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Herrn 


Professor Leopold Kanke 


in Berlin. 


Nehmen Sie die Peine Gabe freundlih hin. 
Sei Ihnen diefelbe ein bleibend Gedenken an Den, 
der fie Ihnen brachte, und die Septemberfage des 
Jahres -achtzehnhunderfeinundpierzig, in denen er fo 


unvergeßliche Stunden mit Ihnen verlebte. 


— — —— — — — 





Vorrede. 


Warum ſollte denn der freundliche Engel der Sage, 
der, dem ſchoͤnen Worte der Gebruͤder Grimm zufolge, 
jedem Menſchen von Heimathswegen beigegeben iſt, ihn 
in die Fremde zu geleiten, gerade ſeine Segnungen 
ſo reich uͤber uns Hochdeutſche ausgeſchuͤttet, warum 
unſere niederdeutſchen Bruͤder fo. gaͤnzlich vergeſſen 
haben? Warum ſollten bei uns ſich fo viele Re— 
liquien erhalten haben von dem Cultus der alten 
Götter unferer Väter, und warum fo wenige in 
Niederdeutfehland übrig geblieben fein? — Diefe 
Fragen drängten ſich und beim Leſen der unübertreff- 
lihen Sammlungen deutſcher Sagen und Märchen 
der Gebrüder Grimm, wie der deutfchen Mythologie 
Sacob Grimms wiederholt auf; fie vegten in uns den 
Wunſch an, einmal felbft zu den einft fo fangteichen 
und jest fo ſchweigſamen Niederlanden zu pilgern, 
um uns zu überzeugen, ob denn mit dem Sange 
und der Sage jedes Urmaldandenfen fo ganz "dort 
unfergegangen fei. Die erften Ergebniffe unferer 
Wanderſchaft waren nicht gar lohnend, aus dem 
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Volke Eonnten wir nichts für uns gewinnen; darum 
festen wir und in Brüffel feft, um dort einftweilen 
die reiche Hulthemiana zu durchſuchen *). 
Sagenfammlungen waren nicht aufzufpüren, denn 
einige Werke unter Aehnliches verfprechendem Titel, 
auf welche wir fpäter zuruͤckkommen werden, ver- 
dienten den Namen nicht. Wir gingen alfo zu den 
Chroniken; ein gluͤcklicher Zufall führte uns aus der 
langen Reihe derfelben zuerft die alte Divifie - Chronyf 
von Holland, Seeland, Friesland ꝛc. in die Hand. 
Wir öffneten dad Buch auf gut Gluͤck, und Die 
fhöne Sage von Hengift und Horfa, von Grimme 
nur in fpärlichen Reſten gegeben, lag in befter 
Vollftändigkeit vor und; vor und hinter ihr blühte 
ein Aehrenreichthum, der fchwerlich noch anderswo 
anzutreffen wäre. Zunde diefer Art mußten une 
wohl zu weiterem, thätigem Suchen ermuntern; 
rein auf uns felbft hingewiefen, die Grimmſche 
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*) Ferne, fehr ferne fei e8 von uns, ben Mangel an 
Materialien aus den Niederlanden den Gebrüdern Grimm zu 
Laft zu legen. Daß fie reblich ftrebten, durch Gorrefpondenzen 
das zu erhalten, was ihnen die weite Entfernung von ihrem 
Mohnorte felbft zu nehmen verbot, das leuchtet aus beiden 
genannten Werken hervor. Aber Gorrefpondenzen bleisen doch 
nur Gorrefpondenzen und „Selbft ift ein koͤſtlich Kraut”, fagt 
das alte Sprichwort. Daß wir glüdlidher waren wie fie, 
das macht, weil wir den Quellen näher flanden; fie in un: 
ferer Tage hätten jedenfalls Beſſeres geboten, als wir bieten 
koͤnnen. 
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Sammlung nur als Fuͤhrerin zur Seite, ſammelten 
wir waͤhrend drei Jahren und unſere Collecta⸗ 
neen wuchſen mit jeglichem Tage. Unter andern 
Sammelreiſen machten wir in dieſer Zeit auch einen 
Ausflug nach Gent, um dort die edeln Haͤupter 
des flaͤmiſchen Bundes zur Theilnahme an unſerm 
Unternehmen aufzubieten; dieſer Ausflug gab dem 
Ganzen eine neue Wendung. Junker Blommaert 
und Stadtarchiviſt van Duyſe, mit denen wir ſchon 
fruͤher in brieflicher Verbindung ſtanden, begruͤßten 
die Sache aufs freundlichſte und nahmen ſich, be⸗ 
ſonders der Letztere, ihrer mit der waͤrmſten Liebe 
an. Vater Willems, der noch ſtets ruͤſtige Vor—⸗ 
kaͤmpfer fuͤr die Emancipation der Flaͤminge, wie 
nicht minder Herr Profeſſor Serruͤre, unterſtuͤtzten 
uns mit reichen Notizen. Die beiden Componiſten 
van Maldeghem, und vor allem Herr Jaek van de 
Velde in Dendermonde, an welche van Duyſe uns 
empfahl, bewieſen die innigſte Theilnahme und 
bemuͤhten ſich aufs freundlichſte für uns. Herr 
Bibliothekar Mertens in Antwerpen, deſſen Bekannt: 
ſchaft wir Prof. Serrüre verdanften, erfreute und 
mit gewifjenhaft reinen Beiträgen, welche er in 
feiner Umgebung für und fammelte. 

Wie reihe Hülfe wir alfo von flämifcher Seite 


‘fanden, fo wenig wurde und von franzöfifcher — 


eine Bemerkung, die, obgleich viel Bitteres mit ſich 
führend, uns jedenfallö doch wieder gar wohlthuend 
war, indem fie uns einen frohen Beweis von der 
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Reinheit gab, in welcher der deutſche Geiſt ſich in 
den flaͤmiſchen Provinzen erhalten hat. Wie natur⸗ 
widrig der franzöfifche Einfluß dem Volke in jenen 
Gegenden ift, davon gaben und unfere Sammel- 
auöflüge die beite Kunde. Einem keuſchen Nolime- 
tangere glei, zog fi) der noch mit alter Treue 
an feinen Sagen hängende Landmann meift fcheu 
zurück, wenn wir ihm etwas von feinen Schäßen 
entloden wollten. „Gy wilt met ons lachen” (Ihr 
wollt und zum Narren halten), war meift die wie- 
wohl mit lächelndem Munde, doch mit einem un- 
endlich wehmüthigen Ausdrude und kommende Ant- 
. wort, und mehr wie einmal mußten wir mit leerer 
Mappe ein Dorf verlafien, ohne trog aller Ehr- 
lichkeitsverſicherungen auch nur eine Sage aus ihm 
mitnehmen zu Tönnen. In den Städten, weldye die 
Livree von Paris tagtäglicdy mehr tragen, verfchwin- 
den die Sagen ganz. Brüffel, das große Brüffel 
lieferte uns nur drei. Betises, enfantillages, das 
find die Namen, mit denen duͤnkelſchwangere Fran- 
‚zofenäffler dort das. heiligfte Eigenthum des Volkes 
taufen. 

Wir müffen geftehen, diefes Wiederfinden jo Acht 
deuffchen Geiftes in den flämifchen Provinzen feßte 
und in nicht geringes Erftaunen, denn nad) dem, 
was wir in ber Einleitung zum fechften Theile der 
Horae belgicae des um die ältere niederdeutfche 
Literatur fo verdienten Hoffmann von Fallersleben 
gelefen, Tonnten wir nur das Gegentheil erwarten, 
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während das Gegentheil des meiſten von ihm Er- 
zählten uns überall überrafchte. Hoͤchſt felten nur 
wurden wir franzöfifcy angeredet; in Brüffel felbft, 
dem Sie der „Fransquillonnerie“, hörten wir mei- 
ſtens Flämifh; um wie viel mehr in Gent und 
Mecheln und Löwen. Daß ed noch „Archivare und 
Bihliothefare im Dienfte des Staates gibt, denen 
das Vlaemſche eine beinahe (wir würden fagen 
durhaus) fremde Sprache ift”, das ift leider zu 
wahr. Auch haben die Fläminge ihren Kampf noch 
lange nicht ausgefämpft. Daß fie ihn aber glüdlich 
beenden werben, daran ift Fein Zweifel; denn Deutfch- 
land, auf welchem ihr Blick vertrauungsvoll ruht, 
wird fie nicht ohne Hülfe lafien. „Das Gefühl 
einer innigen Verbindung mit unfern oͤſtlichen Stamm: 
verwandten”, fchrieb mir unlängft van de Velde, 
„iſt fuͤr uns Niederdeutfche zu felig, als daß wir 
ed nicht mit Liebe pflegen follten. Es entkeimt 
mit unferer Nationalität, die fi) langfam von dem 
herben Stoße wieder erholt, den ihr die franzöfifche 
Herrfchaft verfegte. Nun, wo wir unfere Selbit- 
ftändigfeit wieder errungen haben, heften wir aud) 
unfer Auge mit Ruhe und Vertrauen wieder auf 
unfere Brüder, von denen wir fo lange getrennt 
baftanden; wir finden nad) langem Kampfe in ber 
neu aufblühenden Mutterſprache einen Heilesftern, der 
und zu neuem Bündniffe mit Deutfchland führen ſoll.“ 

Thaten aber je folche Gefühle Roth, war ein 
fefted Zufammenhalten je zu wünfchen, dann ift es eben 
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in dieſem Augenblicke, wo ein kraͤftiges Wort von 
flaͤmiſcher Seite geſprochen vielleicht zu großen Re⸗ 
ſultaten führen koͤnnte. Doch warum wird man in 
Deutichland von all diefem nichtö gewahr? dürfte man 
fragen. Die einfache Antwort wäre: Weil entweder 
die Correfpondenten deutfcher Blätter von der fran- 
zöfifchen Partei bezahlt find, oder — elend genug — 
nichtö von dem Flämifchen wiffen, und weil Deutfch- 
land den einzigen kuͤhnen Befprecher der gegenfeitigen 
Sntereffen, die „Freie Prefie” ded Dr. Coremans 
bat untergehen lafien. Wie wenig die jegige deutſche 
Revue, die „Grenzboten” Kuranda's diefem Zwecke 
nachkommen, das liegt vor. Die Vorrede auöge- 
nommen, war dort hoͤchſtens viermal, vom October 
vorverfloffenen Jahres an bis heute, die Rede von 
den Flämingen. Wir Lönnen dieß inzwifchen dem 
Redacteur nicht gar fehr verdenten, indem er mit 
dem Flämifchen fo wenig vertraut ift, daß er es 
unlaͤngſt no als Mutter des Hochdeutſchen 
erklärte. 

Man Eönnte es uns zum Vorwurfe machen, 
daß wir und nicht auf die deutfchen Provinzen in 
Belgien befchränkten, daß wir aud die Sagen der 
Wallonen in unfere Sammlung aufnahmen. — Was 
und betrifft, fo glauben wir nicht, daß man je wird 
beweifen koͤnnen, daß biefe Provinzen. nicht einft 
beutfh waren, Den durchaus deuffchen Charakter 
der Sagen aus diefen Gegenden felbft zur Seite 
gefegt, ſprechen fchon die vielen Ortönamen, welche 
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das Andenken deutſcher Gottheiten bewahren, laut 
genug fuͤr unſere Annahme. — Eben ſo wenig 
durften wir das franzoͤſiſche Flandern unberuͤckſichtigt 
laſſen, denn daß Frankreich dieſe Strecken fuͤr den 
Augenblick beſitzt, gibt uns natuͤrlicherweiſe kein 
Recht, ſie von unſerm Gebiete auszuſchließen. Was 
thun aber die vier burgundiſchen Sagen in der 
Sammlung? moͤchte man mit Recht fragen. Wir 
hoͤrten und empfingen dieſelben aus dem Theile von 
Flandern, in dem dad fogenannte „Burgundi- 
fhe” zu Hauſe ift*). Hat der burgundifihe Hof 
fie heruͤbergebracht? Anders wüßten wir uns zum 
mindeften dad Wieberfinden der Gangulphölegenden, 
deren ich eine nicht wohl mittheilen konnte, bier 
nicht zu erklären; fo fchien ed uns am beften, fie 
nad Altern Quellen zu geben, die auch für 270 
und 355 reiner waren. 162 koͤnnte Granvella aus 
Belgien mitgebracht und Vair nur nach Burgund 
verlegt haben. 

Unter den Quellen, welche wir für unfere Samm- 
lung benugten, nennen wir zuerft die ſchon Eingangs 
erwähnte Divifie- Chronye von Holland, Seeland, 
Zrießland zc., welche und befonderd für die hiſto— 
riſche Sage die wichtigfien Beiträge bot. Sie Eonnte 
dieß mit allem Kechte, denn in ihrem Werfafler 
lebte bei feltenen gefchichtlichen Kenntniffen ein durch 


— 


*) &. daruͤber Willems Belg. Muſeum I, 447 - 453. 
u, 427. 
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aus reger Sinn fuͤr die vielen ſeiner Zeitgenoſſen 
ſchon nicht ernſt genug mehr toͤnenden Klaͤnge der 
Sage, und ſo haͤufte er uns fuͤr ſie, wie fuͤr die 
Geſchichte, die koſtbarſten Schaͤtze auf. — Ihr zur 
Seite ſtellen wir die „Cronycke ende waerachtige 
Befchryvinghe van Vrieslant“ des Occa Scharlenfis, 
welche von Sohann Blitarp vermehrt und verbeffert 
durch Andreas Cornelius zuerft (Leeumarden 1597, 
Fol.) herausgegeben wurde. Bisher hat man gegen 
die Aechtheit diefer Chronik fehr angelämpft, jedoch 
möchten die. Gründe, auf welche man ſich dabei 
flügte, nicht gar haltbar fein, denn fie laufen. am 
Ende ftetö nur darauf hinaus, daß man das Dri- 
ginal, welches dem Andread Cornelius vorgelegen, 
nicht mehr befigt. Occa erzählt nicht das Mindefte, 
was ſich nicht ald rein hiſtoriſch oder Acht fagen- 
haft heraußftellte, aber eben dieß Acht Sagenhafte 
‚it ed, woran feine Gegner Anftoß nehmen, gegen 
welches fie wüthen, nicht bedenkend, daß Occa hierin 
mit fo vielen andern Chroniciften und Hiftoritern 
Srießlands, die alle gefchrieben, ehe er aus der 
Preſſe Fam, genau übereinftimmt. 

Bon den flandrifchen und brabantifchen Chro⸗ 
niten find es befonders die beiden ‚‚alderercellenteften”‘ 
und die des Marcus van Vaernewyck, welche ziem- 
lich reih für uns floffen. Hätten fie und aber aud) 
nur die romantifchen Abentheuer Lyderiks, des erften 
Förfters von Flandern, und die Sage von der Frau 
Schwana geliefert, wir wären mehr ald zufrieden 
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geweſen. Das nad) ihnen und andern bearbeitete 
Bolfäbud, „Zulius Caͤſar“ glaubten wir ‚reicher, 
ald wir e& fanden; es ift trocken und nüchtern Aber 
ale Begriffe — ein Vorwurf, den wir zugleich 
der ganzen Volksbibliothek, welche die Geſellſchaft 
zur Berbreitung guter Bücher. herausgibt; machen 
müffen. Der Zweck, ben die Gefelfchaft im’ Auge 
bat, Berbannung ded Wuſtes fchdüpfriger und ſchlech⸗ 
ter franzöfifher Romane, mit denen der fchändliche 
Klubb der belgifhen Nachdrucker dad Land über- 
fhwemmt, ift fondeg Zweifel fehr. edel und Noͤblich; 
fo lange fie .aber fortfährt, die Helden und Hel⸗ 
dinnen der Sage ihres poetiſchen Schmuckes zu ent: 
Heiden und ihre Legenden „restituces dans les 
probabilites historigues ““ zu bieten, wird fie biefen 
Zweck ſchwerlich erreihen, und ſtellt fie ihre Preife 
auch noch fo billig. Und: warum. gibt fie bie alten 
Volksbuͤcher nicht in ‚befferer Form? ind dieß 
etwa keine guten Buͤch rt Immerhin werben fie 
eine frifchere Koft für das Wolf bleiben; immerhin 
wird ein Gulenfpiegel, ein Reinhard Fuchs ihm 
hundert Heiligenleben aufwiegen.. 

Die reichſte (wiewohl für Sagenforſchung bie- 
ber noch unbenugte) Quelle fanden wir. in Delriv's 
„Däisquisitiones. magicae“; minder evgiebige in 
Caͤſarius von Heiſterbach und dem „Bonum uni- 
versale de apibus“ des Thomas Cantipratenfis, 
deſſen ungemein. naiven Erzuͤhlungen man nur. das 
möndifche Gewand abzuftreifen.hat, um die reinften 
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Perlen in ihnen zu ſchauen. Gleich Delrio haͤtte 
Sprengers Malleus maleficarum uns mit manch 
herrlichem Beitrage erfreut, jedoch hinderte uns das 
mitunter gar eigenthuͤmliche Reglement der koͤnigl. 
Bibliothek, wie ihn, ſo auch manch andere koſtbare 
Quelle nach Luſt und Liebe zu benutzen. 

Unter den Neuern, weldye unſerm Zwecke dien⸗ 
ten, nennen: wir bauptfächlich die Archives histo- 
riques des hochverdienten Baron be Meiffenberg, 
welcher — der erſte in den ‚Niederlanden — in 
diefer .Zeitfchrift der Sage ein eigenes Capitel wib- 
mete. Naͤchſt ihm boten und bed wadern Archaͤo⸗ 
logen Schayes „Essais historiques“ mehre gute 
Bivergfagen, Dr. Bovy's „Promenades histo- 
rigues® hiſtoriſche und "andere Vollsfagen» Die 
„Chronigties et traditions surnaturelles de la 
Flandre “ von Berthoud verdienen kaum den Na: 
men, denn fie find dermaßen mit romantifihem 
Flitterpuge überladen, daß der Kern mitunter. ſchwer 
zu finden iſt; viele felbft fchienen uns unddyt und 
wir nahmen Bedenken, fie unferee Sammlung ein- 
zuverleiben. „Les chroniques des rues de Bru- 
xelles“ find ein geiſtloſes Gewebe von Erdichtun- 
gen und um fo mehr zu tadeln, ala der Verfaſſer 
ſtets bemüht ift, fie und als Act aufzubringen. 
Wie der Name des Verfafferö der „Legendes na- 
muroises “ (YPimpurniaur) eine Mpyflification:ift, fo 
if ed doppelt .der Titel. Man follte fonft doch 
wohl vorauöfegen Dürfen,. daß der Akademiker, Herr 
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Borgnet, wiſſe, was eigentlidy.eine Legende fei, denn 
‚die hier mitgetheilten Legenden find nichts mehr und 
nichts weniger, als Novellchen, Anekdoͤtchen und 
Aehnliched. Delepierre'8 „Chroniques, traditions 
etlegendes de l’ancienne histoire des Flandres“, 
für deren freundliche Mittheilung wir dem Derfaffer 
herzlichſt danken, enthalten, Lyderiks Abentheuer aus- 
genommen, nur Gefihichte; feinen „Lac d’amour“ 
hielten wir anfangs für mwirklihe Sage, kamen 
jedoch durch eingezogene Erkundigungen bald - zur 
Sewißheit, daß ed nur Erdichtung fei. 

Das Beſte inzwifchen bot uns neuerdings 
Dr. Snellaert in dem von ihm ‚herausgegebenen 
„Kunftz en Letter: Bad”. Wie er, fo waren feine 
vielen Mitarbeiter fletö: bemüht, in diefer Zeitfchrift 
ihren 2efern mit richtigem Gefchmade gewählte und 
von allem Umhängfel freie Sagen vorzuführen. 
Barmer Dank ihnen dafür. Weniger Lob verdient 
eine Reihe von Sagen, welche die „Hmanci- 
pation“ im Jahre 1834 gab; die Lefer des Blattes 
find aber auch nur Franzoſen, und Eräftige, kurze 
deutſche Koft Fonnte dieſen natürlich nicht ver⸗ 
daulich fein. ' 

Bon hollaͤndiſcher Seite famen und van ben 
Berghs „Nederlandfche Volksoverleveringen en Go: 
denleer”’ erſt da zu Gute, ald wir ſchon ſaͤmmt⸗ 
liche von ihm mitgetheilte hiſtoriſche Sagen Ihren 
Quellen felbit entnommen hatten. Dem Titel des 
Werkes zufolge durften wir mehr erwarten, als 
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Perlen in ihnen zu ſchauen. Gleich Delrio haͤtte 
Sprengers Malleus: maleficarum: uns mit manch 
herrlichem Beitrage erfreut, jedoch hinderte uns das 
mitunter gar eigenthuͤmliche Reglement der koͤnigl. 
Bibliothek, wie ihn, ſo auch manch andere koſtbare 
Quelle nach Luft und. Liebe zu: benutzen. 

"Unter. den. Neuern, weltche unſerm Zwecke dien⸗ 
ten, nennen: wir hauptfaͤchlich die Archives histo- 
riques des hochverdienten Baron be Reiffenberg, 
welcher — der erſte in den Niederlanden — in 
diefer Zeitſchrift der Sage. ein sigened Capitel wid⸗ 
mete. Naͤchſt ihm boten uns des wackern Archaͤo⸗ 
logen Schayed „Essais historiques“ mehre gute 
Bivergfagen, Dr. Bovy's „Promenades histo- 
rigues“ hiſtoriſche und andere Volksſagen⸗Die 
„Chronigties et. traditions surnaturelles de la 
Flandre * von Berthoud verdienen kaum den Na⸗— 
men, denn fie find" dermaßen mit romantifchem 
Slitterpuge überladen, daß der Kern mitunter. ſchwer 
zu finden ift; viele ſelbſt fchienen uns unaͤcht und 
wir nahmen Bedenken, fie unferer Sammlung ein- 
zuverleiben. „Les chroniques des rues de Bru- 
xelles“ find. ein geiftipfes Gewebe von Erdichtun- 
gen und um fo mehr zu tadeln, al& der Verfaſſer 
ftetd bemüht ift, fie uns als aͤcht aufzubringen. 
Wie der Name des Verfaſſers der „Legendes na- 
muroises “ (Pimpurniaur) eine Mpyftification.ift, fo 
iſt ed doppelt .der  Titel.: Man follte fonft doch 
wohl vorauöfegen dürfen ,. daß der Akademiker, Here 
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Borgnet, wife, was eigentlich.eine Legende fei, denn 
die hier mitgetheilten Legenden find nidytd mehr und 
nihts weniger, als Novellchen, Anekdoͤtchen und’ 
Achnliched. Delepierre'’8 „Chroniques, traditions 
et legendes de l’ancienne histoire-des Flandres“, 
für deren freundliche Mittheilung wir dem Berfaffer 
berzlichft danken, enthalten, Lyderiks Abentheuer aus- 
genommen, nut Gefchichte; feinen „Lac d’ameur“ 
hielten wir anfangs für wirklihe Sage, Tamen 
jedoch durch eingezogene Erkundigungen bald . zur 
Sewißheit, daß ed nur Erbichtung ſei. 

Dad Beſte inzwiſchen bot uns neuerbings 
Dr. Snellaert in dem von ihm ‚herausgegebenen 
„Kunft= en Letter: Bbad”. Wie er, fo waren feine 
vielen Mitarbeiter ſtets bemüht, in dieſer Zeitfchrift 
ihren Leſern mit richtigem Gefchmade gewählte und 
von allem Umhaͤngſel freie Sagen vorzuführen. 
Barmer Dank ihnen dafür. Weniger Lob verdient 
ne Reihe von Sagen, welche die „Emanci- 
patien“ im Jahre 1834 gab; bie Lefer des Blattes 
find aber auch nur Franzoſen, und Eräftige, kurze 
deutfche Koft Fonnte Diefen natürlich nicht ver⸗ 
daulich fein. - ' 

Bon holländifcher Seite kamen und van ben 
Berghs „Nederlandfche Volksoverleveringen en Go: 
denleer” erſt da zu Gute, als wir ſchon ſaͤmmt⸗ 
liche von ihm mitgetheilte hiſtoriſche Sagen ihren 
Quellen felbft entnommen hatten. Dem Titel des 
Werked zufolge durften wie mehr erwarten, als 
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fein, wären unſere literariſchen Hülfsmittel nicht fo 
ſehr befchränkt gemefen; wer .die belgifchen. Biblio- 
theten Eennt, ber weiß, daß ba deutfche Bücher, 
und vor allem foldhe, wie wir fie haben: mußten, 
bei hellem. Sonkenfchein mit ber Laterne in der 
Band zu fuchen find. Das. Wenige inzwifchen, 
wad und zu Gebote fland, haben ‚wir treulich 
benußt. | 

In Bezug auf den Styl erkennen wir gerne, . 
daß bderfelbe nicht die mindefte Ebenmäßigfeit hat. 
Inzwiſchen glaubten wir und aufs genauefle an die 
Worte unferer Quellen halten zu müflen, und darin 
fündigten wir hoffentlich nicht. Wir halten es im 
Gegentheile für Pflicht des Sagenfammlers, Die 
Treue und Wahrheit, welde überhaupt fein Augen- 
merk ſtets fein muß,. auch bis anf diefen Punkt 
auszubehnen. Darin fehe man auch ben Grund 
dafür, daß wir. hier .und da befanntere Sagen nody 
einmal nad) unfern Quellen bigken, fo unter andern 
die von bem Hausgeiſte (228). Es bieibt immer 
hin von Wichtigkeit für die Forſchung im vater 
länbifchen Alterthume, zu wiſſen, ob diefe oder jene 
Sage fih an einem Orte findet oder nicht. 

Daß wir mehre Sagen der Grimmfchen Samm- 
lung herübernahmen, ift uns wohl nicht zu ver 
denken. Zuerſt gebot ed. uns-fchon die Bollſtaͤndig⸗ 
feit, welche toir unferer Sammlung wünfchten ; dann 
lagen und auch für viele Sagen reichere Quellen 
vor, als den verehrten Genannten. Wo dieß nicht 
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war, wo wir aus denfelben Quellen fchöpfen Eonn- 
tn, da gebot und die hohe Verehrung, welche 
wir für dad um unfer Alterthbum fo fehr verdiente 
Brüderpaar hegen, das bei ihnen gleihfalld Gefun- 
dene getreu wiederzugeben, wie fie es gaben. 
Sollte Die gegenwärtige Sammlung eine freund- 
lihe Aufnahme finden, fo werden wir. ihr bald 
eine andere von „Deutfchen Sagen” anfdyließen. 


Gent, am 15. October 1842. 
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ſein, waͤren unſere literariſchen Huͤlfsmittel nicht ſo 
ſehr beſchraͤnkt geweſen; wer .die belgiſchen Biblio⸗ 
theken kennt, der weiß, daß da deutſche Buͤcher, 
und vor allem ſolche, wie wir fie "haben: mußten, 
bei. hellem. Sonttenſchein mit ver Laterne‘ in der 
Hand zu fuchen find. Das. Wenige inzwifchen, 
wad und zu ‚Gebote fland, haben ‚wir treulich 
benußt. 

In Bezug auf den Styl erfennen wir gerne, . 
daß derfelbe nicht die mindefte Ebenmäßigkeit hat. 
Inzwiſchen glaubten wir und auf genauefte an bie 
Worte unferer Quellen halten zu müflen, und darin 
fündigten wir hoffentlich nicht. Wir halten ed im 
Segentheile für Pflicht des Sagenfammiers, die 
Treue und Wahrheit, welche überhaupt fein Augen- 
mer? firtd fein muß,. auch bid auf diefen Punkt 
auszudehnen. Darin fehe man auch ben Grund 
dafür, daß wir. hier und da befanntere Sagen noch 
einmal nach unfern Quellen bigten, fo unter andern 
die von dem Hausgeiſte (228). Es bleibt immer- 
hin von Wichtigkeit für die Forſchung im vater 
ländifchen Alterthume, zu wiſſen, ob diefe oder jene 
Sage fich an einem Orte findet oder nicht. 

Daß wir mehre Sagen der Grimmfchen Samm- 
lung herübernahmen, ift uns wohl nicht zu ver- 
denken. Zuerft gebot es uns · ſchon die Vollſtaͤndig⸗ 
keit, welche wir unſerer Sammlung wuͤnſchten; dann 
lagen uns auch fuͤr viele Sagen reichere Quellen 
vor, als den verehrten Genannten. Wo dieß nicht 
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war, wo wir aus denſelben Quellen ſchoͤpfen konn⸗ 
ten, da gebot uns die hohe Verehrung, welche 
wir fuͤr das um unſer Alterthum ſo ſehr verdiente 
Bruͤderpaar hegen, das bei ihnen gleichfalls Gefun— 
dene getreu wiederzugeben, wie ſie es gaben. 
Sollte die gegenwaͤrtige Sammlung eine freund⸗ 
liche Aufnahme finden, ſo werden wir ihr bald 
eine andere von „Deutſchen Sagen” anſchließen. 


Gent, am 15. October 1842. 
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1. _ 
Friſo, Saro, Bruno, 
Spyirus Stavrienfis, ur 
Deca Scharlenfls. Leeuwerdner Yusgabe von 1507. fol. 3, 2 
Alvinus van Sneeck. 
Pier. Winſemins, Chrontque ofte hitor. heſciedeniffe van Sries⸗ 
lant. Franeker, 1622. ſol. 
Cornel. Kempensis de situ, ine etc. Frisiae. j 
DOndheden en Geftihten van Briedland. Leiden, 1723, p. 48. - 
Snalzgange ‚ Rieung Gronyk gan Beeland. Middelburg, 1696. 


Saffridi Petri, de orig. Erisiae 1.3. ap. 6. 
Hamconii Frisia , Aveultinus. etc« 

Nachdem: Frifo aus fernen Banden mit feinen Brů⸗ 
dern Saxo und Bruno und vielen Gefaͤhrten zu der 
noͤrdlichen Kuſte Hollands gekommen war, ſchifften fie 
ſich auf dem Fluſſe Flevus (het Flie) ein ˖und dies ges 
ſchah zur Herbſtzeit, wo die Sueven aus Furcht vor Ue⸗ 
berſchwemmung ſich nach ben höher gelegenen Theilen des 
Landes zurüdigezogen hatten: Dort begannen ie alsbald 
mit: dem Baue eines Tempels, welchen ‚fie bem Jupiter, 
der bei ihnen Stavo hieß, weihten und gründeten rings 
herum eine Stabt, welche fie nad): ‚em Gotte Stavo 
Stavoren nannten. 

Dort nun blieben fie während dreizehn Jahren zu⸗ 
ſammen und vertheidigten ſich kraͤftig gegen Alle, welche 
fie von da verdraͤngen wollten; und dies derſuchten nicht 
nur bie Sueven, fondern auch die Dänen, Britten und 
viele Andere mehr. Ihren Lebensunterhalt zogen fie theils 
aus Seerdäuberei, theild auch aus dem Landbaue. 

1* 
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Da ſich aber ihre Zahl mit jedem Zage mehrte, fo 
fühlten fie auch ſtets mehr das Beduͤrfniß, weitere 
Streden Landes zu fuchen. Friſo berathfchlagte ſich da⸗ 
rum mit feinen Brüdern und fie kamen darin uͤberein, 
daß er als der Aeltere bleiben folle, fie wollten mit ih- 
ren Gefährten fich einiger nahe gelegenen Gegenden be= 
mächtigen und dort ihre Wohnſitze auffchlagen. Demzu⸗ 
folge zog Saro mit Bruno. das Flie hinab und fie ſchifften 
auf dem beutfchen Meere fort, bis fie an die Mündung 
ber Elbe Famen. Dort zogen fie mit ihren Fahrzeugen 
den Strom hinauf, uͤberwanden und vertrieben mehre 
anmwohnende Stämme und festen fi alsdann daſelbſt 
fefl. Doch wollte Bruno feinem Bruder nicht Läftig fal- 
len, denn ſpaͤter bätten.fie Doch wieder fich trennen 
müften; er wandte fich alſo zurti zum Meere und Tief 
bald nachher in die Wefer ein, am deren Ufer er eine 
Stadt baute, die von ihm den Namen Brunswyd 
bekam, wie die Gegend, mo Saro wohnte, vor diefem 
Sarenland genannt wurbe. | 

Friſo hersfchte achtundſechszig Jahre über Frießland 
und hinterließ bei ſeinem Tode ſieben Soͤhne und eine 
Tochter. 

Dieſer Sache Zeugen find neben Mehren Cappidus 
Stavrienfis, Occa Scharlenfis und Alvinus. von Sneeck, 
von benen bie beiden Erften vor mehr denn achthundert 
Sahren gefchrieben und deren Dritter vor dreihundert und 
fünfzig Iahren ungefähr viele alten Reime der riefen 
fammelte und in unfere heutige: Sprache uͤberſetzte. 


” 
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| 2. 
Die Heilige Fahne und die flählerne Krone. 


Suffridi Petri de Frisiorum aatiquit. et orig., Col. Agr. 15W. 
Smallegange Gronyk van Zeelant. p. 76. u.r77. 
Dupheden en Geftihten van Briesiend. p. 48. m ]. m. 


Friſo, der Stammvater des friefifchen. Volkes, hatte 
aus fernen Landen, von woher er gelommen war, zwei 
tbeure Güter mitgebracht, welchen zugleich wunderbare 
Kräfte beimohnten. Gr hatte biefe von feinem Water 
empfangen und biefer fie wieber von feinem Vater, alſo 
daß fie als ein werther Schatz ſich lange von Geſchlecht 
zu Gefchlecht fortgeerbt hatten. Dieß waren nämlich eine 
flählerne Krone und eine koſtbare rothe Sahne. Beide 
wurden in Frießland lange nachher noch im Tempel der 
Söttin Tamfana aufbewahrt, bis endlich ein König von 
Dänemark die erfte, naͤmlich die flählerne Krone, den Frie⸗ 
fen raubte und mit fi nahm nad) feinem Lande. 

Die Fahne aber befam er nicht, denn dieſe Hatten. 
die Frieſen Elüglich tief in Die Erde vergraben, und nach⸗ 
dem ber Dänenkönig wieder weg war, blieb fie dort auch 
liegen viel hundert Jahre lang. 

Als nun der heilige Wilibrord nach Sriefenland Fam, 
um den dhriftlichen Glauben bort zu predigen, ba fanbte 
. ihm Gott im Traume einen Engel, welcher ihm die 
Stelle anzeigte, wo bie heilige. Fahne vergraben lag. 
Der fromme Biſchof begab fich mit den Erſten bes Vol⸗ 
kes borthin, man grub tief, tief, bis man bie Sahne 
fand, und Sankt Wilibrord fehenkte fie bem gemaltigen 
Magnus Forteman, welcher. zu ber Zeit Frießland regierte. 

Anno achthundert und. neun hatte Kaifer Karl ber 
Große ein ‚großes ‚Heer. verfammelt, mit welchem er gegen 
die aufruͤhreriſchen Roͤmer zu. Felde zog. und Magnus 
Forteman fehaarte Fich mit feinen Briefen und ber heili⸗ 
gen Fahne freiwillig zu ihm. Als der Kaifer bi auf 


6 


eine Zagereife Rom nahe gelommen war, ließ ex fein 
Heer ruhen und fich erfrifchen. Dieſes vernahmen die 
Römer nicht ſobald, als fie aus der’ Stadt zogen, um 
den Kaifer zu fiberfallen. Die Frieſen, davon hörend, 
eilten unter Forteman, ber die heilige Fahne felbft führte, 
alsbald heimlich aus dem Lager und den Römern ent- 
gegen, welche fie nach einem blutigen Kampfe gänzlich 
befiegten. Den Flüchtlingen fehten fie alfo ſchnell nach, 
daß fie mit denfelben in die Stadt drangen, biefe uͤber⸗ 
waͤltigten und bad geweihte Banner fiegreich auf der En- 
gelsburg aufpflanzten. 

Deß erwarben bie tapfern riefen großen Dank und 
viele Freiheiten und Privilegien: von Kaifer Karl, ber 
fogar ihre Schilde mit Silber und rothem Golbe beſchla⸗ 
gen ließ. Was aber weiter aus Der heiligen Fahne ge- 
worden, bariıber ſchweigt die eu 


8. 
Das rothe Elif. 
Hamconii Frisia. u 
Deca fol. 4b., be. Tb. -- oo 
. Ban der Berab Bolksoperleveringen. p· 38. 
Mittſommer im Jahre unſeres Herrn vier entforang 
auf der ſuͤdweſtlichen Seite des Berges, ben man das 
rothe Clif nennt, bei zehn Schritte von ihm ab, eine 
feurige Flamme aus der Erde und dauerte drei Tage 
lang. Und am vierten Tage darnach kam da ein großer 
Drache herausgeflogen, der ſich ſehr hoch in die Luft er⸗ 
hob zu einem Schrecken für. Viele. Und nachdem er faſt 
eine halbe Stunde ſich alſo hoch in der Luft gezeigt hatte, 
iſt er wieder nieder gethalt, fliehend in bie Erde, aus 
der er kommen war, und iſt darnach. nicht mehr geiehen 
. worden. 
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Unter der Regierung Ascon’s, des Sohnes von Zabbo, 
zu wiffen Anno hundert füyf und fünfzig, ift bei dem 
Berge vom rothen Glif der feurige Püs. wieder aufge 
brochen und brannte fehr fchredlich acht Tage lang, fo 
daß es eine große Angſt bei Jedwedem machte, nament: 
lich bei Denjenigen, bie zunächft Darum gelegen waren. 
Da wurde großer Eifer, gethan, um zu, willen, was das 
doch fein möchte, denn man Eonnte eigentlich nichts da: 
von vernehmen; ed. that aber Beinen Schaden. Und nach: 
dem dad acht Zage lang’ alfp gebragnt und fehr hoch ge: 
flammt hatte, und: man nirgend dicht dabei kommen 
fonnte, ift es von felbft wieder zugegangen. Man ver: 
muthete, darnach follte eine große Sterbe und Peftilenz 
folgen. Stavo, ihr Abgott, darum, gefragt feiend, fprach, 
daß ſolches nicht zu fürchten wäre, denn da follte nach 
Länge von Zeit eine fehr Falte Materie nachfolgen, fo daß 
fie durch des Abgottes Antwort wieder heruhigt und ge: 
tröftet wurden. Ä 
Anno weihundert und ſi icbenzig unter Titus’ Regie: 
rung,. des Bruders von Aldebolt, ift zum brittenmale 
der feurige Puͤtz beim rothen Clif aufgeborften, doch acht: 
zehn Tritte weftlicher, und flammte elf Tage fehr ſchreck— 
lich hoch. Mittlerweile mußte. man nach Titus' Gebot 
und Befehl dem. Abgotte Stavo drei Tage lang Brand: 
opfer bringen, um Wiffenfhaft und Rath darüber zu 
fragen, weil das ganze umliegende Land hierdurch fehr 
geaͤngſtet und exſchrocken war. Nach welcher Opferung 
er ihnen geboten hat, drei Krüge Salzwaffers aus 
der Nordfee zu holen und diefes durch einen gewaffneten 
Ritter hineinwerfen zu laffen, . denn der inwendige Brand 
würde Durch Fein ander Ding, als durch ſolches, ausge⸗ 
loͤſchet werden. 


4 
Stimme aus dem Brunnen. 
Winfemius, Geſchiedeniſſe van Vrieslant. Franeker 1622. Fol. 85. b. 
Soeterboom, Dudheden van Zaanlant ꝛc. H. p. 14. 

An der Nordfeite des Waldes Eieil wohnte ein Mann 
mit Namen Iglo Tadema, welcher dort herum viel Land 
und Eigenthbum befaß. Diefer wollte einen Brunnen 
graben laffen, um bataus Wafler zu feinem Behufe zu 
Schöpfen, und als er fchon tief gegraben hatte, verwun⸗ 
berte er fich fehr,; daß noch Fein Waſſer fam. Da ging 
er nach Haufe und erzählte ſolches; als er aber zum 
zweiten= und brittenmale zu dem Loche wieberkehrte, um 
zu fehen, ob noch Fein Waffer gekommen fei, hörte er eine 
laute Stimme, welche rief: Flieht aus diefem Lande! 
Da erſchrak er fehr und fchaute in bie Ziefe, ob von da 
aus Fein Waffer zu fürchten fei. Endlich fah er, daß 
langfam Waffer aus der Erde drang, und befahl feinem 
Sohne, mit einer Leiter hinunter zu fleigen und ein wenig 
von dem Waffer herauf zu holen. Als der Sohn folches 
gethan hatte, ſchmeckten fie Beide das Waffer und es war fo 
falzig, als wenn fie ed ber naheliegenden Nordſee ent= 
ſchoͤpft hätten. Diefes verfeßte fie zur Stunde in Nadh- 
denken und fle glaubten, die Weisfagung des Gottes 
Stavo werde erflillet werben, welche der Gott gefprochen 
hatte, namlich, daß das Feuer, welches ehedem dem ro- 
then Elif entfliegen war,. nach Verlauf vieler Zeit in eine 
Falte Materie verwandelt würde. Sie. ſchwiegen aber 
von der Sache und Fündeten fle Keinem, und ald Iglo 
Zabema ftarb, verkaufte fein Sohn die Stelle und zog 
nach’ Geefterland. 
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9. 
Abnig Eſelsobr. 
Hamconii Frisia. 


Ban den Bergh. p. 91. 
wg die Ehronyde van Hollant u. Date 1585. cap. 37. fol. 


Bor langer, langer Zeit regierte in Beftfciepfand 
ein König. mit Namen Richard Arundel, ber von feinen 
ungemein langen Ohren den Namen König Eſelsohr 
führte. Er war von ſehr hoher Geſtalt und hatte eine 
Kiefin zur Frau, die Tochter eined von den Rieſen, 
welche aus Albion herübergefommen waren. Mit diefer 
gewann er einen Sohn, mit Namen Herr Valk, und 
eine Tochter, "welche ſpaͤter Königin von Frießland 
wurde. 

Diefer König, der all feine Genoffen an Macht 
und Reichthum weit uͤbertraf, befchloß einen Palaft zu 
bauen, dem gleich Feiner mehr zu finden wäre, und 
gründete fomit das Schloß Voorburg in Holland, ein 
wahrhaftes Wunder der Baukunſt, fo hoch und fo ge: 
raͤumig, daß es nicht zu fagen iſt, denn es nahm mehr 
denn zehn Hufen Landes ein, und war dabei von allen 
Seiten mit Mauern und Borfprüngen verſtaͤrkt. Er 
nannte daſſelbe nach ſich Arundelberg. Ein zweites 
Schloß baute zr zu Noorowyf.:. 7 

Sein. Sohn; Hear Ball, der von feinen fhönen 
Augen den Namen hatte, gründete das Schloß Balken: 
burg bei Leyden. Er flarb jedoch noch vor feinen Vater: 
Später haben die Normannen Arundelberg und Noorb- 
wyk zerſtoͤrt. 
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Auswanderung der, Schweizer. 
Weſtfrieſenlied. 
Etterlin's Chronik p. 18 - WU. 
Grimm No. 508. 

Es war ein altes Koͤnigreich im Lande gegen Mit: 
ternacht, im Lande der Schweden und Frieſen; über 
dafjelbe Fam Hunger und 'theure Zeit. In diefer Noth 
fammelte ſich die Gemeinde; durch die meiſten Stimmen 
wurde befchloffen, daß jeden Monat das Volk zu: 
fammentommen und Iofen Tollte; wen das Loos trafe, 
der müffe bei Lebensflrafe aus dem Lande ziehen, Hohe 
und Niedere, Männer, Weiber und Kinder. Dieß ge- 
fhah eine Zeit lang; aber ed half bald nicht aus und 
man wußte den Menfchen Feine Nahrung mehr zu finden. 
Da verfammelte ſich nochmals der Rath und verordnete: es 
folle nun alle acht Tage der zehnte Mann lofen, auswandern 
und nimmer wieberfehren. So gefhah der Ausgang aus 
dem Land in Mitternacht, über hohe Berge und tiefe 
Thäler, mit großem Wehklagen aller Verwandten und 
Freunde; die Mütter führten ihre unmündigen Kinder. 
In drei Haufen zogen die Schweden, zufammen ſechs⸗ 
taufend Männer, groß wie die Riefen, mit Weib und 
Kindern, Hab und Gut: Sie fhwuren, ſich einander 
nie zu verlaffen, und erwählten drei Hauptleute über ſich 
durchs 2008, deren Namen waren Switer (Schweizer) 
Swey und Hafius. Zwoͤlfhundert Friefen fchloffen 
fih ihnen an. Sie wurden reich an fahrendem Gut 
durch ihren fieghaften Arm. Als fie durch Franken zogen 
und über den Rheinftrom wollten, warb es Graf Peter 
von Franken fund und Andernz die machten fih auf, 
wollten ihren Zug wehren und ihnen die Straße verlegen. 
Die Feinde dachten, mit ihrem ftarfen Heer das arme 
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Volk leicht zu bezwingen, wie man Hunde und Wölfe 
jagt, um ihnen Gut und Waffen zu nehmen. Aber bie 
Schweizer ſchlugen ſich glüdlih dur, machten große 
Beute und baten zu Gott um ein Land, wie dad Band 
ihrer Altoordern, wo fie möchten ihr Wieh. weiden in 
Frieden; da führte fie Gott in die eine Gegend, die hieß 
das Brochenburg. Da wuchs gut Zleifh und auch Mil 
und viel ſchoͤnes Korn; daſelbſt ſaßen fie nieder und bau⸗ 
tn Schwyß, genannt nach Schwyßer, ihrem erflen Haupt⸗ 
manın. Das Volk mehrte fich, in dem Thal war nicht 
Kaum genug, fie hatten manchen ſchweren Zag, eh ih: 
nen das Land Nugen gab; den Wald ausrotten, war ihr 
Geigenbogen. Ein Theil der Menge zog ind Land an 
ben fchwarzen Berg, der jest Braune heißt. Sie zo⸗ 
gen Über das Gebirg ins Thal, wo bie Slar rinnt, da 
werkten fie emfig zu Tag und Nacht und bauten Hütten. 
Die aber aus ber Stadt Häßle in Schweben ſtammten, 
befegten Hasli im Weiland (Oherhaßli) und: mohmten 
dafelbft unter Hafius, dem britten Hauptmanne. Der 
Graf von Habsburg gab ihnen -feine Erlaubniß dazu. 
Gott hatte ihnen das Land gegeben, daß fie drinnen fein 
ſollten; aus Schweden waren fie geboren, trugen Kleider 
aus grobem Zwilch, nährten fi) von Milch, Kids und 
Fleifch und erzogen ihre Kinder damit. 

Hirten mußten nod):zwifchen 177780 zu erzählen, 
wie in alten Sahrhunderten das Wolf von Berg zu Berg, 
aus Thal in Thal nach Frutigen, Oberfibenthal, Saunen, 
Afflentich und Jaue gezogen; jenfeits Jaue wohnen an: 
dere Stämme. Die Berge waren aber vor den Thaͤlern 
bewohnt. . 
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77. 
Walcheren. 
Hugo tloriacensis. 


Gouthoven „ Shronyde van Hollant x. Delft. 1585. fol. IL. d 


Als die Stadt Rom: ‚zweihundert und einige zwan⸗ 
zig Jahre geftanden hatte, regierte in dem belgifchen 
Lande in der Graffhaft Hennegau, da wo nun die Stadt 
Bergen fleht, ein Zürft, der Leo hieß, und ald ber ge⸗ 
ftorben war, kuren die Belgier einen andern, unb beffen 
Name war Walachryn. Als diefer zu einem Herzoge 
und Prinzen angenommen war, vertrieb er zur Stunde 
Ale aus dem Lande, welche edeln Gefchlechts waren, aus: 
genommen die Prieſter. Diele der Edeln, welche feine 
Zyrannei nicht vertragen konnten, zogen auch freiwillig 
weg und verfanmelten füh in Blanbin im Lande Flan⸗ 
dern, welches nun Gent heißet, und machten dieſe Stadt 
ſtark und feft, um dort ſich vor allem Unrecht zu ſchuͤtzen. 
Auch flifteten fie die Stadt Nervien, welche num Dornik 
genannt iſt. 

Darnach ſtellte Walachryn neue Geſetze und Ge⸗ 
braͤuche auf und machte Alles zu nichte, was andere Koͤ⸗ 
nige und Herrn angeordnet hatten. Er beraubte die 
Tempel der Goͤtter ihrer Zierrathen und Kleinodien und 
ſchmuͤckte damit ſeine Weiber; die Zinspfennige und Tri⸗ 
bute der Goͤtter zog er gleichfalls ein, und nahm am 
Ende aus großem Hochmuth und Bermeſſenheit das prie⸗ 
ſterliche Amt über ſich und brachte dem Gotte Belus 
Opfer. Darob’firafte ihn der oberſte Prieſter des Tem⸗ 
pels und Walachryn wagte es, ihn todtſchlagen zu wol⸗ 
len vor allem Volke. Als das Volk aber das ſah, da 
ſtand es gegen Walachryn auf und vertrieb ihn mit ſeiner 
Familie aus der Stadt, ſchlug auch viele ſeiner Diener 
todt. Binnen drei Tagen darnach kam er mit großer 
Waffenmacht wieder, die Stadt zu gewinnen, aber die 
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Bürger gingen ihm alfo kraͤftig entgegen und in fo gro⸗ 
Ger Anzahl, daß fie ihn verjagten unb vertrieben bis 
über die See. 

Als nun Walachryn fah, daß er gegen das Bolt 
nichts ausrichten Fönne, tft er mit all feinen Knechten zu 
Schiffe gegangen und über-bie See gefahren, bis er an 
ein Eiland Fam, weiches noch wild und unbewohnt war 
und lag unter den Eilanden von Seeland. Dafelbft 
fefligte er ſich, bedeichte die Infel und machte fie ſtark 
mit hohen Wällen gegen das Fluthen des Seewaffers 
und nannte fie nach feinem Namen Walachria, welches 
nun Balcheren ifl. 

Lange Zeit befaß er dieß Eiland mit feiner Nach⸗ 
fommenfchaft und von ihm flammen ab und find ent: 
fproffen die Herzoge von Walcheren. 


8. 


Der überquellende Brunnen. 


Gronyfe ende warachtige Beſchryvinghe van Brieslant ... . . Eerft 
door Ockam Scharlenfem feer vintelid by een abeteedent. Ende 
andermael door Joannem Blitarp weder vernieut ende verbetert. 
Als nu ood van ghelyden ten derdemael door Andream Gorne⸗ 
lium Stavrienfem feer x neerftelid geſhiet is. Leuwarden. 1597. 

fol. fol. 5. cn. d. 


Anno. hundert vier und ſechszig wurde ſuͤdweſtlich 
von Stavoren ein Puͤtz gegraben, bei eine halbe Stunde 


Gehens vor der Stadt, aus welchem ein großer Ueber⸗ 


fluß von Salzwaſſer oben hinauslief, gerade als ob es 
ein Springbrunnen geweſen waͤre. Dadurch wurden die 
Einwohner ſehr erſchreckt; ſie fuͤrchteten, ihr ganzes Land 
ſollte verderben und vergehen, wie es zuvor durch den 
feurigen Puͤtz (das rothe Clif) geſchehen war, und nach⸗ 
dem ſie Stavo, ihrem Abgotte, geopfert hatten, empfingen 
fie eine Antwort, daß es nicht vergehen noch aufhoͤren 
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werbe eher, als fie dad Blut eines dreijährigen Kindes 
in baffelbe Waſſer fprengten und mengten. Unb dafielbe 
war fo haſtig nicht gefchehen, und bie Flut hörte auf, 
benn ed wurde alfo Iser in dem Puͤtz, daß man kaum 
Waſſer darin fehen konnte, nach welchem der Ps wie: 
der gedämpft und zugeworfen ift. 

Das Land, wo dad Waſſer libergefloffen war, blieb 
drei Jahre lang duͤrr, fo daß keine Früchte darauf wuch⸗ 
fen; darnach begann es wieder Früchte zu tragen. 


— 


9. 
\ Teckelnburg. 


J. Picardt, korte Beſchryvinge van eenige vergetene en verborgene 
Antiquiteten der provincien en landen, gelegen tuſchen de Noord⸗ 
Bee, de Yſſel, Emfe en cent Druf. Groningen. 1731. 

ff 


fol 


Das Haus Teckelnburg iſt das ältefte und berühm- 
tefte in ganz Frießland. Seinen Namen findet man 
verfchieden angegeben, ald Teklaburg, Zitneburg, Teu⸗ 
tenburg und Tekneburg. Einem allgemein verbreiteten, 
uralten Erbgeruͤchte zufolge haben es die Huͤnen gebaut, 
deren Begräbniffe, die Hürtengräber, auch in diefer Ge: 
gend häufig gefehen werden. Nahe bei demfelben liegt 
auch der alte Arde-Stein, daß. iſt varden⸗ Hercken⸗ 
oder Herkules⸗Stein. 


10. 
Campen. 
J. Picardt, p. 152.- 
Wolff Poortſluyter. 
Die Stadt Campen in Frießland iſt von zwei gewalti— 


gen Rieſen geſtiftet, welche in alten Zeiten daſelbſt ihre Woh⸗ 
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nng gehabt haben, wie überhaupt viel Riefen in ber 
Gegend waren. So verfichern Fifher von der Inſel 

End, daß rund herum große Steine, gleich denen ber 
Hlmengräber, auf einander gethirmt, tief unten im Waffer 
legen. 


11. | 
Dedtmarfen. 


3. Picardt, p. 159. 

Auf der Stelle, wo nun bie Stadt Debtmarfen fe 
het, erhob fich ehebem die Burg eines grimmen ‚Heiden, 
Odinarius genannt. Als diefer flarb, befahl er auf fei- 
nem Grab eine hohe Pyramide zu bauen, Damit alfo 
fein Gedaͤchtniß bewahrt. würde. Diele Pyramide tft 
fpäter umgeworfen und. an ihre Stelle. ein Kirchlein ge⸗ 
feßet worden. Das gemölbte. Srab aber. blieb unberuͤhrt 
und findet fih der Sage mfotge unter der Schwelle der 
Kirchthuͤre. 


02m. | 
Hengift und Horſa. 


Wilhelm. malmesb. Savile 1601. p. 8 ff. 

Galfridus monemut. ed. 1587. p. 13. lib. 6. 

Matth. westmonaster. flores. ed. 1601. p. 82. 

Beda, hist. -eccles. I. 14. 1. 1. 

Gotfeid. Biterbon. p. 358. 359, 

Dcca fol. Sa. 

Winfemius. fol. 42, 

Dude Diiiehrenit v von Holland. Delfter Ausg. von 1585. 
fol. 

cf. Srimm Deutfäe Mythologie. p- 91. 


Anno dreihundert und fechzig im Beginne des Jah⸗ 
ed wurde Udolph Haron in der Regierung: feines Va⸗ 
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ters (über die Friefen) angenommen und befefligt. Anno 
breihundert ein und fechäzig ift ihm ein Sohn geboren 
worden, ben er Hengift nannte, woruͤber all feine Unter: 
fafien fehr erfreut waren. Anno dreihundert drei und 
fehözig ift ihm ein zweiter Sohn geboren worben, dem 
er Horfus hat nennen laſſen, wodurch die Freude ber 
Unterfaffen noch gemehret wurde. 

Anno breihundert vier und febenzig fandte Udolph 
der Friefenherzog, feine beiden Söhne, die vorgenannten 
Hengift und Horfa, zu Valentinian, dem römifchen Kaifer, 
um Kriegshandel, Ehrbarkeiten und alle ritterlichen Ma- 
nieren za lernen, womit er bemfelben Kaifer einen ange- 
nehmen Dienft und Wohlgefallen that. 

Anne dreihundert drei und achtzig Samen Herzog 
Udolph's zwei Söhne wieder nach Srießland, wo fie blie⸗ 
‘ben bis Anno dreihundert und. fünf und achtzig, denn- da 
ift ein groß’ Geruf vor den Herzog gefommen, wie daß 
feine Lande zu voll und üherflüffig von Leuten wären; 
begehrten deshalb, er follte die alten Gefehe und Ge⸗ 
Bräuche feiner Vorvaͤter nicht vergefien, fondern nun bei 
diefen nothlichen Zeiten wieder erneuen unb in Kraft 
ftellen, denn es wäre nicht möglich, daß alle.Koft hätten. 

Als dieß der Herzog hözte, ließ er auf ihr Geſuch 
und Begehren in allen Städten, Dörfern und Zleden 
bie fchönften, jüngflen und frommſten (tapferftien) bes 
Landes verfammeln, um zu lofen, wem es zu Theil fal⸗ 
len werde, auözuziehen, damit er alfo das Land lichte 
von der Ueberfülle des Volkes, Und dabei ſparte er nach 
den alten Braͤuchen ſeiner eigenen Kindern nicht, ſo daß 
auf Hengiſt und Horſa dieß Loos auszuziehen mit gefal⸗ 
len iſt und dieſe wurden als Herrn und Führer uͤber Die 
Andern angeſtellt. Als nun alle Dinge fertig waren und 
die Schiffe, mit. denen, ſie fahren ſollten, bereit, find fie 
Anno breihundert und fünf und achtzig unter Segel ge⸗ 
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gangen und mit vorfputigem Winde nach Brittanien 
(welches man nachmald Engeland hieß) gelommen. Als 
ſolches dem Könige Vortigern gebotfejaftet wurde, ift er 
alsbald zu ihnen gelommen. Da er am Weſen ber Zwei 
fah, daß fie den andern allen übergingen, grüßte er fie 
und fragte fie vor allen andern, warum fie alfo gewappnet 
mit Macht von Volk zu feinem Lande und Königreiche 
gelommen wären. Da antwortete Hengift, - welcher ber 
öltefte und der beredtefle war, dem Könige, wer fid wären 
und vooher fie Famen, und fprach aldbann folgendermaßen: 


— „Und wir, bie gehorfam fein wollten unfern Obern nad) 


Einfegung und Befehl, find zu Schiffe gegangen und 
mit des Gottes Wodan Geleit (demn. diefer wurde in 
Dodenburg geehrt) alhier in euer Königreich gekommen, 
um euch ober einem. andern Zürften, dem es gelicben 
wird, zu Dienfte zu. fein.” 

Als der König Wodans Namen nennen hörte, fragte 
er zur Stunde, weffen Gtaubend und -welcher Religion 
fie wären? und als ihn Hengift uͤber alle unterrichtet 
hatte, ſprach der König wiederum: „Von wegen eures 
Glaubens, der nur Unglaube ift, bin ich höchlich betrübt, 
anbernfinnd von wegen eurer Ankunft höchlich erfreut, 
denn ich werde euch nöthig haben gegen meine Feinde, 
und dienet ihr mir getreulich und helfet mir mein Sand 
befhirmen, fo foll euer Sold und Lohn: groß fein.” Als 
Hengift mit femen Frieſen, Angern oder Niederfachten 
bieß hörte, waren fie zur -Stunbe bereit und ſchwuren, 
dem König als Männer von Ehre getreu zu fein.  . 

Kurze Zeit darnach find die: Schotten dem Könige . 
ind Land gefallen, aber durch die Frommheit Hengifts 
und feiner Friefen und Riederfachfen, die immer bie 
Borhut bei dem Heere hatten, aus dem Felde geſchlagen 
worden, und ber König fehend, daß er ihnen Alfo große 
Bictorie verbanfe, dankte ihnen herzlich und begabte fie 
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mit reichen Geſchenken, dann ließ er einen Jeden zu dem 
Seinen ziehen. r 

Hengiſt aber, ber gar Eing von Verſtand war, merkte 
wohl, daß ex Dadurch. Gnade bei dem Könige erworben 
hatte und ſehend, daß der König nicht fehr geliebt und 
geachtet war in. dem Lande, bot er ihm: an, noch mehr 
Bolt and Frießland . zu verfchreiben. Das behagte Dem 
Könige wohl und er ließ Hengiſt es thun. 

Nach diefem Fam Hengift einmal wieder zum Könige 
und ſprach, Daß der König ihn noch nicht nad Würben 
begabet hätte, wie ed.einem Herzogsſohne von Frießland 
gebühre, und bat. ihm, . daß er ihm eine Feflung geben 
möge, in welcher er mit feinen Rittern und Friefen ges 
achtet und geehrt Teben Bönnte. Worauf der König ihm 
Fürzlich entgegnete: daß die Geſetze ber Worvdter ver: 
böten, Frembdlingen einiges Land einzurdumen und zu 
ſchenken; auch wände er fi dadurch die Ungunft der 
Brittanier, feiner Unterthbanen, auf den Hald holen; 
darum bäte er Hengift, nicht auf fothane Heine Siften 
zu ſchauen, ſondern auf fein gut Herz. 

Da ſprach Hengift: „Dann gebet und verleihet mir 
nur ſoviel Landes, als ich mit einer Ochſenhaut umlegen 
mag, um daſelbſt mir eine Feſtung zu bauen.” Das 
gönnte ihm ber König alsbald. Da fihnitt Hengift die 
Ochſenhaut in Beine lange Riemen, die er um einen 
fteinattigen Boden legte, und zimmerte bafelbft mit großem 
Eifer. eine Stadt, nannte diefe in frieſiſcher Sprache 
Cancaſtra, welches num Laneaſter heißet. 

Als dieß nun meiſt alles vollbracht war, iſt noch 
ein großer Haufe gewappneten Volkes aus Frießland 
gekommen, welche Hengiſt alle m ber neuen Stadt auf: 
nahm." Darunter‘ war .auch feiner Schweſter Tochter, 
bie überfhine-Ronira. Darum entbot er ben König, 
bie neue Stabt -und dad angelommene Wolk zu ſchen, 
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welches ber König. zur Stunde that, und bat ihm beides 
auch ſehr wohl behaget. und angeſtanden. Darnach iſt 
ae mit Hengiſt zur Zafel.-gefaflen, wo ex (che ri 
bedient und traftiret wurde.. 

Segen dad Ende ber Mahlzeit kam die ſchoͤne &e: 
nira aus ber Kammer, fehr fhön nd koͤſtlich gezieret; 
fie hatte in ihrer Hand einen goldenen Kop ober Schale 
mit koͤſtlichem Wein geflfle, neigte ſich dem König, fiel 
hm zu Füßen und fpradh: .„„Liever King macht hey.” 
Der König, fie nicht verftehend, fragte feinen Kämmer: 
Img, was fte fagte, und diefer entgegnete: „Sie nennst 
euch König und begehrt, daß ihrs von ihr wachten wollt 
darum ſaget: trinkt heyl.“, welches der König that. Da 
tran? fie und gab es dann bem Könige, ihn kuͤſſend nach 
Landesweife. AS dieß gefchehen war, entbrannte ber 
König fehr in Liebe zu ihr, fo daß er ſie non Hengift 
zu einer Hausfrauen begehrte Dieſer hielt:: Rath) mit 
feinem Bruder und andern Herren und Raͤthen und. fagte 
fie dem Könige zu unter dem. Beding,, :daß ber König 
ihm alödann bie Ede Landes, wehhe man: Cantuarien 
hieß, fuͤr fein Volk gebe, welches auch alfo gelebe und 
gefchehen if, Und der Koͤnig nahm Ronixa zu ferner 
Hausfrauen und hatte fie ſehr lieb. Und davon iſt nach: 
ber die Gewohnheit von Küffen und wacht. Heil und 
trinft Heil vom den. Friefen allda geblieben. 

Da diefed Thun des Koͤnigs feinen Söhnen, ‚ben 
‚ Prinzen und Herrn ſehr mißbehagte, baten fie. ihn oft: 
mal, ex folle ‘bie Friefen wieder aus dem Lande "zichen 
laſſen, worauf fie ſolten gute. Antwort erlangten; . fie 
warfen darum feinen einen Sohn zum König .auf, und 
zogen alfo geſammt gegen: bie Sriefen,; gegen’ bie fie. einen 
harten Kampf kaͤnpften, in dem Horſa, Hengiſts Bruder, 
todt und erſchlagen blieb. Und bie Frieſen wurden meiſt 
alle wieder aus Brittanien vertrieben. 
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Kurz darnach ift der neuaufgeworfene König mit 
Gift vergeben worden und der Vater wieder and Reich 
gekommen, und. bat zur Stunde auf Anliegen von Ro⸗ 
nira, feiner Königin, Hengiſt wieber entboten, doch heim: 
(ich und mit wenig Volk. Nichts deſto weniger Kam Hengift 
mit.viel Schiffen fehr ſtark ans Land, welches von dem 
König und feinen Herrn fehr uͤbel genommen wurbez fie 
. wollten. darum, daß man Die Friefen wieber von der 
Landesgraͤnze vertreibe. Als Ronixa dieß verflund, ließ 
ſie es ihrem Ohm zur Stunde wiſſen, der ſtracks Boten 
an den Koͤnig ſandte, um ihm anzuſagen, daß er nicht 
das Land zu ſchaͤdigen gekommen wäre, fonbern allein, 
um den Koͤnig zu fragen, ob er nicht einiges Volk zur 
Beſchirmniß des Landes da zu halten begehrte. Der 
Koͤnig moͤge ihm nun wiſſen laſſen, welches ſein Wille 
und ſeine Meinung waͤre, auch Zeit und Ort anberau⸗ 
men, wo fie zuſammen kommen koͤnnten, um deßfalls zu 
handeln. 

Der König bieß horend, ſetzte den erſten Mai und 
Ambren feſt, um dann und dort zuſammen zu kommen, 
und wollte mit ſeinen Herren, Edeln und Baronen da⸗ 
ſelbſt ſein, warum Hengiſt ſeinen vornehmſten Edeln 
befahl, daß ſie am beſtimmten Tage jeder ein gut 
Schwert bei ſich truͤgen, und wann er ſpraͤche: „Nimet 
oure ſaras“, danm.follten fie ihre Schwerter ziehen. und 
jeder einen von des Königs Edeln durchſtechen, der zu⸗ 
naͤchſt bei ihm flände, welches am beftimmten Zage alfo 
geſchah, ſo daß von den ebelften Rittern und Raths⸗ 
berren ded Königs mehr denn vierhundert und fümfzig 
durchſtochen wurden. 

Darnach rasten die Frieſen in großer Wuth, um 
den Tod des Gorſa zu raͤchen, und nahmen das meiſte 
Land wieder ein, welches fie verloren hatten. 
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13. 


aß zwifchen Sachſen und Schwaben. 
Gloffe des Sachſenſpiegels zu Bud I, 17 und Bud 2, 12. 
Srimm Ro. 415. 


Dieweil Hengft ausgezogen war mit feinen Männern 
nad England, und ihre Weiber daheim gelaffen hatten, 
kamen die Schwaben, bezwungen Sachſenland und nad: 
men der Sachen Weiber. Da aber die Sachfen wieder: 
kamen und die Schwaben vertrieben, fo zogen einige 
Beiber mit den Schwaben fort. Der Weiber Kinder, 
bie dazumal mit den Schwaben ju Land zogen, die hieß 
man Schwaben. Darum find die Weiber auch, erblos 
aus biefem Geſchlecht und es heißt im Geſetz, daß „die 
Sachſen behielten das ſchwaͤbiſch Recht durch der Weiber 
Haß.“ “ 


“vr 


” . 14. 
Däsfenburg. 
Pomarius, Sid]. Ehronik. Wittenb. 1588, Fel. ©. 15. 

As. die Sachſen in England angekommen waren, 
baten ſie den Koͤnig, daß er ihnen ein ſolch Bleck Landes 
gaͤbe, das ſie mit einer Ochſenhaut beziehen koͤnnten Da 
er dieß bewilligte, ſchnitten ſie die Haut in ſchmale Rie⸗ 
men, bezogen damit eine raume Staͤtte, bauten dahin 
eine Burg, Namens Oſſenburg. 














18. 
en ER ee. Str 
N Io: 0 
Malis Stoke. Bub I, 3. 149 — 176, 
Het orde goutſche ðhronheen van Hollanut c 


‚gl. die alderexcellenſte Cronyke Brabant. 
Dia, Aug. v. Andr. Cornelius S. 46. 


Carolus Martellus ſtritt gegen die Unglaͤubigen und 
deren Herzog Ridſaert (Rabbob) und brachte endlich diefen 
Leptern Dazu, daß er ein Chrift werden wollte, und 
Nidfaert Fam nach Utrecht, damit Sankt Wilibrordus ihn 
taufe. Als er aber deij einen Fuß in das Waſſer geſetzt 
hatte, hielt er den andern noch zuruͤck und fragte den 
beit. Wilibrord, was wohl beifer fein möge, daß er 
getauft werbe oder nicht. Darauf entgegnete der heil. 
Biſchof: „Wenn du ungetauft flirbft, fo wirft du zur 
Hölle fahren, wo all deine Borväter find; fobald du aber 
getauft biſt und du flirbft alddann, kommſt du fonder Pein - 
ind Himmelteih.” Als deu- Herzog Ridfaert das hörte, 
ſprach er: „So verſtehe ich wohl, daß Feiner meiner 
Freunde und Verwandten im Himmelreich iſt und nur 
eine kleine Zahl deiner Chriften; ich aber will lieber mit 
meinen Freunden in der Hölle figen, als mit ‚deinen 


- armen’ Chriften im Himmglreiche.” 


‚Und mit, den Worten zog er’ feinen Fuß nach” ſich 
und ging. wieber. nad) Haufe. Auf dem Wege aber 
brach ex den Hals, wodurch mand) taufenb Briefen ſich 
bekehrten. 


16. 
Ze Nadbod. 
II. 


De CEhronyk van Holland van den Klerk nit de nuage Landen by 
ver Zee ıc. (1384) S. D&D, 
Die Gronycke van Hollqut ꝛc. Oelft 1585. 


Wolframus hatte den König Rathbold Kun feine 
fanigen Prebigten-bahin gebracht, daß eu ſich Wollte taufen 
(ofen. Und als er mit. einem Fuße im Jaufbecken ſtand, 
fogte er, wo. die größte Zahl: feiner Voraͤllern: ſei, um 
Himmel oder in der Hoͤlle. Darauf antwortete der Bifchof: 
„We bie von deinen Voraͤltern wicht getauft und nicht im 
Chriſtenglauben geflorben find, die ſeufzen in den Peinen 
der Hölle. As. Rathbold huoͤrte, daß fomit' ber. arößte 
Zheil feiner Vorvaͤter in ber Hölle fer, ſagte er: „Es 
ift befier, ich folge-.bem. größten. Haufen, welches. doch 
meing Freunde und Magen find, in bie Hölle, ala baf 
ich- mit beinent: Haͤuflein Ehriſten um Paradisfe -fige.“ 
Und alsbald zog” er feinen Fuß and dem Maffer ı und 
verſchmadte und rende | bie heilige Saufe· 
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| nn | 
Bon einem. under Bolframi. ind wie König 
Rathbold von Frießland vom Teufel verführt 

ward und farb. " M 


Vita Sti. Wulframi, 
Die Die Ground von Hollant ⁊c. Delft 1585. 
Deca, Ausg. von Andr. Gorarlius ©: ua m. 


Aa König Rathbold ſich nicht- hatte- wollen taufen 
laſſen, da geſchah ed, daB man mach Gewohnheit bes 
Frieſen einen Meufben, der durchs Laos erwaͤhlt wurde, 
den Abgoͤttern opfern mußte, und. es trug ſich zu, daß 
das Loos anf einen ſchoͤnen Juͤngling fiel, ber Doo (Occo) 


genannt war. Ald der heilige Biſchof Wolfram das 
hörte, bat er den König Rathbold, daß er ihm dieſen 
Süngling geben möge. Aber der. König antwortete und 
ſprach: „Siehe, ich. werde diefen Süngling aufhängen 
laſſen nach meiner- Väter Gewohnheit, denn das 2008 
ift auf ihn gefallen, wenn aber bein. Gott ihn vom Tode 
erretten Tann, dann will-ich ihn dir geben. Und darauf 
wurde der Juͤngling gehangen und ber heil. Biſchof ſtand 
bei-dem Salgen und flehte zu Gott, daß er den Armen 
por dem Tode bewahren möge, und fieh, der Baſt brach 
zur Stunde mit ben Banden und ber Juͤngling fiel un= _ 
verlegt zur Erde. . Wolfram hob ihn dankend auf. und 
‚ taufte ihn und ließ ihn vom dem Bifchofe von Ruwaen 
(Rouen) Regislant, zu einem Miieſter weihen. 

As der König das Wunder ſah, begehrte er von 
bem Seiligen, getauft zu werben, aber Wolfram glaubte 
nicht, Daß der König ed gut meine. im Herzen und fland 
darum tn Zweifel, ob es rathſam fei, denfelben zu taufen. 
Er fchrieb alfo einen Brief an ben heil. Willebrordus, 
um defien Meinung darüber zu erfahren und biefer fchrieb 
ihm binwieder: „Wie follte der glauben koͤnnen, der 
meinem heiligen Bruder und Mitbifchof nicht geglaubt 
und nicht getraut hatz ich babe gefehen, daß er mit einer 
feusigen Kette gebunden war und. babpi ‚verflanden, daß 
er für ewig verurtheilt und verdammt if.“ Diefes. Ku 
Wolfram dem Könige wiffen, aber Rathbold trieb feinen 
Spott damit und fprah: „Nein, das Fann nicht alfo 
fein, wie Willebrordus ſchreibt, denn ich hatte in dieſer 
Nacht eine Erſcheinung und ein Engel kam zu mir, ge⸗ 
kleidet in guldenes Gewand und trug eine goldene Krone 
auf dem Häupte und ber forach zu mir: „„O alles 
tapferfler der Männer, König Rathbold, wer hat dich 
alſo betrogen, daß bu von dem Dienfle ber Götter 
ſcheiden willſt? Das wolle boch nimmer thun und halte 


Dich bei dem Glauben, ‘ben du von deinen Voraͤltern 
gelehrt und empfangen haft; dann auch wirft du zu 
dem goldenen Haufe und Pallafte kommen, ber bir bald 
in der Ewigkeit bereitet if. Darum ſollſt du morgen 
zu Dir entbieten ben. Biſchof und Lehrer ber Kirche, 
Wolftamum, und ihn fragen, wo die Wohnungen der 
ewigen Klarheit feien,- welche ex dir verfprocdhen hat. 
Kann er die dieſe micht ‚zeigen, fo fendet von beiden 
Seiten Gefandte und Boten und ich werbe ihr Geleits⸗ 
wann fein.” Der Bifchof antwortete‘ aber und fpradh: 
„D edelmdgender König, das iſt der Teufel, der did 
m Geflalt eines guten Engels beträgt.” Darauf ent 
gegnete der König: „Siehe, ich will ein Ehrift werben 
und mich taufen laffen, wenn mein Gott mir dieſe gols 
denen Palläfte nicht zeigt.” ' 
Und um dem Willen bes Königs zu genligen, ſandte 
der Biſchof einen ſeiner Diakonen mit einem Frieſen, der 
von Seiten Rathbolds ging. US dieſe beiden ein Stuͤck 
Weges vor. Medemblid, gekommen waren, fanden. fie 
ihren Geleitömann bereitfichenb, wie er es bem Könige 
gelobt hatte, und der forach zu ihnen: „Eilet euch fehr 
unb ich werbe euch weifen und zeigen die berpliche Woh⸗ 
nung, welche dem Könige Rathbolb bereitet if.” Und 
fie gingen mit einander auf einem breiten und unbekann⸗ 
ten Wege, bis fie auf eine Straße kamen, welche von 
glatten Marmelfteinen gemacht war, und ba fahen fie 
von ferne ein koͤſtliches Haus non Gold und edeln Steis 
nen gebaut. Und als fie in das Haus- kamen, zeigte 
ſich ihnen die wunderbare Pracht eines koͤniglichen Thrones 
von unausſprechlicher Schönheit, und da ſprach ihr Ge⸗ 
feitömann: „Sehet hier die Weohnflatt, welche dem 
Könige Rathbold bereitet. iſt.“ 
Der heilige Diakon aber verwunberte fich über bie 
Maßen und fagte: „ft ed, daß diefe Dinge von Gott 


find, fo bitte ich den Deren, baß er ſie ewig: alſo bleiben 
Ioffe; find -fie -aber- vom Zeufel, fo bitte ich den all> 
mächtigen Gott, daß er fie zur Stunde vernichte.“ Und 
als der Diakon dieß geſprochen, machte er dad Zeichen 
bed heiligen Kreuzes und' fiehe, ihr Geleitömann ver: 
wandelte. fi” in einen haͤßlichen Teufel und die Pracht 
bed Pallaftes und. der. Zierrathen in Staub und Koth 
und fie flanden inmitten eines Pfuhles, aus welchem fie 
mit geoßer ‚Arbeit und -Mirhe erſt am dritten Tage. ſich 
beranöwanben. In Medemblid: aber: hörten fie, daß. Dex 
König Rathbold piöglich geftorben fei. Und. fie erzählten 
dem Bifchofe und allen, die es hören wollten, was fich 
zugettagen, und der Frieſe ließ ſich taufen. 


. . 9 


.18, . 


Bon König Karl und ben Beiefen. 


Beninga, Ehronyk van d elerland. 

Dude frieſche Wetten. Deel 

FE d, berausgeg.. v. — — I, S. io3⸗ ios. 
Grimm, che Sagen. ff. 

Ban der Def ; 


As ‚König Karl aus Franken und König Radbod 
aus Daͤnemark in Frieſenland wider einander ſtießen, 
beſetzte jeber feinen Ort und fein End im Franekergau 
mit einem Heerſchild und jedweder fagte: bad Land wäre 
fen. Das wollten weife.Leute fühnen, aber die Herren 
wollten es ausfechten. Da ſuchte man die Süuͤhne fo 
lange, bis man fie in bie Hand ber beiben Könige felber 
legte: „wer von ihnen den andern an Stillſtehen über- 
teäfe,, der .follte gewonnen haben.” Da brachte man bie 
Herren zufammen. Da flanden fie ein Etmal (Zeit von 
Tag und Nacht) in der Runde Da ließ König Karl 
feinen Handſchuh entfallen. Da’ hub ihn König Rabbod 


auf und reichte ihn König Karl, Da ſprach Karlı „Haha, 
dad Land ift meine” und lachtes Darum. hieß. fein Ort 
Hachen ſe. „Warum?“ ſprach Radbod. Ba fprach Karlı 
„Ihr ſeid mein Mann worden.” Da ſprach Radbod: „D 
wach” (o weh), darum hieß fein Ort Wadenfe Da 
fuhr König Radbod aus dem Lande und König wollte ein 
Ding (Gericht) halten; da vermochte er: nicht, denn fo 
viel lediges Landes war nicht:da, darauf er. bingen konnte, 
Da fandte er in die ſirben Seelande, und hieß ihnen, 
daß fie ihm eine freie Stelle gewännen, darauf: er möchte 
bingen. Da. kauften fie mit Schatz und mit Schilling 
Deldemanes. Dahin bingte er und lud bie Friefen, 
bahin zu ihm zu Fahren, und fich ihr Recht erkören, bad 
fie halten wollten. Da baten fie Ftiſt zu ihrer Vor⸗ 
fprehung. Da gab er ihnen Urlaub. Des’ andern Tages 
bieß ex fie, daß fie vor das Recht führen. Da kamen 
fie und erwählten WBorfpreiher, zwoͤlf vom dem fieben 
Seelanden. Da hieß er’ fie, daß fie das Recht erkoͤrten. 
Da begehrten fie Friſt. Des dritten Tages hieß er fie 
wiederkommen. Da, zogen fie Nothſchein . Cberiefen Tich 
auf das gefehliche Hinderniß), des wierten.: Bags ebenfe, 
des -fünften auch fo: : Dieß- find die zwei Friſten und 
die drei Nöthfcheine, die die: freien Briefen wit Necht 
haben follen. Des fechften Tages hieß er fie Recht Fören. 
Da fprachen fie: fie Fönnten nicht. Da ſprach der König: 
„Nun ˖ leg ich euch vor drei Kören, was euch lieber ift? 
daß man euch tödte? oder-Haß ihr alle eigen (leibeigen) 
werdet? oder baß,argı au) sin Schiffjgebe, fo feſt und 
fo ftarf, daß ed eing Ehbe unb eine Fluth. mag, aus⸗ 
ftehen und das fonder Riem und Ruder und: fonder 
Tau?“ Da erkoren fie das Schiff und. fuhren aus mit 
ber Ebbe fo fern ‚weg, ‚daß: ſie kein Land mehr fehen 
mochten. Da, war ihnen, leid zu Muth. Da ſprach 
einer, der: and Wiktelinds:. Geflecht war,’ des erſten 





Afegen (Richter): „Ich habe gehört, daß unfer Herr 
Sott, da er auf Erden war, zwölf Sänger hatte, und 
er felbf der breizehnte war, und kam zu jebem bei ver- 
ſchloſſenen Thuͤren, tröftete und Ichrete fie; warum bitten 
wir nicht, daß er uns einen breizehnten fende, der ung 
Necht lehre, und zu Sande weile?" Da fielen fie alle 
auf ihre Knie und beteten inniglih. Da fie bie Betung 
gethan hatten, fahen fie einen breizehnten am Steuer 
figen, und eine Achſe auf feiner Achfel, da er mit ans 
Land fleuerte, gegen Strom und Wind. Da fie zu Land 
kamen, da warf er mit ber Achfe auf das Lanb und 
warf einen Exdwafen auf. Da entforang da ein Born, 
davon heißt die Stelle zu Achſenhof. Und zu Eſch⸗ 
weg kamen fie zu Land und faßen um ben Born 
herum; und was ihnen ber dreizehnte lehrte, das nah: 
men fie zu Recht an. Doch mußte niemanb, wer der 
breizehnte wear, fo gleich war er jewem unter ihnen. Da 
er ihnen das Recht gewiefen hatte, waren ihrer nur zwölf. 
Darum follen in dem Land ‚allzeit dreizehn Afegen fein 
und ihr Urtheil ſollen fie fällen zu Achſenhof und zu 
Eichwege, und wenn fie entzwei fprechen (verſchiedener 
Meinung find), fo haben die fieben die ſechſe einzuhalten. 
So if das Landrecht aller Frieſen. 


19. 
Pferd weckt eine Quelle. 


Corn. xen de situ, origine etc. Frisiae. Col. Agr. 1588, 
p- 295. 

AS die Friefen an dem Orte, wo Sanct Bonifaz 
einft die Martevfrone errungen, einen Hügel 'aufwarfen 
gegen bie andringenden Fluthen des Meeres, wollten fie 
auch daſelbſt eine Kirche nebſt einem Klofter für fromme 





„ 
Diener Gottes bauen, jedoch fanden fie, daß in ber 
ganzen Umgegend Feine Quelle füßen Waſſers fprang, 
defien Die Bewohner des Kloſters doch beburften. 

Der Befehlöhaber bed Landes, Abbo, den König 
Pipin dahin gefandt, nahm, ald er dieß erfuhr, fogleich 
einige feiner Gefährten zu fich und ritt an die Bauſtelle 
und um den Hügel, der fchon vollendet war, herum, 
eine Quelle‘ zu -fuchen. Schon hatten fie lange vergebens 
fih bemüht, da fiehe, finkt das Pferd eines fie geleitens 
den Knaben mit ben Vorberfüßen in bie Erbe." Schnell 
ſtirzen die andern zur Hülfe herbei, und kaum waren 
des RXoſſes Füße aus dem Boden heraudgezogen, als zu 
alter Erſtaunen ein Strahl Plaren Waſſers nachfchoß, der 
fo reihlih quol,. daß er wenige Augenblide nachher 
fhon einen Bach bildete. Alle Eofleten und erkannten, 
daß es ſuͤßes Waſſer war, und priefen Gott für t das 
Wunder, welches er gethan. 


.20. 


Frauen reiten Leeuwarden. 
Corn. Kempii de situ, origine etc. Frisiae. p. 3l. 

Am Tage ber heiligen Simon und Juda haben wor 
langer Zeit einmal Feinde die Stadt Leeuwarden in Weſt⸗ 
frießland überfallen. Da die Männer gerade auögezogen 
waren, griffen die Frauen alöbald zu ben Waffen, be- 
festen die Mauern und brangen. endlich fo Fräftig auf 
die Feinde ein, daß diefe von Furcht und Scham er: 
griffen. die Flucht nahmen. 

Sm ſechzehnten Jahrhundert noch - wurde der Tag 
jährlich mit feftlicher eier | in Zeeuwarden begangen. 








21. 


Das Wunderforn von Stavoren. 
. Münplid. 


Die Stadt Staworen in Frießland war x buch die 
Bluͤthe ihres Handels zu alfo gioßem Reichthume ges 
kommen, baß ihre Bewohner vor ‚lauter Uebermuth nicht 
wußten,: was fie tbaten. Sie. ließen ihre Hausflure, 
Lehnen und Zhüren-mit purem Golde befchlagen, um 
den. Holländern zu. trogen, "weil diefe den Auffchwung 
ber Stadt nur mit feheelen Blicken anfaben, und trieben 
eö fo arg, daß man. fie allgemein nicht anders nannte, 
als die verwoͤhnten Kinder von Stavoren. Selbſt eigene 
Geſetze hatten fie ſich gemacht und fogar das Recht von 
Galgen und Schwert ſich zugelegt. 

Zu dieſer Zeit war das Korn in Stavoren einmal ſehr 
hoch im Preiſe und eine reiche Witwe in der Stadt ließ, um 
Vortheil daraus zu ziehen, ein Schiff ausruͤſten, welches 
aus Danzig eine ganze Ladung von Korn holen ſollte. 
Waͤhrend der Zeit aber, wo das Schiff auf der Reiſe 
ſich befand, ſanken die Getreidepreiſe ploͤtzlich, und als 
es zuruͤckkam, ſtanden fie fo tief, daß die Witwe ſich 
genoͤthigt ſah, das Korn mit Schaden zu verkaufen, 
wenn fie Geld daraus loͤſen wollte. Darüber erzuͤrnte 
die unfromme Frau hoͤchlich und ſchwur, eher. bie any 
Ladung zu verlieren; fie gebot Dem Schiffer, alles ind 
Waſſer zu werfen. 

Dieß war nicht ſobald gefchehen, als ſich vor der 
Stadt und gerade an der Stelle, wo das Korn hinein⸗ 
geſchuͤtet worden war, eine Sanbbüne-erhob, welche 
den Schiffen den Zugang: zue Etabt wehrte, fo daß 
Stavoren in Furzer Zeit von bem Glanze feines Reich 
thumes in tiefe Armuth verfanf. Als Wahrzeichen von 
der fündlichen That der Witwe waͤchſt auf der Düne 
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noch jeglich Jahr eime eigenartige Pflanze, Wunderkorn 
genannt, welche dem wirklichen Korn im allem ähnlich 
fieht, nur iſt ihre Achre taub und forder Frucht. 


« . U 


22. 
Der Frauenſand. 
Deca ol. 29e. 


Hr. Winfemius, Gefiedeniffe van Brieslent. S. 148 u. 149. 

9. Soeterboom, Dp en Nedergand van Stavoren, im 2. Theile 
feiner Dudheden, S. 105 — 107. 

Oudheden en Geſtichten van Brießland. ©. 487, 


Sn Stavoren. lebte. eine reiche und übermüthige 
Bittib, die aber bei alt ihrem Reichthum eines fehr 
barten Herzens war. Diefe befahl einmal einem ihrer 
Sciffsleute, daß er ein Schiff mit allem Nöthigen aus: 
rüften und ihre das Koftbarfte- holen folle, was nur zu 
haben wäre. Der Schiffer. machte fi) auf den Meg 
und fuhr nad) Danzig, Tomte dort aber nichts befleres 
finden, als fhönen Weizen und ‚gedachte diefen feiner 
Frau zu bringen. Er Iud alfo das Schiff damit vol 
und kehrte freudigen Derzend nach ‚Haufe zurüd. 

As die Wittib von. feiner. Ankunft hörte, eilte fie 
ihm fogleich eritgegen und fragte ihn, was er ihr denn. 
Köftliches bringe, und der. Schiffer neigte fich vor ihr 
und ſprach: „Ach, edle Frau, fo fehönen Weizen, . wie 
ihn je Menſchenaugen ſahen.“ „Was, Weizen?” zuͤrnte 
die Witwe, „und von welcher. Seite haft du ihn ein⸗ 
geladen?” „Bon der Badbordfeite”, entgegnete er⸗ 
Ihroden der Schiffer, und die Witwe rief hebnlachend: 
„Ei, dann wirf ihn von der Steuerborbfeite ins Meer,” 

Kaum hatte der Schiffer Das getban, da unmingte 
eine hohe Sandbank den Hafen von Stavoren, fo daß 
kein Schiff mehr in denſelben einlaufen Eonnte, und auf 


M 


ihr ſchoß ber Weizen empor,. trieb Blätter und "Kehren, 
trug aber Feine Frucht. Die Witwe. aber Farb in Ar⸗ 
muth und ‚Elend und mit ihr trug die ganze Stadt ge⸗ 


rechte Strafe für ihren Stolz, denn bald nachher verſank 


ein Theil von Stavoxen in die Ziefe des Meeres. 
Die Sandbanf heißt zum Gedächtniffe der gottlofen 
Witwe noch heute der Frauenſand. 


23. 
Der Schwan des Herrn von Arkel. 


Ahr. Kemps, Leven der doorluchtige heeren van Arkel ende Jaar⸗ 


Beſchryving der Stad Gorinchem. Gorinchem 1656, ©. 5. 

Das Geſchlecht der Herren von Alkel iſt ſehr alt 
und eines der beruͤhmteſten in den Niederlanden. Es 
leitet feinen Namen pon dem deutſchen Herkules. ab, deſſen 
Zacitus erwähnt, und. zählt unter feinen Gliedern mans 
hen durch Gefchichte und Sage bedeutenden Namen. Zu 
diefen gehört unter andern auch Graf Heimon, der Water 


ber vier allbefannten Ritter Reinold, Ritfard, Veitſard 


und Adelard, anderd auch die vier Heimonskinder genannt. 

Der zweite von diefen Helden, Ritfard, hinterließ 
einen Sohn, Iohann, der fomit auch Erbe der Herrlich: 
keiten” Pierlepont, Montagu und Baldenflein wurde. 
Diefer wurde von dem Könige von Franfreih, Dago⸗ 
bert, dem er Huͤlfe gegen bie aufrlihrerifchen riefen 
leiftete, mit Franchijn und dem Lande ob ber. Led be: 
lehnt, welches fpäter den Namen: Land von Arkel bekam. 
Als er jedoch zuerft dahin Fam, fand er daffelbe- nicht 


nur mit unwegbarem Wäldern bedeckt, fondern diefe auch 


fo voll von. wilden Thieren jeder Art, daß er faft allen 
Muth zum Anbaue deffelben verlor. Doch faßte er bald 
Herz, ftellte große Jagden an, ließ das Gebüfch nieder: 


hauen, baute Kirchen und Burgen, um welde fich bald 
gar viefe Dörfler fchaarten und ſchuf fih, um mit: we: 
tigen Worten alles zu fagen, aus ber rauhen Wuͤſte 
einen Tieblichen Garten. 

Aber feine Freude daran Suuerte nicht lange, denn 
bald nachher überfielen die Priefen, Dänen und Nor⸗ 
mannen das. Land und verheerten und zerftörten alles, 
verbrannten die Kirchen und Doͤrfer und töbteten Herrn 
Sans Untertanen. Da diefer fah, daß jeder Widerfland 

vergeblich fein würde, nahm eg won feinen Gütern alles 

Bewegliche mit fih und zog mit feiner ganzen Familie 

und Umgebung nach Frankreich und auf fein, Schloß 
Vierlepont. 

Hier ſthenkte ihm feine Gemahlin einen Sohn, den 
er Heyman nannte, und. der gleih ihm in Pierlepont 
flarb, ‚jedoch abermaßß .einen Sohn hinterließ, welcher 
nach dem Großvater Jan getauft "wurde. 

Diefer wuchs mit ber Zeit zu einem kraͤftigen und 
ſtolzen Manne heran und baute ſich in dem Lande von 
Pierlepont eine ſtarke und feſte Burg. Das ſah aber 
Branchion, ein Bruder des Heumn von Baar, yur mit 
großem Mißvergnügen, er verfammelte feine Mannen, 
bewaffnete fie, exflürmte "die noch unbefeßte Burg und 
verwuͤſtete diefelbe gänzlich. Den Herrn von Arkel kraͤnkte 
bieß gar fehr, er uͤberfiel Branchion und’ erfchlug ihn. 

. Da Brandion aber ein Verwandter bed Königs 
war, fürchtete San von Arkel Diefes Rache, und zog auf 
ben Rath feiner Freunde mit Elöbeth, feiner Frau, feinen 
Kindern und vielem Gefinde von Pierlepont weg und 
nach dem noch ſtets wuͤſt liegenden Lande von Arkel zu. 
Auf der Alm fchiffte er ſich ein, ohne daß er jedoch das 
Land gekannt hätte, und fuhr, fi der Leitung des 
Himmels befehlend, auf derfelben fort. Doch fiehe, da 
kam mit einem Male ein fihöner Schwan geflogen, der 
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immer dad Schiff umkreiſte, nun vor bemfelben, bann 
hinter ihm, nun an diefer, dann an der andern Seite 
- umberfehwirrte, ald ob er Herrn Ian hätte begrüßen 
wollen. Als er folches lange getrieben hatte, fenfte er 
fih aufs Waffer nieder und fhwamm dem Schiffe vor, 
fo daß Herr von Arkel erflaunt und verwundert, bach 
vol Vertrauen, daß dieß ein Bote Gottes fei, bem 
Steuermann gebot, dem Schwan zu folgen, wohin der⸗ 
felbe auch ſchwimmen möge, und anzuhalten, wo er 
anhalten werde. 

So fuhr das Schiff die gange Alm entlang bis nach 
Almmonde, lief dort in die-Maaß ein, aus biefer in die 
Linge, biö zu dem Damme von Arkel, den man Beren- 
waard heißet, und wo fpdter ein Klofter gebaut wurde. 
Dort trat der Schwan and. Land, Herr von Arkel folgte 
ihm, ſchlug alsbald feine Zelte Dort auf und flellte das 
verwuͤſtete Schloß wieder her. 

Zum Danke. für die wunderbare Führung des 
Schwaned nahm Ian von Arkel ſpaͤter deſſen Flügel 
als Helmzeichen an, wie man heute noch ſchauen Fanı.., 

Dies hat fich zugetragen gegen das Jahr der Geburt 
unſers Herrn fechshundert in die veunzig, denn man Tieft, 
daß Jan von Arkel um 694 die Kirchen von Arkel, 
Hoorn und Hageflein wieder aufbauen. ließ, welche 697 
von Sankt Swibertus, dem Jünger und Mitgeſellen des 
heiligen Wilibrord, eingeweiht worden find. . 
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7 
Abfunft der Holländer, 


Dude Divifie = Eronydle van vollant x. Delft 1585. Sol. Ta. 
Bel. Tac. annal. XIII, 57, 
Plin. hist. natur. XXXI, 39. 

Die Batavier oder Hollänper leiten ihren Urfprung 
ob von dem Wolfe, welches die Hermunduren heißet und 
wohnte hinter dem großen hercyniſchen Walde bei den 
Shiten und zu Nachbarn hatte die Gatten, Gerufen und 
andere. Diefe Batavier hatten Zwietracht unter einander 
und wurden aus ihrem Lande vertrieben und kamen bis 
zu den dAußerften Grenzen der waͤlſchen Küfte, wo zu 
jener Zeit noch niemand wohnte. Da fefligten fie fich 
auf dem Eilande bed Rheines, welches nor ſich den Fluß 
Maaß hat, und hinter ſich Die See und zu beiden Seiten 
den Rhein. Die Urfache aber, warum diefe Batavier 
aus ihrem Lande fheiden mußten, war diefe: In ihrem 
Lande war ein Fluß, aus welchem man Salz zu- ge: 
winnen pflegte. Weil nun ein jegliches von den um: 
wohnenden Voͤlkern fich dieſes Salzmachen zueignen 
wollte, fo hatten die Batavier und Gatten beftändig 
Zwift mit den Hermunduren und Fonnten unter einander 
nie einig werden. Als Battus und fein Bruder Salan: . 
dus einfahen, daß fie Feinen Frieden haben würden, 
räumte er den Ort und Fam zu dem Eiland, wie oben 
gefagt, und nannte ed nach feinem Namen Batavia. 
Und fein Bruder Saland zog zur aͤußerſten Spike des 
Eilandes und nannte dieselbe nach feinem Namen Zalant, 
welches nun Seeland ift, und trieb dort feine alte Hand: 
thierung mit Salzmachen, welches man noch heute in 
Seeland thut. Auch zimmerte ef bort eine Burg, bie 
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er zu Ehren feines Vaters Mitelus Mittelburg nannte, 
und welche heute noch Middelburg heißet, und eine flarfe 
und wohl bewährte Feſte ift. 


29. 


Wie die Giganten und Rieſen von Brittus ans 
Brittanien vertrieben, zuerft nach Holland 
Samen. 
Dude Divifies Gronyde van Hollant x. Delft 1585. Gap. 31, 


Zol. IO c. 

Als die Trojaner Brittus und Corineus auf das 
Eiland Albion kamen, fanden fie dort viele ‚große Gi⸗ 
ganten und Rieſen, welde, wie fämmtliche Chroniken 
melden, aus Afiyrien dahin gefommen, waren und Die 
Inſel nach den weißen blinfenden Bergen Albiona ge: 
nannt hatten. Brittus aber nannte fie von der Zeit an 
nach feinem. Namen Brittanien. 

Die Riefen und Giganten fahen bald ein, daß fie 
gegen Brittus und feine -Gefellen, die Zrojaner, nichts 
ausrichten konnten, und alle von Corineus überwunden 
und befiegt würden, barum verließen fie das Eiland, um 
neue Pläge zu einer Niederlaffung zu fuchen. Als fie 
zu Schiffe gegangen waren, kamen fie in das Land der 
Angelfachfen gefegelt, welches nun Oftfrießland ift, und 
„meinten, dieß wilde Land, welches damals noch nicht 
fehr bebaut und bewohnt war, einzunehmen und zu be= 
wohnen. Als fie aber weiter hineindrangen, um fich 
bequeme Wohnftellen zu fuchen, vernahmen dieß die wil- 
den Niederfachfen und fammelten fich in großen. Haufen, 
um dieſe Giganten und Riefen zu befechten, und fchlugen 
eine Menge von ihnen todt. Die andern, die bieß fahen, 
zogen wieber feewärts und fegelten nach Weften, um einen 
Fluß oder Hafen, wo fie bleiben Fönnten, zu fuchen. Alfo 
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kamen fie enblih an die Mündung der Maaß, fliegen 
dort and Land und nahmen den Ort ein und blieben 
lange dort wohnen in Zelten und Hütten, welche fie fich 
von Reifern machten. Dann bauten fie dafelbft eine 
Seftung, um vor feindlichen Weberfällen ficher zu fein, 
weil es nahe an der See war; und diefe Feflung war 
fehr groß und ſtark und wurde von ihnen Siavenburg 
geheißen, da fie felbft fi) Slaven nannten. Sie fland 
in der Gegend von Vlaerdingen; nun iſt fie aber längft 
von der Maaß weggefpült und dadurch verfunfen. Sie 
lehnte an der Oftfeite an einen großen und langen Wald, der 
fih von Dornif bis hin zum Rheine erfiredte und fpäter 
von Kaifer Claudius „Wald fonder Gnade” genannt wurde. 
Und dieß geſchah neunhundert Jahre vor Chriſti Geburt, 
zur Zeit ald der ‚Prophet Samuel Richter war über bie 
Kinder Sfrael. 


26. 
Baerlem. 
1. 
Hamconii Frisia. 


Hadriani Junii Batavia. . 
Ban > Bergh, ‚Nederlannihe Bolfsoverleveringen en Godenleer. 
S. 89. 


In alten Zeiten war Holland und Frießland von 
Riefen bewohnt. Unter diefen hatte einer in Leyden feinen 
Sik und.war ein Burggraf dafelbfl, und deſſen Name 
war Lem. Der bekam von einer Riefin einen Sohn, 
den er gleichfalls Lem nannte, und der darum gewöhnlich 
Lem der Zweite heißt. Als der. Knabe angewachfen und 
Ritter geworden war, gründete ex in ber Nähe von 
Leyden eine Stadt und bieß dieſe nach ſich Haerlem 
(Heer Lem). 


Zu bderfelben Zeit war der jeßige -Haerlemmerwald 
dem Bacchus geheiligt, der darin einen ſchoͤnen Tempel 
hatte. Davon heißt noch jeßt ein Graben in der Näbe 
von Haerlem Baleneffergraht und eine Kirche Ba: 
keneſſerkerk. 


27. 
Haerlem. 


II. 
Dude Diviſie⸗-Cronycke van Hollant ıc. Delft 1585. 


Auf der Stelle, wo jetzt die Stadt Leyden ſteht, 
hatten die Wilten eine Burg gebaut, die denſelben 
Namen trug, den jetzt die Stadt fuͤhrt, und das war 
um das Jahr unſeres Herrn 400. Einer von den Ca⸗ 
ſtellanen der Burg hatte mit ſeiner Frau viele Kindor 
und unter denen auch einen Sohn, genannt Lem oder 
Willem, und das war ein alſo ſtarker und kluger Mann, 
daß die Wilten ihn zum Koͤnige erwaͤhlten. Von ihm 
ſtammen auch die Burggrafen von Leyden ab, welches 
nun die Herren von Waſſenaer ſind. Daher haben die 
auch noch den Zoll und das Gruytgeld und ſind im 
Beſitze der Burg. Ehedem waͤhlten ſie ſelbſt auch den 
Buͤrgermeiſter, die Schultheißen und Schoͤffen. 

Dieſer Lem aber hatte eine Hausfrau, welches eine 
Rieſin war, und er wann von dieſer einen Sohn, mit 
Namen Dibbalt, der ſpaͤter Koͤnig von Frießland wurde. 
Dibbalt nahm gleichfalls eine Rieſin zum Weibe, und 
dieſe gebar ihm wieder einen Sohn, den er nach ſeinem 
Vater Lem nannte. Dieſer wurde ein gewaltiger Ritter 
und baute eine flarfe Feftung und Burg und hieß bie: 
felbe nach feinem Namen Heere Lems ſtede. Und das 


ft die jegige Stadt Haerlem, die in der langen Zeit 
groß und fehön geworden und nun zur Hauptſtadt bes 
fenemer Landes erhoben iſt. 


28. 
deren Lemd Frau. 
C. Wachtendorp, Hude hollandſche Geisiereniffen ofte corte- Rym⸗ 
txonyck. Amfterdam 1645. 4. Bol. 

As Herr Lem König war, da lebte eine Niefin, 
welche Walberech hieß, und bie weidete um Harlem um 
ihr Vieh. Ste war fo- groß, daß fie, um von Holland 
nah England zu kommen, nur einen Schritt that. Als 
fie einmal nach Haus gegangen war und ihr Vieh auf 
der gewohten Stelle graste, da kam ein Schiff mit 
Räubern an bie, Küfte gefahren und landete, wo jeßt 
Scheveningen ſteht, und die Rähber gingen zur Weide 
und nahmen all dad Vieh und trugen ed an Bord und 
fegelten flile weg. Walberech fuchte am Morgen ver: 
gebend nach ihrer Heerde, bis fie and Geſtade Fam, und 
von ferne das Mäuberfchiff erſchaute. Da ging fie durch 
die See bis fie zu dem Schiffe Fam, faßte dieſes mit 
einem Finger und warf ed mit mächtigem Schwunge bis 
auf den Grund ber See. Und ald das gefchehen war 
und alle, die auf dem Schiffe ſich befanden, ertrunfen 
waren, da aß fie ihr noch warmes Fleiſch und fog ihr 
Blut aus, und dann nahm fie ihre ganze Heerde unter 
die Arme und ging wieber and Land. Die Dchfen trug 
fie auf einer Seite, die Pferde auf ber andern, und bie 
Schafe Tiefen allefammt auf ihrem Kopfe herum. 


“ 
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29. 
Die erite Kirche in Dordrecht. 
Dude Divifie- Grongde van Hollant-ıc. Delft 1585. Zol. 11. 

Nachdem dad ganze Land um Dordrecht zum Ehri: 
ftenthume. befehrt war, wohnte in dieſer Stadt ein ehr⸗ 
bares Mägdlein, welche Zuwaert (Sotheris) hieß. Diefe 
gründete dafelbft Die erfle Kirche und zwar mit nur Drei 
Pfennigen, welche fie in ihrem Beutel hatte. So oft 
fie Ddiefelben auch ausgeben mochte, waren wieder brei 
andere darin, und’ der Beutel verfagte nie feinen Dienft. 
Dipaııö fehloffen die Werfleute, welche an ber Kirche 
arbeiteten, daß fie viel Geld haben muͤſſe, denn fonft 
Tonne fie ja ein fo Eöftliches Gebäude nicht aufrichten 
laffen, und barum warteten fie ihrer einft und ermor⸗ 
beten fie, worauf an berfelben Stelle alöbald ein fchöner 
Quell ſprang. As ſie aber nicht mehr ‚wie brei Pfennige 
bei ihr fanden, reute "fie bie graufame That und war 
ihnen fehr leid, und fie wurden gefangen und follten 
vom Leben zum Tode gebracht werben. Doch da fprang 
Zumaert mit emem Male empor, ald wäre fie aus einem 
tiefen Schlafe erwacht, und erlöste die drei Männer und 
reiste mit ihnen gen Rom, wo fie Beichte und Buße 
thaten mit großer Erbaulichkeit. Und ald der Pabft von 
dem Wunder hörte, und den Schnitt fah, der an bes 
frommen Mägdleind Halfe gleich einem rothen Seiden⸗ 
faden. glänzte,. fehenkte ex Zuwaert große Abldfie für die 
Kirche von Dordreht, damit biefelbe fortgebaut und 
beendet werde, 

. Bann Zuwaert geſtorben iſt, weiß man nicht, doch 
ſchied ſie von hier in Frieden und Seligkeit. Der Quell 
aber ſpringt noch heute zu einem Gedenkzeichen an das 
Wunder, welches mit dieſer frommen Magd ſich ereignet. 
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30. 
Sophia van Heusden. 

C. 8. Hermans im Noord Brabandfche Volks⸗Almanak voor bet 

Saar 1841. Eerfte Saargang. te ’5 Hertogenbofh. ©. 168, 

Als die Dänen und Norweger die Seeküften der 
Niederlande bereitd verwüflet Hatten, "drangen fie tiefer 
landeinwaͤrts, zerſtoͤten das Caſtell von Heusden, ver: 
heerten alles Land ringsum und vertrieben den Herrn 
der Gegend, welcher Robert hieß. Dieſer fluͤchtete nach 
Brabant und ſtarb dort in hohem Alter im Jahre 7. 
Seine Gemahlin war Ida, die Tochter des Grafen von 
Cuyk geweien, und er.hatte mit ihr einen Sohn, mit 
Namen Balduin, der fein Nachfolger wurde. 

Diefer floh nun nach England, wo er durch Em: 
pfehlung des Grafen von Holland ala Knappe in bie 
Dienfte des heiligen Elbderik trat, der damals König von 
England war; bei der Königin und ihter Tochter Sophia 
gewann Balduin bald fehr viel Anfehen und fein ehr: 
licher und frommer Wandel machte ihm viele Freunde. 

Befonderd aber faßte die Königstochter eine innige 
Liebe zu ihm, und er eritgegnete fie aus ganzem Herzen, 
ohne dabei jedoch einen argen Gebanfen zu haben. Als 
aber einft der König mit feiner Gemahlin nicht zu Haufe 
waren, verließen beide mit Hülfe eines Kämmererd und 
eined Knechtes den Pallafl, begaben fih auf dad Meer 
und Famen mit günfligen Winde bald in Zeeland an. 
Bon dort reidten fie nad) Brabant -und zwar zu dem 
Schlofje Megen, wo Balduin Verwandte hatte, und lange 
ind Geheim mit Sophia blieb, biß’fie fpdter in die Graf: 
ſchaft Zutphen zogen und. auch dort eine Zeitlang wohn: 
ten. Während deſſen hatte Balduin mit feiner Geliebten 
zwei Söhne gezeugt, Edmund und Robert. 





Elderik aber war gar betrubt über den Verluft feiner 
Tochter und fandte Boten nach Frankreih, Brabant, 
Schottland, Dänemark und Irland, ja felbft in alle 
Nonnenkloͤſter hinein, um dieſelbe zu fuchen; aber nirgend 
fand man eine Spur von ihr, die, in der Stille lebend, 
einen gar goftesfürchtigen Wandel führte und allen Armen 
der Gegend eine Mutter, wie jeglihem Menſchen über: 
haupt ein Vorbild von Zugend war, 

Nach dem Tode feines Vaters Robert hatte Balduin, 
ber wieder in Frieden in Heusden herrfchte, dad Schloß 
neu aufgebaut; boch lebte er nich Tange hernach, fondern 
flo im. Sahre 87. Sophia blieb nach feinem Tode 
mit ihren zwei Kindern dafelbft wohnen. 

Durch Gottes Zulaffung aber Fam ein Kaufmann 
aus England nach Heusden, und der erkannte fie auf 
den erften Bid, Nachdem er ihr zuvor feine Kleinodien 
gezeigt, redete er fie in englifher Sprache an, worüber 
fie fehr erfchra® und den Mann flehte und bat, fie nicht 
zu verrathen; diefer war aber von dem Könige geſandt, 
ſie zu ſuchen. 

Der Kaufmann nahm Abſchied von ihr, nachdem 
er noch ihren Willen zu vollziehen verſprochen, eilte nach 
England und erzaͤhlte dem Koͤnige daſelbſt, auf welche 
Weiſe er Sophia gefunden und daß dieſe zwei Soͤhne 
von Balduin habe. Ob dieſer Nachricht war der Koͤnig 
ſehr erfreut, und ſandte ſchnell einen Edelmann, der des 
Niederdeutſchen kundig war, mit dem Kaufmann und 
einem glänzenden Zuge Son Dienern gen Heusden, um 
feine Tochter and · deren beide- Söhne nach England zu 
holen; auch fhiete er Sophien einen. Brief mit, worin 
er ihr Verzeihung zuſagte. 
| Als Diele Geſandtſchaſt in Heusden anlangte, fand 

fie die Koͤnigstochter an einem’ rothen Spinnrade ſitzend 
und Seide ſpinnend. Sie uͤbergaben ihr alsbald den 


Brief des Königs, ihres Waters, und baten fie, mit 
isten Söhnen ungefäumt an Hof zu kommen, indem 
alles Gefchehene vergeflen fei. Sophia aber begann bit: 
terlih zu weinen, al& fie ben Brief Ins, und .fie war 
über die Maßen betrübt, daß fie ihren lieben Water alfo 
beleidigt hatte. Sie empfing die Gefandten in gezie: 
mender Weife, aber fie wollte nicht nach ihrem Bater: 
lande zuruͤckkehren, obgleich der König ihr verforochen 
hatte, fie in Gnaden wieder zu empfangen und auf 
fürklihe Weife auszuftatten. Ihre Soͤhne jedoch übergab 
fie den Sefandten und bat dabei in einem Briefe ihren 
Bater, daß er benfelben Freundlich begegnen und fie 
wieder nach dem Erbgute ihres Vaters ruͤckſenden wolle. 
Darauf nahm der ganze Zug Abfchied von Sophia und 
fehrte nach England zuruͤck, wo die liebliden Juͤnglinge 
alsbald dem Könige zu Füßen fielen und burch den Mund 
des -Dolmetfcherö, der fie begleitete, ihre Mutter bei ihm 
entihuldigten, indem biefelbe ſich unwohl befände, mehr 
aber noch, weil fie nicht mehr wage, vor ihrem Herrn 
Boter zu erfiheinen, und barum ihn nur flehen Tonne, 
ihr das Vergangene zu vergeben und ihre Söhne gnaͤbig 
zu empfangen und mit Liebe zu behandeln. , ' 
Als der König diefe Rede gehört, hieß er die beiden 
Sünglinge aufftehen, umarmte fie und führte fie an ber 
Hand nach feinem koͤniglichen Zimmer, wo er ihnen Die 
föftlichften Kleider ſchenkte. Eines Tages exzählten-bie 
Sefandten dem Känige, wie fie Sophia gefunden hatten, 
als fie gerade befchäftigt gewefen, auf einem rothen Rade 
Seide zu ſpinnen; darauf ließ der alte Herr alsbald 
feine beiden Enkel vor fich kommen und redete alfo zu 
ihnen: „Balduin, euer Water, ber bei uns in Dienſten 
war., hat unfere Tochter, eure Mutter,. mit Liften ver . 
führt und fih mit ihr ohne unfern Willen -verheirathet. 
Unfere Gefandten haben eure Mutter getroffen, wie fie 
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gerabe befchäftigt war, gleich einer gemeinen Frau auf 
einem rothen Rabe Seide zu fpinnen, darum follt ihr 
ein rothes Rad in eurem Wappen führen und zwar in 
einem goldenen Zelde und all eure Nachkommen follen 
dieſes Wappen behalten.” Alſo empfingen Sophias 
Söhne mit ihren Nachfolgern, den Herren van Heusden, 
das Wappen, welches fie bis heute noch haben. 

Der König Elderik behielt Edmund, den ältern 
Sohn am Hofe bei fih und fandte nur Robert zuruͤck 
nach Heusden, nachdem er ihn zuvor noch mit viel Gold 
und Kleinodien beſchenkt hatte, um Sophien aufs herz: 
lichfte zu bitten, daß fie zecht bald nach England kommen 
fole. Doch die arme Frau wagte ed nicht, weil fie, die 
Tochter eines fo großen und mächtigen Königs, fich fo fehr 
erniedrigt hatte, ihren Diener und Knecht zu ehelichen. 


31. 
. Des Pabfles Antwort. 
Dude Divifies Gronydle van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 60c. 

Nachdem Karl der Kahle Sigeberti, des Prinzen 
von Aquitanien, Sohn Dird ald Grafen von Holland 
eingefest hatte, und die Frieſen und Holländer, welche 
deß gar unzufrieden waren, und lieber unter des Kaifers 
Freithbum leben wollten, befiegt und überwunden hatte, 
ba 309 er ab aus Holland und ließ Dir daſelbſt allein. 
Als dieß die Frieſen merkten, da hielten fie heimlich mit 
den Holländern Rath, wie fie den Grafen Dirck ver: 
treiben möchten, und fie verfhwuren und verbanden fi ich 

zuſammen, um ſolches ins Werk zu ſetzen. 
Graf Dirck bekam deß bald Wiſſen und zog haſtiglich 
zu Koͤnig Karl und gab dieſem den Aufſtand ſeiner Unter⸗ 
ſaſſen und der Frieſen zu erkennen. Da ſchrieb der Koͤnig 
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minnigliche Briefe an Pabſt Johannes den Achten, ber 
zu ber Zeit in Mainz am Rheine war, und begehrte 
Rath, was er in bdiefer Sache machen follte. As der 
Yabſt den Brief gelefen hatte, ließ er die Gefandten bed 
Königs zu fich Eommen und nahm den Brief und fchnitt 
ihn in lange Riemen, und die Enden ber Riemen ſchnitt 
er oben ab. Des Abends ging der Pabſt mit-den Ge 
fandten in einen Hof, wo viele. Bäume ſtanden, Fleine 
und große, und nahm ein Schwert und hieb die Wipfel 
der großen Bäume ab und that indgleiche auch einigen 
ber kleinen. Solche that er zu dreien Malen. Da er: 
fuchten die Gefandten ded Königs den Pabft um Ant: 
wort fir ihren Herrn, aber fie empfingen Feine Antwort, 
fondern fie follten nur dem Könige fagen, was fie ben 
Pabſt hatten thun fehen, welches fie auch alfo vollbrach⸗ 
ten. Der König verfland alöbald des Pabſtes Meinung, 
verfannmelte viel Volt und zog wieder gen Holland mit 
dem frommen Prinzen Dird. Und da ließ er bei Nacht 
die Reichften und Moͤgendſten von Holland aus dem 
Bette holen und andern Morgens ihnen in Gegenwart 
des ganzen Volkes das Haupt abſchlagen und deßgleichen 
that er auch an vielen: aus ber Gemeinde. Als das Volk 
fah, daß des Königs und des Strafen Zorn fo groß war, 
fiel e8 ihnen zu Füßen und flehte um Gnade. Und fo 
ward Dird von neuem eingefebt zu einem Orafen von . 
Holland. oo. 00 


32. 


| Biſchof Friedrich von utrecht. 


Het oude goutſche Chronyxken van Hollandt. 
Dude Divifie-Gronyde van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 50d. 


Als der fiebente Bifchof von Utrecht geflorben war, 
da Fam Kaifer Ludwig nach Utrecht und ließ einen von 


feinen Freunden, ben er ungemein Tiebte, zum Bifchofe 
wählen unb weihen und gab ihm Stab und Ring und 
machte ihn zu einem Bifchofe. Da hielt der Kaifer auch 
ftattlich Hof und gab ein koͤſtlich Mahl, und dann ſprach 
er zu dem neuen Biſchofe: „Mein lieber Sohn, die 
Kirche von Utrecht hat dich erwählet- und erkannt als 
ihren Hirten, auf daß du mit der heiligen Lehre bekehreſt 
das ungläubige Volt von der Infel Walcheren, weldye 
in beinem Bißthume liegt, und wo die Leute uͤberſchaͤnd⸗ 
lich leben, fo daß man fagt, nicht nur fchlafe der Bruder 
bei der Schwefter, fondern auch der Sohn bei der Mutter. 
Darum befehle ich dir, daß du das dnderft und fie in 
den Bann thuefl.” Und als Friedrich der heilige Bifchof 
bad hörte, da fprach er zu dem Kaifer und fragte ihn, 
wenn man einen Fiſch abfchuppen wolle, wo man dba 
wohl anfange. Der Kaifer verwunderte fich über Diefe 
Brage und antwortete: „Ich vermuthe, daß man zuerft 
am Haupte beginnen werde.” Da entgegnete ber Biſchof 
und ſprach: „O edler Katfer, ihr habet recht geurtheilt, 
und da ihr, der ein Zürft und Haupt des Chriften- 
glaubens ift, eine fleifchliche Nichte zu einem: ehelichen 
Meibe habet, fo will ich bei euch zuerft anfangen, ehe 
ich zu des Fiſches Schwanze komme. Und ich fage euch, 
daß ihr fie laſſen follet und Buße thun, oder ih will 
Bann und Recht der heiligen Kirche über euch fordern.” 
Und er prebigte dem Kaifer dermaßen, daß derfelbe Buße 
that und feine Frau entließ.. 


33. 
Der Stein in ber Kirche zu Stavoren. 
- Dube Diviſie⸗Gronycke van Hollant ꝛc. Delft 1585. Zol. 51. 


Der heilige Biſchof Friedrich von Utrecht hatte dem 
frommen Prieſter Odulf die Kirche von Stavoren an- 
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vertraut, daß er fie leiten und vor aller Keberei bewahren 
ſolle. Als Odulf einige Zeit bafelbft-verweilt und feines 
Biſchofes Willen getreulich erfüllt hatte, reiöte er wieber 
nah Utrecht zurüd, um in Gefellfchaft der frommen 
Canonichen dort die ihm noch Übrigen Zage feines Lebens 
zuzubringen. Bei feinem Abſchiede von Stavoren hielt 
er aber eine fehr fchöne Predigt und ermahnte die Ge: 
meinde, ſtets in der Furcht und Liebe Gottes zu ver- 
harten und fuhr dann alfo fort: „Wohl weiß ich, daß 
na meiner Entfernung ihr wieder in eure alten flin- 
kenden Sünden zurüdfallen werdet. Thut ihr das, dann 
werden bie ungläubigen Dänen und Heiden kommen 
und euch mit Weib und Kind gefangen ans dem Lande 
führen. Und damit ihr deffen ein ficheres Zeichen habet, 
fo gebet acht auf den Stein, melcher vor meinem ‚Haufe 
liegt und fehr groß und fehr fchwer if. Wenn ihr fehet, 
daß derfelbe ohne menfchliche Beihilfe von felbft in den 
Bach (Flye) geworfen wird, dann werden fich die Dinge 
erfüllen, welche ich vorher gefagt, und dieſes euer Miß- 
geſchick fol alfo lange dauern, ald der Stein dort ver: 
funten liegt. Sehet ihr aber, daß derfelbe ohne Menfchen: 
band und Hülfe wieder aus dem Waſſer ans Land 
geworfen wird, dann hat eure Zrübfal ein Ende und 
dann fchenft euch die Barmherzigkeit Gotted Ruhe und 
Frieden und Erlöfung von dem Joche der Heiden.” 
Und wie der fromme Priefler Odulf prophezeiet, alfo iſt 
ed gefchehen, und zu einem Wahrzeichen wird Diefer Stein 
noch heute aufbewahrt und gezeigt in der Kirche von 
Stavoren, von wo ihn auch Feine Menſchenhand fort: 
bewegen iann. 


48 


34. 


Graf Arnold III. von Holland läßt einen Brunnen 
quillen. 
Dude Diviſie-Cronycke van Hollant ıc. Delft 1585. Fol. TOb. 
Graf Arnold der Dritte hatte während der ganzen 
Zeit feiner Regierung Streit mit den Weftfriefen, welche 
nicht unter feiner Herrfchaft flehen wollten. Und im 
fünften, Jahre feines Grafenthumes brach ein Kampf zu 
Lande gus in Weftfrießland bei dem Dorfe Winkel auf 
einem ebenen Felde, und da waren alle ftreitbaren Männer 
von Holland verfammelt, um die Friefen wieder zur 
Unterwürfigkeit zu bringen. Und wie fie fo da lagen 
und der Sriefen warteten, da .litten fie alle großen Durft, 
denn da war überall nur Salzwaffer zu haben. Der 
Graf, welcher herzlich Mitleiden mit feinem Wolfe hatte, 
fiel in feinem Zelte auf die Kniee und bat inniglich zu 
Gott, und ald er wieder aus feinem Zelte Fam, wies er 
ihnen eine Stelle, welche ihm von Gott in feinem Gebete 
geoffenbaret war, und da follten fie graben. Und das 
thaten fie und er flach feine Lanze hinein, und da fanden 
fie feifches, fhönes Waffer und tranfen alle und wurden 
gelabt. Inzwiſchen kamen die wilden riefen mit einer 
großen Menge Kriegsvolfes und der Graf ging ihnen 
mit feiner ganzen Macht ritterlich zu Gemuͤth und ſchlug 
ſie; iſt aber durch Gottes Verhaͤngniß ſelber in der 
Schlacht geblieben. 


85. 
Graf Arnolds Sarg öffnet ſich. 
Dude Diviſie-Gronycke van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 80c. 


Als Graf Arnold lange geflorben und in der Abtei 
Egmont begraben war, iſt e8 auf einen weißen Donnerflag, 
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als wiel Volk in der Kirche von Egmont war, gefchehen, 
daß der Sarg, in welchem der heilige Graf ruhete, bei 
Abentheuer (von Ungefähr) fich öffnete, da ex Durch Alter 
mürbe und morſch geworden war, und drang aus ber 
Deffnung ein gar füßer Geruch, wie von Myrchen und 
Weihrauch, fo daß alle, die herum flanden, glaubten, 
fie wären im irdiſchen Paradiefe. Das Loch aber konnte 
man nicht wieder zuflopfen, wie oft man es auch ver: 
ſuchte, und iſt noch offen bid auf den heutigen Tag. 


36: 
"Stimme and der Luft. 


Dude Diviſie-Cronycke van Hollant 2c. Delft 1585. Zol. 83a. 
Drca, Cornelius Kempius, Winfemius und die meiften andern 
friefifden und hollaͤndiſchen Chroniken. 

Graf Dir der Dritte wollte feines Vaters Zod an 
den Sriefen rächen und zog darum mit großer Heermacht 
gen Oſtfrießland. Kaifer Heinrich hatte ihn den Herzog 
von Lothringen, Gottfried den Bärtigen und viele andere 
fromme Helden zu Hülfe gefandt. Als nun von beiden 
Seiten viel Volkes zufammen ftand und zur Schlacht 
bereit war, da hörte man plößlich aus der Luft eine 
gräuliche Stimme, welche rief: „Flieht, flieht, flieht!” und 
zur Stunde nahmen bie Holländer die Flucht und liefen, 
ein jeber feines Weges, ohne ſich umzufehen. Und Bifchof 
Abelbold von Utrecht, den Graf Diref gefangen mit fih 
geführt hatte, entlam und ging uͤber zu den Friefen, 
welche er nun noch mehr in ihrem Aufruhr unterflüßte. 
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37... 
Biſchof Conrads von Utrecht Tod, 
Corn. Kempius. 
Dude Divifſie-Cronycke van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 83d. 
Die meiſten andern Chroniken von Frießland und Holland. 

Der ehrwuͤrdige Biſchof Conrad wollte zu ſeiner 
ſeligen Gedaͤchtniß an der Weſtſeite der Stadt Utrecht 
eine Kirche ſtiften zu Ehren unſerer lieben Frauen. Da 
war aber der Grund alſo moorig, daß das Fundament 
mehrer Saͤulen nicht halten wollte, weil immer Waſſer⸗ 
wellen aus dem Boden drangen. Da war unter den 
Baumeiſtern einer mit Namen Pleberus, der vermaß 
ſich, die Grundſteine zu legen und die Saͤulen feſt zu 
ſtellen, aber dafuͤr heiſchte er eine allzu große Summe 
von Pfennigen. Darum gab der Biſchof des Frieſen 
Sohne koͤſtliche Geſchenke und milde Gaben, und der 
vernahm von dem Vater die heimliche Kunſt und legte 
Ochſenhaͤute auf die Waſſerwelle und baute darauf die 
erſte Saͤule und weiter die andern, bis die Kirche fertig 
war. Da weihte ſie der Biſchof ein zu unſerer lieben 
Frauen Ehre. Darum trug der Frieſe großen Haß und 
Neid dem Bilchofe nach und überlegte und gedachte, wie 
er ihn vom Leben zum Tode bringe. Und darnach in 
dem Iahre unſeres Herrn taufend ımb neun und. neunzig, 
als der Bifhof einmal Mefle gethan hatte und in feinem 
Hofe die Zagzeiten betete, Fam ber Frieſe und zog durch 
des böfen Feindes Rath und Eingeben fein Meffer und 
erſtach den Biſchof. 
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38. 


Frauenliebe. 


Hadrianus JIunius. 
H. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant ıc. I, S. 89. 


Es geſchah vor langer Zeit, daß auf dem Schloſſe 
zu Haerlem ein Ritter wohnte, der durch ſeine Grau⸗ 
ſamkeiten und Gewaltthaten den Haß des ganzen um⸗ 
wohnenden Volkes auf ſich geladen hatte. Das hatte 
lange Zeit gedauert, aber auf einmal erhob ſich das Volt 
und brach los und belagerte das Schloß fo enge, daß 
ber Ritter Teinen Ausweg mehr fah, zu entlommen, und 
durch den Mangel an Lebensmitteln endlich genöthigt 
wurde, fich den Belagerern auf Gnade oder Ungnade 
zu ergeben. Als er diefen Entfchluß feiner Frau meldete, 
nahm fie fich vor, ihn vontdem Zode zu retten; fit ging 
zu dem Volke hinaus und bat dieſes um Urlaub, das 
Schloß verlaffen zu dürfen mit den Föftlichften Juwelen, 
welche fie in einer Tracht zu tragen vermöge. Ald man 
ihr das zugeflanden und es mit ſchweren Eiden befraftigt 
hatte, fchloß fie ihren Mann in eine Kiſte und trug biefe 
mit Hülfe ihrer Mädchen aus dem Schloffe fort, und 
fieß alles andere, was fie befaß, zurüd. Das Schloß 
wurbe aber von dem Volke gänzlich zerftört. 


39. . 
Der vergeſſene Beutel. 
H. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant ⁊c. I, S. I00. 

Vor vielen hundert Jahren lebte ein Graf von Egmont, 
der mit ſeinem Vornamen Walingier hieß, und der war 
eines alſo milden Herzens, daß er allezeit ſeinen Geld⸗ 
beutel in der Hand hielt, wenn er .zur Kirche ritt, um 
nur ſtets den armen Leuten geben zu koͤnnen. Einmal 
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aber fügte e& Gott, daß er den Beutel vergaß und 
darum nach Haufe zurüdeilte, um benfelben zu holen. 
Seine Frau aber, ein gar unkeuſch Weib, hatte inzwifchen 
einen Edelmann, Peter van Reneffe mit Namen, zu fich 
geladen und trieb mit dem ihre Unzucht. Als der fromme 
Graf nun auf feine Kammer trat, um den Beutel zu 
nehmen, fand er die Beiden zufammen und durchſtach fie 
mit feinem Schwerte, worauf er fie am Eingange eines 
großen Waldes begraben ließ. 
Alſo Tohnte Gott des edeln Grafen Milbthätigkeit. 


40. 


Die vier Ritter. 
H. Soeterboom, Dudheden von Zaanlant ıc. I, S. 101. 


Der boͤſe Walter von Egmont hatte ſchon manchen 
ſchlimmen Streich veruͤbt und noch immer ließ ihn der 
Graf von Holland. zufrieden. Als er aber einmal bes 
Letztern Stallungen abgebrannt hatte, da nahm ihn biefer 
unverfehend auf Dirds van Rietwyd Schloß gefangen 
und führte ihn. nach Heemskerk, wo er ihn in fichern 
Gewahrfam bringen ließ. 

Als die Kunde, davon fich. verbreitete, befchloffen 
vier Brüder aus einem edeln Haufe von Holland, ihren 
Herrn zu erlöfen. Sie bewaffneten. ſich alfo mit Beilen, 
Hämmern und SKnütteln, zogen vor Heemskerk und 
machten bafelbft einen fo gewaltigen Laͤrm, daß die 
Wächter glaubten, ein ganzes feindliches Heer liege vor den 
‚Mauern, und fi auf alle Weife zu retten fuchten. Die 
vier Ritter aber erkletterten ein Fenſter, drangen in das 
Schloß, fehlugen noch fünfzehn Soldaten, welche fich 
zur Wehr ftellen wollten, nieder und erloͤſten alfo ihren 
Grafen, mit dem fie noch in derfelben Nacht wieder in 
Egmont anlangten. 
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Zur Dankbarkeit ſchlug Walter alle vier zu Rittern 
und nannte Jacob, der zuerft in die Gefaͤngnißkammer 
gebrungen war, Herrn Jacob van ber Kamer, ben 
zweiten, ber zumeift mit dem Beile fih gewehrt, San 
van de Byl, den dritten, der durch Klopfen und 
Rumoren am Thore die Wächter geſcheucht, Cornelis 
Klopper, und ben vierten, der feine Kobde (Kiüttel) 
gar wader gefehwungen hatte, Peter Kodde Die 
Somilien dieſer vier. Brüder wurden in der Folge fehr 
ausgedehnt, Der Xeltefle aus jeder aber hatte noch zu 
Soeterboomd Zeit dad Recht, frei in den egmontifchen 
Befitungen jagen zu dürfen. 


Al. 


Des Stores Dank. 
H. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant ıc. I, &. 102. 

Als Walter der Zweite Herr zu Egmont, und 
fein Bruder Lubbertus Abt des Kloflers Egmont war, 
bat ſichs zugetragen, daß ein Storch, welcher auf ber 
Abtei Dach fein Neft gebaut hatte, ein Bein brad) 
und alfo von einem jungen Burſchen gefangen wurbe. 
Diefer brachte ihn feiner Mutter, einer armen Frau, bie 
dem armen Storch das Bein verband und mit ihrem 
Sohne ihn fütterte, bi8 er ‘wieder gefund geworden war, 
wo fie ihn dann feines Weges fliegen ließen. 

Gegen den Herbft verzog der Storh ind warme 
Land, wie alle Störche zu thun pflegen. Ald ex aber 
mit dem Beginne bed Frühlings wiederfehrte, flog er 
zuerft zu der armen Frau und warf diefer aus feinem 
Schnabel einen koͤſtlichen Edelftein in den Schooß. Das 
Frauchen war gar erflaunt darob und wußte nicht, was 
folches bedeuten möchte. Sie nahm darum den Stein 
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und trug bdiefen zu dem Heren Abt, auf deſſen Klofter 
der Storch wieder fein Neft bezogen hatte. Der Abt 
war nicht weniger verwundert und ließ alöbald einen 
kommen, der Kenntniß hatte von Ebelfleinen. Der pußte 
den Stein und fand, daß es ein koͤſtlicher Karfunkel war, 
der Nachts einen lichten Schein, gleich dem des Mondes, 
von ſich warf. 

Diefer Stein wurde auf den Hochaltar der Kinche 
von Egmont gefest und ift dort noch lange nachher zu 
fehben gewefen. Die arme Frau befam aber vom Klofter 
fo reihe Gaben, daß fie ein forgenfrei Leben führen 
konnte. 


42. 
Der Marienritter. 


De Ehronyck van Holland van den Klerk nit de laage Landen. 
(1354.) Leyden 1740. ©. 102, 
Dude Diviſie-Cronycke van Hollant ıc. Delft, 1585. Fol. 101a. 
Soeterboom, De zoet ftemmende Zwaane van Waterland. ©. 2. 
Dudheden van Zaanland ıc. 2. Band. Amfterkam 1702. 
In diefen Zeiten (1200) waren zwei-berühmte Ritter; 
von benen hieß ber eine Herr Walter Perfiin und war 
Herrn Ian Perſijns Sohn aus Holland, und der andere 
Herr Walewin van Leefbael, und ber war Herrn Rogierd 
van Leefdael Sohn aus Brabant. Es gefchah aber, daß 
biefe zwei liebe Gefellen zu einem Zurnier reiten follten, 
und da befchloffen fie bes Abends vorher, ehe fie dahin 
titten, daß fie am andern Morgen frühezeitig aufftehen 
und eine Meſſe hören wollten, und alfo thaten fie. Als 
aber die Meffe aus war, da begann noch eine Meſſe zu 
Ehren unferer lieben Frauen, und weil Herr Walter bie 
Muttergottes aus Herzendgrund liebte, fo wollte er auch 
die Meffe noch hören. Aber Herr Walewin, der welt: 
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licher Ehren fehr gierig war, ritt zu dem Zurnier, als 
die erſte Mefle zu Ende war, und wollte nicht bleiben, 
und da that er viel Arbeit, um ritterlich Lob zu ge: 
winnen. Als Herr Walter den Segen in der -Liebfrauen: . 
mefje empfangen hatte, ritt er auch zum Zurniere, doch 
als er dahin kam, waren alle Ritter ſchon müde und 
jeglicher wollte zu feiner Herberge reiten. Herr Walewin 
kam aber Herrn Walter entgegen, nahm ihn freundlich 
in feine Arme und ſprach: „Herzallerliebſter Gefelle, Gott 
müfle dich benedeien, denn du haft allen Ruhm gewonnen 

unter alfo vielen Rittern.“ Ob dieſer Anfprache neigte 

Herr Balter das Haupt und lachte, denn er wußte wohl, 
daß er nicht in dem Zurniere gewefen war. Als er aber 
das Lob feines Namens fonder Ende von den Herolden 
ausrufen hörte, da verwimberte er fih und ſprach zu 
Herrn Walewin: „Et, lieber Gefelle, ich bin heute nicht 
im Turniere gewefen, denn ich hörte, nachdem du von 
mir ſchiedeſt, noch eine Meffe zu unferer lieben Frauen 
Ehre; fo ift e8 denn Maria, welche mir dieß Lob giebt, 
ohne, daß ich es verdient hätte. Darum, allerliebſter 
Geſelle, wollen wir fürder ablaffen von weltlicher Ehre 
und ein geiftlich Leben beginnen, welches dauern fol für 
immerbar.” 

Da find die beiden Ritter von den Lüften der Welt 
gefchieden und in ein Klofter. gegangen, welches Heyme- 
ode hieß, und haben’ daſelbſt lange Zeit heilig gelebt. 

Diefer Herr Walter lag zu eitter Zeit in der Kirche 
im Gebete und hatte feine Hände inniglih zufammen 
gefalten. Da Fam ein golden Kreuz zwifchen feine Hände, 
zum Zeichen, daß fein Gebet von unferer Frauen erhört 
war. Diefes Kreuz brachte Adelheid, des Grafen Wil: 
heim von Holland Hausfrau, mit großer Feierlichkeit gen 

Reynsburg ind Klofter und ſchenkte dazu dem Kloſter 
fo viele Butter, ald es jährlich bedurfte. 
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Item, ihr’folt wiflen, daß wegen der Wunderbar: 
Feit des Kreuzes von Herrn Walter Die Herren von Perfün 
ed in ihr Wappen aufnahmen und von der Zeit an 
neun vothe Kreuze im Schilde führten. 


43. 


Der Kinder Kreuzzug. 


Mündlid. Ä 
Dude Diviſie-Cronycke van Hollant ıc. Delft 1585. Zol. 94. 


Sn dem Jahre zwölfhundert und zehn hat der Zeufel 
mehr denn zwanzigtaufend Kinder in Deutfchland und 
den Niederlanden beredet, einen Kreuzzug zu machen 
gegen bie heidniſchen Zürfen, und ald er mit diefen armen 
Wuͤrmlein, die alte ihre Eltern und Verwandten verlaffen 
hatten, um bem böfen Satan zu folgen, ans Seegeſtade 
kam, brachte er ſie in Schiffe, auf welchen, wie er ſagte, 
ſie nach dem heiligen Lande fahren follten. Aber bie Schiffer 
waren Seeraͤuber, und all die Kinder ſind elendiglich 
umgekommen. Dieß hat der Teufel aber zur Rache ge⸗ 
than dafuͤr, daß die Chriſten das heilige Land eroberten. 


44 
Der Hontsdam. 
Dude Diviſie-Gronycke van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 97c. 
Bol. Grimm, Deutſche Sagen. ©. 182. 

Nachdem Floris III., Graf von Holland, ih in 
Walcheren hatte hulbigen Taffen und wieder nach Holland 
zuruͤckgekehrt war, ſandte er die beften Werkleute des 
Landes nach Flandern, um bort die Damme wiederher- 
zuftellen. Als die Meifter zu eimem dieſer Damme ge- 
fommen waren, fanden fie unter feinen Truͤmmern einen 
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Hund, der während ſechs Tagen bort geheult und ge: 
fhrieen hatte, und Teiner wußte, was dieſes Zeichen 
bedeuten follte. Zulegt hielten die dlteflen unter ben 
Deichmeiftern Rath mit einander, was zu thun fei, und 
fie famen zu dem Beichluffe, den Hund in die. Deffnung 
zu werfen, welche fie bis dahin mit aller Arbeit und 
Mühe nicht Hatten flopfen Finnen. Als Feiner unter den 
Berkleuten dieß zu thun übernehmen wollte, trat ein 
muthiger Holländer zu dem Damme, griff den Hund 
beim Schwanze und ſchmiß ihn mit Eräftigem Schwunge 
in den bodenlofen Schlund; die andern Arbeiter warfen 
ſchnell große Erdhaufen und grimen Rafen nad, und in 
weniger Zeit bemerften alle zu ihrer Freude, daß fie 
Grund hatten, und alfo bauten fie den Damm fertig. 

Aus den Zelten und Hütten, welche die Werkleute 
dort fi) gebaut hatten, entfland langfam ein Stäbtchen, 
dem Graf Philipp viele Privilegien und Freiheiten gab, 
und welches man zum Andenten an. die wunderbare 
Gefhichte mit dem Hunde an dem Damme, Honts: 
dam nannte. 


| 45. 
So viel Kinder ald Tag’ in Sabr. 


Vaernewyck, Die Hiftorie van Belgis. ol. 1 

Dude Divifie- Gronyde van Hollant x. Delft 1585. Fol. 113. 
Meyeri annal, flandr. lib. IX. 

Seriver. hist. com. holt. p. 39, 

Hadr. Junii Batav. cap. XX.. 

De Chrony? van Holland van der Klerk ıc. S. 109. 

Becherer, Thüring. Chronik. S. 294. 295. 

Rheiniſcher Antiquarius. S. 876. 885 u. a. m. 


Floris, der dreizehnte Graf von Holland, hatte unter 


andern Kindern eine Tochter, welche Machtelt hieß, und 
biefer gab er zum Manne ben Grafen Hermann von 
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Henneberg. Es gefchah aber zu einer Zeit, daß biefe 
Gräfin fah, wie ein armes Frauchen, deren Mann ge: 
florben war, an der Zhüre um ein Stüdlein Brot bettelte, 
und dieſes Frauchen hatte auf jedem Arme ein Kindlein, 
welche beiden fie in Einer Nieberkunft zur, Welt gebracht. 
Da ſprach die Gräfin fchmählicherweife, es fei nicht 
möglih, mehr als Ein Kind von Einem Manne auf ein- 
mal zu empfangen, und verachtete die arme Frau. Diefe 
ſprach hinwieder: „Durch Gottes Verhängniß kann das 
fehr wohl gefchehen.” Aber die Gräfin glaubte das nicht 
und befchimpfte Die Arme und trieb fie von der Thuͤre. 
Die Frau war barob fehr beftürzt, fehlug ihre beiden 
Augen gen Himmel und rief: „O Herr und Gott, der 
bu mädtig bift über alle Dinge, ich bitte dich demuͤthig, 
daß bu dieſer Gräfin in Einer Geburt fo viel Kinder 
geben’ wolleft, als da Zage find in einem Jahre.” 

Die Gräfin warb nicht lange nachher gefegneten 
Leibes von ihrem Manne, dem Grafen von Henneberg, 
und zog niederwmärts gen Holland hin. Und ald die Zeit 
kam, baß fie bald gebären follte, da warb fie alſo did 
und ſchwer, daß Fein Menfch fein Lebetage dergleichen 
gefehen hatte. Weil fie aber eine Zochter war von Floris, 
kam fie zu ihm nach Loesdunen, und ald man fchrieb tau= 
fend zweihundert und fech8 und fiebenzig, da gebar fie an 
dem heiligen Charfreitage in der Faſten dreihundert und 
fünf und fechzig Kinder, alle ganz audgebildet an allen 
Gliedern. Bifhof Dtto- von Utrecht, ihre Oheim, Fam 
dazu und hat al diefe Kinder in Einem Beden getauft, 
und bie Sinäblein wurden geheißen Sohannes und die 
Mägdlein Eltfabeth. Kaum aber waren fie getauft, ba 
farben fie aud alle zufammen mit ihrer Mutter, ber 
Gräfin, und wurden alle zugleich im Kloſter begraben, 
wo man noch heutigen Tages die Geſchichte auf dem 
Grabſteine lefen Tann. 
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Auch baute man zum Gedenken an den wunderbaren 
Borfall eine Burg am Ufer der Maaß, welche fo vide 
Fenſter hatte, als Machtelt Kinder geboren. 


46. 
Folgert von Haeſtrecht. 


Ahr. Kemps, Leven der Heeren van Arkel ende Saat » Befäryving 
ver Stadt Gorinchem. Gorindem 1656. 4. ©. 
€. Buhtendorp, Rymkronyk von Holland. —— 1645. 


Dirf Branfın ‚ Artelfe Chronijk. 
B. Heda, Hollandſche Kronijk. 
Pie ofte Beſchryving van’t utreditfdhe Bisdom. enden 1719. 


Folgert, Herr von LKeberbum und Haeſtrecht, war 
ein gar gottloſer und böswilliger Mann. Er hatte mit 
dem Teufel einen Berbund gemacht und ihm Leib und 
Seele verfehrieben und dagegen von ihm langes Leben, 
Schändung all feiner Feinde, und Gewährung jedes 
argen Wunſches zugefügt befommen; auch hatte er außer: 
dem die Macht, fih in jegliches Thier der Welt verwan⸗ 
deln zu koͤnnen. 

Zu einer Zeit hatte Folgert grimmigen Haß auf 
Harn Ian van Arkel, zubenamt der Starte, geworfen, 
ohne daß diefer ihn jeboch beleidigt gehabt hätte. Nach: 
dem er ihm lange aufgelauert und Feine Gelegenheit zur 
Ausführung feiner böfen Anfchläge gefunden’ hatte, entbot 
er vier Tage vor Chrifltag den Kuͤſter der arkelfchen 
Kirche zu fih und gewann ben mit großen Summen. 
Darnach befahl er ihm, ſobald San van Arkel in der 
heiligen Nacht die Kirche betreten hätte, die Thuͤren zu 
fließen und ein Beiden mit ber. Glode zu geben, 
worauf er denn feiner Wuth gegen Jan vollen Lauf 
laffen wollte. 
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Die Weihenacht Fam, viele aus dem Schloffe Arkel 
eilten zur Kirche und unter ihnen auch Herr Ian mit 
acht bis zehn feiner Knappen und deren Knechten, nicht 
jedoch Frau Bertha, welche ihrer Schwangerfchaft halben 
mit ihrem Gefolge auf der Burg zurüd blieb. Der 
Küfter fchloß alsbald zwei Thuͤren; indem er fich aber 
eben nach der Zhüre gen Weften wenden wollte, fühlte 
Herr Ian Schmerzen im Bauche und verließ haftig, doch 
ftil und unbemerkt mit vier oder fünf Edelknechten die 
Kirche, ohne daß der Küfter etwas davon gewahrt hätte. 
Der ſchloß in aller Ruhe auch die este Zhüre und that 
drei Schläge an die größe Glode, worauf Folgert mit 
ben Seinen plößlich. die Kirche umzingelte und an allen 
Eden anzuͤndete, fo daß Geiftlihe und Weltlihe, Man: 
ner, Weiber und Kinder alle jämmerlich verbrannten, 
ein Knäblein ausgenonmmen, welches Folgert aus ber 
Zaufe gehoben hatte und von ihm aus einem Zenfter 
gezogen wurde. 

Herr San hatte an ber Weftfeite der Kirche, in der 
Poelftraat, ein ſtarkes fleinernes- Haus, welches wohl 
umgraben und ummwallt war; dahin floh er und ließ Die 
Brüde aufziehen und ſchaute unter firömenden Thränen 
dem Brande ber Kirche zu, aus der das Meherufen und 
Hülfegefchrei der Unglüdlichen ſchrecklich herklang. Da 
blieb ‘er bi8 zum Hochtage, indeß Zolgert nach Lederdam 
zuruͤck zog, und da fanden ihn auch die won Gorinchem, 
Arkel und andere, wie er mit fchmerzlich gerungenen 
Händen die in ber Kirche Ermorbeten vor dem Kreuz: 
altar begraben ließ. 

Der Küfter wurde aldbald eingezogen und nachdem 
er feinen Antheil an ber That eingeflanden und Kolgert 
ald Urheber derfelben angegeben hatte, mit glühenden 
Zangen gefniffen und alsdann verbrannt. Als Folgert 
bad vernahm, flüchtete er nach Deutfchland, die Teufel 
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verfluchend, welche ihm alfo hatten betrogen werben laffen. 
Er blieb aber nicht lange in Deutfchland, fondern Fehrte 
unlange nachher heimlich zuruͤck und durchſtach, unter 
Mithuͤlfe einiger Deichmeifter, bei. Nacht und Nebel den 
Deich von Arkel, wodurch die ganze Gegend unter Wafler 
gefeßt wurde und viele Menfchen und Thiere thr Leben 
ließen. 

Nach Haeftreht dann zurüdkehrend, verfammelte er 

am folgenden Himmelfahrtötage feine Freunde, um in 
deren Gefellfchaft fih der graͤulichen Miffethaten recht zu 
freuen. Da floß nun der Wein in Strömen, und ba 
fehlte e8 nicht an gottesläfterlichen Worten und ‚Flüchen. 
Und zu Ende ‚ber Mahlzeit war Folgert trunfen von 
Bein und rief höhnifch feine Teufel an und trieb große 
Suͤndlichkeiten, und da kam der Teufel plößlich gefahren 
und riß ihn mit fi fort durch die Luft, fo daß man 
von ihm nichts mehr hörte noch fah, ausgenommen drei 
Zröpflein Blutes, welche auf der Stelle nieberfielen, wo 
er geftanden hatte. 

Seitdem fpufte er auf feinem Schloffe herum und 
machte dafelbft ein graͤuliches Getöfe, fo daß Feiner fi 
gerauen wollte, dort zu wohnen. Er wurde unter allerlei 
Thiergeftalten bald in diefem, bald in jenem Zimmer 
gefehenz wenn bie Sinechte und Mägde mit einem Lichte 
in den oberen Zheil der Burg kamen, dann fprang er 
vor ihnen herum und flebte um Gnade; aud fiel er 
häufig auf bie Erbe nieder, ald wenn ein Geiſt ihm 
einen harten Schlag verfest. hätte. 

Später wollte fein Sohn Pelegrin, der auch ein 
fehr böfer Menſch war, das Schloß abbrechen, weil kein 
Menfch fi) daſelbſt aufhalten konnte; doch wich da plöglich 
der Spuk und ward nicht mehr gehört noch gefehen. 
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Die Weihenacht Fam, viele aus dem Schloffe "Arkel 
eilten zur Kirche und unter ihnen auch Herr Ian mit 
acht bis zehn feiner Knappen und deren Knechten, nicht 
jedoch Frau Bertha, welche ihrer Schwangerfchaft halben 
mit ihrem Gefolge auf der Burg zurüd blieb. Der 
Küfter fchloß alsbald zwei Thuͤren; indem er fich aber 
eben nach der Thüre gen Weſten wenden wollte, fühlte 
Herr Jan Schmerzen im Bauche und verließ haſtig, Doch 
ftil und unbemerkt mit vier ober fünf Edelknechten Die 
Kirche, ohne daß der Küfler etwas davon gewahrt hätte. 
Der ſchloß in aller Ruhe auch die letzte Thuͤre und that 
drei Schläge an die größe Glode, worauf Folgert mit 
ben Seinen plöglich. die Kirche, umzingelte und an allen 
Eden anzlındete, fo daß Geiftlihe und Weltliche, Män- 
ner, Weiber und Kinder alle jaͤmmerlich verbrannten, 
ein Knäblein ausgenommen, welches Folgert aus der 
Zaufe gehoben hatte und von ihm aus einem Fenfter 
gezogen wurde. . 

Herr San hatte an der Weſtſeite der Kirche, in der 
Poelftraat, ein ſtarkes fleinernes- Haus, welches wohl 
umgraben und ummwallt war; dahin floh er und ließ Die 
Brüde aufziehen und ſchaute unter frömenden Thränen 
dem Brande der Kirche zu, aus der das MWeherufen und 
Hülfegefehrei der Unglüdlichen ſchrecklich herklang. Da 
blieb er biö zum Hochtage, indeß Folgert nach Leberbam 
zurüd 309, und da fanden ihn auch die won Gorinchem, 
Arkel und andere, wie er mit fchmerzlich gerungenen 
Händen die in ber Kirche Ermordeten vor dem Kreuz: 
altar begraben ließ. 

Der Küfter wurde aldbald eingezogen und nachdem 
er feinen Antheil an ber That eingeflanden und Folgert 
als Urheber berfelben angegeben hatte, mit glühenden 
Zangen gefniffen und alsdann verbrannt. Als Folgert 
bad vernahm, flüchtete er nach Deutfchland, die Zeufel 
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verfluchend, welche ihmalfo hatten betrogen werben laffen. 
Er blieb aber nicht lange in Deutfchland, fondern Fehrte 
unlange nachher heimlich zurück und durchſtach, unter 
Mithülfe einiger Deichmeifter, bei. Nacht und Nebel den 
Deich von Arkel, wodurd die ganze Gegend unter Waffer 
gefegt wurde und viele Menfchen und Zhiere ihr Leben 
ließen. 

Nach Haeftrecht dann zuruͤckkehrend, verfammelte er 

om folgenden Himmelfahrtötage feine Sreunde, um in 
deren Gefellfchaft ſich der gräulichen Miffethaten recht zu 
freuen. Da flog nun der Wein in Strömen, und dba 
fehlte e8 nicht an gottesläfterlihen Worten und Fluͤchen. 
Und zu Ende .dver Mahlzeit war Folgert trunfen von 
Bein und rief höhnifch feine Teufel an und trieb große 
Sündlichkeiten, und da Fam ber Zeufel plöglich gefahren 
und riß ihn mit fich fort durch die Luft, fo daß man 
von ihm nichtö mehr hörte noch fah, ausgenommen drei 
Zröpflein Blutes, welche auf der Stelle niederfielen, wo 
er geftanden hatte. 

Seitdem fpufte er auf feinem Schloffe herum und 
machte daſelbſt ein gräuliches Getöfe, fo daß Feiner ſich 
getrauen wollte, dort zu wohnen. Er wurbe unter allerlei 
Zhiergeftalten bald in diefem, bald in jenem Zimmer 
gefehenz; wenn die Knechte und Mägbe mit einem Lichte 
in den oberen Theil der Burg kamen, dann fprang er 
vor ihnen herum und flehbte um Gnade; auch fiel er 
häufig auf die Erde nieder, als wenn ein Geift ihm 
einen harten Schlag verfeßt. hätte. 

Später wollte fein Sohn Pelegrin, der auch ein 
ſehr böfer Menſch war, das Schloß abbrechen, weil Fein- 
Menfch fich dafelbft aufhalten konnte; doch wich da plöglich 
der Spuk und warb nicht mehr gehört noch gefehen. 


41. 


Pelegrin von Lederdam. 
Dude Divifie-Gronydle von Hollent ıc. Delft 1585. ol. 124. 

Gegen das Jahr 1305 Tedte ein Herr von Lederdam, 
der Pelegrin hieß und ein ausnehmend böfer Tyrann war. 
Diefer hatte dem Zeufel feine Seele verfchrieben und fo 
lange fi von ihm Leben und Gluͤck ausbedungen, als 
er mit feinem Pferde nicht über laufendes Waſſer ſetze; 
wenn dieß gefchähe, dann verfpradh er dem Satan eigen 
und ewig verdammt fein zu wollen. Damit meinte Herr 
Pelegrin den Teufel ums Licht zu führen, denn er befahl 
nun feinen Snechten, daß fie nimmermehr mit Pferden 
ber laufendes Waffer fegen follten. Und alfo lebte er 
ganz nach feinem Wunfde in Wolluft und Uebermuth 
und befledte feine Seele mit vielen böfen und fchändlichen 
Merken. Die heilige Kirche verfchmähte er nicht nur, 
fondern er beraubte fie auch, wo er nur Ponnte und 
mochte. Und ald er diefes fchändliche Leben lange durch 
bie Barmherzigkeit Gottes fortgefebt hatte, und, obgleich 
ſchon alt an Jahren, dennoch fich nicht befferte, fo geſchah 
es im Jahre 1305 auf den Zag Maris Himmelfahrt, 
daß er mit vielen Gewappneten, die alle in Bosheit ihm 
gleich waren, auszog in das Stift Utrecht, wo er Häufer 
und Dörfer verbrannte und die armen Landleute beraubte 
und gefangen nahm. Als er aber nach dieſen Schand- 
thaten wieder in Freuden nach Haufe ziehen wollte, ba 
folgten ihm feine Gegner, um: ihre-Gefangenen zu befreien 
und den Schaden, den er dem Lande zugefügt hatte, zu 
rächen. Gedrängt von ber Uebermacht, wandte er fi 
ſchnell nah Bozihom und flieg dort in ein Schiff, um 
über die Lede zu fahren; doch hatte er Faum ben Fuß 
in das Fahrzeug geſetzt, als ein gräuliches ſchwarzes 
Pferd gefprungen und gelaufen Fam, welches alfo ſchrecklich 
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(drie, daß alle mit Furcht und Schredien erfüllt wurben. 
Dieß ſchwang fich mit Einem Satze in das Schiff und 
beſchwerte daflelbe alfo, daß es gleich einem Steine unter: 
ſank und SPelegrin mit all feinen Geföllen ertranf. 

Seit der Zeit wurde e8 auf dem Schloffe Leberbam 
alſo unleidlih, daß Fein Menfch mehr wagte, bemfelben 
zu nahen. Stets hörte man dafefbfl eine Menge grim⸗ 
miger höllifcher Stimmen, man fah feurige Flammen, und 
es war ein fo fürchterlicher Geflanf, daß man unfinnig 
und rafend Davon wurde und alle Kraft einem aus den 
Gliedern wich. Nichts deflo weniger wagten es einmal 
zwei junge Gefellen, an einem Mittage dahin zu geben, 
um zu unterfuchen, mad bieß fein möge. Nachdem fie 
in dem verfallenen Schloffe rund herum gegangen waren, 
famen fie zulegt an einen alten, wüflen Keller. Als der 
eine ein wenig barin verweilt hatte, wurde er dängftlich 
und kam wieber heraus, worauf ‚der andere hinabftieg, 
aber bald dermaßen feftgehalten wurde, ald wäre er mit 
Ketten gebunden. Da fehrie er nun mit gräßlicher Stimme, 
doch fein Mitgefel Eonnte ihm nicht helfen- und tröftete 
ihn damit, daß er zu einem Priefler gehen und den mit 
dem heiligen Sacramente herbefcheiden wolle. Während 
diefer aber auf dem Mege war, vernahm ber Feftgebannte 
mannichfache furchtbare Stimmen, welche Gott fo jehr 
läfterten, daß der arme Gefelle darob faft-rafend wurde. 
Dieß dauerte alfo lange, bis ber Priefter Fam mit vielen 
Einwohnern von Leberbam; da hörte man nur eine 
Stimme, welche ſchimpfte und foottete und. -unter andern 
fprach: „Hätte der Schöpfer aller Dinge bich nicht bes 
ſchirmt, ich hätte dich dem Staube in der Sonne gleich 
zermalmt.” Darauf fühlte er feine Füße los, aber ehe 
er aus dem Keller Fam, erhielt er fo viele Schläge und ' 
krähete ed um ihn fo gräulich, daß er faſt ohnmaͤchtig 
zufammen fan. Nachdem er in etwa zu fich gefommen 
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war, „erzählte er dem Priefler und allen Umftehenden, 
was er gehört und geſehen hatte, und dankte Gott, daß 
er ihn beſchuͤtzt hatte. 

Dieſes Unweſen hat aber auf dem Schloſſe fo. lange 
gedauert, bis Priefler und Volk in Proceffion mit dem 
heiligen. Sacramente dahin gezogen find und alles mit 
Meihewaffer zu wiederholten Malen befprengt wurbe. 


48. 


Wie die Predigerherren zuerft nach Utrecht kamen. 


De Chronyck van Holland van den Klerk ult de laage Landen ıc. 
S. 122. Außerdem in den meifeen andern bolländifchen Ghronifen. 
So auch Bela (1.) 79 (d.) 1 
Zu den Zeiten König Wilhelms wohnte ein Meifter 

. in der Stabt Coͤln, mit Namen Albert von Regensburg, 

und der war ein Bifhof und in dem Orden ber Pre- 

digerherren, und hatte große Kenntniß von der Nigro- 
mantie, noch größere von der Philofophte und die allers 
groͤßte von der Theologie oder Gottesgelehrtheit. Diefer 

Meifter bat den König demüthig, am Chrifttage bei ihm 

fein Mittagmahl zu nehmen, und der König nahm das 

auch an, denn er hoffte bei dem weifen Meifter wunder: 
bare Dinge zu fehauen. Als die Hochmefje geendet war, 
ging der König ind Klofter und wurde mit feinem ganzen 

Gefolge von Bifchof Albert durch die Säle in den Hof 

geführt, an defien Ende viele Bäume flanden. Diejenigen, 

welche mit dem Könige gefommen waren, flüfterten ein⸗ 
ander verwundert zu, was der Meifler wohl vorhaben 
möge, baß er ben König bei alfo Falten Wetter und 

Froft in einen Baumgarten führe, um dort zu eflen. 

Auch fhaute man auf dem Hofe Feine Vorrichtungen zu 

einem Mittagmahle; im Gegentheil, der ganze Boden 


wor hoch mit Schnee bevedt: Als fie in ben Baum: 
garten felbft traten, fahen fie viele Tiſche im Schnee 
fehen, die alle fchön gededt waren, und rund herum 
ſtanden Diener, welche alles zum Eſſen bereit hielten. 
Der König feßte fich nieber und die Uebrigen thaten des⸗ 
gleihen. Als fie nun faßen unb der Speifen warteten, 
da verfhwand mit einem Male der Schnee und es wurde 
fommerheiß; die Sonne ließ fi) in aller Schöne bliden, 
aus der Erde wuchs grüned Gras, die Bäume begannen 
zu blühen und Blätter zu treiben und Früchte, die fo 
reif wurden, Daß man fie eflen konnte. Auch der Wein- 
fiod blühte und gab füßen Duft und trug reife, ſchoͤne 
Zrauben. Die Vögel entfalteten ihre Flügel und fangen 
fröhliche Weiſen, durch welche alle die Anweſenden hoͤchlich 
entzuckt wurden. "Kurz gefagt, der Winter hatte fich in 
den Sommer verwanbelt, und die Hitze wurde alfo über: 
mäßig ſtark, daß alle, die ba faßen, ihre Oberkleider 
ablegten und fich halb nadt machten, worauf fie unter 
den Schatten der Bäume gingen, um -bafelbft der Kühle 
in etwa zu genießen. Die Diener trugen fortwährend 
koͤſtliche Speifen und Getränke - zu, alfo daß die ganze 
Zahl der Anwefenden gefättigt wurde, worüber fowohl 
der König ald fein Gefolge fich fehr verwunderten und 
erfreuten. Bu Ende aber, ald alle wohl gegefien hatten 
und die ©eräthe vor dem König weggenommen waren, 
verfchwanden plöglih Die Diener, gleich einem Zraume, 
der Vögel Sarg verflummte, die Früchte auf den Baͤu⸗ 
men verloren fih, die grünende Erde warb welt und 
bürr, der Schneehaufen Fehrte wieder und die vorige _ 
Kälte mit ihm, fo dag alle, die vorher ihre Kleider der 
großen Hige wegen auögezogen hatten, nun vor Frofl 
bebend nach dem Saale und and Feuer eilten. Und zu: 
legt, als der König ſcheiden, wollte, bat der Meifter, 
Bifhof Albert, den König um Erlaubniß, auf einer 
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durch Schenkung oder Kauf zu erwerbenden Stelle in 
Utrecht ein Predigerherren «Klofter- bauen zu bürfen, und 
diefen Zweck auch durch eine milde Gabe zu unterftügen, 
damit der Himmel das. heilige deutfche Reich und ihn, 
den Herrfcher deſſelben, ſegnen und noch lange in Frie⸗ 
den erhalten moͤge. 

Als Koͤnig Wilhelm ſpaͤter nach utrecht kam, ge⸗ 
dachte er der Bitte des weiſen Meiſters und kaufte ſelbſt 
einen Ort an und gab reichliche Beitraͤge zum Baue 
eines Kloſters fuͤr die Predigerherren daſelbſt. 


49. 


Geldern. 


Vaernewyk, Die Hiſtorie van Belgis 2. SL 96. 

Belvenaer, Fasciculus femporum. Utrecht 1 

Henrici Aquilii, Geirine. Chronicon. V. — Bat. illustr. 
Lugd. Bat. 1609, 

Ban Spaen, Inleyding tot de hiftorie van Gelderland. 

"Bon den-Bergh, Rederlandſche Volksoverleveringhen en Godenleer. 


Zu den Zeiten Karls des Kahlen ließ ſich im Lande 
unterhalb Coͤln ein furchtbares ˖ Ungethuͤm fehen, welches 


weit. und breit in- der Gegend großen Iammer mriätete 


und Menfchen und Thiere verzehrte, fo daß viele Leute 
das Land verließen. 

Als die Söhne Ottos, Herm von Pont, der in der 
Nähe feine Herrfchaften hatte, dieß vernahmen, befchloß 
der Aelteſte von ihhen, Lupold, audzuziehen, um das 
Ungeheuer zu befämpfen. Er fand es, wie man ihm ver: 
ſichert hatte, unter einem Mispelbaume, wo es fort: 


während Gelre, Gelre ſchrie. Wie die Chronik meldet, 


forühten feine Augen von Fruer und funkelten wie 
Sterne-in der Nacht, aber das vermochte nicht, Herrn 
Lupold zu. erfchreden, er ging beherzt und kuͤhn auf den 
Drachen los und bezwang ihn nach kurzem Kampfe. 
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Zum Danke für diefe That erwählten ihn die Be⸗ 
mwohner der Gegend zu ihrem Herrn, und er baute fich 
dafelbft ein Schloß, welches er nach dem Gefchrei bes 
Drahen Gelre nannte. Da er Feine Kinder hinterließ, 
folgte ihm nach feinem Tode fein Bruder Wichard, ber 
fi) fpdter mit der Zochter des Grafen Hermann von 
Zütphen vermählte und Stammherr des berühmten 
Haufe Geldern wurde. 


50. . 
. &äfar und der Sirich. 


Die alderexcellenfte Cronyke van Brabant. 
Dits die ercellente Eronike van Blaenderen. 


As Caͤſar bei feiner Schwefter Germana auf dem 
Schloſſe Megen war, verfolgte er mit dem Helden Brabon 
auf der Jagd einft einen Hirſch. Und ald das arme 
Thier fah, daß es fterben mußte, weinte es bittere Thraͤ⸗ 
nen, wie die Hirfche zu thun pflegen, wenn fie den Zod 
vorausfehen, und alfo flürzte g8 zu den Süßen Caͤſars 
hin. Diefer war dadurch) fo gerührt, daß er den Hirſch 
aufhob und ihn nicht tödtete, fondern ihm ein Haldband 
machen ließ, von koͤſtlichem Metalle, worauf folgende 
Worte in griechifchen Lettern flanden: 


Julius Caesar heeft mi gheuaen 
Maer door syn edelheyt liet hi mi gaen. 


Diefer Hirſch hat noch viele Jahrhunderte nad) Caͤſar 
gelebt. Als man ihn endlich fing, war das Fleiſch am 
Halfe dermaßen über dad Band gewaclen, bag man 
feine Spur des leßtern fah bis erſt nach dem Tode des 
Hirfches, wo man es unverlegt wieberfand. 
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51. 
Frau Schwana. 


Jean Le Maire, Illustrations de Gaule. Lyon 1549. &. 300. 
Die alderexcelienfte Gronyke van Brabant. 

Gegen das Jahr 700 lebte ein König in Zongern, 
der Gottfried hieß, und der war immer eined heftigen 
und trüben Gemüthes. Darum hatte das Volk ihm auch 
den Beinamen Karl gegeben, welches rauh bezeichnet. 
Diefer König hatte einen Sohn, deffen Name Karl Ynach 
war, aber den verbannte er aus dem Lande Zongern, 
weil derfelbe einer Sungfrau Ehre verlegt. Darauf 308 
Karl Ynach gen Rom bin, wo -fein Großvater Cloadic 
lebte, den die Römer ald Geißel mitgenommen, und er 
ward von dieſem mit vielen Ehren empfangen und wohnte 
fortan in dem Haufe eined Senators, Gneus Octavius 
genannt, damit er dafelbft die Sitten und Weife der 
Roͤmer Eennen lerne. Nicht lange nachher entfpann fich 
ein Krieg zwifchen dem römifchen Volke und dem Könige 
Mithridates, und Karl Ynach ging unter die Fahnen des 
Proconſuls Lucius Julius, der in Arcadien und Achaien 
den Oberbefehl hatte. 

‘Zu derſelben Zeit ſtrititen in Rom Marius und Sulla 
um die Herfchaft, und das gab lange und blutige 
Kämpfe, bis endlich der Lebtere Lie Oberhand behielt. 
Deßhalb flohen alle die ehemaligen Anhänger des Marius 
aus Rom, und unter diefen war auch der Senator Gneus 


Octavius, der ſich nun gleichfalls nach Arcadien wandte, 


wo er bei dem Proconful feinen Neffen Karl Ynach fand. 

Lucius Julius aber hatte zwei Töchter. Die eine 
hieß Julia und die war von derfelben Mutter, mit ber 
der Proconful Julius Caͤſar gewonnen, die andere hieß 
Sermana und war aus einer andern Ehe mit einer ar: 
cadifhen Dame. Gneus Octavius, der die Bande der 
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Gaftfreundfchaft gerne‘ noch enger geknüpft hätte, erbat 
fh Julia von ihrem Vater zur Che, und dieſer war 
deß fehr zufrieden und. die Hochzeit wurbe in Prunk und 
Pomp gefeiert. Unterdeſſen war Sulla in Rom geftorben 
und der Senator Fehrte mit feiner Frau und deren Bruder, 
dem jungen Julius Gäfar, nach Rom zurüd. Da Cloadic 
auch nun todt war, wollte Karl Ynach nicht mit gehen 
und blieb bei dem Procanful Lucius Julius in Arcadien. 

Germana, war bei ihrer Mutter und dem Proconſul 
in Ircadien geblieben. Da Karl Ynach aber immer um 
fie war und fie ſah, gefiel fie ihm dermaßen, baß er in 
heftiger Liebe für. fie entbrannte, und fie liebte ihn deß⸗ 
gleichen, ohne daß jedoch jemand dieſes geahnet hätte, 
denn fie hielten ihre Neigung gar geheim: Nach einiger 
Zeit fühlte Germana, dag fie Mutter fei, und erſchrak 
fehr darob und fürchtete, Daß nun alle an Zag kommen 
würde. Als fie ihrem Herzgeliebteg dieſes mittheilte, 
eröffnete ihr derfelbe, wie er dev Sohn eined mächtigen 
Königs in Tongern fei und num mit ihr zu feinem Bater 
fliehen wolle, um fi von dem Berzeihung zu erbitten 
und wieder in deſſen Gnade zu Fommen. Das -tröftete 
Sermana fehr. und fie verſprachen fi die Ehe, und 
nachdem Germana al ihre Koſtbarkeiten und Schaͤtze 
zuſammengepackt hatte, flohen ſie heimlicherweiſe uͤber die 
See und kamen nach Italien, wo ſie an der Kuͤſte von 
Venedig and Land fliegen Aber Germana fürchtete 
immer noch erfannt zu. werben, darum fliegen fe beide 
fhnel zu Pferde und zogen durch Milano, dad Land 
der Allobroger (welche nun Savoyen und Bourguigaon 
heißt) und Gallien (welches man nun Frankreich nennt) 
bis nach Cambrai. Von ba eilten fie weiter und kamen 
in ein ſchoͤnes Thal, durch welches ein Hebliches Baͤchlein 
floß, bededt von einer Menge von Schwaͤnen. Als dieß 
bie Knechte fahen, welche die Beiden begleiteten, nahm 
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einer derfelben, der ein Bogenfihüge war, feinen Bogen 
und ſchoß einen Pfeil auf einen von den Schwänen ab. 
Der Vogel wich dem Schuffe aber aus, flog erſchreckt 
empor und flüchtete ſich alsdann in- den Schooß Der 
fhönen Germana, welche die ald ein gar glüdliches 
Borzeihen nahm und fehr erfreut darüber that; denn 
der Schwan war ber Göttin Venus gemeibt, von Der 
fie durch Aeneas, den Sohn des Anchifes, von Troja 
abſtammte. Sie. fragte Karl Ynach, wie der Vogel in 
der Sprache des Landes von Zongern hieße,. und er 
antwortete, derfelbe fei Schwan genannt. .Darauf fprach 
Germana:. „Dann will ich fürder auch.nicht mehr Ger: 
mana, fondern Schwana heißen.” Dieſes fagte fie, weil 
fie fürchtete, unter ihrem wahren Namen erkannt zu 
werben; und wie fie wollte, alfo gefchah es. Bon ber 
Menge der Schwäne aber hieß der Ort fortan Schwanen⸗ 
that (wal des cygnes), und- daher nennt man aud) Die 
Stadt, welche heutzutage noch dafelbft ſteht, Valenciennes. 
Frau Schwana aber nahm den Vogel mit und naͤhrte 
ihn und bewahrte ihn ſorgfaͤltig. 

Bon Schwanenthal zogen Karl Ynach und Schwan, 
welche nicht mehr Germana beißen wollte, weiter, bi8 fie zu 
dem Schloffe Froidmont kamen, welches man auch Cau⸗ 
denberg nennet und bad bei Brüffel gelegen war. Dort 
erhielt Karl Ynach die Nachricht vom Tode feines Vaters 
Gottfried Karl, des Königed von Tongern, und er zog 
aldbald dahin und wurde mit großer Freude empfangen 
md von den Unterthbanen als Fürft und wahrer Erbe 
. feines Vaters anerkannt. Da regierte er num in Freude 
und Ruhe viele Tage und gewann mit Frau Schwana 
zwei Kinder, einen Sohn, den er Octavius nannte, und 
eine Tochter, weiche er nach ihrer Mutter Schwana hieß. 

Einige Zeit nachher gefhahb es, daß Arioviftus, 
König der Sachfen, einen harten und blutigen Krieg 
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gegen Caͤſar und die Roͤmer fuͤhrte, und zwar wegen 
des Theiles von Gallien, welchen man damals das Land 
der Sequani nannte, und der ſpaͤter die freie Grafſchaft 
von Burgund wurde. Weil Karl VYnach nun fuͤrchtete, bag 
Caͤſar weiter in Gallien eindringen möchte, verband: er 
fi gleich vielen‘ andern Herren mit dem Könige Ario⸗ 
viflus und zog mit biefem gegen die Römer zu Felde. 
Aber in ber großen Schlacht bei Bezenfon (Befancon) 
wurde Artoviftus befiegt und Karl Ynach getödtet, und 
alle war die arme Frau Schwana eine Witwe und ganz 
verlafen mit ihren zwei Pleinen Kindlein. Darüber grämte 
fie fih gar fehr und zog in Furcht, nun an ihren Bruder 
verrathen. zu werden, weg aus bem Schloffe und ver: 
barg fi) auf dem Schloß Megen an ber Maaß, wo fie 
dachte genug geſchuͤtzt und ficher zu fein. Die Regie: 
rung des Landes Zongern übertrug fie ihrem Verbuͤn⸗ 
beten, dem Könige Ambiorir. : Den Schwan nahm fie 
aber mit ſich gen Megen und feßte ihn dort in den 
Baffergraben, der das Schloß umgab, und ihr einziger 
Zeituerbreib war, biefen. ihren lieben Vogel mit eigner 
Hand zu nähren und zu. pflegen zum Gebächtniffe ap 
ihren verflorbenen Mann Karl Ynach und zur (Ehre der 
Goͤttin Venus und des Blutes von Troja, aus dem fie 
entfproffen war, wie wir das oben fihon erzählt. 
Sulius, genannt Cäfar, weil er aus feiner Mutter 
Leib gefchnitten worden, hatte aber unter feinen Rittern 
einen, mit dem er in.bemfelben Jahre unb in demſelben 
Lande geboren worden, und ber war zugleich fein erfler 
Fahnenträger und hieß Salvius Brabon. Als feinen 
Stamm nannte derfelbe das alte Geſchlecht von Francus, 
Sohn des Hektor von Troja. Sicamber nämlich, Hektors 
Sohn und Franıud Bruder, hatte einen Sohn, heffen 
Name Priamus II war, und ber folgte hm in der 
Regierung. Diefer Priamus II. aber war Bater von 
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Hektor H., der wieber drei Kinder hatte, Zrojus, Poly: 
damas und Brabon. Brabon, genannt ber Aeltere, hatte 
zwei Söhne, beren erfigeborner abermals Priamus hieß 
und nach ihm regierte; der Süngere wurbe nad dem 
Vater Brabon genannt. - Diefer verliebte fih in ein 
arcadifches Mädchen und heirathete fie, und ba fie es 
wünfchte, zog er mit ihr aus Pannonien nach Arcabien, 
wo feine Nachkommenſchaft bis zur zwanzigſten Gene⸗ 
ration blieb. Aus dieſem zwanzigſten Geſchlechte war 
Salvius Brabon geboren, der Ritter und Fahnentraͤger 
von Caͤſar. Er hatte, von Jugend auf dem edeln Waffen⸗ 
werke folgend, ſchon in den Kriegen gegen Mithridates 
unter CaͤſarsVater gedient und war ſtets ein gar wackrer 
Krieger. 


Eines Tages hatte Julius Caͤſar ſich ohne viele 


Begleitung auf das Schloß ‘von Cleve zuruͤckgezogen, 
um Dort im etwa von ber fehweren Arbeit des Krieges 
auszuruhen. Salvius Brabon, ber in Cäfard Gefolge 
war, vertrieb fich die Zeit damit, in ber Gegend um 
dad Schloß herumzuſtreichen und zu jagen mit feinem 
Bogen. Dabei gebachte er ber vergangenen Tage und 
eined Traumes, den er in ber verfloffenen Nacht gehabt, 
und bat aus gutem Herzen feine Götter, ihm endlich 
Ruhe für ben Krieg zu ſchenken, in welchem er fein 
Leben bisher zugebracht, als einen ehrenhaften Lohn für 
bie gehabten Mühen. 

In diefen Gedanken fam er an ben Rhein, der 
nicht weit von- dem Schloffe Cleve fließt, und fah auf 
‚der fpiegelhellen Fluth einen fehneeweißen Schwan, der 
ſpielte und mit dem Schnabel in einen Fleinen am Ufer 
liegenden Nachen pickte und biß. Dartber war Salvius 
Brabon fo erflaumt als erfreut und gedachte aldbald feines 
Zraumed und meinte, der Schwan müfje ficherlich Vor⸗ 
zeichen irgend. eines gluͤcklichen Abentheuers fein; denn 
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biefer Bogel ift fehr edler Natur und auch geliebt von 
ben Göttern. Brabon trat darum in das Schifflein, und 
der Schwan was gar nicht fcheu, fondern ſchien ganz 
zahm und flog nur ein wenig voraus, als hätte er dem 
Ritter den Weg zeigen wollen, und diefer entichloß fich, 
dem Schwan zu folgen, und befahl fi feinen Göttern. 
Alfo fließ. das Schifflein in den Rhein und ber 
Ritter tuderte immer hinter dem Schwane her, der ihn 
wuhig den Strom hinabfuͤhrte. Brabon blidte dabei vote 
und ünks und nach allen Seiten, denn er dachte, es 
müffe ihm ein Abentheuer anfftoßen, und fo fuhr er 
lange und fern, bis der Schwan das Schloß Megeh 
erfannte, wo -feine Herrin wohnte, die Königin Germana, 
genannt Schwana, welche einfam und teübfelig bafelbft 
lebte und als eine fremde, arme Witwe ihre zwei Kind⸗ 
lin vedlich aufzog. Als der Schwan biefen feinen ge: 
wöhnlichen Aufenthaltsort erblickte, ſchlug er freudig mit 
ben Fluͤgeln, hob ſich in die Luft und flog zum Schloßs 
graben, wo er gewohnt war, feine Nahrung aus ber 
Hand der Frau Schwana zu befommen. | 
Salvius Bmbon, der fih alfo von dem Schwane 
verlaffen fah, wurde barob gar betrübt, denn biöher hatte 
er noch Bein Abentheuer gefunden, und er ſchwur in 
feinem Herzen, den Schwan zu tödten, -wofern er ihn 
wieber träfe. Darum legte er fein Schifflein an, fprang 
and Ufer und ging auf dem Lande hin und ber, um zu 
hauen, ob er nicht eine Hütte ober fonft etwas fände. 
Da fah er plöglih unfern auf dem Schloßgraben von 
Megen den Schwan ſchwimmen. Alsbald griff er nach 
dem Bogen, ſpannte denſelben und legte einen Pfeil 
darauf, womit er den Schwan erſchießen wollte. Zur 
ſelben Zeit trat eine Frau an ein Zenfler des Schloſſes, 
um ben Schwan zu liebfofen und mit ihm’ zu fpielen. 
Kaum hatte diefe den unbefanntge Mann erblidt, der 
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im Begriffe fland, ihren Vogel zu tödten, als fie in 
großen Schreden gerieth, und laut in griechiſcher Sprache, 
welche ihr aus natürlihem Triebe zuafs in den Mund 
kam, audrief: „Ritter, wer du auch feieft, ich beſchwoͤre 
dich bei allen Göttern, meinem Schwane nichte zu Leide 
zu thun.“ 

Salvius Brabon erſchrak mehr als je, als er ſich 
in griechiſcher Sprache anreden hoͤrte, und dazu noch 
von einer Frau und in einem ſo fernen, fremden und 
oͤden Lande, und er wußte nicht, ob es Wahrheit oder 
bloß eine Erſcheinung ſei. Er ſenkte aber die Hand, 
nahm den Pfeil vom Bogen und frug die Frau in Grie⸗ 
chiſch, wer ſie waͤre und was ſie in dieſem fremden Lande 
thue. Frau Schwana, die den Mann auch griechiſch 
reden hörte, erſchrak gewaltig darob, Doch bat. fie ihn 
freundlich und befcheidentlich, in das Schloß zu kommen, 
welches ber Ritter auch gerne that, denn er gedachte, 
durch dieſes Abentheuer den Gegenftand feines nachtlichen 
Traumes gefunden zu haben. 

As Brabon mit’Frau Schwana im Schloſſe war, 
fragte fie ihn um vielerlei Dinge und erfuhr dann auch, 
daß CAfar auf der Burg von Eleve fei. Wie fie aber 
vernahm, daß ber Ritter aus dem Lande Arcadien zu 
Haufe wäre, fühlte fie fich fehr getröftet. Darauf nahm 
fie ihm Wort und Eid ab, daß er ihr in ihren Ans 
gelegenheiten helfen wolle, gleichwie ein braver Ritter 
und edler Menfh den Witwen und Waifen thun muß, 
und als ihr Salvius Brabon das verfprochen, da erzählte 
fie ihm in großer Noth und Zrübfal ihr Geſchick und 
von dem Tode ihres Mannes, des Königs Karl Ynach, 
und zeigte ihm die beiden Ki nblein, welche fie von dem 
Geftorbenen hatte, den Sohn und bie Tochter, ſtets 
bittend, daß er fich ind Mittel legen wolle, um Frieden 
und Freundfchaft zwiſchen ihr und ihrem Bruber, feinem 
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Herrn zu fliften. Und damit Caͤſar fie durch ein Zeichen 
erkenne, gab fie dem Ritter ein Bild des Gottes Jupiter 
mit, welches durchaus von feinem. Golde gemacht und 
mit koͤſtlichen „Steinen verziert war, und welches Cäfar 
ihr einft zum Aufbewahren gegeben hatte. 

Afo zog Brabon, froh ein Abentheuer gefunden zu 
haben, für welches Cäfar, fein Meifter, ihm gewiß Dank 
wiffen würde, wieder weg von dem Schloffe Megen und 
verfprach Frau Schwana, ihr bald Nachrichten zu bringen. 

Alſo Fehrte Salvius Brabon nach dem Schloffe 
Ceve zuruͤck, wo fein Here wohnte, und grüßte den⸗ 
felben bemüthig von feiner Schwefter Germana und über: 
gab ihm das Geſchenk des goldenen Bildes. Cäfar ers 
kannte dieſes alsbald wieder und fragte den Ritter, wo 
er Sermana gefunden habe, denn er war fehr erflaunt 
darob. Da erzählte ihm Brabon von dem Leben und 
ben Schickſalen feiner Schwefter und erlangte von Julius 
Caͤſar Verzeihung für diefelbe. Diefer gewaltige Feldherr 
war eines gar gütigen und milben Herzens und trug 
darum großes Mitleiden mil der armen Frau Schwana. 
Und als er von dem Xobe- ihres Mannes, des Könige 
Karl Ynach, hörte, war er fehr betruͤbt, obgleich derſelbe 
fein Feind gewefen und die Waffen gegen ihn geführt 
hatte. - Deß war der Ritter fehr froh, und um fo mehr, 
ald Caͤſar verforach, ihm für feine guten Nachrichten 
alles zu geben, was er ſich nur erbitten würde. Und bie 
brüberliche Liebe trieb ihn alfo und war dermaßen glühend, 
daß er ohne Zaudern alsbald zu dem Schlofie Megen 
und zu feiner lieben‘ Schwefter, feinem Fleinen Vetter 
und feiner Bafe wollte. Salvius Brabon war zufrieden 
damit und führte ihn dahin. 

Man kann ſich leicht denken, mit welcher Freude 
und welden Thraͤnen, mit was Liebe und Verehrung 
ber Bruder die Schwefler und der Oheim feine Nichte 


76 


und feinen Wetter begrüßte, die alle von fo hoher Ab: 
kunft und von fo feltenen Schickſalen geleitet waren. 
Doch das können wir nicht befchreiben und wollen darum 
nur kurz fagen, dag Salvius Brabon von dem Ber: 
ſprechen Cäfars bald Gebraud machte und bie junge 
Schwana, das fhöne Mädchen, ſich zu einer ehelichen 
Hausfrau erbat. Das erlangte er auch ohne Schwierig 
feit, und die Hochzeit wurde mit aller Pracht und Herr⸗ 
lichkeit im Zempel der Götter Mard und Pluto zu Löwen 
gefeiert, wie ed Heibnifcher. Gebrauh war, und Cäfar 
wohnte ihr felbft bei. und gab den Göttern große Ge: 
ſchenke und. feiner Nichte als Heirathögut das ganze Land 
von bem ruthenifchen Meer, das heißt von Norweggg, bi zu 
ben aͤußerſten Gränzen der Nervier, den Wald von Soigne 
mit eingefchloffen und auch dad Klüßchen Schelde bis zu 
dem Bächlein, welches Lace heißt; dieß Land .erhob er 
zu einem Herzogthum. Alle Herren huldigten dem Ritter 
Salvius Brabon, als ihrem Herzoge und Fürften, und 
von ihm wurbe dad Land Brabant genannt. Seinen 
Better Octavius aber machte Caͤſar zu einem Könige von 
Coͤln, welches am Rheine liegt und bazumal noch Co- 
lonia Agrippina hieß. 

Nach dem Namen feiner Schwefter Germana nannte 
er Zongern, wo ihr Mann, der König Karl Ynach, einft 
geherricht hatte, Germania, und wollte auch haben, daß 
Detaviud den Zunamen Germanicus führte. Seitdem 
aber ging dieſer Name auf alle Deutſchen uͤber und 
man nannte ſie Germanen. 
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52. 


Loͤwen. 


Die alderexcellenſte Gronyfe van Brabant. 
Dits die ercellente Eronife van Vlaenderen. I. Bud. 


Auf der Stelle, wo nun Löwen fleht, hatte Julius 
Gäfar zwei Tempel für den heidnifchen Abgott Mercurius 
erbaut. Da biefer Göge dort eine fehr große Verehrung 
und vielen Lobes genoß, fo nannte Eäfar den Ort 
Loven. 

Nach andern gelobten die Herren und Ritter in 
dieſen Tempeln dem roͤmiſchen Reiche Treue und Ge⸗ 
horſam. 


53. 
Antwerpen. 
Die alderexcellenſte Cronyke van Brabant. 
Dits die. excellente Cronike van Blaenderen. 
Baernewyk, Die Hiſtorie van Belgis ıc. -. 

Brabon kam eined Tages mit mehren Herren und 
Kittern von Gent, und fie gelangten. an eine Stelle, wo 
viel Ried und Schilf wuchs; da ſprach Brabon: „Hier 
in der Nähe muß gewißlich Wafler fein”, und. einer ber 
Herren entgegnete, das fei alfo und es fließe nahebei 
ein großer Bach, welchen man bie Schelde nenne, aber 
an dem Orte, wo man pflege Überzufegen, liege ein 
Kiefe, der des Zolles mache, auf einem hohen Zhurme, 
und alle, welche überfahren wollten, müßten ihre rechte 
Hand laffen oder mit dem Rieſen fechten. Brabon 
jedoch hatte Feine Furcht und antwortete, daß er lieber 
mit dem Miefen fechten wolle. Alfo kamen die Herren 
alle an die Schelde und begehrten überzufahren; aber 
einer von ben Knechten des Rieſen fugech, dann müßten 
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fie Zoll geben oder ihre rechte Hand da laſſen. Dich 
Brabon fagte, er gäbe nimmer Zoll und wollte lieber 
mit dem Riefen fechten. Als der Knecht diefe Rebe ver: 
nahm, machte er einen großen Lärm mit einem Eifen, 
worauf der Riefe, das hörend, fehr zornig und. über: 
müthig von feinem Thurme flieg und fragte, wer alfo 
kuͤhn fei, gegen ihn fechten zu wollen. Brabon erwie- 
berte: „Ich allein”, und ber Rieſe war deß geftändig 
und fie begannen zu fechten. Das. war aber ein gewal- 
tiger Kampf, denn der Riefe fehlug harte Schläge, indem 
er ein ſtarker Wigant war; doch am Ende ward er über- 
wunden und Brabon flug ihm zuerft die rechte Hand 
ab und dann auch das Haupt. Die Hand aber warf 
der Held bis zur Hälfte der Schelde, und fo weit fie 
flog, fo weit gehört die Schelde zu Brabant. Darauf 
ging Brabon in das nahe gelegene Münfter, welches 
dem Mars heilig war, und bieß fland, wo jebt das 
Michaelöklofter fleht, und da dankte er dem Gotte Mars 
für den errungenen Sieg; dann begab er fich wieder mit 
ben Herren nad Gent. Bir müffen aber noch anmerken, 
daß die Straße, wo das Muͤnſter des Mars fand, davon 
fpdter die Münfterftraße genannt wurde. 

Sulius war inzwifhen in England geweſen, und 
als er von dort nach Flandern zuruͤckkehrte, kam er in 
eine große Wildniß, welche voll von Raͤubern war, und 
dieſe erſchlug er allez das war aber da, wo jetzt Tour⸗ 
hout ſteht, und er gab dem Orte große Privilegien und 
Freiheiten. Gleich darauf kam Brabon zu Jalius und 
erzaͤhlte demſelben, wie er den Rieſen an der Stelle, 
wo das Ried ſtand, erſchlagen habe und alles uebrige 
Darob war. Julius ſehr erfreut und zog mit Brabon 
nach ber Schelve und dem Thurme, und es behagte ihm 
bort fo wohl und geflel ihm dermaßen, daß er alsbald 
Werkleute entbet und eine Burg bauen ließ. Diefe 
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heiligte er nach heidniſch roͤmiſcher Weiſe und gab ihr 
viele Privilegien und Rechte und machte Brabon daſelbſt 
zu einem Markgrafen des heiligen roͤmiſchen Reiches. 
Auch gab er ihm ein Wappen, und zwar eine ſilberne 
Burg und zwei Haͤnde, und nannte den Ort von der 
geworfenen Hand Handwerpen. 

Daher kommt es, daß die Herzoge von Burgund 
ſich ſtets Markgrafen des heiligen roͤmiſchen Reiches 
nannten. 


54. 
Aerſchot. 
Muͤndlich. 

Als Caͤſar von ſeinem Zuge nach Großbrittanien 
zuruͤckgekehrt war, baute er in der Nähe von Loͤwen 
das Schloß Caͤſar (chäteau Cesar). Bei diefer Gele: 
genheit ging er einmal mit dem Helden Brabon auf die 
Jagd und erlegte einen Adler von ungewöhnlicher Größe. 
- Zum Andenten an bieß Ereigniß gründete er auf ber 
Stelle eine Colonie und nannte diefelbe Aerfchot (dar: 


ſchuß, Adlerſchuß). 


55. 
Der weiße Gott. 
Die ſchoone Hiſtorie van Julius Gaefar. Niederd. Volksbuch. ©. 33. 


In Gent wurde vor Zeiten der heibnifche Abgott 
Mercurius in großen Ehren gehalten, bis Sankt Aman- 
dus feinen Tempel zerftörte und feiner Verehrung ein 
Ende machte. Das Wild diefes Abgottes war aber von 








purem Silber, und darum hieß er bei den Gentern der 
weiße Gott, woher ed auch kommt, daB man noch 
häufig alte Leute ſchwoͤren hört: by den witten god. 


56. 
Das Teufelsorakel zu Dornik. 


Jean Covsin, Histoire de Tovrnai. p. 247. 


Ehe die Dorniker zum chriftlichen Glauben befehrt 
waren, befland in ihrer Stadt ein falfches Drafel, bei 
dem fie ſich Raths erholten, wenn fie irgend etwas unter: 
nehmen wollten, fowohl bei gemeinfamen Angelegenheiten, 
als bei folchen, welche einzelne von ihnen betrafen. Es 
wohnte dafelbft naͤmlich ein böfer Geift, welcher Ebron 
ober Ebroin hieß und den ihn Fragenden Antwort er- 
theilte, und das war auf dem großen Marfte und an 
ber Stelle, wo feitvem bie Zuchhalle gebaut wurbe, und 
biefer Teufel hatte die Dornifer alſo in feinen Klauen, 
daß fie Feinem andern ald ihm vertrauten. Das hat 
gedauert, bis Elnuther Biſchof der Stadt wurde, denn 
diefer befhwur ihn und trieb ihn zurüd in die Höfe. 


— — — — — — 


57. 


Koͤnig Brunehaut. 
Bovy II, S. 281. 

Vor tauſend und mehr Jahren hat einmal ein Koͤnig 
Brunehaut gelebt, und der herrſchte uͤber Belgien und 
war ein großer Zauberer. Roch tragen viele Heerſtraßen 
in Belgien ſeinen Namen. Dieſe hat er mit Huͤlfe 
ſeiner Geiſter in drei Tagen bauen laſſen. 
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58. 


Wald fonder Gnaden. 

Dude Divifie- Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. Zol. 17a. 
As Kaiſer Claudius Brittanienland uͤberwaͤltigt hatte 
und wieberum zu Schiffe gegangen war, um uͤberzu⸗ 
fahren, da erhob fi ein großer Sturm und ber warf. 
ihn mit aU den Seinen an die Küfte der wilden Staven, 
welhe in Slavenburg und dort umher wohnten. Der 
Kaifer hatte großen Kampf mit ihnen, doch befiegte er 
fie endlich Durch Frommheit und Ueberzahl feines Kriegs: 
volfes und behielt Victorie. Dann ging er mit vielen 
von feinem Heere in den großen Wald, der bei Slaven⸗ 
burg lag, um dafelbft zu jagen, und ald er hinein Fam, 
hörte er ein fo gräuliches Gebrül von Loͤwen, Bären, 
Woͤlfen, wilden Stieren und Schweinen, daß alle darob 
erſchraken. Da fragte der Kaifer, ob da jemand in dem 
Walde wohnte, und da fagten die Staven: „Herr, wir 
wiffen es nicht, aber wir wiffen wohl, daß ihr nicht 
ungeſchaͤndet dadurch dringen koͤnnet, und nähmet ihr 
al euer Volk mit euch; fo viel wilder Thiere giebt es 
dort.” Da fragte der Kaifer nach ber Größe des Waldes, 
und die Slaven ſprachen, er fei zehn Meilen lang und 
drei Meilen breit. „Und ob ihr gleich Abentheuer hättet 
und hindurch dränget, fo wohnen doch an ber andern 
Seite noch die wilden, graufen Niederfachfen, das find 
die Friefen, ‘welche niemandes fchonen, der in ber Welt 
febet, und die euch und euer Voll von Stunde an be: 
fehten würden. Da fprach Elaubius der Kaifer: „So 
mag diefer Wald wohl beißen ein Wald fonder Gnaden, 
denn wie es auch gebe, niemand mag ungefchändet hin⸗ 
durch gelangen; er muß feines Leibes in Furcht fein vor 
den wilden Thieren oder den wilden Niederfachfen und 
Staven” (welches graße Menſchen waren, rauch von 
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Haaren, ſtark von Körper und ungezähmet, fo daß fie 
niemand entfahen in der Welt). Und alfo erhielt dieſer 
Wald feinen Namen Wald fonder Gnaden und trug ihn 
noch lange Zeit nachher. 


59. 
Jupille. 
Bovy II, 132. 


®gl. Vopiscus in Numerian. cap. 3. 


Als der Kaifer Diocletian, der mit feinem Beinamen 
Jobius hieß, einft in Zongern war und noch in unters 
georbneter Stellung diente, woeiflagte ihm ein Druiden> 
weib, er würde Kaifer werden, wenn er den Eber ges 
tödtet haben würde. 

Seit der Zeit war Diodetian der Jagd gar er: 
geben und baute fich bald nachher in den Wäldern ein 
Landhaus, um von dort aus defto bequemer dem Wilde 
auflauern zu innen. Dieß Landhaus hieß nad ihm 
Jobii villa und fland auf der Stelle, wo nun QJupille 
ſteht, welches leßtere auch feinen Namen davon bekam. 


60. 
Nichon. 
Ernſt, Suppl. à Thistoire de Liège. p. 313. 
000 S. 133, 
ss. 


Sm erften Jahrhundert nach Chriſti Geburt lebte 
ein König in Tongern, der Lotrangus hieß und einen 
Sohn hatte mit Namen Richar, und wohnte in Jupille. 

Eined Tages war Richar auf die Jagd gegangen 
und verfolgte amf berfelben einen. großen Eher. Ermübet 


und ermattet legte er fi) nach langem Jagen an. einer 
Quelle nieber und feßte, nachdem er feinen brennenden 
Durft gelöfcht, feinen Weg durch den Wald fo ange 
fort, bis er an das Ende deſſelben Fam. Zu feinem 
großen Erftaunen fand er dafelbft eine Stadt und er: 
fannte bald Zongern in ihr. Das wunderte ihn noch 
mehr, denn um von Jupille nach Zongern zu Tommen, 
fannte man in ber Zeit Feinen andern Weg, als über 
Huy oder Trecht (Maftricht). 

Erfreut über feine Entdedung, ging er den Weg 
zurud, auf dem er gekommen, und machte, um ihn ſtets 
wieder zu erkennen, Zeichen in die Bäume. Als er 
wieder nach) Zupille kam und feinem Water das Abens 
theuer mittheilte, war biefer nicht weniger erflaunt, und 
in feiner Freude ließ er die Quelle, an: der Richar aus⸗ 
geruht, zum Andenken an den Vorfall ſchmuͤcken mit 
vielen Bildern und nannte fie Richarquelle (Richer-fons, 
Richon). 


61. 
Lohengrin und Elfe, — Lohengrim und Betaye 
Nah altveutfihen Gedichten. 


Bor vielen hundert Jahren lelbte ein Herzog von 
Brabant und Limburg, der eine fehöne Zochter hatte, 
welche Elfe hieß: Als diefer Herzog auf dem Todbette 
lag, befahl ex Elſa an einen feiner Lehnsmänner, beffen 
Name Friedrich von Telramonde war und hen man uͤberall 
ald einen wadern Helden kannte und ehrte, und vor: 
zuglich deßwegen fchäßte, weil er zu Stodholm in Schwe⸗ 
den einen grimmen Drachen befiegt und dadurch fchon 
allein fich einen herrlichen Namen erworben hatte. Friedrich 
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wurbe aber bald ſtolz und übermüthig und wollte Elfa 
zu einer ehelichen Gemahlin haben, und log felbft, daß 
fie ihm ihre Wort gegeben hätte, ihm freu zu fein und 
zu bleiben. Doc Elfa- frafte ihn Lügen und gab feinen 
Bewerbungen Fein Gehör. Da erzuͤrnte Friedrich heftig 
und wollte nun um fo mehr fie zwingen, ihm ihre Hand 
zu geben, und Elagte bei dem Kaifer Heinrich, genannt 
der Finkler oder der Bogelfänger, und erlangte von biefem 
den Beſchluß, dag Elfa einen Kämpfer zu ftellen habe, 
der in ehrlihem Kampfe ed mit Friebrih aufnehme, 
damit alfo Gottes Stimme für fie oder für ‚Friedrich 
entfcheidven koͤnne. Elfa aber wollte einen Kämpfer 
fih ſuchen und wandte fi nur in heißem Gebete an 
Gott den Heren, von dem fie allein Hülfe und Beiftand 
erwartete. 

Da Iäuteten eines Tages zu Montſalba bei dem 
Grale die Glocken, welches ſtets ein Zeichen war, daß 
irgend jemand ſchneller Huͤlfe beduͤrfe, und Lohengrin, 
der Sohn Parcivals, wurde zum Retter erkoren fuͤr den 
Bedraͤngten. Als das Pferd aber ſchon fuͤr den Ritter 
bereit ſtand und dieſer den Fuß eben in den Buͤgel ſetzen 
wollte, da ſiehe, erſchien ein Schwan auf dem Waſſer, 
welcher ein Schifflein hinter ſich herzog. Lohengrin ſah 
dieß als ein Zeichen des Himmels an und befahl darum, 
ſein Pferd wieder zu Stalle zu fuͤhren, indem er dem 
Schwane in dem Schifflein folgen wolle. Und alſo that 
er auch und befahl fich Gott dem Herrn, und nahm, 
in feflem Vertrauen auf ihn, felbft Feine Speife mit. 
Nachdem der Schwan ihn fünf Tage weit fortgefahren, 
ba flach er feinen ‚Schnabel in das Wafler und zog ein 
Stichlein hervor und theilte dieß mit Lohengrin, und 
alfo fuhren fie’ weiter. Aber jest. müffen wir zu Elfe, 
der Zochter des Herzogd von Brabant und Limburg, 
zuruͤckkehren. 
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Elſa hatte unterdeſſen ihre Lehensleute zuſammen⸗ 
gerufen, denn ein Tag ging nach dem andern hin, ohne 
daß ihr ein Zeichen von Huͤlfe geworden waͤre. Als 
dieſe aber alle verſammelt waren, da kam der Schwan 
mit dem Schifflein die Schelde herauf geſchwommen, und 
Lohengrin lag in dem Schifflein und ſchlief auf ſeinem 
Schilde. Als der Schwan auf das Ufer zu ſchwamm, 
erwachte Lohengrin, ſprang am Lande aus dem Nachen 
und ward von Elſa mit vieler Freude und Jubel em⸗ 
vfangen. Darauf trug man feinen Helm und ſeinen 
Schild und fein Schwert gleichfalls aus dem Schiffen, 
und als dieß gefchehen war, verfchwand der Schwan 
und ſchwamm ben Weg zuruͤck, den er mit Lohengrin 
gekommen. 

Als die erſten Freudebezeugungen vorüber waren, 
fragte Lohengrin die Herzogin, welches Leid ihr wider: 
fahren fei, und erfuhr von ihr, wie Friedrich ihr nach⸗ 
ſtelle und fie falfchlich beim Kaifer angeflagt habe, und 
wie nun das Ganze durch ein Gotteögericht entſchieden 
werben folle. Da ſprach Lohengrin, daß er für. fie flreiten 
wolle, und Elfa ließ alsbald au ihre Verwandten und 
ihre Unterfaffen zufammenrufen, und fie Tamen alle nad) 
Saarbrüden und vereinigten ſich dort wg zogen von ba 
nach Mainz. Der Kaifer, welcher zu Frankfurt am Main 
Hof hielt, Fam auch dahin, und ed wurde der Zug zum 
Kampfe beflimmt und die Schranken errichtet. Nachdem 
beive Kämpfer die Gerechtigkeit ihrer Sache betheuert 
hatten, begann der - Streit, aber Lohengrin, den ber 
Gral gefandt, behielt den Sieg und Friedrich von Zelra: 
monde fiel und gefland, daß er die Herzogin Elfa faͤlſch⸗ 
li angeklagt habe, und zur Strafe dafür wurde er, wie 
das Sitte und Gebrauch mar, mit bem Beile vom Leben 
zum Tode gebracht. Aum Danke bekam Lohengrin die 
Hand der fchönen Elfa von Brabant, und ihre Heirath 


36 
wurde prächtig gefeiert. Zugleich aber bat Lohengrin 
- feine Gemahlin, daß fie nimmer wagen folle, ihn zu . 
fragen, woher .er flamme und wie er heiße, inbem. er 
fonft nicht länger bei ihr bleiben dürfe. 

Lange Beit lebte Lohengrin und Elfa in Frieden 
und Stud, und er war ein weifer unb gerechter Fürft 
in den Lande Brabant und Limburg. Einmal aber 
gefehah ed, Daß er auf einem Turniere ben Herzog von 
Eleve gefährlich am Arme verwundete. Darob erzürnte 
die Herzogin von Cleve und beneidete Elfa und fprach 
zu ihr: „Mag, immer euer Lohengrin ein mächtiger Held 
fein und auch vielleicht ein Chrift, weiß man doch nicht, 
woher er flammt und wer er ift, da er alfo abentheuerlich 
zu euch and Land geſchwommen Fam.” 

Diefe Worte wurmten bie fhöne Eifa tief, und als 
fie Nachts mit ihrem Gemahl zu Bette lag und er fie 
in feinen Armen hielt, weinte fie gar bitterfih. Das 
bemerkte Lobengrin und forach zu ihr: „Meine liebe 
Frau, warum weinet ihr?” Darauf antwortete Eifa 
und ſprach: „Die Herzogin von Cleve hat mir bitter 
Leid angethan.” Und da fehwieg Kohengrin und fragte 
nichtö weiter. Die zweite Nacht fprach fie folches aber: 
mals, aber Lohgsgrin fehwieg wieber und fragte nichts 
weiter. In der dritten Nacht aber war es der ſchoͤnen 
Eifa nicht mehr möglich, noch dem Gebote ihres Mannes 
nachzukommen, und fie rebete alfo zu ihm: „Mein lieber 
Herr und Gemahl, ich bitte euch, mir zu fagen, von 
wannen ihr geboren feid und von woher ihr flammt, 
denn mein ‚Der; fagt mir, daß ihr von ſehr edelm 
Stamme fein müuͤſſet.“ 

Mit Anbruch des Tages aber ethob fh Lohengrin 
und entdeckte ihr, von wannen er geboren ſei und von 
woher er ſtamme und daß Parcival fein Vater ſei, und 
daß Gott bes Herr ihn von dem Grale zu ihr gefendet 
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habe, und daß er auch nun nicht mehr bei ihr bleiben 
dürfe. Dann ließ er feine beiden Kinder zu fi Eommen - 
und Füßte fie herzlich und gab ihnen fein Hom und 
fin Schwert, unb befahl ihnen, daß fie einen guten 
Gebrauch davon machen. follten, und ber fehönen Elſa 
gab er den Ring, den er einft von feiner Mutter bes 
kommen hatte. Nachdem er das gethban, kam der Schwan 
mit dem Schifflein wieder, und Lohengrin flieg ein und 
fuhr weg, die Schelde herab. Elſa aber war ohnmaͤchtig 
niedergefunten, und als fie fich wieder erholte, weinte 
fie und war betrübt über ben Werluft ihres lieben Ge: 
mahles ihr ganzes Leben lang. 

Lohengrin aber Fam in das Land Lypaboria, wo er 
die ſchoͤne Belaye heirathete. Dieſe liebte ihn uͤber die 
Maßen und huͤtete fich darum wohl, ihn nach feiner 
Akunft zu fragen, und fie war ſtets traurig, wenn er 
nicht bei ihr war, benn fie fürchtete feine Unbeſtaͤndigkeit. 
Lohengrin aber mochte nicht immer zu Haufe figen und 
zog darum oftmals nach ber Jagd. Dann fprach aber 
bie ſchoͤne Belaye Fein Wort und faß da, ald wenn das 
eben aus ihr geflohen und ein böfer Zauber ihr was 
angethan hätte, | 

Da gab eine ihrer Frauen ihr den Rath, daß fie, 
um Lohengrin mehr an fich. zu feflein, ihm ein Stüd 
Bleifh aus der Seite fehneiden und daſſelbe effen folle. 
Belaye aber erzürmte barob und fagte, eher wolle fie 
fi) begraben laffen, als ihrem Gemahl auch nur einen 
Singer quetfchen, und fie entzog der Kamnferfrau ihre 
Neigung und aU ihr Zutrauen. Darauf girig biefes 
falfche Weib und log ihre [handlichen Lügen den Freunden 
ber ſchoͤnen Belaye vor, welche alsbald befchloffen, Lohen⸗ 
grin das Fleifch von feinen Gliebern zu fehneiden damit 
Belaye genefen möchte. Als der Held nun einmal wieder 
von ber Jagd kam und ermübet eingefchlafen war, 


wollten fie ihr böfes Werk beginnen. Aber Lohengrin hatte 
zur felben Zeit einen Traum, worin er Zaufende von 
Schwertern fah, welche auf ihn gerichtet wären, er fprang 
darum erſchreckt aus dem Schlafe auf und fchaute die 
argen Menfehen mit fo grimmen Augen an, daß fie alle 
zitterten und bebten, ‚und dann hob er feine Hand und 
fhlug auf fie und tödtete mehr denn hundert. Doch da 
befamen fie Muth und halfen einander und bradten 
Lohengrin eine unheilbare Wunde bei an dem linfen 
Arme. Als fie dieß aber fahen, wurden fie von alfo-herr- 
licher Zapferkeit, wie der Held gezeigt, in ihrem Herzen 
überwunden und fie fielen ihm alle zu Füßen. 

As Belaye dieß vernahm, flarb fie vor Schreden 
und Leibwefen, und warb mit Lohengrin einbalfamixt und 
in Einen Sarg gelegt und mit vieler Feierlichkeit begraben. 
Später hat man ein Klofter über dieſem Grabe gebaut, 
und noch zeigt man bafelbft die Körper der Beiden den 
Pilgern. Und das ift geſchehen fünfhundert Jahre nach 
ber Geburt unſers lieben Heren, und feitbem nannte man 
das Land Lyzaboria nach Lohengrin Lothringen. 


6%. 
Der Schwanritter. 


Nach Konrads von Würzburg Gedicht. 
Grimm, Deutihe Sagen. U, S. 312. 


Herzog Gottfried: von Brabant war geftorben, ohne 
männliche Erben zu hinterlaffen; ex hatte aber in einer 
Urkunde geftiftet, daß fein Land der Herzogin und feiner 
Tochter verbleiben ſollte. Hieran Eehrte ſich jeboch Gott: 
frieds Bruder, der mächtige Herzog von Sachfen, wenig, 
fondern bemächtigte ſich, aller Klagen der Witwe unb 
Waiſe unerachtet, bed Landes, das nach deutſchem Rechte 
auf keine Weiber erben rönne. 
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Die Herzogin befchloß daher, bei dem König zu 
Magen; und als bald darauf Karl nach Niederlanb zog 
und einen Zag zu Neumagen am Rheine halten wollte, 
kam fie mit ihrer Xochter dahin und begehrte Recht. 
Dahin war auch der Sachſen Herzog gekommen und 
wollte der Klage zu Antwort ſtehen. 

Es ereignete ſich aber, daß der Koͤnig durch ein 
Fenſter ſchaute; da erblickte er einen weißen Schwan, 
der ſhwamm den Rhein herdan und zog an einer filber⸗ 
nen Kette, Die hell glängte, ein Schifflein nach ſich; in 
dem Schiff aber ruhte ein fchlafender Ritter; fein Schild 
war fein Hauptliffen und neben ihm lagen Helm und 
Halsberg; der Schwan fteuerte gleich einem gefchidten 
Seemanne und brachte fein Schiff an das Geſtade. Karl 
und der ganze Hof verwunderten fich höchlich ob dieſem 
feltfamen Ereigniß; jedermann vergaß ber Kläge der 
Frauen und lief hinab dem Ufer zu. Unterdeſſen war 
ber Ritter erwacht und flieg aus ber Barke; wohl und 
herrlich empfing ihn der König, nahm ihn felbft zur 
Hand und führte ihn gegen die Burg. Da fprach der 
iunge Held zu dem Vogel: „lieg deinen Weg wohl, 
lieber Schwan! wann ich bein wieder bedarf, will ich 
dir fhon rufen.” Sogleich ſchwang ſich der Schwan und 
fuhr mit dem Schifflein aus aller Augen weg. Jeder: 
mann fehaute ben fremden Gaft neugierig an; Karl ging 
wieder ins Geftühl zu feinem Gericht und wies jenem 
eine Stelle unter den andern Fürften an. j 

Die Herzogin von Brabant, in Gegenwart ihrer 
fhönen Zochter, hub nunmehr ausführlich zu klagen an, 
und hernach vertheidigte fich auch der Herzog von Sachfen. 
Endlich erbot er fich zum Kampf für fein. Recht und die 
Herzogin folle ihm einen Gegner ftellen, das ihre zu. 
bewähren. Da erſchrak fie heftig; denn er war. ein auds 
erwählter Held, an den fich niemand wagen würde; ver: . 





gebens ließ fie im ganzen Saale. die Augen umgehen, 
keiner war da, ber fich ihr erboten hätte. Ihre Tochter 
klagte laut und weinte; da erhob fih der Ritter, den 
der Schwan ind Land geführt hatte, und gelobte, ihr 
Kämpfer zu fein. Hierauf wurde fich von beiden Seiten 
zum Streite gerüftet, und nad). einem fangen und hart: 
nädigen Gefecht war der Sieg enblih auf Seiten des 
Schwanritterd. Der Herzog von Sachſen verlor fein Leben 
und der Herzogin Erbe wurde wieder frei und lebig. 

Da neigten fie und die Xochter dem Helden, ber 
fie erlöst hatte, und er nahm die ihm angetragene Hand 
der Jungfrau mit dem Beding an: „daß fie nie und 
zu feiner Beit fragen folle, woher er gefommen und 
welches fein Gefchlecht ſei?“ denn außerdem muͤſſe fie 
ihn verlieren. 

Der Herzog und die Herzogin zeugten zwei Kinder 
zufammen, die waren recht wohl gerathen; aber immer 
mehr fing ed an, ihre Mutter zu drüden, daß fie gar nicht 
wußte, wer ihr Water war; und endlich that fie an ihn 
die verbotene Frage. Der Ritter erfchraf herzlich und 
ſprach: „Nun haft du felbft unfer Glüd zerbrochen und 
mih am Idngflen gefehen.” Die Herzogin bereute es 
aber zu fpdt, alle Leute fielen zu feinen Füßen und 
baten ihn, zu bleiben. Der Helb waffnete fi) und ber 
Schwan Fam mit demfelben Schifflein geſchwommen; 
darauf kuͤßte er beide Kinder, nahm Abſchied von feinem 
Gemahl und fegnete das ganze Voll; dann trat er ins 
Schiff, fuhr feine Straße und kehrte nimmer wieber. 
Der Frau ging der Kummer zu Bein und Herzen, body 
zog fie fleißig ihre Kinder auf. Aus dem Samen biefer 
Kinder flammen viel edle Gefchlechter, die von Geldern 
fowohl als Cleve, auch bie rienecker Grafen und manche 
andere; alle führen den Schwan im Wappen. 
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63, 
Die Sünde des Königs Clovis. 


jean Covsin, Histoire de Tovrnay. Dovay 1619. p. 254. 


Gegen bad Jahr der Geburt unferes Hellanbes fünfs 

hundert hörte ber König Clovis viel von der Heiligkeit 
Eleutherii, des Bifchofes von Dornik, fprechen und Fam 
wu diefer Stadt, um feinen Predigten beizumehnen. Nun 
hatte dev König aber nad) feiner Belehrung und Zaufe 
eine gar ‚große Sünde begangen, die ihm das Gewigen 
ſeht quälte. Er fand bald an den- Predigten des heiligen 
Bilhofes fo viel Gefallen, daß er Muth faßte und bei 
einer Zwiefprache ihm von feiner Unruhe fprechen wollte, 
aber da Fam Eleuther ihm zuvor und redete alfo: „Herr 
König, ihr habt eine große Sünde auf euch und waget 
es nicht, fie jemandem zu beichten, aber ihr müffet dieſe 
Scheu überwinden, denn anders giebt e8 kein Heil für 
eure Seele.” Das wunberte den König fehr, denn er 
wußte nicht, daß der heilige Geift dem Bifchofe alles 
geoffenbart hatte, und er beichtete bemfelben die Sünde 
und bat ihn, Gott um VBerzeihung bafür zu bitten in 
der Meffe, welches Eleuther ihm verfprach. 

Als der Bifchof aber biefe Meffe lad, erſchien auf 
einmal eine große Klarheit in der Kirche und-die waͤhrte 
eine halbe Stunde, und ein Engel Fam zu Eleuther und 
fügte zu ihm, daß Gott fein Gebet erhört und des 
Königes Sünde verziehen habe. | 

Nach dem Ende der Mefle erzählte. Eleuther dem 
Elovis alles, und biefer war fo erfreut darob, daß er 
große Gaben und Reichthiimer dem frommen Bifchofe 
ſchenkte und alfo ruhigen Herzend die Stabt verließ, 
welche ex-fo gequält betreten hatte. 


j 64. 


Der Tod bes heiligen Lambert. 
‘3009 I, 138, 149. Nach einer alten Legende. 
Mündliche Erzaͤhlungen. 

Der heilige Bifhof Lambert wollte nicht in Die 
Berbindung Pipins mit Algaiden einflimmen, flrafte ihn 
ftet8 darlıber und ermahnte ihn, feine vechtmäßige Gattin 
Plectrudid wieder zu fi zu nehmen Aber alles war 
vergebens, denn Pipin war zu ſehr von den Reizen ber 
ſchoͤnen Algais umftridt. 

Dieſe aber ſann auf Rache an dem frommen Biſchofe, 
ging am 15. September des Jahres 674 nach Bolſee 
und ſandte von dort aus einen Boten an ihren Bruder 
Dodon, der zu Avroy in dem Hauſe ihres Vaters wohnte, 
damit derſelbe alsbald zu ihr komme. Andere Boten ſchickte 
ſie zu den Herren von Emburg, Sagin, Karl von Ramet, 
Ebruck und andern, und als dieſe alle bei ihr ſich ver⸗ 
fammelt hatten, trug fie ihnen auf, den heiligen Lambert 
zu tödten, und verſprach ihnen dafür große Schäße. 

Die Mörder Tamen mit Anbruche ded Tages ba 
zufammen, wo nun das Klofler Sankt Lambert fteht, 
um bort des Biſchofes zu marten. Als fie ihn aber nicht 
kommen fahen, fliegen fie nieder ind Thal zur Einfiebelei, 
in der Lambert jeden Morgen die Meſſe las. 

Der Diener des heiligen Bifchofes bemerkte bie 
Mörder und kuͤndete feinem Herrn ihr Nahen, doch 
Lambert ſprach ruhig: „Wenn mein lebter Tag gekom⸗ 
men ift, dann gebe Gott mir Muth,-damit ich flerbe 
als ein guter und getreuer Martyrer.” Und mit biefen 
Worten zog er fein Meßgewand an und ging zum Altare. 

Da flürmte Dodon mit den andern heran zur Sie: 
belei, zerbrachen die Zhore und ermordeten Peter und 
Andolet, die Neffen des Bifchofes. Als fie ihn felbft 


nicht fanden, flieg: einer von ihnen auf dad»Dach der 
Kapelle und fah, wie der Heilige vor dem XAltare im 
Gebete lag. Alsbald griff der Gottlofe zu feiner Lanze 
und fchleuderte fie hinunter, des Bifchofes Leib durch: 
bohrend. 

Nachdem fie noch die Kapelle alles Schmudes beraubt, 
zogen fich die Mörder nach Publemont zurüd, wo Dodon 
fie ihre Beute theilen hieß., Darüber konnten fie fich 
jedoch nicht einigen, begannen zu Fämpfen und tödteten 
alle einander. 

Algais harrte inzwifchen auf dem XThurme von 
Dugeye der Boten, welche ihre Lamberti Tod verkünden 
follten. Als fie aber fo am Zenfter faß und in die Ferne 
fhaute, Eamen durch die Luft plöglich viele Tropfen 
Blutes geflogen und fielen auf die Steine ber Fenfter: 
brüftung nieder. Erfchroden griff Algais nach einem 
Tuche, um fie wegzuwifchen, aber dad war unmöglich; 
fie biteben da bis auf ben heutigen Tag und werden von 
den Gläubigen noch in großer Verehrung gehalten. 

Dodon, ber Bruder der Algais, hatte ſechs Finger 
on einer Hand, und Gott ſtrafte fein ganzes Gefchlecht 
mit Diefer Mißform. Noch jest ift ein Kind in dem 
Lütticherlande verachtet, wenn es fechd Finger hat, denn 
man glaubt, daß es aus dem Stamme Dodons fei. 





65. 


Lyderik de Bud. 

‚N. D. pr F. R. Ghronyfe van Blaenderen. Brügge 0.3. Hol. I, 
©. 

M. van Vaernewyck, Hiftorie van Belgis of Spiegel der neder⸗ 
landſche rudheyt. Geubt 1574. 4. Fol. 96 verso. 

Franzoͤſiſche Reimchronik. Ms. bibl. tornac, im Auszuge in de 

Keiffenbergs Ausgabe der Chronik von Ph. Mouskes. I, ©. 44. 

Die ercellente Gronife van Vlgenderen — die alderercellenfte Ero⸗ 
nike van Vlaenderen — Dudegherſt und die meiſten andern.. 

Idonea en Liederyk de Buk, eerſten Foreſtier van Blaenderen bih⸗ 
ende treur⸗ſpel door J. Dromers. Brugghe. 

Liederyk de Buk, eerſte Foreſtier van Vlaanderen, in 8 zangen, 
door Petr. Alb. Priem. Brügge 1826. 

Liederik de Buk. In zwei Gefängen von Ph. Blommaert. S. Nederd. 
„Letteroefeningen. Gent 1834. &. 169. m. einem Stupfer. 


- Als um das Jahr 583 Chilperik einen blutigen Krieg 
fͤhrt gegen Gontran, Koͤnig von Burgund, ſeinen Oheim, 
da verließen viele edeln Fuͤrſten, welche einem alſo un⸗ 
natürlichen Kampfe zwifchen zwei fo nahen Verwandten 
nicht zufchauen Tonnten, ihr Vaterland und zogen mit 
ihren Familien und ihren Gütern in frembe, unbetannte 
Länder. Unter dieſen Fürften befand fich auch ein edler 
Herr von ber Burg zu Dijon in Hochburgund, deſſen 
Name Salumwart war, und ber führte mit fich feine liebe 
Frau Ermegarde von Rouffilon, ‚welche zu ber Zeit 
eben fhwanger ging. Ihre Meinung und ihr Vornehmen 
war, nach Brittanien zu reifen, damit dort Frau Erme⸗ 
garde in Ruhe ihrer Frucht genefen Eönne. 

Um biefe Zeit aber hauste an der nieberländifchen 
Seeküfte ein gewaltiger Niefe, Finard mit Namen, ber 
Sohn Phiniberts, des Sohnes von Flanbert. Diefer fiel 
den Prinzen Saluwart in dem Walde von Bud ver: 
rätherifch an und zwang ihn zum Kampfe, und ermorbete 
ihn in bemfelben. Ad Ermegarde dieſes fah, flüchtete 
fie mit einem Knechte und einer Magd auf unbekannten 
Wegen, um ein Pläglein zu ſuchen, wo fie gebären 





Konnte. Da führte fie Gott in die Mitte des Waldes, 
wo ein frommer Einfiebel wohnte, und der hieß Lyderik. 
Kaum hatte Ermegarbe die Klaufe betreten, da fühlte fie 
ſchwere Wehen, und bald darauf genaß fie eines Soͤhn⸗ 
leins, welches der Eremit Lyderik fogleih taufte und 
nach feinem Namen benannte. 

Nachdem Ermegarbe die Tage ihrer Reinigung voll 
bracht hatte, da wandelte fie öfterd in dem Walde, um 
ihrer Zrübheit Meifler zu werden. Da wurde fie einmal 
eblidt von dem Rieſen Finard, und diefer ergriff fie 
mit ihrer Dienſtmagd und führte fie mit fi auf fein 
Schloß, welches Lijle le Bud hieß, und da mußte fie 
bem Riefen bienen für ehrlichen Unterhalt. Ihr Soͤhnlein 
wurde inzwifchen mit väterlicher Sorgfalt von Lyderik, 
dem Einfiedel, aufgezogen, bis er ein Alter von fieben 
Jahren erreicht hatte. Da geſchah es nämlich, daß einige 
Dienfimannen bed Königs von England von Dornik her 
nah ihrem Vaterlande zogen, und dad Kind auf ihrer 
Reife findend, ed mit Zuflimmung des Einfiedlerd mit 
fih führten an ihres Königs Hof, wo ed in Kraft und 
Schönheit aufblühete. In allen ritterliden Handthierungen 
wurde ber junge Lyderik gar bald fehr erfahren und übers 
traf darin alle Prinzen am Hofe. Dadurch erwarb er 
fih des Königs Liebe in hohem Grabe, aber noch mehr 
die Liebe der Königstochter Graciana, welche mit fo viel 
Innigkeit an ihm hing, daß fie von ihm fehwanger wurbe. 

Zu diefer Zeit war Lyderik ſechs und breißig Jahre 
alt und Hatte fchon drei und zwanzig Iahre am Hofe 
des Königs gedient. Als die fchöne Graciana ihm aber 
fündete, daß fie eine Frucht von ibm unter ihrem Herzen 
trüge, da ergriff ihn große Furcht vor der Rache bes 
Königs und er fhaffte Rath mit Graciana und bewog 
fie, heimlich mit ihm aus England zu flüchten, welches 
fie auch zugeſtand. So kam er nun in fein Vaterland 


zuruͤck und fuchte zu allererft den Einfiedel auf, der-fehr 
erfreut. war, ihn wieder zu fehen, und ihm erzählte, wie 
ber Rieſe Finard feinen Water erfchlagen habe und feine 
Mutter gefangen halte. 

Darob entbrannte Lyderik in großer Gramſchaft⸗ und 
Racheſucht, ſo daß er ſchwur, den Moͤrder zu toͤdten und 
ſeine liebe Mutter zu erretten und aus der Sklaverei zu 
befreien. Zu dem Ende begab er ſich zu Clotar, dem 
Koͤnige von Frankreich, und dieſer gab ihm, umgeben 
von den Edeln des Reiches, Gehör, und Lyderik erzählte 
ihm alles, wie ber Eremit es ihm verkündet hatte. Der 
König verwunberte fich höchlich über die Beredtheit, mit 
welcher Lyderik ihm das alles vortrug, und über ben 
großen Muth, mit welchem ber. junge Prinz fi) erbot, 
gegen ben gewaltigen Rieſen zu-fechten und ſich bem: 
felben zu ftellen, damit alfo die Wahrheit und Gerech⸗ 
tigfeit der Klage offenbar wuͤrde; auch bedankte er fich 
über: die großen Lobſpruͤche, welche Lyderik feinem Eifer 
für alles Rechte ‚gemacht hatte. Doch rieth er ihm von 
dem Kampfe ab, indem Zinard der muthigfte und flärffte 
Mann der Erde wäre, und. fprah dann, daß Lyderik 
den Kampf verfchieben folle für eine andere Zeit, wo er 
flärker und Fräftiger geworben wäre. : Darauf aber ant- 
wortete der Prinz Lyderik, die Gerechtigkeit feiner Sache 
fei fo groß, daß er nicht zweifle, fie werbe feine ſchwa⸗ 
chen Kräfte unterflügen, und befonberd gegen einen To 
böswilligen: Mörder, deſſen Zapferkeit wohl nur beß- 
halb fo berühmt fei, weil unmenfchlihe Graufamleit fie 
begleite. 

Als der König ſah, daß er bei dem muthigen Prinzen 
nichts mit Ueberredung ausrichten koͤnne, da fand er es 
gerathen, einen Geſandten zu Finard zu ſchicken, um 
dieſen von der Klage Lyderiks in Kenntniß zu ſetzen und 
alfo Fein ungerechtes Urtheil fprechen zu Finnen, 
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Wie der Geſandte zu- dem Riefen Tam und ihm 
gebot, aufs fehleunigfte fich gegen die Anfchuldigungen 
zu vertheidigen, da wußte ber Finard gar wohl feine 
Gewiſſensunruhe zu bergen und antwortete, er habe nie 
Röuberei und Mord getrieben; was Saluwarts Tod 
betreffe, ſo ſei dieſer in ehrlichem Kampfe erfolgt; uͤbrigens 
ſei er ſtets bereit, ſich gegen den fogenannten Sohn ˖ der 
Prinzeffin Ermegarde zu vertheidigen. 

Sicherlich haͤtte der Geſandte nach einer ſolchen 
Antwort dem Rieſen alles Vertrauen geſchenkt, waͤre ihm 
nicht zufaͤllig Gelegenheit geworden, Ermegarde zu ſpre⸗ 
en. Dieſe ſetzte ihn über alles in genaue Kenntniß und 
offenbarte ihm Finards ganze Falſchheit. Auch war in 
der ganzen Burg alsbald ein gar ſonderliches Gemurmel 
und Gezifche unter den Dienftleuten zu ſchauen. 

Als König-Clotar die Wahrheit alfo verftanden ‚hatte, 
geſtand er Lyderik den Kampf zu, und Dagobert, deö 
Königs Sohn, reiste fogleih mit dem ganzen. Hofe nach 
ber Burg von Bud, wo Finard wohnte. Diefer gebachte, 
ben Föniglichen. Prinzen herrlich zu empfangen "und. alfo 
auf feine Seite zu bringen, aber er befam zur Stunde 
ben Befehl, ſich auf den folgenden Zag zum Kampfe 
zu bereiten. Darauf antwortete Finard, er hoffe, das 
Ende dieſes Kampfes werde beffer fein wie der Anfang; 
und brachte dazu viel Leichte Entfepulbigungen her... über 
fein Betragen, : fo daß es mühefam war,. aus ‚feinem | 
Aeußern feine innere Bosheit zu erkennen. 

Anm folgenden Tage kam Lyderik mit einer großen 
Anzahl von Edelleuten bis zu der Brüde, welche bie 
Endbrüde (le pont de fin) heißt, wo bad Gefecht ftatt 
haben follte. Finard zeigte fich gleichfalls bald. nachher 
und erfchieri fo, als habe er gar Feine Furcht. Endlich 
erfchien auch Dagobert, des Königs Sohn, und da ſchwie⸗ 
gen alle, welche bis dahin dem einen oder andern der 
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Kaͤmpen zum Vortheil gefprochen hatten, und ber Riefe 
begann auf Lyderik anzuftürmen, als kaum ber erfte 
Schall der Trompete erfchollen war. Bei diefem Gegen- 
einanberrennen brachen beider Lanzen, und beibe waren 
genöthigt, fie wegzumerfen und fich mit den Schwertern 
zu grüßen. Es war fehr fchwer, zu urtheilen, mer den 
Sieg behalten würde, fo harte Schläge führte Finarb 
und fo wohl wußte Lyderik denfelben auszuweichen; boch 
wurden alle bald einig, daß der Rieſe nicht nur feines 
Gleichen, fondern fogar feinen Meifter gefunden hätte. 
Schon waren beide ermübet durch dad lange Streiten, 
als Lyderik fich noch einmal des graufamen Mordes feines 
Vaters und der urrechtfertigen Gefangenfchaft feiner 
Mutter erinnerte. und mit folder Gewalt auf feinen 
Gegner eindrang, ald ob er eben erft zu kämpfen be⸗ 
gonnen hätte. Dadurch betroffen, wollte Finard rüd: 
waͤrts fpringen, fiel zur Erbe und wurbe alfo von 
Lyderik überwunden und getöbtet. 

Da war nun große Freude und Prinz: Dagobert 
beglüdwiünfchte den Sieger mit unausfprechlicher Freude 
und geleitete ihn felber nach der Burg von Bud. Aber 
Lyderik wollte nicht eher an feinen Wunden ‚verbunden 
fein, als bis er feine Mutter Ermegarde wiedergefehen 
hätte, und als ihm bdiefe Freude wurde, da fland er 
flumm und ohne Worte, bis Ermegarde die Erzählung 
von ihren Leiden und Zrübfalen beendigt hatte. Da erft 
fam er wieder zu fi) und tröflete fie mit vielen milden 
Worten. Dann aber befahlen ihm die Heilmeifter, daß 
er fich zur Ruhe begeben folle, Damit man an bie Heilung 
feiner Wunden denken koͤnne. 

Weil aber jeber leicht einfehen konnte, daß Lyderik 
fo bald nicht genefen wuͤrde, begab fich der Prinz Dago⸗ 
bert mit dem ganzen Hofe am andern Morgen zu ihm 
und übertrug ihm im Namen des Königs Clotar alle 
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Herrlichkeiten, Beſitzungen und Wuͤrden, welche ehebem 
Finards Eigenthum geweſen waren, und zwar nicht nur 
ihm, ſondern auch all ſeinen Nachkommen, und nannte 
ihn, zu groͤßerer Belohnung der bewieſenen Tapferkeit, 
den erſten Foͤrſter oder Oberherrn des Waldes von Flan⸗ 
dern. Darauf bat er ihn, gleich nach ſeiner Herſtellung 
den Koͤnig zu beſuchen, und zog mit dem ganzen Hofe 
wieder nach Hauſe zuruͤck. 

As Lyderik aber wieder geſundet war, da trug er 
redlich Sorge für gute Gefege und Sitten unter dem Volke 
in Flandern. Auch machte er dem heidniſchen Wefen in 
bem Lande ein Ende und baute als ein chriftlicher Vater, 
der für das -Seelenheil der Seinen Sorge tragen muß, 
viele Kirchen und Kapellen, unter welchen die befonderfte 
war die von Brughflod, die er der Mutter Gottes weihte, 
und bie ſtand auf der Stelle, wo nun die weitberühmte 
Stadt Brügge fleht und ſpater die ie bed heiligen 
Donatius gebaut wurde. 


66. en 
LLVyderik und Idonea. 


Bi KH excellente Gronite van Vlaenderen. Antwerpen 1531. 
0 
ShronyFe van Blaenderen (ven N.D. u. F.R.). Brügge o. J. &.10. 

Msc. bibl. tornac. enthaltend eine franzoͤſiſche Reimchronik. ©. den 

Auszug aus derſelben bei Relſfenberg, Chronique. de Philippe 

_ Mouskes. Bruxelles 1836. I, p. 

In dem: zweiten Jahre der Regierung Lyderiks van 
kylelezbuc gefchah ed, daß ein Maderant von Bur⸗ 
gund, deſſen Neffe Madonus von Poitierd und Zwychaert 
von Partenay die Zochter des Königs Lothar von Frank⸗ 
reich entführten, deren Name Idonea war, "und wollten 
fie mit fi nehmen nah England. AS diefe Herren 
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aber gefommen waren bis zwifchen Noble, welches nun 
Atrecht heißt, und Dornik, da bekamen fie Streit unter 
einander und fechteten, und Zwychaert von Partenay flach 
den Madonus tobt. Darob erſchrak Jungfrau Idonea 
fehr und befahl ihrem Wagenführer, daß ex fort fahre 
und die Herren flreiten laffe, und alfo kamen fie bis 
eine Meile vom Schloffe Lylelezbuc, auf bem Lyderik 
wohnte. Diefer hatte aber gerade zu der Zeit im Walde 
gejagt und einen Hirfch gefangen, und als er mit feiner 
Beute an den Drt Fam, wo Idonea mit ihrem Wagen 
fland, dachte er. gleich, das müffe eine edle Frau fein, 
und trat zu ihr und fragte fie, ob fie ihn nicht auf fein 
Schloß geleiten wolle. Das nahm Idonea gerne an, 
denn fie war von Herzen betruͤbt über den Tod bes 
Prinzen von Poitiers; doch befahl fie dem Wagenführer 
und ihren beiden Kammerfrauen, daß fie Lyderik nicht 
fagten, wer fie wäre und woher fie Fame. 

Lyderik der edle Baron aber empfing fie gar ehrlich 
und herrlich, und fie uͤbernachtete bei ihm auf dem Schloffe 
mit ihrem Gefolge. Sm Gefpräche fügte es ſich, daß 
fie Lyderik fragte, ob er Feine Frau habe, worauf Lyderik 
entgegnete: „Noch nicht, denn mein Abentheuer zu ehe⸗ 
lichen ift noch nicht gefommen. Jedoch faget mir, edle 
Frau, wer ihr feid und von wannen ihr kommet und 
wohin ihr zu reifen gedenket.“ Idonea fprach, ihr Vater 
fei ein. Edelmann von hoher Geburt. Ein junger Prinz 
fei aber gefommen aus fremden Landen und habe fie 
mit fih führen wollen gen England, um dort fie zu 
heirathen, und bei Dornif fet derfelbe erfchlagen worden 
und fie geflüchtet und alfo bis zu diefem Schloffe gelangt. 
„Wiſſet“, fuhr fie dann fort, „daß ich nimmehr zu meines 
Vaters Haufe zuruͤckkehren darf und lieber dienen will 
ald eine Magd.“ Da fragte fie Lyderik nach ihrem 
Namen und ob fie eine Chriflin wäre, und fie ant: 
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wortete: „Ja, ich bin ein Chriftenweib. und mein Name 
iſt Idonea.“ Worauf Lyderik fie weiter fragte, warum 
fie denn nicht mehr zu ihres Waters Haufe zurückkehren 
wolle und lieber eine Dienfimagb wäre, und ob es ihr 
scht wäre, bei ihm zu bieiben, nicht als feine Magd, 
fondern als fein werthes Lieb, um feiner Güter und 
feines Schloffes zu wachen, und bei Gelegenheit feine 
Trau zu werden und eheliche Kinder von ihm zu zeugen. 
Idonea fprach: „Möchte ich ein Jahr bei euch bleiben 
oder zwei, ich hoffte zu Gott, meine Dienfte follten 
euch wohl behagen. So blieb Jungfrau Idonea bei 
Lyderik, und ihre Kammerfrauen zogen ab, nicht aber 
gen Paris, denn dahin durften fie nicht mehr. fommen, 
fondern fie ließen fit von dem Wagenführer nad) Par: 
tenay ins Land von Poiteau bringen. Ehe fie aber weg: 
fuhren, fprach der Wagenführer zu Lyderik: „Ach, edler 
Her und lieber Wirth, ich bitte euch, - behandelt dieſe 
drau nur wohl und ehrlich, denn fie ift eine alfo eble 
Magd von Geburt, als eine fein kann zwoifchen ‚hier und 
Preußens Oſten und Spaniens Weften.” Lyderik begehrte 
doh Fein ander Weib denn Idonea, und -er zeugte 
mit ihr binnen zwölf Jahren fünfzehn knabliche Kinder 
und drei Toͤchter. 

Man muß aber wiſſen, daß an feſtlichen Tagen 
Frau Idonea Kleider trug von theurem Baldekin mit 
Gold beſaͤet, Lyderik war ſtets gekleidet in einen Kittel 
von grauem burkelſchen Tuche. Und weil die Kinder 
edel waren von muͤtterlicher Seite, ſo ließ Lyderik ihnen 
Kleider machen, die an der rechten Seite von rauhem 
grauen Laken waren, und an der andern Seite von 
Baldekin mit Gold durchwirkt. 

In den Jahre unſeres Herrn fechöhundert und ſechs 
und zwanzig ſandte der Koͤnig Lothar den heiligen Biſchof 
Amandus von Maeſtricht nach Lothringen und Flandern, 
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bamit berfelbe dort das Chriftenthum predige. Unb als 
Sankt Amandus .auf der Sthelde Tam gen Gent, Da 
warfen ihn, Die Weiber mit Kuhmifl und anderm Unrathe. 
Auch flachen fie ihn oft in.die Schelde, um ihn zu er: 
tränten, aber er bekehrte dennoch das ganze Land von 
Flandern, was über der Schelde liegt, und das war im 
Jahre 626, ald Idonea vierzehn Iahre ſchon bei Lyderik 
gewohnt hatte, 

Einmal aber daͤuchte dem Könige im Iraume, als 
er lag und fchlief, daß er fünf Zage lang einen weißen 
Hirſch jage, der. am fünften Tage im Forſte gefangen 
wurde” Der Jäger, der ihn fing, -batte einen fihönen 
Roſenbaum mit fünfzehn lieblich riechenden Blümen und 
drei fchönen Knospen. 

Als der König erwacht war, erzählte er männiglich 
von dem Traume, und jeder rieth ihm, auf die Jagd 
zu gehen. Diefes geſchah aber zu Soiffon und war zu 
Anfang ded Sporkelmondes und zu einer Zeit, wo es 
gerade Morgens etwas gefchneit hatte. Kaum hatte der 
König die Stadt verlaffen und war in den Buſch ge⸗ 
kommen, ald er einen großen Hirſch fah, der norbwärts 
lief. König Lothar folgte ihm zu Pferde und vitt ſtets 
hinter ihm. Am andern Zage verlor der König feine 
Gefährten und am dritten Zage wechfelte er zu Dornik 
fein Pferd und nahm einige Leute aus der Stadt mit 
ih, und ald er faft drei Meiten geritten war, fah er 
ben Hirſch abermald, der nun auf Ryſſel zu lief, und 
der König verfolgte ihn ſtets. Die Gefellfchafter von 
Dornif hatten den König auch verloren, ber aber ritt 
hinter dem Hirſch, bis er in ber Nähe ein Schloß ge: 
wahrte. Da fließ er laut in fein Horn, denn ex dachte, 
wenn dort ein. Edelmann wohne, fo müfle der ihm ent: 
gegen kommen. Als Lyderik aber das Horn erfchallen 
hörte, feßte er fi zu Pferde und hing fein Horn um, 
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und als er aus dem Schlöffe ritt, fah er, daß ber Hirfch, 
ben ber König verfolgt "hatte, ınatt und müde war, und 
e fing ihn mit feinen Hunden und durchſtach ihn mit 
feinem Spieß. Da Fam aud König Lothar geritten und 
fah den todten Hirfh, und die beiden Jaͤger grüßten 
einander. Lyderik fragte aber den König, wer er fei, 
und der König ſprach, er wäre ein franzöfifcher Ritter 
und hätte fünf Tage lang den Hirfch gejagt und all feine 
Gefellen verloren. Darauf ſprach Lyderik: „O, edler 
Fteund und Herr, kommet mit mir auf mein Schloß, 
und da ihr alfo lange diefen Hirfch verfolgt, fo ruhet 
bei mie fünf ober ſechs Tage, und wir wollen fröhlich 
fin und von bed Thieres Fleiſch effen und recht genüg- 
ih fein.“ 

Als rau Idonea aber vernahm, daß iht Herr 
‚Bater in dem Schloffe ſei, fo ſtellte fie fih Frank und 
legte fich zu Bette, denn fie hatte große Furcht. Bei der 
Tafel fah der König die fünfzehn Knaben und bie brei 
Zöchterlein und fragte, weflen Kinder das wären, und 
Lyderik entgegnete: „Das find meine Kinder, und Gott 
hat fie mir verliehen bei einer fremben Frau. Es find 
ihrer achtzehn, und ich habe fie gewonnen binnen vier 
sehn Jahren, denn oft bat fie mir zwei auf einmal 
geſchenkt.“ Darauf fragte der König weiter, warum ber 
Kinder Kleider aus zweierlei Stoffen gemacht feien und 
warum fie das ſchoͤne Laken an der linken Seite trügen 
und das rauhe ſchlechte an der vechten. Lyderik fpradh: 
„Freund, das Fommt daher, weil meine Frau edler ift, 
denn ich bin, Darum fragen fie an ber linken Seite, wie 
ihre Mutter, das koſtbare Baldefin, und an der rechten 
grau burkelſch Laken, wie ich. Der König wurde immer 
neugieriger, und befonbers, da die Kinder alle ihrer Mutter 
Züge hatten, und er erzählte: „Es ift nun fünfzehn 
Jahre faft, daß meine Tochter von dem Prinzen von 
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Poitiers entführt wurde, und ich habe nie erfahren koͤnnen, 
wad aus ihr geworben tft, fehe aber nun, daß biefe 
Kinder alle meiner Zochter Züge tragen. Ich bitte euch 
darum, edler Freund und Wirth, Iaffet mich dieſer Kinder 
Mutter fehen.” 


Lyderik wußte nit, daß fein Gaſt der König von 
Frankreich war und der Vater feiner Frau. Er fprach: 
„Mein lieber Herr und Freund, ih will mein Weib 
holen laffen und dann follet ihr fie fehen.” 


Als aber Frau Idonea nicht Tommen wollte, ging 
er felber und er fand fie fehr weinend in ihrem Bette. 
Wie er ihr fagte, daß fie zur Zafel kommen folle, ent: 
gegnete fie: „Nein, das thue ih um alle Güter der 
Erde willen nicht, denn wiſſet, mein lieber Gemahl, euer 
Gaft ift der großmächtige König von Frankreich.“ 


Darob war Luͤderik in feinem Herzen gar verwun= 
dert, denn wärend fünfzehn Sahren hatte er von ihr 
nieht vernehmen koͤnnen, wer fie oder wer ihr Vater 
wäre. Bangen Muthes ging er zum Könige zurüd und 
ſprach, daß feine Frau fiech zu Bette läge. Darauf 
fragte Lothar, von wo fein Weib gebürtig fei, und 
Lyderik entgegnete, dad habe er binnen fünfzehn Jahren, 
während benen fie bei ihm lebe, nicht erfahren Tönnen. 
Der König fuhr fort und fragte nad ihrem Namen, 
und als. er. exfahren, daß fie Idonea heiße, ſprach er 
freudig: „Dann ift ed meine Xochter, daran ift Fein 
Zweifel.” Und fich zu Lyderik wendend, fagte er weiter: 
„Euch, mein lieber Freund und Wirth, gebe ich fie denn 
zu einem gefeglichen ehelichen Weibe und will euch zum 
Prinzen machen von allem Lande, welches bier herum 
liegt, und euch die Miffethat vergeben, daß ihr bei ihr 
wart ohne Auftimmung von mir und meinen Magen zu 
haben.” 
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Der König aber wollte fie ſehen und eher nicht 
effen noch trinken, und Lyderik führte ihn an ihr Bett, 
und fie fland alsbald auf und bewilllommte ihren lieben 
Bater und erzählte ihm, wie fie zu Lyderik gekommen 
fi. Lothar blieb zehn Tage lang in Lylelezbuc und 
entbot alle benachbarten Städte dahin, als Dornik, Noble, 
welches nun Atrecht heißt, die von der Ryviere, welche 
nun Douay ift, und fie kamen alle in Lyderiks Caftell, 
und in ihrer Gegenwart gab der König feinem Gafte 
Idonea zu einem gefeglihen Weibe. Auch wurden Fefte 
gegeben, und die dauerten fünf-Zage Tang, und jeglicher, 
der zu der Hochzeit Fam, brachte Geſchenke. Da machte 
auch Lothar feinen Schwiegerfohn zu einem Fürften von 
allen Städten von Sommenoble bid zur Norbfee. Diefe 
Städte waren: Sommenoble, Bermandoys, Nyelle, Aryen, 
Seclyn, Ryviere, Lylelegbuc, Blondyn, Brughſtoch, Aerle⸗ 
beke und Guyſen. 

Als die Hochzeit geendet war, befahl Koͤnig Lothar 
Lyderik vor allen Dingen, daß er. die ihm gegebenen 
Städte und Lande und den Forſt von Flandern in Recht⸗ 
fertigkeit regieren folte und Jedem Recht thäte, fo dem 
Armen. ald dem Reichen, und Lyderik ſchwur ed ihm zu 
und buldigte ihm, als ein Lehensmann, vor allem Volke, 
welche zur Hochzeit gelommen were. Und am elften 
Zage nahm. der König Urlaub von feiner Tochter und 
zog zurüd nad Parid. Die von Dornik bewiefen ihm 
da große Ehre und Würbigkeit, und zwar darum, weil 
fein Water Chilperit die Liebes FrauensKirhe in ihrer 
Stadt gefliftet hatte. Lyderik geleitete ihn mit fieben 
feiner aͤlteſten Söhne. 

In Paris aber war große Freude ob ded Königs 
Wiederkehr, denn man glaubte allgemein, er fei von 
wilden Zhieren zerriffen worben. Lothar orbnete aldbald 
ein Zurnier zu Ehren Lyderiks an, und dieſer gewann 
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den Preis in demfelben durch feine Frommheit, und er 
wurde nebft feinen Söhnen befchenkt von allen, die in 
dem Zurniere mitgefämpft hatten. Als dieß gefchehen war, 
nahm Lyderik Urlaub vom Könige und ritt wieber nach 
Flandern, wo er in allen Städten prächtig empfangen 
wurde, als Fuͤrſt und Herr. 


67. .. 
Lyderik Iaßt feinen Sohn bangen. 
—— Ar ercellente Gronite van Blaenderen. Antigerpen 1531. 


Es geſchah eined Sommer um den Tag Sanft 
Johanns des ZTäufers, daß Lyderik Beſuch hatte von 
Dienfimannen des Königes Lothar und viele von feinen 
vornehniften Unterthanen entbot, um diefe ehrlich zu 
empfangen. Als man da viel tanzte und fprang, ba 
wuͤnſchten einige Jungfrauen, welde fehr erhißt waren, 
Frucht zu haben, an ber- fie ſich laben koͤnnten, Kirfchen 
oder Pflaumen, oder was fonft. 

Fogeram, Lyderiks dltefter Sohn, ging zu einer 
Frau, welche einen Korb mit Früchten feilbot, und kaufte 
ihr denfelben ab, ohne jeboch ihr Geld zu geben, fondern 
er fprach, man würbe fie fihon bezahlen, und er brachte 
die Früchte den Jungfrauen, welche ſich daran fehr labten. 

Die Bezahlung aber wurde vergeffen, und die arme 
Frau ſtand am Thore des Schloffes, bis ed dunkel Nacht 
war, und hatte noch Fein Geld, und als fie endlich nach 
Haus Fam, fand fie ihre Kinder tobt von Hunger, weil 
fie Bein Geld hatten, um ſich Brot zu kaufen, und ihre 
Mutter nicht wieberkehrte. 

Darob betrübt, Fam die Frau am andern Tage 
wieber und klagte Lyderik, und bdiefer ritt aldbald mit 


107 


Jogeram nach Dornik und ließ ihn dort an den Galgen 
hängen. 


68. 
Karl Martell. 
Die alderercellenfte Gronyfe van Brabant. 
Bol. Dude Diviſie⸗Cronycke van Hollant x. Delft 1589. 
Chronique de Philippe Meuskes, publide par le Baron de Reiffen- 

berg. Bruxelles 1836. Bers 1916. ©. 79. 

Der Herzog von Brabant Carolus Martellus führte 
allezeit ſchwere Kriege und minderte dadurch feinen Schag, 
und damit feine Ritter eben möchten, gab er ihnen ben 
Zehnten, welcher fonft der Geiftlichfeit zufam. Darum 
liest man in vielen Büchern, daß er von Gott aus ber 
Geſellſchaft der lieben Heiligen und dem ewigen Leben 
verbannt und verdammt worben fei, eben weil er bie 
armen Seelen im Fegfeuer dadurch aller Hülfe und alles 
Beiftandes beraubte, daß er der Seiftlichkeit ben Zehnten 
entzog. 
Und alſo liedt man und wird geſagt von dem hei⸗ 
gen Sankt Eucherius, der ein Bifchof war in Orleans: 
Nachdem Carolus Martelus in der Kirche Sancti Dio: 
nyfit ehrlich begraben war und Sankt Eucherius in diefer 
felbern Kirche Mefle las, fah er im Geiſte Carolum Mar: 
telum figen in der höllifchen Pein, und fah auf), wie 
eine Schlange aus feinem Grabe kam. Und hiernach 
wurbe "dad Grab geöffnet und mar fand nichts darin, 
als eine große Schlange, welches doch ein großer Sammer 
war für einen alſo tapfern Prinz, der mit fo großer 
Frommheit gegen die Unglaͤubigen geftritten Hatte. 
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69. 


Woher Karl den Beinamen der Große bekam. 


Die alderercellenfte Cronyke van Brabant. 
Chronique de Philippe Mouskes, publide par le Baron de Reiffen- 
berg. Bruxelles 1836. Vers 4089 ff. &. 165. 


Schon in feiner Iugenb war. Karl gewaltig flarf 
und kuͤhn. Alfo tödtete er einſt zu Belſyen, zwifchen 
Zongern und Maeftricht, einen großen und grimmigen 
Bären in Gegenwart feiner Muhme, der heiligen Land: 
rada, welche Abtiffin in dem Kloſter Belfyen war, und 
biefe nannte ihn für diefe That den großen Garolus. 
Den Namen hat er fpäterhin immer beibehalten. 


70. 


Sp viel Bifchöfe als Tag’ im Jahr. 


Het oude goutfche Shronyerten, von Hollandt 2. Herausgeg. von 
Geriverind. Amſterdam 1 


Der gute Kaifer —* der Große lag zwei Jahre 
vor ſeinem Tode krank in der Stadt Aachen, und als 
er fo krank lag in feinem Bette, da wurden alle Stechen 
gefund, weldye dem Bette naheten, und ald er tobt war, 
wurde er begraben in unferer lieben Frauen Kirche, die 
er felber geftiftet. Zu der Zeit aber, wo er diefe Kirche 
gründete, that ex ein Gelübde zu Gott dem Herrn, daß 
er ſie wollte weihen laſſen von alfo vielen Bifchöfen, 
ald Tage find im Jahre. Und als er ſchon viele Bifchöfe 
zufammen verfchrieben hatte und fie zählte, da fand er, 
. daß ihrer noch drei zu wenig wären, und nirgend Tonnte 
er einen Bifhof mehr befommen. Das betrübte ben 
guten Kaifer gar fehr, und er ging nach Maeftricht in 
Die Kirche und bat Gott und den heiligen Apoftel Ja⸗ 
cobus, daß fie ihm noch drei Bifchöfe fenden möchten, 
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damit die Zahl vol würde, welche er gelobet hatte. Und 
wur Stunde erhoben fi) dort aus dem Grabe drei todte 
Bifhöfe und kamen zu dem Kaifer und gingen mit ihm 
nah Aachen und weiheten die Kirche, und alfo wurde 
bes guten Karld Geluͤbde erfüllt. Und als das gefchehen 
war, da Eehrten fie nach Maeftricht zuruͤck und legten ſich 
wieder in ihr Grab. 


7TI. 
RNoß Bayards Fußtritt. 
WMunblich. 
Bei Luͤttich findet ſich auf einem Felſen eine kahle 
Stelle mit einem eingedruͤckten Pferdehufe. Dieſer iſt 
von dem Roſſe Bayard, welches die vier Haimonskinder 
vor Zeiten geritten haben. 


72. 


Bayardstritt. 


Itineraire de l’abb& de Feller. I, 254, Rote des Herausgebers. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II , introd. p. CCVI. 


Oberhalb des Dorfed Couillet, bei Charleroi, zeigt 
man noch heute eine Stelle, in die ein großer Pferbehuf 
eingedruͤckkt iſt. Der kommt vom Roſſe Bayard her. 





BB. 
Schloß Bayard, 


Paquot, Memoires litter. III, 433. 
Grammaye, Antiquitates comitatus namurcensis. 4, p. Il. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCIV. 


Zu Dhuy in der Sraffhaft Namur fieht man ein 
altes Schloß, welches das Schloß Bayard heißt. Als 
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die vier Haimonskinder aus den Arbennen flüchten 
mußten, find fie dahin gezogen. - 


. 74. 
Der Bayardsfelſen bei Dinant. 


Collection histor. des principales vues des Pays -Bas. Zournay. 
2 Lieferung. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCV. 
Der Bayarböfelfen bei Dinant hat viele Schluchten 
und Abgründe. Aus einem berfelben rettete fih Roß 
Bayard in die Wälder, welche Schloß Beaufort um⸗ 
geben, und blieb da für immer. Davon hat der Felſen 
feinen Namen erhalten. \ 


75. 
Berthem. 


Grammaye, Loranium. p. 59. 60. 

Paquot. 

Molanus, Natales SSorum Belgii. ed. 1595. p. 2. 

De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCV. 

Das Dorf Berthem bat zum Wappen dad Roß 
Bayard. Bor langer Zeit zeigte man bort die Krippe 
des gewaltigen Pferdes, fo wie auch in dem Walde von 
Meerbael einen Eindrud ferned Hufes. Adelard, das 
ältefte der vier Haimonskinder, ſchenkte die Herrlichkeit 
Berthem der Abtei von Corvei, wo er ber Welt ent- 
fagte und eines feligen Todes farb. 

Bor den Unruhen im fechzehnten Iahrhundert befand 
fih auf dem Hochaltar der Kirche von Berthem ein 
Gemälde, auf dem bie vier Haimonskinder vor einem 
Kreuze Tnieend abgebildet flanden. Andere fagen, auf 
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dem Gemälde fei nur Adelard und das Roß Bayard 
gemalt geweſen, indem diefe beiben lange in: Berthem 
gewohnt hätten. 


76. 
Schloß, Epgermonde, 


Promenades histor. sur les bords de la Meuse, par Bovy. Rerue 
beige. 1835. Dec. p. 367. 

Vilenfagne , Recherches sur l’'hist. de Litge. I, 429. 471. 

De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCIV. 


Das Schloß Eggermonde (Aigremont), wohin ber 
Kaifer Karl der Große mit Elegaft zu flehlen auszog, 
wurde ehedem von ben vier Haimonskindern bewohnt. 
Andere fagen, daß Malagis. daſelbſt gelebt habe. 


77. | 
Reinolbflein. - 


Colson , ns oavenirs de vacänce. Revue beige. Litge 1837. Avril, 


De Reiffenberg, Chros. de Ph. Mouskes. Brux. 1836. II, introd. 

p- CC. PN 

In der Gemeinde Hoby (Provinz Luͤttich ſtehet das 
alte Schloß Reinoldſtein (Bienastienne, Reinouts-ſteen). 
Dahin find vor Zeiten die vier Haimonskinder geflüchtet, 
als fie vor König Karl flüchten mußten. Nahe dabei 
flieht das Schloß Poulfeur, das hat dem berühmten Zau⸗ 
berer und Ritter Malagis gehört, ber ſpaͤter Pabſt zu 
Rom wurde. 

Auch die Ruinen zu Amblene tragen den Namen 
„das Sao der vier Haimonskinder ·. 
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78. 
BaldılPrder Eifenarm. 


De Reiffenberg, Archives historiques. 


As Balduin der Erfte von Flandern einmal über 
die Schelde Fam, forang "der Zeufel heraus und wollte 
ihn faſſen, aber der Graf wehrte fich fo wader gegen 
den böfen Feind, daß diefer mit Schande weichen mußte. 
Bon diefer Begebenheit erhielt Balduin den Namen ber 
Eifenarm (bras de fer). 


79. 


Das Engelandgat zu Gent. 


Vaernewyck, Hiftorie van Belgis ıc. II, Zol. 180 
Ph. Blommaert im Kunſt⸗ en Letter- Blad. 1841. ©. 4. 

As unter Graf Arnolds Regierung im Jahre 965 
die franzöfifhen und englifchen Heere, ihre Könige an 
der Spitze, die Stadt Gent belagerten und fie mit vol 
Fommener Vernichtung bedrohten, da wurden eined Zages 
zwei Schilbfnappen zu dem Rumaert in die Stadt ge 
fandt, um von demfelben die Webergake von Gent zu 
fordern. Als ſie an dem Thore angekommen waren, 
öffneten ihnen die Wächter und führten fie in das Rat: 
haus, wo eben die Schöffen, die Hauptleute und bie 
-Defane ber’ Zünfte verfammelt ſaßen. Als fie fih nun 
ihre Auftrages entledigt hatten, da erklaͤrte ihnen ber 
Ruwaert (Statthalter) von Flandern, Dietrich von Be 
veren, in aller Namen, daß man befchloffen hätte, bie 
Stadt gegen jede Gewalt zu vertheidigen, und an Feine 
Uebergabe dächte. Der englifhe Schildknappe antwortete 
darauf, daß alddann eine. vollfommene Berwüftung Gent? 
Loos fein werde, indem ber König, fein Herr und Meifter, 
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gefehworen und mit einem theuren Eide es gelobet habe, 
fo fih die Stadt nicht übergäbe, fie von Grund aus zu 
vertilgen,, bergeftalt, daß man die Stelle nicht finden 
könnte, wo fie geflanden, und alddann mit eigener Hand 
das erfle Kom auf dem Freitagmarkte zu fäen. 

Hierauf erwiederte- der Ruwaert: „Dann fage dem 
Könige, deinem Kern, daß wir weder feine Macht noch 
feine Drohungen fürchten, und daß wir unfererfeitö einen 
gleich theuren Eid geſchworen haben, ihm nie und nimmer 
unſere Thore zu oͤffnen.“ 

Die franzoͤſiſchen und engliſchen Lager waren nad 
langer und vergeblicher Belagerung endlich zum Abzuge 
gezwungen. Da -fandte der König von England einen 
Kitter an den Ruwaert und Heß diefen um die Erlaubniß 
bitten, .zue Erfüllung feines gethanen Schwured einige 
Koͤrnchen Samenkorn auf.den Freitagmarkt bimmerfen zu 
dürfen. Der Ruwaert entgegnete, ber Stadt fei ihr Eid 
fo heilig, wie dem Könige; wolle Diefer aber durch eine 
neuzubsechende Deffnung in ber Ringmauer in die Stadt 
kommen, fo fei ihm bieß nicht verwehrt; bie Thore von 
Sent aber würben ihm nie geöffnet werben. 

Der. ‚König. nahm den Vorfchlag an, und man brach 
ein Loch.in die Mauer zwiſchen der Torre⸗ und Poſterne⸗ 
Poort, und durch. diefes trat er in, die Stadt und warf 
eine Handvell Korn auf den Freitagmarkt. 

Von dieſer Begebenheit behielt die Straße, in welche 
er zuerſt kam, den Namen das Engelandgat (Engeland⸗ 
loch), und den trägt fie noch. heutigen Tages. 
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80. 
Herkenbal. 


Schriftliche Mittheilung des Herrn Dr. Goremans in Brüſſel. 

Caesarius 1. V. dialog. cap. 39. 

Baptista Campofulgasius, Dicta factaque memorabilla. 1. I, cap. 6. 
. Bol. Thomas Cantipratenfis Buch TI, ©. 381. 


Am Sahre 1020 verbreitete fih in Brüffel an einem 
Montage Morgens die Sage, daß nächtlicher Weile an der 
Ehre einer Iungfrau arg gefrevelf worden ſei; aber was 
jedem unglaublich ſchien und doch durch. des Maͤdchens 
und einiger Zeugen Ausfage außer Zweifel geſetzt wurde, 
war, daß des Buͤrgermeiſters Neffe, ein fchöner hof: 
nungsvoller Süngling, fi) bes Werbrechens fehuldig ge: 
macht hätte. Wahrfcheinlich hatte er von feinen Leiden: 
ſchaften und von geiftigen Getränken, fir die er einige 
Vorliebe hatte, beraufcht,. die Uebelthat begangen. 

Die Einwohner waren Über die Beſtrafung de 
Frevlers fehr verfchiedener Meinung. Manche fagten, daB 
es nöthig fei, an einem Bornehmen dem Wolfe em war: 
nendes Beiſpiel zu geben; andere fchienen milder geffimmt 
und hätten fi) ‚wohl mit der Verbannung des Schul 
digen auf einige Zelt begnügt, vielleicht fogar gegen 
feine gänzliche Begnadigung nichts einzuwenden gehabt. 
Mieder andere fagten: „Ei, dem wird nicht viel geſchehen; 
er ift des Buͤrgermeiſters Neffe, und fir folche Leute 
giebt es weder Richter noch Strafen.” Einige jedoch, die 
den Bürgermeifter genau zu kennen vorgaben, äußerten: 
„Der junge Mann ift verloren. Gott fei ihm gnaͤdig!“ 

Herkenbal war ein tugendhafter, ebler Her, ein 
Altbelgier im vollften Sinne des Wortes; doch ging feine 
Strenge oft bis zur Graufamleit, und fein Rechtsſinn 
war unbeugfam. Mitleid und Erbarmen hatte er ent 
weder nie gefannt, ober fie waren ihm Iängft fremd 
geworben. 


— — — — 
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Seinen Neffen, einer verfiorbenen Schwefter einzigen 
Sohn, liebte er mit aller Liebe, deren ein Herkenbal 
fähig ift. Er erfreute fih an dem Anblide des blühen: 
ben mannhaften Juͤmglings, nannte ihn oft: feinen Sohn, 
einen Schatz, ben eine geliebte Todte ibm anvertraut 
habe, ben Abenbfiern feined Lebens, 

Wie ein Schwertfireih von Rieſenhand vwerfeht, traf 

die Kunde von dem Verbrechen feines. Neffen den Alten. 
Was er felbft für unmöglich erachtete, geſchah; er wanfte 
zwiihen feiner Pflicht und feiner Liebe, zwifchen Beſtra⸗ 
fung und- Vergebung. Der Schwefler hatte er auf bem 
Sterbebette verſprochen, Stübe, Vater dem Juͤnglinge 
zu fein, bisher auch diefed Verſprechen, wie es einem 
Manne ziemt, treulich gehalten; und nun follte er eine 
füwere Strafe über diefen geliebten Juͤngling verhängen. 
Ihn derfelben entziehen, war menfchlich, aber eine Pflicht: 
verlegung, welche ihn Eünftig zu andern Verletzungen 
gleicher Art führen mpßte; dazu wollte er ſich nicht ver 
ſtehen. Ex befahl, den muthmaßlichen Verbrecher feſt⸗ 
zunehmen, und beſtimmte den naͤchſten Zreitag zur Ver⸗ 
handlung. 
Bias in der Seele dieſes Mannes inzwiſchen vor⸗ 
gegangen ſein mag, laͤßt ſich nur errathen; doch heißt 
es, daß feine Haare, die trotz ſeines hohen Alters ihre 
urſpruͤngliche Farbe bis dahin noch beibehalten hatten, 
völlig ergrauten. Verwendungen für ben unglücklichen 
Neffen ſchloß er ſein Ohr, und als dieſer ihn um eine 
Unterredung dringend bitten ließ, hatte er den grauſamen 
Muth, zu antworten: „Am grticag ı werde ich ohnehin 
mit ihm ſprechen.“ 

Der Freitag erfchien. 

Die Menge, welche fi um dad Rathhaus (nicht 
daB jekige prachtvolle gothifche Gebäude, an deſſen Stelle 
damals nur ein ziemlich unförmlicher Steinhaufe fland) 

8 * 


116 
verfammelt hatte, -war außerorbentlih. Die öffentliche 
Meinung: war dem Sünglinge günftiger, ald an den 
Bortagen, und man fchien -allgemein ein milde Urtheil, 
eine väterliche Beſtrafung zu erwarten. . 

Herkenbal ließ über alle Umſtaͤnde des Verbrechens 
- den genaueften und ausführlichften Bericht erflatten, bie 
Zeugen und endlich feinen. Neffen vernehmen, der ohne 
Hehl alles befannte und von dem ihm zuftehenden Ver⸗ 
theidigungsrechte einen fehr befchräntten Gebrauch machte. 
Er fuchte feine Handlung weder .in ein. mübes Licht zu 
fielen, noch zu entſchuldigen, und bewies die größte Reue. 

Nachdem Hertenbal den Unglüdlichen gefragt hatte, 
ob er nichts mehr vorzubringen ‚wünfche, forderte er Die 
Schoͤppen auf, ihre Meinung über die Schulb oder Un: 
ſchuld des Angeklagten nach Willen und Gewiffen aus⸗ 
zufprechen. Die Schöppen . erklärten den Juͤngling zwar 
fin ſchuldig, doch umter milbernden Umfbinben, und em: 
pfahlen ihn der Gnade des Richters. . 

Herkenbal blieb nun einige Augenblide unbeweglich 
ſtehen. Ex wifchte. fich eine Thräne vom Auge, Es war 
die Stimme der Natur, welche zu dem firengen. Manne 
fprach,-doch, wie es ſchien, Fein Gehör fand. -... Der 
Kampf war vorkber, er forath Uber ven Neffen das Urtheil 
bahin aus, daß derſelbe nach den Rechten und Gebrätchen 
im Lande Brabant durch Henkersbeil vom Leben. zum 
Tode gebracht werden folle. 

Ein allgemeiner Schrei des Entfegens wurde laut 
und der Verurtheilte fan befinnumgslos in die Arme der 
Umftehenden. Herkenbal allein war ruhig, durchſchritt 
anfcheinend gleichgliltig die Volksmaſſen und kehrte nach 
Haufe ...... 

Einige Tage nachher fplelten Kinder oben auf einem 
Rafenhligel nahe am Gefängniffes fie pfluͤckten Margas 
rethchen. Plöglich rief ein Kind: „Aber ich, ich habe 
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fhöne gefunden, meine find blutroth!“ — Herkenbal 
hatte feinem Neffen die Gnade angedeihen laſſen, an 
einem Morgen vor. wenigen Zeugen in ber Stille hin: 
gerichtet zu werben. . 


— 


81. 


Das Geſchenk des Koͤnigs Zwentibold. 


Handſchriftl. Recorde aus den Jahren 1533 und 1766. Mitgetheilt 
von Ecreviſſe in Willens Belgifch Muſeum. Jahrg. 1841. &.423 ff. 


Es war ein Herr zu Born, der war geboren aus 
Oberland (Deutſchland) aus Hungarn; Koͤnig Sander⸗ 
bout (Zwentibold) war er geheißen, und der lag bei ſeiner 
Frauen und ſchlief, und Gott fandte ihm in ſeinen Sinn, 
daß er fich mit ihr einte, daß er den armen Leuten eine 
Gabe geben wollte um Gotteswil, denn er hatte fie 
oftmals ‚in große Noth gebradit. Und feine Hausfrau 
geftland ihm gerne zu, daß er. ihnen gebe den Wald, 
welcher de Graet genamt war, mit der Heiden unb 
Beiden, weil er diefe Lande mit den Leuten öfters in 
groß Leid gebracht hatte mit Rauben und Wxennen, fo 
daß er an ihnen feine Seele quitt machen wollte. Und 
am felben Morgen; als er aufgeflanden war, berichtete 
er feinen Herren, die bei ihm waren, was Gott ihm in 
feinen Sinn gefandt. hatte; die halfen die Sache gerne 
mehren, und er ging mit ihnen zur Kirche. Als die Meffe 
aus war, ließ er einen Mann auf fein Pferd figen. Als 
die Herren vor dem Eſſen Waſſer genommen hatten, ritt 
er von der Brüde, und König Sanberbout hatte ihm 
gefagt, fo viel Kirchfpieldörfer er binnen der Mahlzeit 
umreiten Bönnte, bie follten ihnen (den atmen Leuten) 
gehören, Buſch, Heide und Weide. So ritt er zuerfi 
an zu Born, von Born nad Guttefoven, von Guttes 
foven nach Leimborg (Limburg), von Leimborg auf Sittard, 
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von Sittard auf Munſtergelehn, von Munftergelehn zu 
auf Geleen, von auf Geleen bis Bee, von Beed bis 
Eesloo, von Eesloo bis Stein, von Stein kam er an 
die Heuferlinden, und da fland ein weiß Roß gefättelt, 
und fein Pferd war müde, und er fland ab von feinem 
Pferde und faß auf das weiße Roß und ließ das feine 
auf der Straße flehen, und ritt da fort von bannen gen 
Ormond (Urmend), von Ormond gen Bug, von Berg 
gen Biecht, von Biecht gen Papenhoven, non Papen⸗ 
boven gen Buchten, und ritt fo bis Houtumb, unb da 
fand er ein alt Weib an dem Zallbaume.ftehen und bat 
fie, daß fie ihm den Fallbaum öffne, "was fie nicht thun 
wollte. Und. da warb ähm ein Zeichen gethan, daß bie 
Herten gegefien hatten. So ritt er um Houtumb und 
war noch zu guter Zeit in Born, ald König "Sander 
bout mit feinen Herren wiederum Waſſer nahm nad 
ber Mahlzeit. Und da erzählte er ben Herren, wo er 
all gewefen war und wie ed mit ihm, gegangen war. 
Da ging König Sanderbout figen und orbnete an bie 
Rechte und Bräuche, welche er und alle zukünftigen 
Herren von Bor wieher haben follten, daß. fie-Oberherren 
blieben der vorgenannten Gemeinden um bed gemeinen 
Nugens willen, daß der- Bufch nicht vergänglich würde, 

Zum erften fprach er zu dem Diener: „Weib das 
Weib zu Houtumb den Mann nicht burchlaffen wollte, 
fo find die Gemeinden von Houtumb zu ewigen Zagen 
der Heide verluftig.” 

Und alsdann feste er bie ‚Rechte ein, welche bie 
Herren von Born und die Gemeinden: fortan an dem 
Buſche haben follten. 

Auf dem Schlofie zu Bern bewahrt man noch den 
Thronſeſſel, auf welchen König Sanderbout beim Mittag: 
mahle faß, als er die Sraetheide zum Geſchenke gab. 
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82. 


Das Wappen der Herrlichkeit Nareſchot. 
S. Reelemans im Kunft» en Letters Blad. 1840. &. 63. 

Die Deren von Ravefchot führten in ihrem Wappen 
drei ſchwarze Raben auf goldenen Felde. Ueber den Ur: 
fprung dieſes Zeichens meldet die Sage Folgendes: 

Arnold ber Asltere, der -britte Graf von Flandern, 
befand fich einfl mit mehren Rittern und Felb-Obriften 
der Normannen auf dem Felde in der Nähe von Gent, 
als ſich zwiſchen ben fremben Heerführen und einem 
flammändifchen Ritter ein Wortwschfel entfpann, wer von 
ihnen in Handhabung der Waffen am behenbeften fei. 
Nachdem beide Theile lange ſchon auf eine vortheilhafte 
Gelegenheit gewartet hatten, erhob fich aus einem nahen 
Felde plöglid ein Schwarm Raben und flog querfeldein. 
Zugleich flogen. alle Bogen an die Schultern, die Sehnen 
ſchlugen los und bes Flammänbers Pfeil ſank mit brei 
jappeinden Bögeln nieder. Alle Anwefenden jauchzten 
dem Edelmann Beifall zu, denn ein ſolches Schüßen: 
meifterftud kam ihren unerhört vor. Graf Arnold aber 
ſchenkte dem Ritter einen Xheil des Bodens, worauf er 
den Meifterfchuß. gethan, und erhob benfelben zu einer 
Herrlichkeit, der er bie brei Raben im goldenen Felde 
zum Woppen gab. - - 


8. 
Stabatiaz. | 
Melart, Histoire de Hay. p. 81. ed. Gorissen p. 35. 


Bovy H, 213. 
Sendiäriftlice Mittheilungen. 


Sm Sahre 1113 war Bifchof Obert von Lüttich in 
eine ſchwere Krankheit gefallen, und ald er feine Aerzte 
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(physiciens) darüber zu Rathe zog, da erklärten dieſe 
einftimmig, daß er binnen Jahr und Tag flerben muͤſſe, 
wenn er nicht alsbald eine Pilgerfahrt nach Huy antreten 
würde. Der für fein Leben beforgte Prälat ließ gleich 
ein Schiff rüften und fuhr die Maaß hinauf bis gen 
Huy. Als dort aber das Schiff landete, da fanden die 
Bürger ſchon mit vreißig Pferden am Ufer, fpannten bie 
vor das Schiff und zogen ed mit dem Biſchofe aus dem 
Sluſſe und durch die Straßen der. Stadt bis auf den 
großen Platz. 

Dieſer wunderliche Empfang hatte aber Obert aufs 
hoͤchſte erbittert, und als er nach geendigtem Gebete in 
Huy wieder in Luͤttich ankam, da*beflagte er fich -gar 
herb ob deſſelben. Schon hatten die Bürger feiner. Re: 
fivenz zu den Waffen gegriffen, um ben ihrem Bifchofe 
angethanen Schimpf blutig zu rächen, als die Huyenfer 
eine. Gefandtfchaft zu Obert ſchickten, welche ihm fagen 
follte, daß fie jenen Einzug in Feiner übeln Abficht alfo 
eingerichtet hätten, fondern nur um dem Bifchofe einen 
Spaß zu machen. Diefer verzieh ihnen auch, jedoch unter 
der-Bedingung, daß die Haupttheilnshmer an dem Spaße 
das Schiff von dem großen Plabe in Huy, wo es ſtehen 
geblieben war, ‘auf ihren Schultern bis zu feinem Pallafte 


in Lüttich trügen, und zwar quer durch die Felder von - 


Heöbaye. Die Huyenfer unterzogen fich willig der linden 
Strafe. Die Stellen aber, wo fie auf ihrer Reife mit 
dem Schiffe ausruhten und dieß meift müde und un: 
muthig hinwarfen, nannte das Volk zum Spotte: Staba- 
tiaz (bateau), das ift: Steh Schiff! 
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Gilles de Chin. . 
Mündlid. 
Gislebert, Chronique de Hainaut. 
De Bossu, Histoire de Mons. 
Archives historiques et litt£raires du nord de la Erance etc. T. 1. 
Schayes, Essai historique. 

In der Gegend des Dorfes Wasmes haudte um 
113 ein gräulicher Drache, der einen gewaltigen Schaden 
in der Gegend anrichtete und ſelbſt mehre Dlenfchen ver: 
fdlang: Nachdem fich viele fruchtlos an das Ungethuͤm 
gewagt hatten, toͤdtete ihn endlich Gilles de Chin unter 
Amufung ;-beir_Yeiligen Jungfrau mit feinen eigenen 
Haͤnden. Das Haupt dieſes Drachen iſt noch heute in 
der Sibliothel mw ‚Mens zu ſchauen; auch zeigt man ia 
Wasmes die Hoͤhle, in welcher er fi ich gewöhnlich aufhielt. 

Ebenfalls bewahrt man.dort in der Kirche ein altes 
Gemälde, auf. dem der Ritter knieend vor dem. Bilde 
Marias gezeichnet iſt. Es traͤgt die folgenben Bat: : 

Sainte Vierge, eu ce jour . +". 
. Je viens pour Fimplorer, 
De.detruire en ce jour 

Un dragon, qui vient ‚nous devorer, 

In der jährlichen Prozeffion. zu Wasmes wird eine 
Fahne umgefuͤhrt, auf, der auch eine ‚Abbildung des 
Drachenkampfes mit der Inſchrift: — 

Attaques, Gilles de Chin, ce dragon furieux, 
Et tu seras de lui.par moi yictorieux. . 

Zu Mons iſt alle Jahre am Feſte der heiligen Deei- 
faltigkeit eime gleiche Prozeffion zum Danke fin den Sieg 
Gilles de Chin. In derfelben trägt man ein Bild bed 
Drachen, von Pappe, zu deſſen Seite mehre Männer, 
Chin- Chin genannt, reiten. Nach Beendigung des 
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Umzuges Fämpfen .diefelben auf dem Markte mit dem 
papiernen Unthiere und erlegen ed, nachdem ed ihnen 
einige Hiebe mit dem langen Schweife gegeben. 


0 85. i 
Der Löwe im Wappen von Flandern und Jülich. 


Le livre de Baudoyn, conte de Flandre, suivi de fragmens du 
roman de Teenienyen publi€ par MM. C. P. Serrure et A. Voisin. 
- Braxelles 1836. p. 2-—18, 


Der Markgraf von Milanen war belagert von ben 
Heiden und Sarazenen und fürchtete fie fehr, denn er 
hatte nur wenig Lebendmittel. Darob wurde er fehr 
traurig und fandte einen Boten nah Franfreih, den 
König Philipp zu bitten und zu erfuchen, daß er ihm 
helfe gegen die Heiden. Der Bote kam nad Varis, 
wo er ben König Philipp fand, begleitet von einer 
großen Zahl Volkes, unter dem drei Herzoge und zehn 
Strafen waren. "Und da -grüßte der Bote des Mark: 
grafen von Milanen den König und gab ihm die Briefe 
des Markgrafen und erzählte. ihm von ber Zerfldrung 
von Rom. Und da fagte ihm ber gute König Philipp 
zu, daß er gehen werde, dem edeln Markgrafen zu helfen 
und ihm beizuftehen, um das Gefeg unferes Herrn Jeſus 
Chriftus zu rächen. Und wie nun der gute König Philipp 
Rath pflog mit feinen Fürften und Herren, wie es gut 
fei, dem Markgrafen von Milanen zu helfen, fam vor 
ihn ein anderer Bote aus dem Lande von Gasconien 
und meldete ihm, daß Zohan der Schlimme, damals 
König von England, mit großer Zahl Volles in Gas: 
conien eingefallen fei und Dad ganze Land verwuͤſte und 
verbrenne, und der König möge feinem guten Lande 
Gasconien beiftehen, oder anders wäre es verloren. Def 
verwunberte ſich der König fehr und ſprach: „Gott vom 
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Paradiefe! dann iſt der König von England gar mein: 
eidig und bricht unfere Friebendhandlung, welche er ein: 
gegangen und befchworen hat. Bei Gott, wenn id) 
fomme, er foll 23 bereuen. Ich gedenke geme, den, 
Pabft zu rächen, welcher getöbtet ift, und gebächte auch 
gerne, dem Markgrafen von Milanen zu heifen, ben bie 
Heiden" helagern; aber ich weiß nicht, welches ich - thum 
fol” Da ſprach ber Wraf von -Flandern, welcher am 
Hofe des Königes Philipp war: „Herr, man muß ſich 
hingeben bis zum Tode für fein Land, und, mein fehr 
lieber Herr, ihr feid mein Pathe und ich trage euren 
Kamen, und darum wollet mir in Snaben ein Geſchenk 
geben; bad tft, daß ich dem Markgrafen von Milanen 
heife die Heiden vertreiben und ben heiligen apoftolifchen 
Stuhl zu Rom rächen.” „Mein Pathe“, ſprach der 
König, „dad wollen wir, unb laſſen und geben bir 
unfere Schäße, und wir wollen nach Saseonien gehn 
gegen ben englifchen König.” | 

Da nahm ber Graf von Flandern Abſchied vom 
Koͤnige und zog nach Haufe, und entbot al feine 
Mannen und hieß fie fommen gen Arcam. Und auf 
fein Geheiß kamen der Graf Florenz von Holland, Gaul⸗ 
tier von Sankt Omer, der Graf von Seeland, der Graf 
von Boulogne, und der: Graf von Valencienned und der 
Straf von Royon, ber Abt von’ Sankt Waleri, der Gtaf 
von Aumerle, ber Graf von Juͤlich, der Graf von Eu 
und viel andere hohe Herren, welche ihre Lande zu Lehen 
hatten von bem Grafen von Flandern, und in’ fünfzehn 
Zagen waten fo viele verfammelt, daß ihrer zwanzig⸗ 
taufend Bewaffnete waren, worob ber Straf von Flan⸗ 
dern Gott dankte. Unb fo zogen fie ab, und auf dem 
Wege fließen noch fo viele zu ihnen, hie alle Verlangen 
tengen, gegen bie Heiden zu ziehen, daß ihrer vierzig- 
taufend wurden, ehe fie. in den Bergen (der Schweiz) 
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waren, wofür der Graf Gott dankte Und. der. Graf 
und fein Heer überfcheitten die Berge und nahmen ihren 
Weg durch die Lombardei und gerade auf Milanen gu. 

. Und in berfelben Beit war der Markgraf von Mi: 
lanen fehr verwundert, daß fein Bote nicht Fam; denn 
fie flarben vor Hunger zu Milanen und aßen ihre Pferbe, 
und er. glaubte, der Bote fei unterwegs getöbtet worden, 
weil Eeine Nachricht von Frankreich kam; aber’ er wollte 
lieber mit feinen Freunden ſterben, als den Chriftens 
glauben verläugnen... Und als die Heiden ein Gefecht 
vor der Stadt hatten, bob der Markgraf feinen Helm: 
flurz, um ſich zu. fühlen, und ſchaute gerade in die Zelte 
der Heiden, und die fehrieen: „Verrathen! Verrathen!“ 
woruͤber der Markgraf große Freude hatte. Und er ſprach 
zu den Seinen, die Hülfe der Franzoſen wäre ohne 
Zweifel angelangt, und fprach zu den Seinen: „Kommet 
ſchnell, Daß wir den Franzoſen helfen!” Und fie fliegen 
wohl breitaufend zu Pferde und. flürzten hinaus und 
zogen gegen die Heiden, und dba war harter Kampf, und 
der Markgraf wurde von der Hand des Sultans getoͤdtet; 
aber bald nachher wurben die Heiden beflegt, und es 
fiel einer von den. Söhnen des Sultand. Und es trug 
fih zu, Daß während der Nacht die Heiden den Ruͤckzug 
antraten, und babei wurde noch ein anderer Sohn bes 
Sultans erfchlagen, und "den tödtete der Graf von Juͤlich. 
Al der Graf von Flandern dieß gethan hatte, zog er 
mit feinem Heere in Milanen ein, und der Sultan ging 
zu feinem Lager zuruͤck und war fehr betrübt ob des 
Todes feiner beiben Söhne. Und er ſchwur bei Mahom, 
daß, wallte der Graf von Flandern fich ihm flellen, er 
gegen ihn fechten wolle ganz allein. Und am andern 
Zage waffnete ſich Caquedent auf Föflliche Weife und 
zog bis vor Milanen und that fo, daß er mit.dem Grafen 
ſprach, und fagte: „Damit unfere Krieger nicht mehr 
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getödtet werden, will ich mit euch. kämpfen, wir beiden 
allein, und unter der Bedingung, wenn ihr mich uͤber⸗ 
windet, will ich euch Rom zurüdgeben und Gonftanz, 
und alle Schäge, welche ich Dort ernberte, und zuruͤckgehen 
nach Afrika mit meinem Heere und will nie mehr die 
Chriftenheit anfechten; und wenn. du von mir befieget 
wirft, dann folft bu mir die Stadt Milanen zurirdgeben 
und mit Deinem Heere in die Chriftenheit zurüdziehen.“ 
Und ald der Graf von Flandern das hörte, fagte er aldbald 
den Kampf auf die Bedingung zu, denn er hatte gut 
Vertrauen auf Gott. Und ber Sultan hatte große Freude, 
denn er dachte, ihn gleich zu befiegen, und zum Zeichen 
der Gewißheit Elopfte er an feinen Zahn, denn das ift 
die Gewohnheit der Heiden von fenfeitd des Meeres. 
Der Graf von Flandern und der Sultan waren 
bald bereit und eilten auf eine. Wiefe ganz gewaffhet, 
und der Sultan trug den Schild mit dem kletternden 
Löwen, welcher gar edel gemalt war, und ber flach dem 
Strafen in die Augen. Und endlich fochten fie blutig mit 
einander, fü daß der Graf den Sultan im Kampfe übers 
wand, und er ſchnitt ihm. die Hand und einen Fuß ab 
und ließ ihn legen, und nahm ihm den Schild mit dem 
fleigenden Löwen. "Aber er trug: ihn nicht lange, denn 
die Heiden flinzten aus einens: Dinterhalte hervor, wo 
vier Söhne des Spltans und wohl zwanzigtaufend Män: 
ner lagen, und fie umgaben den Grafen fo, daß er ihnen 
nicht mehr entgehen konnte. Und da wurde. er fehr ver⸗ 
wundet, denn Acquillan, einer von den Söhnen des 
Sultans, warf ihn nieder und nah -ihm den Schild 
feines Vaters, und der Graf wäre tobt geblieben, wenn 
nicht der Graf von Juͤlich und die andern Chriflen ge: 
wefen wären, bie fi in der Stadt befanden; die flürzten 
heraus und kamen dem Grafen zu Hülfe. Und der Graf 
von Juͤlich that fo herrliche Waffenthat, daß er Acquillan, 
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den Sohn des. Sultans, töbtefe und ihm den "Schild 
nahm, den er dem Grafen von Flandern geraubt hatte, 
und dee Graf wurde nah Milanen geführt, um feine 


Wunden zu heilen. Und die Ghriften fegten den Kampf 


gegen bie Sarazenen fort und ſchlugen fie in die Flucht, 
fo daß die Heiben nicht mehr zuruͤckzukommen wagten 
und ſich einfchifften, unb bei Mahom ſchwuren, die 
Chriſten ſollten das theuer buͤßen. 

Und in Milanen ſprach der Graf von Hlandern zum 
Grafen von Juͤlich, daß er ihm den Schild mit dem 
fteigerfden Löwen zurüdgebe, welchen er dem Sultan 
genommen, und daß er und feine Nachkommen ihn ſtets 
tragen wollten... Aber ber Graf von Jülich wollte ihn 
nicht wiedergeben, -fonbern fagte, daß er ihn erobert, 
nachdem der von Flandern ihn verloren gehabt. Und 
nach vielen Worten kamen fie überein, daß fie nach ihrer 
Ruͤckkunft dem Könige von Frankreich die Entſcheidung 
überlaffen wollten. 

Und da ging ber Graf von Flandern nah Rom 
und erhielt vom Pabfle zum Dante für die bewiefene 
Nitterlichkeit das Haupt des heiligen‘ Jacobus des Juͤn⸗ 
gern, und alsdann ritten fie ſchnell nach Basconien, um 
bem Könige von Frankreich zu helfen. Und ba: hatte 
der König von Frankreich, mit dem Könige von England 
Zrieden gentacht für zwei Jahre, und fie erzählten ihm 
alles und fprachen zu ihm: „Her, wir find unzufrieden 
unter einander uͤber eine Sache, die wir euch Tünben 
wollen.” Und da meldeten fie ihm bie Gefchicdte von 
bem Schilde. Darauf antwortete ihnen Philipp, ber 
König von Frankreich, fehr Hulbvoll: „Bei meiner Ehre, 
ich werde barin gerecht unb billig richten.” Und ber 
König berief feine- Räthe und begehrte Deren Meinung 
zu vernehmen, unb alsdann fprach er, daß jebem ber 
beiden Grafen der Schild billiglich gehöre, und er fagte: 
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„Ich will den Zwift-unter euch heben. Ihr follet beide 
den Schild führen, aber ber Graf von Flandern fol ihn 
ganz tragen und ohne einige Aenderung, denn er hat 
ihn zuerft gewonnen, und der Graf von Juͤlich fol ihn 
tragen geborbet mit lichten Azur, und alfo trage ih es 
euch auf.’ Zu | — 
Damit waren die beiden Grafen zufrieden un 

führten alfo den Schild von ba an ald Wappen. 


2. 86. 
Wie Graf Balduin den Tenfel heirathete. 


Le livre de Baudoyn, conte de Flaudre ... publi€ par MM. 
C. P. Serrure, et A. Voisin. Bruxelles 1836. p. 15. (Aus dem 
13. Jahrh.) 

GEhronik der Bifhöfe von Gamer. Me. Mitgethellt in Histoire 
des fetes civiles et religieuses, des usages anciems et modernes 
du departement du Nord, par Madame Clement nee Hemery. 
Paris 1834. p. 18. 


Als Balduin (IX.) der Graf von Flandern bie ſchoͤne 
Mnigstochter Beatrir von Frankreich zu heirathen vers 
ſchmaͤhet hatte, da Fam ber Kaifer von Conftantinopel 
und hielt um fie an, und erwarb fie von ihrem Vater. 
Dep war Balduin gar unzufrieden und nahm Abſchied 
von dem allermächtigften und ebeln Könige von Frank: 
reich, und kehrte zuruͤck in feine Stadt Noyon, und blieb 
dafelbfl drei Zage. Und am vierten Zage hatte er groß 
Verlangen, in dem Walde von Noyon zu jagen, unb 
er rief feine Jäger und fein Jagdgeleite und nahm einen 
fehr großen Stab in die Hand und Hunde mit fich. 
Und als fie in dem Walde waren, fanden fie einen 
Eder von ungeheurer Größe und Stärke, und ber war 
ganz ſchwarz. Als der die Hunde Horte, da flüchtete ex, 
und bie Jäger festen ihm hart nach, aber ex töbtete- vier 
von den beften Humden, die auf ber Jagd waren. Darob 
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wurde der Graf höchlich exbittert und ſchwur bei Gott, 
dag er nimmermehr zurücigehen wolle, wenn er ben Eber 
nicht -getöbtet hatte. Und. der Eber fprang aus dem 
Walde und flüchtete in den Forſt von Mormay, und 
der Graf Fam bis über das Waffer der Seine; denn er 
war ſchon an Vermandois vorbei, und der Eber eilte, 
an ein Pläblein zu fommen, wo er in Ruhe zu fein 
gedachte, aber der Graf verfolgte ihn mit ‚feinem Stocke. 
Und feine Leute waren fehr "weit hintergeblieben, denn 
gr war ihnen’ vorgeritten, und fprang nun vom Pferbe 
und nahm den Stod mit beiden Händen und fprach: 
„Eberfchwein, drehe dich nach hier, denn es muß Dir 


gefallen, mit dem Brafen von Flandern kaͤmpfen zu 


koͤnnen.“ Alsbald erhob ſich der Eber und ſtuͤrzte auf 
den Grafen zu, aber der ſchlug ihn ſehr hart mit dem 
Stocke, ſo daß der Eber zur Erde fiel, und dann toͤdtete 
er ihn und ſetzte ſich darauf, und blieb ganz in Nach: 
denken verfunfen und war beflürzt, daß. keiner feiner 
Jaͤger zu ibm am. Und als er eine Weile gefeflen 
hatte, da fchaute er und um ſich her und fah eine 
Zungfrau auf fih zu. fommen, welche ganz allein auf 
einem fchwarzen Belter ritt. Und ſogleich erhob ſich der 
Graf und ging ihr entgegen, und nahm ihr Pferd beim 
Zuͤgel und ſprach zu ihr: „Frau, bei Gott! Ihr feid 
mir-fehr willkommen.“ Und da: grüßte ihn die Jungfrau 
gar fänftih, und der Graf. von, Flandern fragte fie: 
„Barum reitet ihr ‚fo. allein und ohne Genoffen?” Und 
fie antwortete ihm fehr anmuthig: „Herr, alfo will es 
Gott der allmaͤchtige Vater; ich bin die Tochter eines 
Königs aus Morgenland, der mich gegen meinen Willen 
verheirathen wollte; aber ich ſchwur und that einen Eid 
zu Sott, daß ich ningmermehr einen Mann nehmen wuͤrde, 
wäre es night der reichfle Graf der Chriftenheit. Und 
alfo verließ ich meinen Water und hatte ‚große Geſellſchaft 
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bei mir, aber nun ‚habe ich Feine mehr, denn ich trennte 
mi von ihnen, weil ich .fürchtete, fie möchten mich zu 
meinem Vater zuruͤckfuͤhren; und ich habe Gott gelobt, 
daß ich nicht zu ihm gehen werde, bis ich den Grafen 
vor Flandern gefunden babe, den man mir fo fehr 
gelobt hat.” 

Und als der Graf die Jungfrau betrachtete, dachte 
er lange nach über das, was fie fagte, und fie gefiel ihm 
über Die Maßen und er entbrannte in Liebe zu ihr und 
ſprach: „Schöne Sungfrau, ich bin der Graf von'Flan- 
dern, den ihr ſuchet; daran möget ihr keinen Zweifel 
haben; und ich bin der Reichfle unter dem Firmament 
und habe vierzehn Graffchaften unter mir. Und weil 
ihr mich alfo geſucht habet, fo will ich euch zur Fran 
nehmen, wenn ed euch -gefällt.” Unb bie Jungfrau, 
welche große Freude darüber hatte, fagte ed ihm zu, 
wenn er ber wäre, als welchen er fich naͤnnte. Und der 
Graf ſprach: „Seiet daruͤber nicht in Zweifel, baß ich 
der Straf von Flandern bin.” Und der Graf war fehr 
betruͤbt, daß feine Jaͤger nicht zu ihm famen. Und er 
fragte die Dame, wie fie heiße, und auch, welches ber 
Name ihres Vaters ſei, und wo er herrſche. Und die 
Jungfrau antwortete ihm in feinem übeln Muthe, daß 
ihr Zaufname Helius wäre. „Aber“, forach fie weiter, 
„den Namen meined Vaters ſollt ihr nicht erfahren; fo 
gebietet es Gott, und ihr müffet nicht darum fragen, 
denn es kann anders nicht fein.” Und. da feßte'der Graf, 
welcher von dem böfen Feinde verfucht war, fein Horn 
on den Mund und blies laut darein, damit feine Leute 
zu ihm Tämen. Und da kam zuerfl der Herr von Valen⸗ 
cienned, Gaultier von Saint:Omer und viele andere. 
Und Heinrich von Valenciennes fragte ihn, ob er nichts 
gefangen habe, und der Graf erwieberte: „Ja, ich habe 
dad fchönfte Eberfchwein von der Welt gefangen, und 
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Gott hat mir audh- diefes ſchoͤne Mädchen gefchentt, 
welches ihr hier fehet, und die ich zur Frau nehmen 
werde, weil fie deß willig iſt.“ Darauf betrachtete ber 
Graf von Valencienned die Jungfrau, welche fehr ehrlich 
gekleidet war umd auch auf einem Belter faß, der nicht 
fhöner fein Eonnte. Trotzdem tadelte der Graf ben 
Gtafen von Flandern fehr, Daß er bie Iumgfrau zu einem 
ehelichen Gemahl annehmen wolle, und er ſprach: „Der, 
wo wiſſet ihr, wer fie iſt; das ift vielleicht ein jung 
Mädchen, welche fich flr Geld euch ergeben will. He, 
wenn ed euch gefällt, bann haltet fie fo lange zu eurem 
Gebote, ald e8 euch lieb ift, und laſſet fie alsdann gehen; 
denn ein fo hoher Herr, wie ihr feid, muß weife han 
bein. Verflucht fei euer Stolz, denn es iſt nitht lange 
gelitten, da habet ihr die fchöne Königstochter aus Fran: 
veih verſchmaͤht.“ Da ſprach der Graf von Flandern 
zu dem Grafen Heinrich von Valenciennes: „Sprechet 
weißlicher, denn. mein Herz will, daß ich: diefe zur Frau 
habe, und redet nicht weiter, denn ich verbiete es euch.” 
Darüber waren feine Mannen fehr betrübt. Da zog ber 
Graf von Flandern weg und nahm ben Kopf bed Ebers 
mit fih, und ging nach Cameryk und führte die Jung⸗ 
frau mit fi) und heirathete fie und hielt gar ehrliche 
Hochzeit. Alsdann that er feinen Willen mit ihr, und 
fie wurde bald ſchwanger mit einem Kinde, welches fie 
neun Monate trug, und fie genaß eines Qöchterleing, 
welches - in der Zaufe Johanna genannt wurde, und 
darnach hatte fie noch eine andere Tochter, die wurde 


Margaretha geheißen. Und in den vierzehn Iahren, wo | 


fie mit Balduin verheirathet war, legte dieſe Frau große 
Laften dem Volke auf und that viel Uebles im Lande, 
mworob der Graf viel getadelt wurde. Und es ift wahr, 
fie ging willig zur Kirche und hörte den Gottesdienſt 
und empfing auch Die Sacramente, aber niemals wartete 
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fie, bis die Hoflie in der Meffe aufgehoben wurbe, fons 
den dann ging fie aus ber Kirche, und darüber war 
man im Lande fehr vermunbert und ſprach ehr zwei⸗ 
deutig. 

3u Diefer Zeit war ber Kaifer von Gonftantinopel 
fehr in Zurcht, weil Acquillan, ber Sultan von Sura, 
Sonflantinopel "belagert "hatte mit hunderttaufend Sara: 
jenen, und die verwüfleten das Land rund um Eonftan: 
tinopel. Und darum entbot ber Kaifer all feine Freunde, 
wo er deren’ hatte, und verfammelte wohl vierzigtaufend 
Chriſten. Und eines Tages geſchah es, daß ber Kaifer 
von Sonftantinopel einen Ausfall machte, und fi mit 
den Sarazenen ſchlug, und in biefer Schlacht wurde der 
Kaifer getödtet. Und da kehrte fein Heer zuruͤck, und fie 
trugen den Kaifer und begruben ihn feht ehrenvoll, und 
alsdann dachten fie, wie fie weiter die Stabt gegen bie 
Sarazenen vertheidigen Fönnten. Und Acquillan, ber 
Sultan, fhwur, nit von ba zu gehen,- bis er Gon- 
ſtantinopel genommen, und er belagerte ed lange, aber 
immer vertheibigten fich die Chriften fo gut fie Ponnten. 

In diefer Zeit war Balduin mit Helius, feiner Frau, 
in bem Lande von Flandern. Da gefchah ed, daB im Jahre 
der Grade elfhundert acht und achtzig, am Zage der großen 
Oftern, der Graf von Flandern und Frau Helius und 
ihr edles Gefolge zu Wymanbable-in Flandern waren, 
wo fie einen Pallaſt hatten, und dahin waren fir das 
Heft viele Grafen und Herren von ben Lehenstraͤgern 
des Strafen befchleden und an den Hof gefommen. Und 
an diefem Tage hielt der Graf fehr prächtig Hof, und 
als die Stunde des Mahles kam, da ſetzte ex ſich mit 
feinen Gaͤſten zu Tiſche. Und als ber Graf fo zu Tiſche 
ſaß, da kam vor ihn ein alter Einfledel, der ſich auf 
einen Stock flüßte und wohl hundert Jahre alt war, 
und ber bat den Grafen im Namen Gottes um ein 
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Mittagmahl. Und der Graf bewilligte ed ihm fehr gnädig 
und bat einen Knappen, bed Einfiedel& wohl zu gedenken, 
und der Knappe hieß ihn ſich an einen Tiſch ſetzen im 
Saale vor den Grafen, aber allein. Die Frau jedoch 
war noch.nicht gekommen, aber fie Fam bald und feßte 
fih zur Seite ded Grafen, wie dad ihre Gewohnheit 
war. Und ald der Einfiedel fie ſah, hatte er große Furcht 
und begann fogleich zu zittern, ‚und Freuzte ſich oft und 
konnte nicht .effen noch trinken. Und ald bie. Frau den 
Einſiedel fah, gefiel er ihr nicht, denn fie fürchtete, Daß 
er ihr großes Unglüd bringe, und fie bat den Grafen, 
daß er ihn gehen hieße, und fpradh: „Herr, er kennet 
mehr Raͤnke, als einer vou den andern, unb-ich Bann 
ihn nicht ſeher; darum bitte ich euch, daß ihr ihn gehen 
laſſet.“ 

Darauf ſprach der Graf: „Frau, es iſt gut, Al⸗ 
moſen zu geben dem, der darum bittet; wer es aber 
nimmt und nicht deſſen Noth hat, der iſt naͤrriſch; aber, 
beim Namen Gottes, es gefaͤllt mir, daß der Einfiedel 
bedient ſei und ſich heute hier erhole.“ Da betrachtete 
der Graf den Einfiedel, der ganz gedankenvoll an dem 
Tiſche Faß, und nicht aß und nicht trank. Da fragte 
ihn der Graf: „Lieber Mann, warum effet ihre nicht? 
Verheimlichet mir nicht, wenn ihr anderes begehret, und 
erbittet es euch, dann follt ihr ed haben. Da erhob 
fih der Einfiedel, und fprach zu dem Grafen und zu 
allen andern. Herren, fie follten ablaffen zu effen und zu 
trinken, denn fie wären in großer Gefahr, und alddann 
fuhr er fort:. „Aber erfchredet nicht eher, bis es Zeit 
zum Erfchreden fein wird, benn das, was ihr bald fehen 
follet, wird euch in große Furcht feßen. Habet jedoch 
Vertrauen in Gott, und es kann euch nichts ſchaden.“ 
Darob verwunderten fi alle fehr und ein jeder hielt 
fih file, und der Graf und die andern hörten auf zu 
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eſſen und zu trinfen. Und dann befchwor ber Einfiedel 
die Frau bei Gott dem Allmächtigen und ſprach zu ihr: 
„Zeufek, der du im Leibe diefer Frau fißeft, ich befchwöre 
di) bei Gott dem Herrn, ber für uns ben bittern Tod 
am Kreuze gelitten bat, ber bich vertrieben hat aus feinem 
heiligen Parabiefe mit allen boͤſen Geiſtern, welche ge: 
fündigt Hatten durch ihren Stolz, dem Lucifer in fich 
trug, und bei ben heiligen Sacramenten, welde Gott 
eingeſetzt hat, und bei feiner großen Macht, welche ewig 
dauem wird, Daß du aus .biefer Gefelifchaft weicheft, und 
wenn bu dich entferneft, vor al diefen Herren bekennſt, 
werum ber Graf von Flandern von bir verführet worden, 
damit alle e8 erkennen, und baß bu hingeheft, woher bu 
gelommen bift, ohne an irgend etwas zu rühren mit 
verletzender Hand, was auch immer in biefem Lande fein 
mag, und alfo beſchwoͤre ich dich bei Gott im Parabiefe.” 

Als die Fran ſich alfo beſchwoͤren hörte und nichts 
dagegerr machen, auch ben Grafen nicht mehr quälen 
und in Flandern nicht Iänger weilen konnte, fondern 
weichen mußte, ba begann fie zu reden und befannte es 
vor allen, daß fie ed nicht mehr verheimlichen koͤnne, 
und nicht dem Gebote Gottes unb ber Beſchwoͤrung zu 
widerfiehen wage, und fie ſprach: „Ich bin einer der 
Engel, bie Gott aud dem Paradiefe werfen Jieß, und 
barob haben wir alle fo großen Schmerz, daß Feiner ed 
denken kann. Und wir hätten gerne, daß alle an unferm 
Seile liefen, damit Gott mit allen andern’ auch und ver: 
gäbe, und wenn wir alfo Hülfe fuchen, fo darf uns 
feiner darum tadeln. Der Graf hier wußte fi fchlecht 
zu wahren, als ex in die Suͤnde bed Stolzes willigte 
und bie Tochter ded Königs von „Frankreich nicht hei⸗ 
rathen wollte. Und da litt es Gott, daß ich in ben 
Körper einer Königemagb aud Morgenland fuhr, weldhe 
geftorben war, und bie ſchoͤnſte war, bie man finden 
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konnte. IH ging ein in. ihren Leichnam in der Nacht 
und erhob ihn, und fie hatte anders Feine Seele, als 
mich, denn ihre Seele war da, wo fie fein mußte. „Und 
der Graf konnte nicht widerftehen, fie zu heirathen, und 
ich ließ ihn fein Leben fchlecht benuͤtzen während dreizehn 
Jahren, und habe dem Lande von Zlandern viel Uebles 
zugefügt. Und er hätte 08 theuer erfauft, wenn er nicht 
ſtets eingeben? gewefen wäre feines Schöpfer und fich 
nicht gefreuzt hätte beim Aufſtehen und beim Schlafen 
gehen; und feine beiden Zöchter habe ich verloren, weil 
er fie taufen ließ. Anders fage ich euch nichts, und ich 
gehe nun zurüc gen Morgenland, diefen Körper wieder 
zu feinem Grabe zu bringen.” Und als fie dad gefagt | 
hatte, verfchwand fie, ohne jemandem Leides zu thun, 
nur nahm fie einen kleinen Senfterpfeiler aus dem Saale 
mit. Und barob war der ®raf mit allen andbern- höchlich 
erſtaunt, und fie erhoben fi vom Zifehe, und ‘der Graf 
neigte fein Haupt vor bem guten Einfiedel und bat ihn, 
zu fägen, was er zu thun-habe. Und ber Einfledel rieth 
ihm, daß er zum Pabſte gehe und Vergebung feiner 
Sünden von dem’ erbitte, und alddann nahm er Abſchied. 

- Der Graf blieb drei Tage in Nachdenken verfunten 
in feinem Pallafle, und am vierten ging er nach Brügge. 
Aber ald er da war, wurde er fehr verfpottet und ver⸗ 
hoͤhnt, und man wies auf der Straße mit Fingern auf 
ihn, und die Kinder fchrieen: „Kommt und fliehet, denn 
ba iſt der Graf, der den, Teufel gehbeitathet bat.” Und 
alſo erging ed ihm auch .in Gent und in Arras. Und 
als er das ſah, da fchwur er, nach DIerufalem zu gehen, 
und beftellte fein Land und zog zuerft nah Rom. Da 
that ihm der Pabſt große Ehre an und nahm ihn mit 
fih in feine Kammer, und da beichtete ber Graf ihm 
feine Sünden. Darob verwunderte ſich der Pabſt fehr 
und gab ihm ald Buße auf, nad Gonftantinopel zu 
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gehen und ber ebein Koiferin, der Königstochter aus 
stanfreich, zu helfen, welche von dem Sultan. Acquilları 
belagert war. Und .da vergab ihm der Pabft. all feine 
Sünden, und Balduin reiste weiter nach Conſtantinopel. 


- 


57.0 
Die Wahrfagung. Ä . 


De Lancre, Tableau de linconstance des manvais anges et 
nons. Paris 1613. p- 8. 


Die Mutter des Grafen Balduin von Flandern, 
welche eine Spanierin war, fchidkte einen Boten an bie 
Zauberfundigen in Zoledo, welde ihre Wifjenfchaft von 
den Arabern empfangen hatten, um zu fragen, welchen 
Ausgang ber Krieg nehmen würde; den ihr Sohn gegen 
Philipp Auguft, ven Zweiten diefed Namens, König von 
Frankreich, führte. Die Antwort der Meifter war aber 
folgende: „Der. König. wirb in der Schlacht unter bie 
Füße der Pferbe kommen und ohne Begräbniß bfeiben; 
Balduin, der Graf nor Blanbern aber im Zriumphe in 
Paris einziehen.” 

Darob war Balduins Mutter hoch erfreut -und 
deutete fich die Antwort aufs allervortheilhafteſte für 
ihren Sohn. Jedoch gefchah gerade das Gegentheil von 
dem, was fie gedacht hatte, obgleich die Antwort ber 
Meifter wahr blieb. Der König wurde zwar vom Pferde 
geworfen, aber er erhielt Hülfe und gewann die Schlacht, 
blieb alfo ohne Begraͤbniß, umd führte ben ‚gefangenen 
Balduin im Zriumphe mit ſi 9 nach Paris. 
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88. 
Der Drache anf dem Belfried zu Gent. 
Pruden van Duyſe im Rederduitſch letterfundig Jaerboekje. 1838. 


As die Genter und Bruͤgger unter ihrem Grafen 
Balduin die Stadt Jeruſalem belagerten-, fingen bie 
erfiern eined Tages bie Tochter des türkifchen Königes 
ber Stadt, welche Blanka hieß, und ſchloſſen diefelbe in 
einen nahgelegenen Thurm ein. Eben aber hatten fie 
die Thuͤre des Gefängniffes "geriegelt, als fih ein uns 
geheurer Drache in der Luft zeigte und vor dem Zhurme 
fi) niederfenkte, fo daß Feiner mehr wagte, bemfelben 
zu nahen, — 

Der Koͤnig, betruͤbt uͤber den Verluſt ſeiner lieben 
Tochter, bot den Gentern ſchweres Loͤſegeld fuͤr dieſelbe, 
aber dieſe ſchienen nicht geneigt, darauf einzugehen. Die 
Bruͤgger hoͤrten davon, und ſandten alsbald einen Boten 
in die Stadt, um dem Koͤnige zu melden, daß, wolle 
er ihnen die gebotene Summe geben, fie ihm feine Tochter 
wieder verfchaffen würden. Der arme Vater zögerte feinen 
Augenblid, denn Blanka war fein einziges Kind, und 
gab dem Boten . das Geld, womit dieſer noch am ſelben 
Abende in dem Lager der Bruͤgger anlangte. Durch 
Schlafmittel brachten ſie den Drachen in Schlummer, 
zogen dann mit vereinter Kraft gegen ihn, und erlegten 
ihn nach kurzem Kampfe: Anſtatt aber das Verſprechen, 
welches ſie dem Koͤnige gegeben hatten, zu halten, be⸗ 
ſtiegen ſie am folgenden Tag ihre Schiffe und ſegelten 
mit Blanka, dem Gelde und dem getoͤdteten Ungeheuer 
aus dem heiligen Lande weg, gefolgt von den Rache⸗ 
ſchwuͤren der Genter und den Verwuͤnſchungen des alſo 
ſchmaͤhlich getaͤuſchten Koͤniges. 
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Ihre Reife war gluͤcklich, bald fahen fie den Boden 
ihres Baterlanded wieder und fliegen jubelnd an Land. 
Den Ort aber, wo fie ihre Schiffe anlegten, nannten 
fie zur Ehre Blankas Blantenburg Den Draden 
hingen. fie als Stegeszeicheri in der Hauptlirche auf. 

Sn den Zeiten der Bilderftürmerei wurbe berfelbe 
verbrannt, aber die Brügger hatten ihn zu lieb gewonnen, 
ald daß fie fein Andenken hätten’ vergefien koͤnnen. Sie 
ließen alfo fein Bild durch einen Tunftfertigen Meifter 
in Erz gießen und febten dieſes auf die Spitze bed 
Zhurmes der Donatiuskirche. Die Genter fahen bieß 
nur mit dem größten Unmuthe. Obgleich ſchon Jahr⸗ 
hunderte verfloffen waren, feit ihre Nachbarn ihnen den 
hinterliftigen Streich ‚gefpielt hatten, glühte doch in ihrem 
Hazen noch die alte Racheluft,. und es bedurfte nur 
eines Anlafies, um diefelbe in volle Flammen ausbrechen 
zu laffen. Diefer Anlaß fand fih im fechzehnten Jahr: 
hundert, und Gent rüdte mit geſammter Macht, ben 
muthigen Artebeld an der Spige, auf Brügge los. Se 
langer die Belagerung dauerte, deſto mehr wuchs bie 
Hungerönoth in der Stabt. Ald man fah, daß längeres 
Halten nicht möglich fei, vereinten fi die Bürger eines 
Tages, und zogen in Prozeffion zu - aller Kirchen, um 
die Hülfe des heiligen Georg, des Drachenfiegerd, ans 
zuflehen. Dieſe Gelegenheit.. benußgten bie. Genter, fie 
erflürmten das nur ſchwach befeßte Damthor, erkletterten 
die von Vertheidigern leeren Wille und fahen fih nad 
einem blutigen Kamyfe im Befitze der Stadt. Der erfle 
Blid der Sieger flieg zur Kirche des heiligen Donatiuß. 
Serüfte hoben fihb auf Gerüften, Balken auf Balken, 
der Drache flieg nieder und wurde im Triumphe gen 
Gent geführt, wo ihn die erfreuten Bürger mit Jubel 
empfingen und zum Pallafte des Bifchofes führten. Diefer 
ließ alfogleich verfünden, baß ber Drache am nächften 
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Sonntage feierlich getauft werben follte, und alfo gefchah 
es auch, und. nad) ber Taufe warb er nach allgemeinem 
Beſchluſſe auf die Spige des Belfried gefeßt, wo er bis 
zu unfern Zagen noch ſteht. 

Bei feierlihen Gelegenheiten beleuchtet man. ihn 
gegen Abend und läßt ihn ganze Feuerſtroͤme aus dem 
weit offenen Rachen fenden, alles zum größten Verdruſſe 
ber Brügger, die immer noch mit fcheelen Blicken nach 
ihrer geliebten Beute fhauen und den Gentern.ed immer 
noch nicht verzeihen koͤnnen, daß der Drache ihr Eigen⸗ 
thum iſt. 


89. 
Das Gräfin-Hofpital zu Lille, 

Les imposteurs insignes, ‚par J. B. de Rocoles, historiogr. de 

France et de Brandebourg. Amsterd. 1683. p. 129. 
Le livre de Baudoyn ete. ed. Serrure et Voisin. Brux. 1836. 

p- XVII u. 57. 
Nachdem Graf Balduin. dur ben Salgen vom 
Leben zum Tode gebracht worbeh war, ba begann bie 
Graͤfin Johanna von Flandern, feine leibliche Tochter, 
langfam zu zweifeln, ob der Mann, ben fie hatte hin= 
richten laffen, und der kein anderer war, ald Balduin, 
nicht ihr Water gewefen fei. Denn in dem Augenblide, 
wo man-ihn zum Tode führte, hatte er vor männiglich 
erklärt, daß feine Zochter, bie Gräfin, ein Mal trage 
an einem Theile ihres Körpers, den bie Scham zu fehen 
verbiete, und. welches nur ihm: befannt fei, feiner Frau 
und ber Amme Johannas, anders inne kein Menſch 
davon Wiffen haben, da die Amme fihon feit langer 
Zeit tobt fei. Diefe Erklaͤrung hatte die Gräfin fehr in 
Furcht geſetzt, ihren Water getöbtet zu haben, unb def: 
halb ließ fie, zur Sühmung feine Manen, oder vielmehr 
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zur Sühne bed Zornes Gottes, welcher ob dieſes Water: 
mordes hoͤchlich entbrannt ſein mußte, viel Gebete halten 
für die Ruhe von Balduins Seele, wie das die Sitte 
jener Zeit war, und fliftete auch ein Hofpital zu Lille, 
welches ſeitdem das Gräfin: Hofpital benamt war, Da 
fieht man noch heutzutage die Wappen und Zeichen der 
Urſache, welde die Gründung deſſelben herbeiführte, 
nämlich einen Galgen, ber überall, auf den Mauern, 
in den Fenſtern, ja felbft auf ben Bettgardinen, ben 
Shüffeln, Zellen, iſchtüchern und Servietten ein⸗ 
gezeichnet ſteht. 


90. 


Frauenabend in Brüſſel. 
Muͤndlich. 


Am neungehnten Januar Abends Iäuten alle Glocken 
in ben Kirchen der Stadt Brüffel: viele Stunden lang, 
und muß ein jeglicher Hausvater feine Frau bewirthen, 
und die Frau dagegen ihn auf dem Rüden in die Schlaf: 
fammer tragen. Dieß gefchieht zum Andenken an bie 
folgende Geſchichte. 

Zu den Zeifen der Kreuzzuͤge waren auch die Bruͤſſeler 
Buͤrger mit zum heiligen Grab gezogen, und ſie hielten 
ſich daſelbſt gar tapfer. Die Frauen aber betruͤbten ſich 
unter der Zeit ſehr uͤber das einſame Leben, welches ſie 
fuͤhren mußten; auch mochten ſie wohl Furcht haben, die 
grimmen Heiden möchten ihre Männer toͤdten, und alſo 
ſehnten ſie ſich aus ganzem Herzen nach der Stunde, 
in welcher die braven Kaͤmpen wieder ihren Einzug in 
Bruͤſſel halten wuͤrden. 

Darüber war ſchon mehr als ein Jahr verſtrichen, 
und noch immer kam keine Botſchaft aus Palaͤſtina: als 
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eines Abends ploͤtzlich ein ſtaubbedeckter Reiterdmann durch 
bie Straßen jagte und -überall und allen zurief: „Sie 
fommen! fie kommen!“ 

Die guten Frauen wußten ſich vor Freude nicht 
zu faſſen; ſie rannten jubelnd und jauchzend dem Reiter 
nach, ber ſich bald dem Loͤwener Thore wieder zuwandte, 
wo man ſchon deutlich die Pauken und Zinken aus weiter 
Ferne her ſchallen hoͤrte. Ohne aber das Naͤherkommen 
ihrer lieben Maͤnner abzuwarten, liefen die Frauen immer 
weiter auf der Straße fort, welche nach Deutſchland 
führt, und als fie endlich das Heer erreicht hatten und 
die erſten Umarmungen und Küffe vorüber waren, da 
foßten fie eine jede den ihrigen auf die Schulter und 
eitten, fo fchnell fie konnten, mit ihnen ber Stadt zu, 
von ber her bie Gloden feierlich laͤuteten, und wo alle 
Häufer heil erleuchtet flrahlten. 

Zum Danke für diefe Liebe überließen die Brüffeler 
Männer feit der. Zeit ihren rauen das Hausrecht, und 
bie Sitte pflanzte fich fort bis zu unfeen Zagen. 


91. 


Die Liebfrauenkirche auf dem Kerſelaerberge. 


Müuͤndlich. 
. Yon in &. %. Willem: „VBelgiſch Ruſenm“. 1840. 


As Herr Arnold van Pameln mit dem Kreuzheer 
von Jeruſalem zuruͤckkehrte und durch Aegypten nach dem 
Ufer bed Meeres zog, flehten ihn eined Tages die Be- 
wohner eines Heinen Dorfes am Nile mit Thränen an, 
fie von einem ſchrecklichen Drachen zu befreien, ber ihre 
Selber verheere und ihre Kinder verfchlinge. Gerne wil⸗ 
ligte der fromme Held ein, und er ritt alsbald nadh der 
Höhle, wo dad Ungethim feinen Aufenthalt hatte. Da 
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es aber feinen Mittagsſchlaf hielt, warf ſich Herr Arnold 
auf die Kniee nieder, bat die heilige Mutter. um ihren 
Beiftand und gelobte, im Falle ex fiegen würde, ihr eine 
Kirche zu erbauen. Darauf begann er rlıflig den Kampf 
und erlegte den Drachen. 

Nach feiner Rückunft erriähtete er die Kirche von 
Kerfelaer und hing in derfelben den Drachen zu einem 
ewigen Gedenkzeichen auf. 
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Frau Sophiens Handſchnh. 
Imhofs handſchriftl. Ehronik von Heſſen und Thuͤringen. Fol. 33. 
Grimm Nr. 559. _ 


As Sophia mit ihrem dreijährigen. Sohne aus 
Brabant nach Heſſen kam, z0g fie gen Eiſenach und 
hielt eine Sprache mit Heinrich, Markgraf von Meißen, 
daß er ihr das Land Thüringen wieder herausgäbe. Da 
antwortete der Fuͤrſt: „Gern, allerliebfte Baſe, meine 
getreue Hand fol dir und deinem Sohne unbefchloffen 
fein. Wie er fo im Neben flund, Fam fein Marſchall 
Helwig von Schlotheim, zog ihn zurud und fpradh: 
„Herr, was wollt ihr thun? Und wär’ es möglich, daß 
ihr einen Fuß im Himmel hättet, und ben andern zu 
Wartburg, viel eher folltet ihr ben aus dem Himmel 
ziehen und zu dem auf Wartburg fegen.” Alſo Fehrte 
fih der Fürft wieder zu Sophien und fprach: ‚Liebe 
Bafe, ih muß mid in diefen Dingen bedenken und 
Rath, meiner Getreuen haben”, ſchied alfo von ihr, ohne 
ihrem Recht zu willfahren. Da warb die Landgräfin 
betrübt, weinte bitterlih) und zog ben Handſchuh von 
ihrer Hand und rief: „O du Feind aller Gerechtigkeit, 
ih meine dich, Zeufel! nimm hin den Handſchuh mit 
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den falfchen Rathgebern“; wärf ihn in die Luft. Da 
wurde der Handſchuh weggeführt und nimmermehr ge- 
feben. Auch follen diefe Räthe hernachmals Feines guten 
Todes geftorben fein. 


93. 


Heinrich das Kind von Brabant. 


Thuͤringiſche Volksſage. 

Thüring. Chronik in Senkenbergs Sel. III, 330. 
Spangenberg, Saͤchſ. Chronik. Frankfurt 1595. S. 446. 
Bange, Thüring. Chronik. Fol. 99. 100. 

Winkelmann, Heſſ. EChrontkk. S. 286. 287, 

Rohte's Chronik bei Menken. 1738 — 1742, 

Grimm, Deutſche Sagen. I, S. 348. 


Als nach Landgrafen und Koͤnigs Heinrich Tode der 
thüringifch = heffifche Mannsſtamm erloſchen war, entſpann 
fi) ein. langer Zwiefpalt um bie Exrbfchaft, wodurch zuletzt 
Thüringen und Heffen von einander geriffen wurde. Alle 
Heffen und auch-viele Thuͤringer erflärten fich für Sophien, 
Tochter der heiligen Eliſabeth und vermählte Herzogin 
in Brabant, deren unmlndigen Sohn, genannt Heinrich 
dad Kind (geb. 1244), fie für ihren wahren Herrn er: 
kannten. Der Markgraf von Meißen hingegen fprach 
dad Land an, weil ed aus König Heinrichs Munde, 
deſſen Schwefterfohn er war, erflorben wäre, und ber: 
fiel Thuͤringen mit Heereskraft. Damals war allenthalben 
Krieg und Raub im Lande, und als der. Markgraf Eiſenach 


eroberte, fol er, der Volksſage zufolge, einen Mann, der 


es mit dem "heffifchen Theil gehalten, von dem Felſen 
der Wartburg haben herabfchleudern laſſen, biefer aber 
in der Luft noch laut ausgerufen haben: „Thüringen 
gehört doch dem Kinde von Brabant!” 

Sophie zog aud Heffen vor Eiſenach; da man bie 
Thore verfchloffen und fie nicht einlaffen wollte, nahm 


—— 
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fie eine Art und bieb in Sankt Joͤrgen⸗Thor, daß man 
bad Wahrzeichen zweihunbert Jahre hernach noch in dem 
Eichenholz fah. 

Die Chroniken erzählen, jener Mann fei ein Bürger 
aus Eifenah, Ramens Walözeche, gewefen; und weil er 
den Meißnern nicht huldigen wollen, zweimal mit der - 
Blide über die Burgmauer in die Stabt geworfen wor- 
den, aber unverleßt geblieben. Als er immer flanbhaft 
bei feiner Ausſage verharrte, wurde er zum dritten Male 
binabgefchleudert und verlor fein Leben. 


94. 
Dad Wappen von Jan van Avesnes. 
Le Roy, La vertu enseignde par les oiseaux. p. 199. 


6. 9. Serrure im Kunft= en Letter Blad. 1840. S. 56. 

San van Avesnes, der Sohn Margarethens, Gräfin 
von $landern und Hennegau, ſchimpfte einft feine Mutter 
in Gegenwart des heiligen Königes Ludwig von Frank: 
rich. Darüber erzürnte diefer fo fehr, daß er Herrn 
San gebot, fürder mit all feinen Nachkommen einen 
Löwen ohne Zunge und ohne Krallen im Wappen zu 
führen, welches auch alfo gefehehen. 


95. 


Dans van Pondes Strafe, 
Jules de St.» Genois im Kunft- en Letter⸗VBlad. 1840. &. 86, 
Diefen Namen trägt noch heute ein breiter, jegt 
ungebraudhter Weg, der chedem von dem Dorfe Poude 
gerade aus bis nach Meenen führte. Hier und da fieht 
man in dem bebauten Lande noch einige Ueberrefte Davon 
mit Grad und Blumen bepflanzt, doch die angränzenden 
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Dachter maͤkeln jahrjährlich mehr davon ab, und fo werden 
bald bie legten Spuren befjelben vertilgt fein. 

Hier der Urfprung bdiefes Weges. 

Bor langer Zeit, ungefähr im Beginne des vier: 
zehnten Jahrhunderts, ald Flandern fein Haupt noch 
unter’ bad franzöfifhe Soc beugen mußte, hatte der 
König von Frankreich ein großes und glänzendes Turnier 
in Paris angekündigt. Unter ber Menge von bazu ges 
ladenen Kämpfern befand ſich auch ein englifcher Ritter, 
ber al die franzöfifchen Ritter ſchon niebergeritten hatte, 
ohne felbft auch nur ein einziges Mal aus dem Sattel 
gehoben zu werben. Den König ergriff tiefes Mißver⸗ 
gnügen, ald er feine beflen Streiter vor einem Fremb- 
linge und dazu noch vor.einem Engländer weichen fah. 
Sn feinem Unmuthe fchob er die Fortfeßung des Kampf: 
ſpieles für vier Zage auf und fandte in aller Eile einen 
Boten zu Hand van Poude, der auf feinem Schloffe 
Poucke mohnte, und wie durch feine Tapferkeit, fo auch 
durch feine geſchickte Haltung in ritterlihen Stechfpielen 
in der ganzen Chriftenheit befannt und berühmt war. 
Der Bote hatte bald das Schloß erreicht und erfuchte 
Herrn Hand von Seiten des Königs, nach Paris zu 
fommen und ben glüdlichen Engländer zu befechten, 
indem niemand beffer, ald er, dazu im Stande wäre. 
Diefe Botfchaft fehmeichelte Hans van Poude, fchnell 
warf er fih auf ein Pferd und ritt des Weges gen 
Paris. Zu Bavichove, einem Meinen Dorfe an der Leyn 
bei Kortryk gelegen, angefommen, wollte er, um Zeit‘ 
zu gewinnen, feinen Weg abfützen. Darum verließ er 
die Hauptftraße, die dafelbfi einen weiten Bogen macht, 
und ritt gerade aus über Weder und Wieſen. Der 
muthige Traber flog wie ein Pfeil von Bavichove auf 
Cuerne und Biffagem zu, und war bald wieder auf der 
Heerſtraße zu Meenen. Ohne Aufenthalt eilte er weiter 
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und trat noch gerade zu rechter Zeit in Paris ein. Es 
blieb ihm eben noch fo viel Muße, fich geziemend für den 
Kampf zu Fleiden und zu waffnen. Dann ritt er im 
die Schranten und ſetzte dem Engländer nad .langen 
Anftrengungen fo hart zu Leibe, daß diefer nieberflürzte 
und gezwungen war, laut um Gnabe zu bitten. ° 

Groß war des Könige Freude, wie. man leicht 

denken kann. Er dankte unaufhörlich dem. tapfern Ueber: 
winder, Der von feiner Seite nicht genug wiederholen 
Tomte, daß er feinen Sieg nur der Furcht verdanke, zu 
fpät zu Fammen, und dem Abkuͤrzen des gewohnten 
Weges; denn eine. Biertelftunde ſpaͤter wäre er nicht 
mehr zeitig genug in Parid gewefer, um an bem Ge⸗ 
fechte Theil nehmen zu koͤnnen. 

Um dieſen flamaͤndiſchen Ritter auf ritterliche Weiſe 
zu lohnen, gab der Koͤnig ihm und feinen Nachkommen 
Urlaub, wenn er-.oder fie nach Parid kommen wollten, 
frei den geraden Weg zu nehmen, den Hans van Poude 
zuerſt ſich gebahnt. 

Man verfichert,. dag in ver That. ehebem alte Eins 
wohner, nicht allein bes Schloffes, fondern auch des 
Dorfes Poude, diefen Weg nahmen, wenn’ fie .uacd 
Kortryk, -Meenen oder. andere dort herumliegende Orte 
gehen mußten. Bid zur: franzöfifhen Umwälzung tm 
vorigen Sahrhunderte hatte der Amtmann ber Herrlichkeit 
Poucke das Recht, Hand van Poudes Weg alle. zehn 
oder zwölf Jahre zu unterfuchen und die oben gemeldete 
Erlaubniß -alfo neu feftzuftellen. In dem Gaflel von 
Poucke ſah man. vor vielen Jahren ein altes Gemälde, 
worauf dad Zurnier von Paris abgebildet- ftand. 


10 


” 


96. - 
Der gute Sir Hemricontt. 


“ Hemricourt, Mirofr ‘des nobles de la Hesbaye. ed. Jalheau. 
Liege 1791. p. 169 


Der gute Sir Hemricourt lebte um das Jahr unferes 
Herm 1250 und war ein gewaltiger und fehöner Ritter. 

Es ift befannt, daß, um den blutigen Krieg zu enden, 
welcher zwifchen König Karl von Sieilien, dem Bruder 
des damals regierenden Königs von Frankreich, und dem 
Könige von. Arragon entbrannt war, die beiven Monarchen 
dahin uͤbereinkamen, ihren Zwift durch ein Gefecht zwi- 
fhen fünfzehn Nittern von jeder Seite enticheiden zu 
laffen. Unter den Kämpfern des ˖ Königs von Sicilien 
war auch der gute Sir Hemricourt. 

Der König von Sicilien ſchickte den Rittern, die 
fuͤr ihn kaͤmpfen follten, jedem ein Eräftig Pferd. Als 
Sir Hemricourt das feine befam, wollte er zuvor deſſen 
Stärke erproben, um ficherer zu fein über den Ausgang 
des Kampfes und zu fehen, ‘ob er fidh ihm bei einer alfo 
wichtigen Sache anvertrauen Fönnte Darum beftieg er 
es und.ging mit feinen Knechten und einigen feiner Ge: 
fährten an einen flillen Ort. Da flieg er ab unter einer 
Linde und ließ das Pferd grafen nah Luft und Liebe, 
und dann flieg er wieder auf und ließ fih die Beine 
feft an den Gurt des Roffes ſchnuͤren und faßte mit flarker 
Hand einen Aft des Baumes. Als er fühlte, daß er 
den Aft- recht feft hielt, flach er dad Pferd mit ben 
Sporen; aber es Fonnte nicht von ber Stelle kommen 
und der Aft wollte nicht brechen, und dieß vermochte ihn, 
- das Pferd dem Könige zurüdgufenden, denn es fcheine 
ihm nicht ſtark genug und nicht muthig genug. Der 
König ſchickte ihm ein anderes, und der gute Sir erprobte 
ed auf diefelbe Weife und arbeitete es alfo ab, daß er 
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und das Pferd von Schweiß teoffen, ohne daß ber .Aft 
weichen wollte. Endlich aber brach dad Pferd den: Gurt 
und hef weg und ließ den Sir Hemricourt mit dem 
Sattel am Baume haͤngen. 

Das gefiel dem guten Sir uͤber die Maßen und er 
behielt das Pferd. ‚Aber als er mit feinen Gefährten 
auf den. Kampfplab Fam, da fanden fie feinen von den 
Arragonefen. Der König von Sicilien Tieß bei Erhalten 
biefee Nachricht durch einen Boten feine fünfzehn Pferde 
von den Ritkern wiederfordern, inbem fie. derfelben jetzt 
nicht mehr bebürften. Wie ber Bote aber zu dem guten 
Sir Hemricsurt Fam, ba erzürmte diefer und ſprach: 
„Wie, Sunge, der König ‚bat mir bie Schinbmähre ges 
fandt, damit ih im Kampfe für ihn mein Leben Preis 
gebe, und er dankt mir alfo, der ih doch nicht fein 
Unterthan bin? Bei den Augen Gottes! warte, er foll 
fie wieberhaben, aber alfo, daß fich Fein ehrlicher Ritters⸗ 
mann mehr auf ſie ſetzen wird.“ 

Nach dieſen Worten ließ er das Pferd holen, ſchnitt 
ihm Schwanz und Maͤhne ab und ſandte es alſo dem 
Koͤnige zuruͤck. 


97. 
Der Sohn ald Henker. feines Vaters. 


Baernewyck, Hiftorie van Belgis. Gent 1574. Zol. 123. 
Sanderi Flandria illustrata, I, 149, 

Po&mata Ygnatii de Dycker. Col. 1646. p. 143. 

Chronyke van Blaenderen (von N.D. u. F. RN. Brügge. S. XXVI. 
Ban Duyfe, De gentſche Vaderbeul. Gent 183 * 

Musee des familles. Paris 1833 — 1834. 4. p. 30. 

Messager des sciences historiques de Belgique. 839. p- 204, 


Um das Jahre 1371 hatten zwei Evelleute in Gent, 
Bater und Sohn, fich gegen den Grafen Louis de Maele 


aufgelehnt, weßhalb fie von ihm zum Tode verurtheilt 
10 * 
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wurden. Doch flelte er ihnen bie Bedingung, daß 
demjenigen von ihnen, welcher bem anderır das Haupt 
abfchlagen wolle, Gnade und Leben geſchenkt fei. Anfangs 
erklärten beide, es fei ihnen unmöglich, um folchen Preis 
ihr Leben zu erkaufen, doch berebete endlich der Water 
den Sohn, in den Vorſchlag einzugehen, und biefer 
meldete feine Einwilligung dem Grafen. Kaum aber 
hatte der unnatürliche Henker das Schwert erheben, da 
fan? es gebrochen zu feinen Füßen und er felbft flürzte 
von einer töbtlichen Wunde getroffen gleichfalls hin. 

Zum Gedenken an diefen Borfall errichtete man auf 
ber Erecutionöbrüde ein Denkmal mit ben: Bildniſſen ber 
beiden Empörer. ‚Auf der Bruſt des Sohnes las man 
bie Inſchrift: 
Dits die Wettelichede der atede van Gendt 
Die boets hem die hier is omtrent. ä 
P. Heelant. 

Dieſe Bildſaͤulen find jedoch nicht mehr vorhanden. Da: 
gegen hat man noch ein uralte Gemälde, worauf die 
Geſchichte abgebildet ſteht. Unter demfelben finden fich 
folgende Verſe: 

Ae Gandt Le en Fandt Fraepe sae pere Se Taete Desuu 

Maeis Se Heppe Rompe Si Grace De Dieu. MCCCLXXI. 


(A Gand l’enfant frappe (a) son pere sa t&te dessus, 
Mais son -€pee rompe etc.) 


98. u 
Die Petermanns in Loͤwen. 


N. de Parival, Lovvain tres ancienne et capitalle ville du Bra- 
. baut. Louv. 1667. p. 66 


Herzog Heinrich I. von Lothringen, Graf von Löwen, 
hatte einft einen fchweren Kampf mit den Lüttichern. 
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Nachdem er in thr Land gefallen war, belagerte er Ton⸗ 
gern und eroberte ed, zog darauf geraden Weges auf 
Lüttich zu und wollte diefes unverfehens überfallen. Aber 
die Bürger erwarteten ihn feften Fußes, ihre Waffen in 
ver Hand, und drängten ihn bis Stip zuruͤck. Der 
Biſchof eilte zu gleicher Zeit, verſtaͤrkt durch die Krieger 
des Grafen Louis. von Loſſe, Herzog Heinrich! von Lim⸗ 
burg und Graf Philipps von Namur, heran und febte 
dem Lothringer fcharf zu. Diefer hatte zwar ein viel 
Heneed, aber -Dennoch viel entfchloffeneres Heer, . und 
verlor den Muth ſelbſt da nicht, wo ihn feine Gegner 
von allen Seiten umzingelt hielten. Er fcdhaarte bie 
Seinigen in Schlachtordnung, die Löwener voran, und 
begann den Kampf in der Abfiht, die feindlichen Linien 
zu durchbrechen. . Das Gefecht war fehr blutig und ber 
Eothringer büßte manch tapfern Wertheidiger ein. u 
In der Hite des Streitens hatte er fi ch zu tief in 
die Reihen der Biſchoͤflichen gewagt, wo ſein Pferd 
verwundet. unter ihm. zuſammenſtuͤrzte. Sonder Zweifel 
wäre er in bie Hände feiner Gegner gefallen, hätten 
nicht die braven Loͤwener feine Gefahr bemerft und ihn 
mit Verluſt von zweitaufend Mann; unter denen viele 
Patrizier waren, gerettet und in Sicherheit gebracht. 
Eingedenk dieſes großen Dienſtes, gab Herzog 
Heinrich ſpaͤter all denen, welche unter dem Banner des 
heiligen Petrus. für. ihm gefochten hatten, unter dem 
Namen Petermannd große Privilegien und Rechte, 
welche zu bemahren jeber feiner Nachkommen beim An: 
tritte der Regierung. mit feierlichem Eide ſchwoͤren mußte. 


t 


152 


Gleve; doch die Bauern fpraden: „Da folft und nicht 
entwifchen, denn beined Vaters Leute berauben uns 
fo gut, wie die Feinde.“ Und bei den Worten fanten 
ihre Haden auf des Ctiegers Scheitel und — er war 
nicht mehr. 

Bald war die Kunde von dem grauſen Mowe ver⸗ 
breitet, und ganze Maſſen Neugieriger umſtanden die 
blutentſtellte Leiche. Doch blieb dieſelbe nicht lange alſo 
liegen. Die Frauen brachten weißes Linnen und bie 
Männer eine Bahre mit einem Sarge, -und der junge 
Graf wurde unter lautenr Klagen aller Anweſenden an 
ber Stelle begraben, wo er. feinen Tod gefunden hatte. 
Auf das Grab pflanzten die guten Slamländer: eine fhöne 
Linde und hingen daran ein, Bilbniß der Muttergottes, 
damit der vorüberziehende Wanderer zu bdiefer für bie 
Seelenrube des Ermorbeten beten Tönne. -. 

Seit diefem Tage flieht man in bunfeln Nächten 
den Geift des Grafenfohnes um bie Linde ſchweben. Ein 
fleter Zeuge aber der furchtbaren That blieb em Hafelmuß: 
baum an ber Ede eines Fleinen Gebuͤſches. Hinter dieſem 
Baume hatten fih die Mörder verftedt gehalten, und 
darum zittert er fortwährend bis zur heutigen Stunde, 
auch wenn kein Lüftchen fih rührt und Fein Blaͤttchen 
anders fich regt. Davon befam die Stelle den Namen: 
Aen den bevenden Hazelaer. 


101. 
Wie das Schloß von Helchin an die Biſchoͤfe von 
J Dornik kam. 
Iwein van Vlaenderen im Vlaming. 1840. Rr. 105. 
In dem Dorfe Helchin liegt ein altes Schloß der 
Biſchoͤfe von Dornik. Dieß gehoͤrte ehedem einem Frei⸗ 





153 


heren von St. Genois und Fam durch den Tod eines 
Hündleins aus beffen Befitze und im den des Biſchofes. 

Als der Freiherr nämlich eined Tages in die Kirche 
kam, Die Meile zu hören, lief ihm fein Feines Hündchen 
nah und erging fich zwifchen den Gläubigen und. hüpfte 
om Ende felbft die Altarflufen binan- und wollte ſich 
neben dem Pfarrer niederſetzen. Dieſer aber erzuͤrnte 
hoͤchlich ͤber das unfromme Thier und gab ihm mit dem 
rechhten Fuße einen fo harten Tritt, daß ed tobt nieder: 
fiel. Der Freiherr, der dad Huͤndlein gar fehr liebte, 
gerieth darüber in grimme Wuth, zog feine Piflole aus 
dem Gurt und fchoß dieſe auf den Pfarrer. 108, der 
davon todt blieb. 

Herr von ‚St. Genoid wurde darob vor Gericht 
gezogen und er geſtand den Mord offen ein. Zur Strafe 
aber mußte er ſein Caſtell von Helchin dem Biſchofe von 
Dornik überfchreiben und nebſtdem ein -Fenfter - in der 
Herrlichkeit Saint Denys ftiften, worauf er den Paſtor 
und dad Hündchen malen ließ, und welches noch zu 
(hauen if. Auf feinem Grabftein ift die Gefchichte auch 
ausgehauen; der befindet fich hinter dem Beichtftuhle 
des Pfarrers von Saint: Denys. | 


102. 
Herrchen von Maldeghem. 


Altes Volkslied. Der Sage folgend, von dem neunten Berſe an 
Tortgefegt von Prudenz van Dunfe. 


1. 

Mynheerken van Maldeghem Herrchen van Maldeghem 
ghincer al uitter jaghen das ging wohl aus zu jagen 
dry mylkens buitten Bruͤgghe, drei Meilen draußen vor Brügge, 
daer ſtonter een linbe breet; da fland eine Linde breit; 
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by en vont niets ter jachte 
als een herderke cleene, 

hy moest hem teghen comen, 
het was hem lief of leet. 


es fand nichts zu jagen, 
als ein Hirtchen kleine, 

es mußt ihm gegenkommen, 
es war ihm lieb ob leid. 


2. 


Wei herderken, wel herderken, 
ick ſouder u geiren vragen, 
wat wonder avontuere 
is in dit boſch te zien; 
van waer comt deſen horen, 
deſen overſchoonen horen? 
als ick hem leſt aenſchouwde, 
by behoorde aen miin. 


3. 


Mynheerke van Maldeghem, 
ghaet bier nit onſen ſtrate, 
want deſen ſchoonen horen 
en gaet er u ˖niet aen; 
blies ick op minen horen, 
myn overſchoonen horen, 
de XXXVI Ceteleirs 
al ſouden wezen gram. 


Wohl Hirtchen, wohl Hirtchen, 
ich moͤcht dich gerne fragen, 
was wunder Abentheuer 
wohl in dem Buſch zu ſehn; 
von wo kommt dir dieß Horn, 
dieß-überfchöne Horn? 
als ich zuleht es fchaute, 
gehörte ed mein. 


Herrchen von Maldeghem, 
geht bier aus unfrer Straßen, 
denn biefes ſchoͤne Horn 
es geht euch gar nichts an; 
bließ ich auf meinem: Horn, 
meinem überfchönen Dorn, 
bie feche und dreißig Keſſelflicker, 


‚bie würben drob gar gram. 


4. 


Mynheerken van Malbeghem, 
en wildet niet gelooven, 
by naem ende fette hem 
aen zynen rooden mont; 
die XXXVI Geteleire 
‚quamen uit 't bofch gefpronghen, 
gelic de wilde hafen 
voor eenen temmen bont. 


Herrchen von Maldeghem 
wollt das nit glauben, 
es nahm und ſetzte es 
an ſeinen rothen Mund. 
Die ſechs und dreißig Keſſelflicker 
kamen aus dem Buſch geſprungen, 
gleichwie die wilden Haſen 
vor einem zahmen Hund. 


5. 


Hout op, o Cameraden 
van Cappen ende Kerven 
en ſlaeter toch mynheerken 
van Maldeghem niet boot; 


Haltet an, o Kameraden, 
mit Kappen und mit Kerben, 
und ſchlaget doch das ‚Herrchen 
von Maldeghem nicht tobt; 
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it beb met hem ghereben ich bin mit ihm geritten 


door dorpen ende ſteden, durch Dörfer und durch Staͤdte, 

ſeven jaer gedronken hab ſieben Jahr getrunken 

en gheten van zyn broot. und gegeſſen von feinem Brot. 
6 


Mynheerken van Maldeghem Herrchen von Maldeghem 
die ſchooter al in zyn taſche _ der griff wohl in feine Taſche 
ende gaf dry goude penninghen und gab brei goldne Pfennige 


an deſen herder com; — an dieſen Hirten kuͤhnz — 
„VBy fon ons ſesendertigh „Wir find unſrer ſechs und dreißig 
mannen van avonturen, Maͤnner von Abentheuer, 
er es voor d'een of dander das iſt fuͤr den einen ob den andern 
gheen couſen ofte ſchoon.“ keine Struͤmpfe oder Schuh.“ 

7. 


„Mynheerken van Malbeghem „Herrchen von Maldeghem, 
ghy moet er ons bier beloben, du mußt und bier geloben, 
geheel vafte ghaen beloven feft es uns geloben 
al op uwe eerlykheit: wohl auf beine Ehrlichkeit: 
dat ghy bet niet en fult ſegghen, daß bu es nicht will Tagen, 
oft met gheen penne ſchriven, mit keiner Feder es fchreiden, 
als dat den bofch van Maldeghem daß ber. Walb von Malbeghem 


met roovers is beleit.‘ mit Räubern iſt belegt.” 

| > 8. 

Mynheerken van Malbeghem Herrchen von Maldeghem 
die heft ſtille gheſweghen, das hat ſtill geſchwiegen, 
by en heft het met gheen pennen er hat es mit keiner Keber 
geſchreven ofte gefeit, geſchrieben ob gefagt, 
maer heft met ſinen voete aber hat es mit ſeinem Fuße 


tot Brugghe in fant.ghefchrenen, zu Brügge in Sand geſchrieben, 
ale dat den bofch van Maldeghem daß der Wald von Maldeghem 


met robverd lag beleit. mit Räubern wäre belegt. 
9, 
Mynheerken van Maldeghem Herrchen von Maldeghem 
rieper al tot de ſinen: rief wohl zu den Seinen: 
„Die XXXVI Ceteleirs „Die ſechs und dreißig Keſſelflicker, 


grypt ſe maer by der keel; greift ſie nur bei der Kehl, 
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enbe doet aen ieder harer 
eenen yſern halsband vafte 
in d'onderaerdſchen kerker 
op't Maldeghems Caſteel. 


Ende geeft ſe en brootjen 
ende en cruicke water 
in d'onderaerdſchen kerker 
ende metſelt d'inganc dicht.“ 
„„Mynheerken van Maldeghem, 
ſchenkt ooc ghenade en metſelt 
in dionderaerdſchen kerker 
den inganc toch niet, dicht!““ 


und macht an jeden von ihnen 
ein eiſern Halsband fefte 

im unterirdifchen Kerler 
auf Maldeghems Caſtell. 


10. 


Und gebt ihnen ein Broͤtchen 
und ein Kruͤglein Waſſer 
in dem unterirdiſchen Kerker 
und vermauert ben Eingang dicht.” 
„„Herrchen von Maldeghem, 
ſchenk auch Gnad und vermauer 
in dem unterirdiſchen Kerker 
Den Eingang doch nit dicht!““ 


m® 


11. 


Mynheerken van Maldeghem 
en woonde na bien kibe 
op finen ouben cafteele 
gheen langhe bagen meer: 
den kerker bfeefer geſloten, 
be linden flanden te groene, 
ben zenen fteene vieler ' 
oppe ben anderen neeb. 


Herrchen von Malbeghem 
wohnte nach .der Zeit 
auf feinem alten Schloffe 
nicht lange Tage mehr: 
ber Kerker blieb gefchloflen, 
bie Linden flunden fo grüne, 
ber eine. Stein ber fiele 
wohl auf den andern nieder. 


.12, 


An d'onderaerdſchen kerker 
ſpookter het nog alle nachten, 
men ſieter noch de mueren 
met d'yſeren halsbant aen. 

O reiſſgher comter 'savonts, 
maekt ſtille 't eruiſe bes heeren 
ende ſtapt wat ſeerder over 

de Maldeghemſche baen. 


Im unterirdiſchen Kerker 
da ſpukt es noch alle Raͤchte, 
man ſiehet noch die Mauern 
mit dem eiſernen Halsband dran. 


O Wandrer, kommſt am Abend, 


mach ſtill das Kreuz des Herrn 
und ſchreite ſchneller fort auf 
dere Maldeghemſchen Straß’. 


103. 
Urfar fchlägt die Krone aus, 
Vettnewyck, Hiftorie van Belgis. Fol. 58. , 

As König Urfar (Bering?) im Felde erſchlagen 
mworben war, da traten bie. Alten und Weifen der Stadt 
Belgis zu feinem Sohne und baten ihn, die Krone von 
Belgis annehmen zu wollen. Aber Urſar, Urfars Sohn, 
entihuldigte fih und forach, er.Tünne das nicht, aus 
jwet Urfachen. Fürs Erſte wäre er noch zu jung an 
Jahren und zu Hein an Verftand und Weisheit für ſolch 
eine Wuͤrde. Zum Zweiten fei er einem Blute entfproffen, 
auf welchem ber Zorn. ber Götter laſte; darum follten fie 
ihn nicht mehr damit angehn. Und zum Schluffe forach 
er alfo: „Da ift ein Mann unter und im gemeinen 
Bolfe, der ifl- gar gut von Leben und tugendfam, und 
Hug von Berfland und weife. von Rath, und heißet 
Andromedas; er ift aus dem Blute der alten Priefter 
entfproffen und geht allen andern vor in Weisheit und 
Klugheit. Diefen wollet ihr wählen, und es foll euer 
Nug fein in dieſen betrübten Zeiten.” Als die Alten 
ſolches hörten, duͤnkte es ihnen gut, und fie wählten den 
Mann zu einem Könige; er war geheißen Andromadas (2). 
Und ald die Wahl vollbracht war, da ging er in-einen 
Zempel und rief die Götter um Hülfe an, und opferte 
dem Gotte Mars feinen diteflen Sohn, um Sieg zu 
gewinnen. 


104, 


Die Götter verlaffen die Stadt Belgis. 
Baernewyck, Hiftorie van Belgid. II, Zol, 51. 

Am Jahre der Welt 5132 Euren die Belgier Geomer 
zu einem Könige, und bdiefer- fandte auf Anrathen der 
Stadt 25,000 fechtkräftiger Mannen an den Rhein, um 
dort den Uebergang der Saffen zu verhüten. In biefen 
Zeiten gingen die Zrierer, Zungrer, Menapier, Rhetier 
und andere über und folgten ben Hercinern. Als der 
König folches vernahm, achtete er ed geringe, wenn fie 
nur den jährlichen Tribut an Belgis zahlten. Die Fürften 
und Herzoge riethen, fie darzu zu zwingen; aber bie 
Priefter riethen das Gegentheil, welches dem Könige 
befier behagte. Darum drangen die Herren am Abende 
der Diana in das Zelt bed Königes, der mit der Ge: 
meinbe unter dem blauen Himmel in Zelten wohnte, und 
fhlugen ihn mit feinen Kindern tobt, ımb kuren am 
andern Tage Taynard zum Könige. Der oberfie Priefler 
und die Seinen wahrten in ber Nacht ben Zempel von 
Bel (?), und als fle von dem Vorgefallenen hörten, 
fhlofien fie die Burg, die MWolfspforte und das Caftell- 
thor. Da befocht der neue König das Schloß und ließ 
es erfleigen, und bie Priefter alle tödten, ausgenom: 
men ben SOberpriefler; biefem wollte bie Gemeinde das 
Leben bewahren, um Antwort von den Göttern empfan- 
gen zu koͤnnen. Da richtete der Oberpriefter Fragen an 
die Götter über das, was gefchehen follte, und Bel ant⸗ 
wortete: Ale Götter verfluchten Belgid und ed wuͤrde 
untergehen und feine Feinde wuͤrden bed Unterganges 
fih freuen. Der eine ſprach: ‚Die Weisheit von Belgis 
foH in Dunkelheit fi wandeln und die Sreude in Drud.” 
Der andere fprah: „Belgis fol werben gleich einem 
Selbe, man wird ed adern, feine Thürme werden fallen 
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nd feine Sundamente entwurzelt werben”, und fo ſprach 
jeder das Seine. Als die Antwort der Götter dem Kö- 
nige hinterbracht wurde, rief dad Volk: „Schlagt den 
falſchen Propheten todt!“ Da hätten fie gerne zehn 
Herzöge gerettet, welche Raͤther bes verftorbenen Königes 
waren; aber fie konnten es nicht. Der Priefler wurde 
in acht Stüde geſchnitten und in jeden Zempel eins ge: 
fondt, den Göttern zum Trotze, weil fie die Stadt ver: 
fallen hatten. | 

Sn diefer Zeit gab es viele innere Streitigkeiten. 
Die zehn Herzöge verfahen fi) mit Volk in ihren Bur⸗ 
gen und befefligten fie; und als der König fie in einer 
Naht angriff, glaubend, fie wären nicht auf ihrer Hut, 
da wehrten fie fi fo muthig, daß binnen drei Tagen 
von beiden Seiten fünfzehntaufend blieben. Der dritte 
Zheil der Stadt ging in euer unter. .Die Herzöge 
entkamen jeboch und zogen in die naͤchſten Staͤdte, wo 
ein jeglicher fih ald König aufwarf. Als der König 
dieg vernahm, fandte er zum Zempel de Mars, um 
dort ein Orakel zu holen, aber Mars gab Feine Antiwort. 
Darob erzuͤrnte der König und fuchte Mittel, die Stadt 
und den Tempel mit den Prieftern zu verbrennen und 
den Zempelfchag zu rauben. Das wurden die Priefter 
gewahr und begaben fich mit. ihrem Gotte und ihrem 
Schage unter den Schuß der Nervier, und bauten bafelbft 
einen Tempel, welcher noch) Zempel des Mars beißt 
(famars? Disburg?), und dieß-ift nun ein. Fleden zwi: 
fhen Dornik und Ryſſel. Der König nahm die Stadt 
und den Tempel von Mard ein, und biefer wurde vers 
brannt, aber bie Priefter, welche noch zeitig. genug ge: 
flüchtet waren, entlamen. Da wollte der König dafür 
Rache an ven Rerviern ſuchen; diefe verbanden fich aber 
mit ihren Nachbarn, um dem Könige Widerfland zu leiften. 
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105. 
Bann, 
Vaernewyck, Biftorie van Belgis. Zol. 27. 


- Sn ber Zeit, ald Addon Richter war über die Kinder 
Iſrael, regierte in Hochphrygien ein Körig, der hieß 
Bavo und war ein: Schwager von Priam. Er trieb 
ſtark die Kunft der Aftronomie und erkannte durch Die: 
felbe, daß das. Gefchleht von Troja dem Untergange 
geweiht war. Darum entfchloß er fih, dieſem zuvorzu= 
fommen und fein Land zu -verlaffen. Er verfammelte 
feine Schäße, ermahnte die Edlen feined Volkes und: die 
Glieder feiner Familie, daß fie mit ihm reifen und ihre 
Reichthuͤmer mitnehmen follten, und zog weg, und vier 
mächtige Herzöge geleiteten ihn, fo daß er ein mächtiges 
Heer bei ſich hatte: “Sie fuhren durch das Mittelmeer, 
um Spanien herum und kamen nach mehren Abentheuern 
endlich an die Küfte. von England. De warfen fie das 
Loos, ob das Land ihnen bequem fein möchte, und fie 
fanden, daß Dieß nicht fein würde. 

- England bieß dazumal noch Albion und Hatte feinen 
Namen von folgenden Vorfalle. Kine - Königin von 
Afiyrien, welche Albiona hieß, hatte ein und breißig 
Schweftern, und dieſe waren alle an’ große Derren ver: 
heirathet: Sie verſchwuren fih mit der Königin, ihre 
Männer zu tödten ımd alsdann felbft zu. herrſchen; aber 
das Fam aus und fie wurden mit vielen Herren, welche 
davon Mitwiffen haben folten, auf Schiffe fonder 
Segel und Maſt geführt und der See Überlaffen. Nach 
vielen Fahrten Famen fie in England an und nannten 
dieß nad) der Königin Namen. Dort wurben fie von 
Mahren befruchtet und gebaren in Folge deſſen Riefen, 
welche fpäter DaB Land bewohnten. 
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Bavo verließ alfo England und fuhr weiter, bis er 
an be Stelle Fam, wo die Maaß und ber Rhein in Die 
See münden, und dort fagte das Schidfal ihnen, daß 
dieß Land für fie beſtimmt fei. Sie ſchlugen ihre Zelte 
dafelbft auf, und Bavo verthellte ſie alle unter Herzoͤge 
und Fuͤrſten, ſo daß eine jede Truppe ein Oberhaupt 
hatte, und es waren der Zelte mehr denn zwoͤlfhundert. 

Es geſchah aber, daß eines Tages ein weißer Wolf 
buch Die Zelte Tief, und einige Jungen verfolgten ihn 
mit Hunden. Der Wolf lief immer weiter, und fie liefen 
ihm nah bis auf einen Berg, wo ein Altar eines, Gotteg 
fand und rund herum Volk wohnte. Da gingen bie 
Knaben zu ibrem Könige Bavo zurücd und kündeten ihm 
alles, und Bavo ließ zur Stunde alle Schiffe zerbrechen 
und ging mit dem Volke zu der genannten Stelle, wofür 
er drei Zage brauchte. Er fand ein fruchtbare Land 
mit Fluͤſſen und Bächen, welches der Stadt Zrier unter: 
than. ‘war, und errichtete Dort feine Zelte und wohnte 
daſelbſt viele Jahre. 


106. 
Bato. 
Gerh. Geldenhaurii noviomag. batavica in annal. rerum belgicar. _ 
Hadriani Janii Batavia. 
Bockenbergi prisci Bataviae reges. 
Ban den Bergh, Nederl. Volksoverlever: en Godenleer. ©. 82. 
Sn dem weltlichen Germanien an der Eder wohnte 
in alten Zeiten der Stamm ber Katten, von Königen . 
vegiert. Einer derſelben hatte einen Sohn, Bate genannt, 
der in fleter Zwietracht mit feiner "Stiefmutter lebte. Da 
diefe ihn ſogar nach dem Leben trachtete, fürchtete er, 
fie möge ihn durch Gift umbringen, und z09,. m Be 
11 
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fimmung feines Vaters und geleitet von vielen Edeln 
und Semeinen, aus bem Lande weg. . 


As er ſchon zwei Monate mit feiner Colonie gereist 
war, Fam er an die Stelle, wo ber Rhein ſich in zwei 
Arme theilt. Er feßte über den Fluß und fertigte ald- 
dann eing Gefandtfhaft an feinen Schwiegervater Mena: 
pius, den König von Zongern, ab, deffen Tochter Richel- 
dine er zur Ehe hatte, um mit demfelben zu rathfchlagen, 
wo fie fih am beften niederlaffen Fönnten. Als die Ge- 
fandten zu Menapius kamen, empfing diefer fie freund: 
lich, ‚geleitete fie zurüd über die Maaß, und nachdem 
er Bato mit großer Freude in feinem Schloffe Megen 
empfangen hatte, gab er ihm den Kath, dad Land zwis 
ſchen Maaß und Waal einzunehmen. Da begann Bato 
am Rheine ſich anzuͤbauen, und gruͤndete außerdem noch 
unfern Megen ein Schloß, welches er nach ſeinem Namen 
Batenburg nannte. Langſam weiter ſich auöbreitend, be: 
fegten fie bas Land zwiſchen Waal und Maaß bis an 
das Geftade der See, und bauten daſelbſt viele Dörfer 
und Burgen, weldhe nach den Namen ber Edeln ge: 
heißen wurden. 


Endlich beſchloß Bato, auch eine bleibende Refidenz 
fihb zu gründen, und ließ dazu eine bequeme Stelle 
ſuchen. Nachdem mar das ganze Land fon durchzogen 
hatte, fand man ein verfallenes. Schloß auf einem 
Hügel an der Waal, nicht weit von dem Punkte, wo 
fie zuerſt den Rhein überfchritten hatten, und dieſes fchien 
alten am günftigften gelegen. 


Bato ließ bei-den Zungerern anfragen , was bieß 
fitr ein Schloß geweſen ſei und wer es gegruͤndet habe, 
und man antwortete ihm, daß Magus, Ditis Sohn, 
ein maͤchtiger Walenkoͤnig, der Gruͤnder ſei und es auch 
nach feinem: Namen geheißen habe; da aber die Söhne 
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des Königs tiefer ins Land gegen Weſten gezogen feien, 
wäre es ſeit der. Zeit unbewohnt und verlaflen geblieben. 

Dem zufolge ließ Bato, dem der Dirt fehr behagte, 
das Schloß wieder aufbauen und nannte ed Neumagen, 
bad ift heutzutage Rymmwegen oder Nymegen (Neo 


magum). 

Nach Bato's Tode kan fein Sohn Heſus ober Heffus 
auf den Thron, und der verflärfte Neumagen noch mehr 
und verfchönerte ed; von ihm trägt der Beffenberg feinen 
Nomen. Dazumal fing man auch, an, um Neumagen 
Hiufe zu bauen, und die Burg blieb der Sitz ber 
Fuͤrſten und wurde bald mit der umgebauten Stadt zur 
Hauptſtadt des Landes. 

Aus dem Stamme Bato's entſproß ſpaͤter der edle 
Cvilis. 





107. 
König Gambrin. 
Vaernewyck, Hiſtorie van Belgis. Gent 1574. Fol. XVII. 
Muͤndlich. 


Koͤnig Gambrin, der ſiebente Koͤnig der Deutſchen, 
war der erſte, welcher Krone und Scepter trug. Er hat 
die Belgier gelehrt den Faro brauen. 


108. 
Abkunft der Weſtfrieſen. 

Hamconii Frisia. 

Suffridi Petri de' Frisiae antiquit, ete. 

Z. Siverds, Jaarbook. Deel I. 

Hadriani Junii Batavia. Lugd: Batav. 1588. 

9. Soeterboom, Oudheden van Zaanlant sc. BDeel IV. 

Ban den Bergh, Nederl. Bolfsoverlever. en Godenleer. &. 40. 

Ubbo, der dritte unter den Fürften Frießlands, ſandte 
um 120 vor Chriftus feinen Schwiegerfohn Friſo, den 
11 * 
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Sohn Gruno's, mit einer Golonie von Friefen und Groͤ⸗ 
ningern nach Norbholland. Dort angelommen, fetten fe 
ſich befonders in Waterland feft, und Friſo baute zur 
Ehre feiner Gattin Frouwa Pie Stadt Froumgaft, welche 
ſpaͤter Vroonen geheißen warb; und wo auch Sancta 
Urfula mit ihren elftaufend Gefährtinnen auf der Reife 
anbielt. Diefe Eoloniften wurben von den Sriefen Friſia⸗ 
bunen geheißen. 

Der nörbliche Theil von Nordholland oder Weſt⸗ 
frießland wurde erſt ſpaͤter bevölkert. Um 300 nach Chri⸗ 
ſtus zog Diederik, Sohn Radbods und Enkel Askons, 
des erſten Frieſenherzogs, mit vier anderen edeln Frieſen 
dahin, um ſich allda zu feſtigen. Dieſer bante zur Ehre 
der Göttin Meda die Stadt Medemblid und verlegte 
auch dahin den Hauptfig der Colonie. Der Zweite der 
Edeln, Gerard (Gerolf?), baute ein Schloß an der Stelle, 
wo nun Opdijk flieht. Der Dritte, Roeland (Rolo?), 
gründete daB Dorf Widenes, wo er auch eine ſtarke 
Burg baute. Der Vierte, Keno, Sohn von Heico, be: 
wohnte den Ort, wo nunmehr das Dorf Bennebroef 
fich erhebt. Der Fünfte. endlich hieß Adelbold, und der 
wohnte in dem Dorfe Winkel. 

Als Diederik im Jahre 334 den Titel eines Königes 
von MWeftfrießland annahm, zog Herzog Haron von 
Brießland gegen ihn, denn er wollte nicht dulden, daß 
einer von feinen ehemaligen Unterthanen eine höhere 
Wuͤrde bekleide, ald er, und Diederik mußte der Ueber: 
macht weichen und wurde bezwungen. Er blieb jedoch 
im Beſitze des Landes, nur mit dem Beding, daß er 
die Fuͤrſten von Frießland als Oberherren anerkenne und 
nimmer wage, Krieg gegen fie zu führen. 
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109. 
Schwanenthal. 
Vaernewyck, Hiſtorie von Belgis. Fol. 72. Und andere. 

Julius (Caͤſar) kam auf feinen Zügen einſt in ein 
heblihes Thal, wo ein Baͤchlein floß, darauf viele 
Schwäne ſchwammen. Da nannte er die Stelle Schwanens 
thal, das iſt val des cygnes ober Valenciennes. Darum 
führt Die Stadt noch heute einen Schwan im Shit. 





110. 
‚König Arthur. 
Het oude ˖ goudtſche Chronijerken van Hollandt x. 
Ban den Bergh, Nederl. Volksoverlever., en Godenleer. &. Yo. 

Sn dem Jahre unferer Zeitrechnung 442 wurde im 
England der mächtige König Arthur geboren, und er 
war ein natürlicher Sohn von König Uther Pendragon 
und der Herzogin Igerna von Cornwallis. Diefer Arthur 
hatte ganz Europa bezwungen; ſelbſt Frießland war ihm 
untertbänig. Auch kaͤmpfte er gegen die wilden Slaven, 
jedoch ohne daß er ihrer Meifter geworben wäre. Er 
kam endlich jedoch mit ihnen zu einem. Wertrage, wobei 
feftgefegt wurde, daß fie zu feinen Geboten ftehen follten; 
fie brauchten ihm aber feinen Tribut zu zahlen. vierauf 
verließ er das Land. 

Man. liest von ihm, baß er allein mit ſeinem 
Schwerte vierhundert und ſiebenzig Mann erſchlug. Ob 
er geſtorben iſt oder noch lebt, das weiß man nicht; 
viele glauben aber, daß er in dem Eilande der Seligen 
wohne und. zurlictehren werde, um aufs neue zu herr⸗ 
ſchen, wenn ' England wieber or fi 





111. 
Urſprung der Schweizer. 


Hamconli Frisia. 


Ban den Bergh, Rederl. Bolfsoverlever. en Godenleer. ©. 48. 


Nachdem Magnus Zorteman und feine Zriefen mit 
der heiligen Fahne unter Kaifer Karl dem Großen nad) 
Rom gezogen waren und bie Stabt erobert hatten, Famen 
fie auf dem Rüdwege durch Schweizerland und hinter: 
ließen dafelbft eine Colonie. Diefe nannten fie in ihrer 
Sprache Surijck, das ift Suͤdreich, und fie hatte ihren 
Sig auf der Stelle, wo nunmehr Zürich ſteht, welches 
auch feinen Namen von ihnen berleitet. 

Das Land im. allgemeinen. hießen fie Haele-wey 
in ihrer Sprache, bad ift Halbweg,. von. ber. Hälfte des 
Weges nah Rom; daraus entſtand ſpater der Name 
else, 





12: . 
Ainalberga. 
Zlämifches Volkslied. 


De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes, 


Amalberga war eine edle Jungfrau und geboren 
aus koͤniglichem Stamme. Noch Weines Mädchen baute 
fie im’ Garten ihres Vaters ein Kapellchen, worin fie 
Gott Iobte und diente. Das mißfiel dem Boͤſen, und 
als fie einft wieder Blumen und Früchte zum Opfer in 
dad Kapellchen trug, da lähmte er Ihr einen Arm; aber 
die Muttergottes heilte denſelben wieder auf das Gebet 
von Amalberga’8 Xeltern. 

Der Ruf von ihrer Schönheit verbreitete fich bald 
und drang felbff an den Hof des Königes Pipinus. 
Diefer Fam mit einem fiattlichen Zuge zu dem Klofter, 
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wo die Jungfrau unter. Leitung Landrada's lebte, und 
begehrte fie ald Gemahlin für fenen Sohn, den nad): 
maligen Kaifer Karl ven Großen. Amalberga. aber weilte 
nichts von irdifcher Liebe willen und ſprach, fie habe fich 
Jeſu geweiht und werde ihm getreu bleiben ihr ganzes 
eben lang. Als Karl biefe Nachricht bekam, eilte er 
felber zu dem Klofter und erklärte ihr mit rübrenben 
Borten feine große Liebe; dach wiberflanb ihm die Jung⸗ 
frau kraͤftig und gab ihm biefelbe Antwort, welche fie 
ihen feinem Water gegeben. Darob erzuͤrnte Kari hoͤch⸗ 
ih und wollte ſie mit Gewalt zu feinem Willen zwingen; 
doch Amalberga rief Marien um Huͤlfe an, und im felben 
Augenblide fah Karl von ferne einen Bären kommen, 
weicher von ‘Bienen verfeigt. wurde unb grimmig auf 
ihn zu ſtuͤrzte. Er 3098 das Schwert, um ben Baͤren 
ju töbten, und ließ Amalberga, welche. in. großer Cie 
flüchtete und fich ſorglich vor ihm verbarg. 

Weiteren Verfolgungen zu entgehen, 3098 ſie am 
andern Tage mit ihrem Bruder nach Vilvorde in dem 
Lande Brabant. Da fand fie große Hungersnoth und 
Armuth. Sie wandte fi ig frommem Gebete zu Gott, 
und alsbald fprang ein großer Fiſch aus dem Waſſer, 
den man töbtete und woran ſich viele labten. Bon Wil: 
vorde wandte ſie ſich weicer und ging nach Materen 
wohnen. 

Dos erfuhr Karl aber bald, und er ritt ihr nad 
gen Materen bin. Als fie von feiner Ankunft hörte, 
ſchnitt fie all ihre ſchoͤn Haar von ihrem Haupte und 
bedeckte ed mit einem fhwarzen Schleier. Karl erzürnte 
noch mehr, als er fie damit fah, und fragte: „Wer hat 
ed gewagt, meine Braut dem Herrn zu weihen?” Da 
fprach Amalberga: „Das babe ich felber gethan.” Da 
faßte fie Karl fo grimmig mit dem Arme, daß er ihr 
benfelben entzwei brach, und wollte fie zwingen, ihm zu 
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Willen zu fein. Aber indem er mit ihr rang, fank ber 
ſchwarze Schleier von ihrem Haupte und er ſah mit 
Schrecken, wie all ihr langes Haar weggeſchnitten war. 
Da ließ er fie und ging weg mit geaͤndertem Herzen. 
Sott aber heilte ihren gebrochenen Arm wieder und befahl 
ihr, nach Zemfche zu gehen und bort zu bleiben bis zu 
ihrem Xode. 

Diefem Gebote kam die fromme Jungfrau alsbald 
nach, und ſie lebte noch lange in Temſche und verrichtete 
große Wunderzeichen. Alles ſtand ihr zu Gebote, und 
bie Zhiere. felbft gehorchten ihrem Willen, Die Kirche 
zu Zemfche hat fie gefltftet und im ihr liegt fie begraben, 
und bis zum heutigen Tage wallfohrtet dad Volk dahin 
und der Aderömann bittet zu ihr, baß fein Kom und 
fein Weizen fchön bluͤhe und reife, und die. Frauen fleben 
fie um Gedeihen - für ihren Flachs und reine Weiße fir 
ihren Kein. 


113. 
Ian van den Tijden. 
Baernewyck, .Hiftorie van Belgis. Fol. 8. 
Ian van den Tliben ‚war der Waffenträger von. 
Karl dem Großen und hat feinen Namen davon, Daß 
er .breihunbert ein und ſechzig Jahre alt war, als er 
ftarb. "Dieb war nämlich im. Jahre unferes Henn elf: 
hundert und ein und ſechzis, und er war geboren im 
Jahre echthundert 





° 114. E 
Schloß Bouillon. | 
Aus handſchriftlichen Quellen, 


Herr Gilbert von elrdennen war ein edler und 
tapferer Ritter. Wenige Zeit nach dem Tode Karls des 
Großen verirrte er fi auf der Jagd und kam nach 
vielem Wandeln endlih an einen fleilen Felfen-, der ſich 
mit sauber Stimme aus der Mitte eines Liehlichen Thales 
erhob; feinen Fuß befpüfte das Baͤchlein Semoy. Herr 
Gilbert war mübe und. legte ſich in das frifihe. Gruͤn; 
um in etwa auszuruhen, als pläglich eine wundetholde 
Frauenflimme, welche ein truͤbes Lieb fang, an-fein Dhe 
ſchlug. Er erhob. Fi, drang Durch: das. von allen Seiten 
ihm hemmend entgegentretenbe..Sebifich nach dem Orte, 
- von wo bie Stimme zu kommen ſchien, und fand daſelbſt 
eine Sungfrau von ſeltener Schönheit, die unter Schluchzon 
und Seufzen mit dem ‚langen blonden Haare. ſich bie 
Thränen trodnete, welche reichlich ihren Augen entftroͤmten 
US fie den Rüter erblidtte, da hob ſie flehend ihre Hände 
und firedte fie gegen ihn. aus... Da fragte Herr Gilbert: 
„Ber ſeid ihr, edle. Jungfrau, und wie Font ed, daß 
ihr dieſe Wuͤſte bewohnet?“ .’ -- 

„Sprechet leiſe“, antwortete ſie. 34 bin Take 
von Beuillon und aus der Heinen Stadt gebürtig, welche 
am Fuße diefer Felſen Yiegt. Der Niefe, welcher hier 
wohnt, der Sohn des graufamen Ferragus, hat meinen 
Bater und‘ meine. Bruͤber getoͤdtet und mich als feine 
Befangene mitgefchleppt. . Oft ſchon wollte er mir Gewalt 
anthun, aber ich bat mit lauter Stimme zu Gott und 
flehte ihn um Hülfe, und dann vermochte er nichts mehe 
gegen mich. Alle. Tage gegen: Mittag uͤberfaͤllt ihn ein 
fo tiefer Schlaf, daß nichts in der Welt ihn aufzuwecken 
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vermöchte, und der Schlaf dauert eine ganze Stunde. 
Dort liegt er eben und ruhet.“ ⸗ 

Gilbert blickte auf nach dem Gipfel des Berges 
‚ und ſah den Rieſen auf dem Felſen ſchlafend, und ber 
Niefe fhien ihm zum minbefken fünfzehn Fuß in ber 
Länge zu haben: 

„Kommt, fhöne Jungfrau⸗ “, ſprach da Gilbert und 
zog ſein Schwert, „ich will euch von dem Ungeheuer 
erloͤſen.“ — „Waget das nicht“, ſprach das Maͤdchen, 
„er iſt mit einem Wappenhemde angethan, durch welches 
kein Schwert dringen kann.“ — „Dann ſtuͤrze ih ihn 
in den Abgrund. in die Semoy“, ſchrie Gilbert. — 
„Auch das vermöget ihre nicht”, entgeguete fie, „benn 
hundert Arme bringen ihn nicht von ber Stelle” — 
„Ei, dann fliehet mit mir”, fuhr Gilbert ſchnell fort, 
aber fie feufzte: „Das kann ich ja nicht; fehet ihr denn 
nicht, dag ich an den Zelfen gefeffet bin? Wenn ihr 
mich aber reiten wollt, dann fleiget nieber ind &hal und 
gehet zum Schlofie meined Vaters; da wirb man euch 
bad große Eifenneb geben, welches mein Großvater ben 
Sarazenen abnahm in ben Ebenen von Tours. Damit 
allein Finnen wir den Rieſen fangen.” 

Als ſie noch fo ſprach, erwachte der Rieſe nett großem 
Geraͤuſche, und Gilbert verließ die Jungfrau, dad Herz 
vol Liebe und Sehnſucht. Er flieg nieder und ging in 
das Schloß ihres Vaters, und ber Wächter geb ihm 
das Eifennes, und am andern Tage gegen Mittag kehrte 
er zurüd und verbarg ſich in dem Gebüfche, um bed 
Rieſen zu warten. Es dauerte nicht lange, und er Fam 
und ging auf die Seite des Felſens und ſchnitt fich eine 
Pfeife. Da rief Julia, ſo hieß Die Jungfrau, den Bitter, 
und er.gab Dad Met, ‚unb fie breitete ed aus auf bem 
Selfen unb bedeckte es mit Moos und Blumen, damit 
ber Rieſe nichts merke. Als nun daB Ungeheuer kam 
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mb bie Blumen fah, da laͤchelte er und dachte, die 
Sungfrau würbe ihm nım bald zu Willen fein. . Kaum 
aber war er eingefchlafen, als fie dad Net ber ibm 
zuzog und Gilbert zurief, den Riefen zu binden. Solches 
that der Ritter, und die Jungfrau bat alsdann, daß er 
ſie nun loͤſen und nach ihres Vaters Hauſe fuͤhren moͤge; 
doch das wollte Gilbert noch nicht, denn er fuͤrchtete, 
der Rieſe möge das Netz brechen. Er trat zu ihm bin 
und verſuchte, -ihn in den Abgrumd zu werfen; das Eonnte 
er aber nicht; der Riefe erwachte über ben Anſtrengungen 
und heulte fürchterlich „als er fich gefangen ſah, und 
wollte aufſpringen und das Netz zerreißen. Das benutzte 
der Ritter und warf ihn hinunter in He Semoy, too! er 
in Stüde gebrochen anlam. . 

Asdenn führte Gilbert die Jungfrau zuruͤck za ihres 
Baterd Haufe, und wenige Wochen; nachher verband. beide 
der Segen des Mieſters. Ar dem Orte, wo fe einf 
gefeffelt lag, erbaute er das fehäne Schloß Bouillon 
Aus feinen Stamme entſproß dien. ber. edle Bott, 


weicher Ierufaiem ‚eroberte. 





115. 

Settfried von Bouillen and der Schwan. . 

Appendices zur Ghronif des Phil. Mousket. ed: Rölffenberg. II, 

. TWl. (Kixtraits du Boman du. ae valier au ı eybne a. ds 

Godefroid de Bogillon.) 

Als ber tapfere. Herzog Goitfried von Bmillen unit 
dem Kreuzheere vor der heiligen. Stadt Jeruſalem lag, 
da ſchaute er eines Zageb gen Himmel und erblickte einen 
fliegenden Schwan, wie es ihm . ſchien. Bierwel flog 
berfelbe um: Gottfrieds Scheitel,. und als er.: fo geflogen 
war, da erhöhte er ſich ein wenig; ba flog er gen Jeru⸗ 
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falem hin und zu einem Thurme, wo er ſich niederließ, 
und das war der Thurm, durch welchen Gottfried bei 
dem Sturme in die Stadt ‚drang. 


u 116. 
Frauengbend in Brüflel. 
(Bariante von Nr. 90, ©. 10) 


. Puteanus, Brux. sept. p. 114. 
Manu, Histoire. de Bruxelles. I, p. 18. 
Colin Iin de Plancy, Guide de Bruxelles, revu par Marchal p- 2 


. E. us, La 'föte des dames, ou la fournde du 19 jaavier, fait 
histor. en un acte etc. Brux. 1 
Prudenz van Duyfe, Vaderlandſche Poein. Gent 1840. I, ©. 72. 
6. 9. Serrure im Runft» en. 2etter-Blad.. 1842, ©. 6. 


Im Jahre 1096 zog Gottfried von Bouillon, Herzog 
von Wieder Lothringen und Markgraf von Antwerpen, 
mit feinen beiden Brüdern Balduin und Enflachius ‚nach 
ben heiligen Lande. Melis von Löwen, Godevaert und 
Heinrih van Affche und viele andere. Ritter und Herren 
folgten ihm in biefem Zuge. Drei Jahre flritten fie, bis 
fie Serufalem eroberten; alsdann wurde ihr Herr, Gott: 
fried von Bouillon, zum Könige der heiligen Stadt 
ausgerufen. 

Als Die frommen Krieger nun ihn Siel erreicht hatten, 
ba eilten fie, um wieber nach Haufe zu kommen. Unter 
ihnen befanden fich auch viele Bruͤſſeler, die jeboch noch 
lange Zeit in ber Gefangenfchaft bei ben Ungldäubigen 
ſchmachteten und fon tobt geglaubt wurden, ald am 
19. Ianuar. des’ Jahres elfhundert fie auf eimmal in 
Brüffel erfihienen. Wie groß die Freude ihrer Frauen 
war, dad Eann. man. fich. leicht. vorftellen.. Auch wurde 
Fein Bier und Ein Wein zur Begehung biefer fröhlichen 
Beier. gefpart, und am Abende hatten die Männer bed 
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Guten fo viel genoflen, daß ihre Frauen fie zu Bette 
tagen mußten. . 

Zum Andenken an bie gluͤckliche Wiederkehr und den 
fteudigen Empfang der Kreuzritter feierte man das Feſt 
von da an jedes Jahr, und immer auf dieſelbe Weiſe. 
Die Frauen ſind an dem Tage Meiſterin, und die Maͤn⸗ 
ner muͤſſen gehorchen. Dafür aber werben, die letztern 
von den erftern Abends zu Bette getragen, wie bie 
im Jahre 1096 auch geſchah. | 





117. 
Der Ritter mit dem Schwan. 
Hiftorie van de wonderlyke Avonturen van den Ridder met de —8 

genaemt Helias. Gent, van Pamele. Antwerpen, I. a. 

In dem Königreiche Lillefort, welches. in &landern 
log, lebte vor alten Zeiten ein König, der war Pirien 
geheißen und hatte ein böfes Weib zur Frau, und das 
hieß Matabruna. Dieſe ſchenkte ihm einen Sohn, den 
er Oriant nannte, und der wurde nach des Vaters Aede 
zum Koͤnige von eiulefor gekroͤnt. 

Es geſchah aber zu einer Zeit, daß Koͤnig Oriant 
mit ſeinen Herren zur Jagd ritt und daſelbſt einen Hirſch 
ſah. Dieſen verfolgte er lange; zuletzt kam der Hirſch 
an einen Bach und ſprang da hinein, und war alſo frei 
vor dem Könige. As Driant dieß fah, behrte er um 
und Fam-an eine Quelle, wo er von feinem Pferde flieg 
und unter einim Beume ſaß, um auszuruhen. Indem 
er nun da ſaß, kam eine ſchoͤne und edle Magd mit 
vier Dienerinnen und einem Ritter und zwei Knechten, 
und die ſprach zu Oriant, der ſeine Hunde bei ſich hatte: 
„Herr, warum jaget ihr in meiner Herrlichkeit und wer 
bat euch Urlaub dazu gegeben? Ich Habe wohl gefehen, 
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wie: ber Hirſch, den ihr verfolgtet, euch entging und ins 
Waſſer fprang. Hättet ihr ihn aber auch gefangen, er 
wäre nübt euer geweſen, und th wi, daß ihr euch von 
bier entfernet. · 

As Herr Driant die ſchoͤne Beatrix fo weislich 
ſprechen hörte, gedachte er, fie zu feines Frau zu nehmen, 
und fprach fanfter Weife: „Schöne Jungfrau, ich thäte 
nicht gerne wiber euren Willen; :aber ich mag hier wohl 
jagen, benn ich bin Oriant, Knig von Lillefort, und 
alles hier herum iſt mir zu Dienft verpflichtet.” Als der 
Ritter Samari folche Rede hörte, fprang er von feinem 
Pferde, fiel auf die Kniee nieder und grüßte den König 
und ſprach: „Herr König, vergebet meiner Herrin, was 
fie gegen euch gefehlt, denn fie kannte euch nicht und 
ſieht nun ihren Sehler wehl ein. — „Es iſt fehon ver- 
‘ geben”, antwortete ber König, „aber fie muß es buͤßen.“ 
Und barauf. wendete er fich zu ihr und forach: „Schöne 
Jungfrau, wollet ihre meine Braut fein, fo will ich euch 
kroͤnen ald Königin von Lillefort.“ Und als. er das be⸗ 
fchworen hatte und mit Eiden befeftigt, da führte er die 
ſchoͤne Beatrir mit ſich nach feinem Pallaft, und daſelbſt 
wurde bie Heirath mit großer Pracht und Freude gefeiert. 

Als Matabruna davon gehört hatte, Daß Driant bie 
fremde Jungfrau, die er auf der Jagd angetroffen, zur 
Frau nehmen wollte, da ging fie zu ihm bin mit grimmem 
Muthe. Driant aber lachte, als er fie kommen ſah, und 
ſprach: „Freuet euch, denn ich habe bie fchönfte Frau 
gefunden, die je auf Erden lebte!“ Matabrung ant 
wortete erzuͤrnt: „Lieber Sohn, ihr macht mir großen 
Berbruß, Daß ihr, der ihr die mächtigfte Frau der Welt 
zur Ehe haben Fönntet, ein einfaches Mädchen heirathet.” 
Aber Ortant befland darauf, und die. böfe Mutter ſchien 
auch zufrieden, wiewohl fie im Herzen viel Arges gegen 
Beatrir fann. 


—— — — — — — — ⸗ ... 
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Als Oriant nun fon eine Zeitlang ſich ber Liebe 
ver ſchoͤnen Beatrir erfreut hatte, wurde biefe ſchwanger. 
Zur felben Zeit fiel ber Feind in das Land Lillefort ein, 
und der König mußte mit feinen Rittern zu Felde ziehen. 
Er ließ Darum feine Mutter rufen und befahl ber bie 
ſchoͤne Beatrir. an, baß fie Serge für dieſelbe truͤge, 
welches fie auch ‚gelobte, und bann nam er mit vielen 
Thraͤnen von feinen Gemahel Abfchieb. 

Kaum aber war ber König fort, als Matabruna 
ſchen begann, ihre böfen Rathichläge ind Werk zu ſetzen. 
Ste ließ die Wehmutter rufen und ſich von der ſchwoͤren, 
nicht8 zu fagen von dem, was fie ihr mittheilen wolle. 
Und ald die MWehmutter ſolches gethan hatte, ba ſprach 
fie: „Ihr wißt wohl, wel ein Schade dem Lande 
duch meines Sohnes Heirath erwachſen if, darum 
möchte ich ihn feiner Frau abmenbig maden, welches 
fehr wohl geht, ba biefe jebt ſchwanger ifl. Darauf 
antwortete bie. Wehmutter: „Duͤnkt ed euch guf, fo will 
ih das Kind tödten.” — „Das ift mir nicht genug”, 
entgegniete Matabruna, „Beatrir iſt fehr did, darum wird 
fie wohl Zwillinge gebären, und ihre follet biefelben weg 
thun und ihr zwei junge Hunde dafür zeigen. Sch will 
alsdann die Kinder einem geben, der fie fortbringen foll, 
daß man nichts mehr von ihnen hört.” Dei war die 
Wehmutter zufrieden und verſprach, alſo zu thun. 

Als die Zeit nun erflllt war, baß Beatrix gebären 
follte, da hielten bie argen Weiber zwei junge Hunde 
bereit. Statt. der zwei Kinder, welche fie erwartet hatten, 
gebar Beatrix auf einmal fieben, fechd Söhne und eine 
Tochter, und die trugen alle filberne Ketten um ben 
Hald zum Beweiſe der Edelheit der Mutter. Das ſtoͤrte 
Matabruna jedoch nicht; fie nahm vielmehr, wie fie-früber 
ſchon abgefprochen, fieben junge Hunde und ließ- Diefe 
an die Stelle ber Kinder legen, und die Wehmutter fehrie 
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mit lauter Stinme: „DO Königin, was iſt mit euch 
gefchehen! Ihr habt fieben junge Hunde geboren!“ Da 
kam auch Matabruna zugelaufen unb that ſehr erſchrocken 
und ſprach: „Thuet die Thiere weg und begrabet fie, 
damit ber König in feiner Ehre bleibe und daß Feiner 
davon ſpreche.“ Beatrig lag während dem ganz ſchwach 
dba ımd ohne Sinnen; als fie aber wieder aufwadhte, da 
trat Matabruna zu ihr und verwies ihr mit barten 
Worten, daß fie die fieben Hunde geboren habe. Und 
als Beatrir diefelben fehen wollte, brachte man fie ihr, 
und fie war aus ganzem Herzen beträbt, weil fie glaubte, 
dag nun-ber König. ihr feine Liebe entziehen und fie 
tödten würde, Die Wehmutter tröftete fie mit heuchle⸗ 
rifhen Worten unb ſprach, ber König: folle nichts davon 
wiſſen; doch Beatrir ließ fich nicht tröften umd meinte 
fierben zu müffen vor Sammer und Leib. 

Motabruna rief inzwifchen ihren Diener zu ſich, 
welcher Markus hieß, und ſprach: „Zreund, ihr follt 
mir einen Dienft thun, aber ihr muͤſſet dad heimlich 
halten. Die Königin hat ſechs Söhne und eine Tochter 
geboren, und die tragen alle filberne Ketten um ihren 
Hald zum Zeichen, daß fie dereinfl große Diebe und 
Mörder werden. Darım muß man fie tödten, damit 
fie dem König fpdter Feine Schande bringen, und bas 
follet ihr nun thun, denn bie Königin meint, fie babe 
fieben junge Hunde geboren” Markus verſprach, ihren 
Willen zu vollziehen, nahm die ſieben Kinder in ſeinen 
Mantel, ſaß zu Pferde und ritt in den Wald. Dort 
ſtieg er ab von dem Pferde und legte ‚die Kinder auf 
den Mantel. Als er aber fah, wie fie fo ſchoͤn waren, 
durchdrang ihn inniges Mitleiden und er befchloß, fie 
leben zu laſſen, und umarmte und Eüßte fie mit vielen 
Thraͤnen und ritt wieder gen Lillefort, wo er Matabrunen 
fagte, or habe die Kinder getötet, und dieſe war gar 
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ſtoh darüber und beſchloß nun, auch an dem Tod der 
Stan Beatrir zu wirken. . 

Als -die Kinder nun jdmmerlich weinend in dem 
Walde lagen, da hoͤrte das ein alter Mann, der nahebei 
wohnte, und als der zu ihnen kam und ſie ſo verlaſſen 
da liegen ſah, da ſprangen ihm die-hellen Thraͤnen aus 
den Augen, und er widelte. fie in ſcheen Mantel und 
nahm fie mit in feine ‚Hütte. Daſelbſt angelommen, 
wollte ex fie warmen und fpeifen nach feiner Macht, aber 
dad war nicht nöthig, denn Gott fandte eine meiße Geiß 
in bie Hütte, welche fich ‚mit ihren Zißen zu den Kindern 
wandte und ˖ fie daran faugen ließ, und das dauerte alfo 
Iange,. bis die’ Kinder groß waren und mit der Geiß in: 
ben Bufch liefen. .. Da machte ihnen Helias Kleider von 
Blättern und zog ihnen diefe an, damit fie ihre Scham 
bedeckten. 

König DOriant hatte inzwiſchen all ſeine Feinde befiegt 
und zog nach Hauſe, denn er trug großes Verlangen, 
zu wiffen, wie es mit ſeiner lieben. Fran ſtaͤnde. Als 
Matabrung hörte, daß er kommen werde, eilte fie ihm 
entgegen, und als fie .bei ihm war, ba begann fie zu 
weinen und fprach: „Ach lieber Sohn, ich bin gar froh, 
dag ihr wieder hier fein, aber. mein ‚Herz tft vol Drud 
über eure- Frau.” - Darob erfchraf "ver König zum höch: 
flen und fragte, was ihr denn begegnet, ob Beatrir tobt 
fei, und anderes, und Matabrana erwiederte:. „Nein, fie 
ift nicht tobt, aber der Vorfall: mit ihr ift fo ſchaͤndlich, 
dag ich es nicht fagen mag.” Da drang der König in 
fie und wollte es wiſſen; und Matabruma erzählte, daß 
Beatrir fieben junger Hunde ‚genefen waͤre, und nahm 
die Wehmutter zur Zeugin. Das betrübte Oriant über. 
bie Maßen, und er ging mit einem Nitter allein in eine 
Kammer und weinte bitterlich, bis er von all beim Kummer 
und Leid abgemattet in Schlaf fiel. Und bie edle Frau 

12 





178 


Beatrir war in einer andern Kammer und nicht minder 
betrübt; und ed Fam ein Schilbfnanpe zu ihr und fagte 
ihr, wie der König gefommen fei ‚und Matabruna ihm 
alles gefagt habe. 

. Am andern Tage verfammelte König Oriant feinen 
Rath, Geiſtliche und Weltlihe, und er fprad: „Ich 
habe euch hierhinekonnnen laffen, um zu wiffen, was ic 
mit meiner Königin thun fol”; und aldbann trug er 
allen die ganze Sache vor. Da erhob fich ein: weile 
Mann und wandte fih zum Könige mit diefen Worten: 
„Ders König! Auf euren Wunſch will ich uch im Namen 
al diefer Herren antworten und euch fagen, was und 
gut duͤnkt. Ihr follet die Königin nicht tödten, ſondern 
fie bewahren an einem ehrlichen Orte unb Gott das 
Gericht uͤberlaſſen. Der wirb bie - Wahrheit offenbar 
machen.” Diefer Rath tröftete den König gar fehr, denn 
er liebte Beatrir aus ganzem Herzen; und er befolgte 
ihn ‘auch, oBgleih ein böfer Ritter noch aufgeftanden 
war und: auf die Verbrennung ber Königin angetragen 
hatte. Unb Beatrix wurde von zwei Rittern m eine 
Kammer geführt und bafelbft ehrlich bedient. 

Der alte Mann trug noch ‚immer treue Sorge für 
bie Kinder; vor allem gefiel ihm einer von den Knaben, 
den ev auch .nach feinem Namen Helias nannte Es 
gefehah aber zu einer Zeit, daß ein Jaͤger Matabruna's, 
der Savari hieß, in den Walb kam und bie-Kinder mit 
ihren filbernen Ketten um den Hals fand, als fie gerade 
Aepfel zu ihrem Brote aßen. Und der Idger fand groß 
Gefallen an ben Kindern und folgte ihnen in die Hütte, 
um zu wiflen, wer fie.wären. Ald der alte Dann den 
Säger ſah, fuͤrchtete er, ben Kindern möge ein Leides 
geſchehen, aber der Jäger fprach, da habe er nicht daran 
gedacht, und da erzählte ihm der alte Mann, wie er 
die Rinder gefimben und aufgezogen habe, 
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Darob war ber Jäger höchlich erflaunt, und als 
a nad) Haufe Fam, erzählte er Matabrunen alles. Diefe 
böfe- Frau erkannte alsbald, daB das bie Kinder Oriants 
waren, barum befahl fie dem Säger und drohte ihm, 
wenn er bie Kinder nicht alsbald töbten werde, dann 
wolfe fie ihn felber tödten. Erfehroden fprach der Jaͤger, 
er wolle es thun, worauf Matabrung wieder ruhig wurde 
und nun zu dem ging, der die Kinder in ben Wald 
getragen hatte, unb dem ließ fie beide. Augen ausſtechen. 

Der Jaͤger Savari nahm noch fieben Männer zu 
fih und zog mit ihnen aus, um die Kinder zu töbten. 
Auf dem Wege kamen fie in ein Dorf, wo eine große 
Menge Volkes verfammelt wat. Da fragte ber Jaͤger, 
was das zu bedeuten habe, und er befam bie Antwort, 
ed werbe eben eine Frau verbtanhnt, weil fie ihr Kind 
ermorbet hätte. Dad ging Savari zu Herzen und .er 
fprach zu feinen Gefellen: „Sehet da einen’ Spiegel für 
und; biefe Frau wird verbrannt, weil fie ein Kind ges 
tötet, und wir follen fieben töbten. " Und bie andern 
ſprachen: „Rein, wir wollen fie nicht toͤdten, ſondern 
ihnen nur ihre Ketten abthun und diefe zu Matabruna 
bringen, als ein Zeichen bed Todes ber Kinder. Als⸗ 
dann gingen fie in ben Wald und kamen an bie Hütte, 
aber ba fanben.fie nur ſechs Kinder, denn der alte Mann 
hatte das fiebente mit fi in das Dorf genommen, um 
Brot zu holen, und die Kinder ſchrieen jämmerli vor 
Furcht und Angft. Da Sprach aber Savari: „Seid ſtille, 
liebe Kindtr, wir wollen euch nichts zu Leibe thun“, 
und er nahm ihnen bie Ketten von dem. Halſe; aber das 
war kaum geſchehen, ald die Kinder in weiße Schwäne 
verwandelt wurden und in die Luft flogen und wunderbar 
wehmüthig riefen und ſchrieen. Darob erſchrak Savari 
mit feinen Gefellen dermaßen, daß fie in Ohnmacht fielen, 
und als fie fich wieber erholten, bebten fie noch vor 

12 * 


180 


Schrecken und ſprachen: „Laßt uns ſchnell von hier gehen, 
denn wir haben ſchon zu lange verzogen; die ſechs Ketten 
wollen wir Matabruna bringen und ſagen, wir haͤtten 
die ſiebente verloren.“ 

As fie aber Matabrunen nur ſechs Ketten brachten, 
wurde biefe gar zornig und war auch nicht eher zufrieben, 
als bis fie fih erboten, ihr den Werth der fiebenten zu 
bezahlen, welches fie audhaten. Dann fanbte das arge 
Weib die Ketten zu einem Golbfchmiebe, damit der einen 
Pokal daraus mache. Als ber Goldfchmied eine Kette 
ins Feuer gelegt hatte, um zu probiren, ob ed gut Silber 
wäre, wurbe fie fo fchwer, daß fie mehr wog, als alle 
die andern Ketten zufammien. Darum gab er die übrigen 
feiner Frau in Verwahr und machte aus ber eineh zwei 
filberne Becher ‚- und brachte einen Matabrunen und hielt 
den andern fir fih. - 

Inzwiſchen war der alte Mann mit Helias nad) 
Haufe gekommen, und fie hatten die ſechs Kinder gefucht 
und konnten fie nicht finden. Am andern Morgen kam 
Heliad .an den Weiher, wo fie ald Schwäne ſchwammen, 
und er verwunderte fich Tehr, daß die Schwäne auf ihn 
zukamen, und gab ihnen Brot, und fie fraßen das und 
liegen. fih von ihm fieiche. Und alfo that er alle 
Tage fortan, und fam nicht in ben Buſch, ohne an den 
Weiher gu gehen. 

Gott erhörte aber das Gebet der armen Mutter 
Beatrix und ließ dem alten Marine verkünden, daß bie 
abe Knaben und das Mädchen König Oriants Kinder 
wären, und auch, wie ſechs ber Kinder verwandelt wor: 
den. Da rief der Mann alsbald Heliad zu ſich und 
erzählte ihm alle&, und Helias nahm Urlaub "von ihm, 
und befahl ihm, der Schwäne nur forglih zu pflegen; 
bann ging er zu dem Könige, gekleidet in Blätter, mit 
bloßen Fuͤßen und barhaupts und einen Stod in ber 
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Hand tragend, um- feiner lieben Mutter Recht und Un: 
ſchuld zu vertheidigen. - 

Die Feinde der unglüdfeligen Begtrir hatten dem 
Könige inzwifchen zugerebet, daß er ein Urtheil über fie 
fällen und fie hinrichten laflen ſolle. Und eines Tages 
wurde Beatrir aus ihrem Gefängniffe geholt und vor 
Oriant geführt, Damit fie fich in feiner Gegenwart ver: 
theidigen Pönne; denn ein falfcher Ritter hatte auf. Mata- 
brunens Anſtiften neue Klagen gegen fie erhoben. Als 
Beatrie nun in den Saal kam, da grüßte fie den König 
demitbig -und fiel auf ihre Kniee und bat fo flehentlich 
um Gnade, baß ein jeder, und befonderd der König, 
tiefes Mitleiven mit ihr trug. . Da fragte Oriant den 
falſchen Ritter, weß ex fie beſchulbige, und ber Ritter 
forach, fie Habe ihm Gift: geben wollen, um bamit ben 
König und Matabruna „zu tödten Da erhob fih der 
König und ſprach: „Frau, thr werdet bier fchwer be⸗ 
fhuldigt; was ſagt ihr dazu?! - Sprecht Die Wahrheit, und 
feid ihr ſchuldig, ihr ſollt eines ſchandvollen Todes fterben, 
wenn niemand euer Recht ſchirmt.“ Beatrix fiel aber 
auf ihre Kniee .nieber und ſprach: „Lieber Herr, ich 
weiß, daß ich niemand -finbe, der. folches thut; jedoch 
ſchwoͤre ich euch und all den Herren, daß ich ſolches nie 
gedacht habe, ſo wahr wie Gott allmaͤchtig iſt; ich uͤber⸗ 
laſſe dem auch, die Rache über meine Feinde.“ ' 

Wie nun das‘ Todesurtheil gefnzochen werben follte, 
kam eben der junge Heliad mit feinem Stocke in bes 
Königes Hof, und ein Mann trat ihm entgegen und 
fragte ihn, was er wolle. „Ich fuche den falfchen Ritter 
Marfus”, ſprach Heliad. „Das bin ih”, antwortete 
der Monn fpottend, und Helias ethob feinen Stod und 
flug ihn tobt. Da Fam ein anderer Diener und wollte 
ihn faffen, aber Helias wehrte fi und rief: „Laſſet 
mich, benn ich rube nicht, bis ich den falfchen Nitter 
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Markus getöbtet, ber meine Mutter mit Unrecht beſchul⸗ 
digt.“ Als das einer ber Kneehte hörte, flüfterte er 
Heliad zu, daß Markus eben im Saale fei und Beatrir 
um vieles anflage, daß man folched aber nicht von der 
Königin glaube, weil fie_eine gar Liebe Frau fe. Und 
als Heliad den Mann fo fpredsen "hörte, umarmte er 
ihn, und der Knecht führte ihn in den Saal, wo mand) 
bedruͤcktes Her; um Beatrir feufzte. Und Helias trat 
in dem Saale vor ben König, der ihn alsbald fragte, 
was er ſuche. „Ich ſuche Markus”, ſprach Helias. Da 
wies man ihm ben falſchen Mitter und er ſprang auf 
denfelben zu und rief: „Du falfcher Werräther, ich for 
dere dich zum Kampfe- und du ſollſt e8 mit mir zu thun 
haben’; und mit den: Worten gab er ihm einen folden 
Schlag mit der Kauft, daß Markus zur Erbe ſtinzte, 
und Heliad hätte ihm ben Hals abgefchnitten, wären 
nicht Die anderen Ritter hinzugeeilt und hätten die beiden 
getremt. Und als der Koͤnig das fah, ſprach er zu 
Helias: „Wer macht dich fo kuͤhn in meiner Gegen 
wart?‘ Darauf antwortete Ser Süngling: „Herr, ih 
Gin hierhin gelommen, um euch die Wahrheit zu fagen 
von. allem, was vorgegangen iſt.“ — „Thue das“, ant: 
wortete ber König, und Helias fuhr fort: „Meine Hebe 
Mutter, nun hoͤret auf, zu jammern und zu weinen, 
benn ich will euch wieder zu Freuden helfen.” Als der 
König dieſe Worte hörte, war er ſehr erflaunt; und 
Helind wandte fih nun auch zu ihm und ſprach: „Herr, 
ihr follet wiflen, daß e& einzig eure Mutter Matabruna 
ift, die. meiner Mutter fo großes Leid angethan.” Und 
alsdann erzählte er dem Könige alles von Anfang bi 
zu Ende, und exbot fi) auch, als Gefangener am Hofe 
zu bfeiben, bis bie Wahrheit davon durch Zeugen bektaͤf⸗ 
tigt fein würde. Da verwunderte fich der König noch 
mehr und ftagte Beatrir: „Sagt mir, was benfet iht 
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davon?” Und Beatrix antwortete: Herr, davon weiß 
ih nichtö; denn als ich gebar, war ich voll Pein und 
wußte von nichts. Hat eure Mutter wohl ‘ober übel 
gethan, das wirb fich finden; ich gebe ed in Gottes und 
dieſes Sünglings Hände, für meine Ehre zu ſtreiten, 
und bitte euch, ihm zu geben, was er zum Kampfe 
nöthig hat.” - 

Darnach wurde bie Königin in eine fehöne Kammer 
geführt und der König begab fich zu-femer Mutter Mata- 
bruns, der ex alles erzählte. Sie veränderte ihre Karbe, 
als fie das hörte, meinte jeboch ihre Falfchheit noch mit 
glatten Worten bebedien zu können; aber der König 
achtete nicht Darauf und ging weg und gehot, Markus 
gefangen zu nehmen Dann ließ er noch einen fchönen 
Harnifch für Helias ‚machen und zog darauf, wie zur 
Jagd, ging aber heimlich in den Wald zu dem alten 
Manne, nm von biefem die Wahrheit der Audfagen bed 
Sünglingd zu hören. Der alte Mann erzählte ihm alles 
auf dieſelbe Weiſe, und der König: war fehr betrübt um 
des Unrechtes willen, welches ex Beatrir angethan hatte. 

As er nun ˖wieder nach Haufe kam, ſetzte er bi 
Königin auf der Stelle in Freiheit und ließ Matabruna - 
dafuͤr gefangen fegen und fie von vier Diemern bewachen. 
Dann ließ er Markus vor fich bringen, bamit derſelbe 
gegen Heliad kaͤmpfe; und Markus war. gar bangen 
Muthes, ald er in die Schranken ritt; doch wollte er 
dad nicht bliden laſſen und. ſchrie Helias mit lauter 
Stimme zu:- „Komm- nur ber, du thörichter Juͤngling; 
ed wird fih fchon ausweiſen, was bu gegen mich: ver 
magfl.” Helias antwortäte: „O, bu falfcher Werräthen, 
ich bin froh, daß ich gegen dich ſtreiten kann, um meine 
Mutter zu rächen und deren Ehre zu fehirmen!” Und 
damit ritten fie gegen einander los und Helias fließ den 
falfchen Ritter nebft feinem Pferde zu Boden, ‚worüber 
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berfelbe höchlich erflaunt war und ſprach: „Ach, Jimg⸗ 
ling, willſt du dich alfo zeigen, dann ſollſt du die Kraft 
meined Armes fühlen.” . Darauf entgegnete Helias: 
„Kommt nur wader bean, ich fürchte euch nicht.” Wie 
nun Helias feine" Lanze in etwa fenkte, meinte Markus, 
ihn verraͤtheriſch faſſen zu koͤnnen und verwundete ihn 
an einer Stelle, wo er nicht bedeckt war, ſo daß Blut 
floß. Das ganze Volk erſchrak ob dieſes Stiches, aber 
Gott verließ Hellas nicht. Als der fein Blut fließen 
fah, wurde. er vielmehr noch mutbiger und rief Markus 
zu: „O, du falfcher. Verrätber, war ed dir nicht genug, 
weite Mutter zu verratben? BAUR du mich auch noch 
verrathen? Ich wills dir aber lohnen mit Gottes Huͤlfe!“ 
Da .ritten fie zum andern Male gegen. einander und Hellas 
ſtach ihm den Helm vom Haupte, nahm dann fein 
Schwert und ſchlug ihn fo, daß er kein Glied mehr 
rühren mochte, und hieb ihm darauf den rechten- Arm ab. 
Als der Verräther ſich alfo überwunden fah, übergab er 
fih in Helias Hände und ſprach: „O, Jüngling, du 
haft. mich überwunden, ich ütbergebe mich; fage mir, wer 
du bifl.” Da fagte Helias: „Ich bin König Oriants 
und ber getreuen Königin Beatrir Sohn und muß euch 
todt fehen, ehe ich Die Schranken verlaffe.” Darauf ent⸗ 
gegnete Marfus: „Laß .mich leben -und nimm mich ge⸗ 
fangen, damit ich alles befenne und ben Goldfchmieb 
boten laffe, ber die Ketten hat. Während er noch fo 
forah, kamen die Kampfrichter und erlannten Helias 
den Sieg .zu. Der aber befahl ihnen,‘ zur Stunde König 
Oriant rufen zu laffen und Beatrix und alle Herren, 
und ald das gefchehen war, da erzählte Markus alles, 
wie es fich zugetragen hatte, und als er geendet hatte, 
da umarmte der König feine liebe rau und bat fie mit 
vielen Thraͤnen um Vergebung. Darauf zogen fie alle 
nach dem Pallafte und dankten Gott für ben Sieg des 
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Helias; der falfche Ritter wurde aber mit - ben Beinen 
an dem Galgen aufgehängt. 

Nachdem dieß gefchehen unb noch große Feſte und 
Zurniere gehalten worden waren, ließ der Koͤnig Mata⸗ 
brunens Goldſchmied zu ſich entbieten, um die Wahr⸗ 
heit zu erfahren uͤber die ſilbernen Ketten. Da brachte 
dr Goldſchmied die fünf Ketten und ben Becher, 
und erzählte dem Könige, wie es ihm mit ber einen 
Kette gegangen; und ald er damit geendet hatte, ſprach 
ber Sönigr „TIhr fprecht als ein getreuer Mann, baum 
ift euch alles vergeben.” Und der König und die Königin 
nahmen die Ketten und kuͤßten dieſelben und klagten um 
ihre Kinder, daß ſie in Schwaͤne verwandelt waͤren. 
Da kam Markus, dem Matabruna die Augen hatte aus: 
fliehen laſſen, und Driant fragte, woher er an bie 
Blindheit gelommen wäre, und Markus fagte dem Kb: 
nige von ben- Kindern, wie er fie in den Wald getragen 
hätte. Als Matabruna bieß alles erfuhr, da gab fie den 
Knechten, welche fie bewachen mußten, fo wiel zu trinken, 
daß fie in Schlaf fielen, und flüchtete alddann auf ein, 
feftes Schloß, wo fie vor’ allen ſicher zu fein gedachte. 
Die Knechte wurden aber hart geſtraft. 

Helias hatte. erfähren, daß der König die fünf 
Ketten habe, und er ging zu ihm und bat um bie Ketten 
und ſchwur, er wolle nicht riften noch raften, bis er feine 
Brüder und feine Schwefter wiedergefunden habe. Er 
hatte aber kaum biefe Worte gefprochen, als man ihm 
meldete, daß ſechs fchöne weiße Schwäne-aus dem Walde 
gefommen feien und -fih in den Schloßgraben nieber- 
gefegt hätten. Und Helias rief dem Könige und der 
Königin, und fie gingen an den Gchloßgraben; als bie 
Schwäne Helias fahen, ſchlugen fie vor Freude mit ben 
Flügeln und er firich fie über ihre Federn. Da zeigte 
er ihnen die Ketten, und al fie diefe fahen, drängten 


186 


fie ſich alle vor ihn, und er hing fünf von den Schwaͤ⸗ 
nen jedem eine filberne Kette um ben Hals, und zur 
Stunde wurden fie in menſchliche Geftalt verwandelt und 
liefen zu ihren lieben Eltern, um ‘fie zu kuͤſſen und zu 
herzen. As. der lebte Schwan aber fah, daß Feine Kette 
mehr übrig war, da wurde er fehr betruͤbt und wollte 
fih vos Leidweſen alle Federn aus den Flügeln ziehen, 
und Heliad weinte mit ihm unb ſuchte ihn zu troͤſten 
und der Schwan beugte wie bantend feinen Kopf. Da 
war nun große Freude an dem Hofe, und König Orient 
ließ al feine Ritter und Herren zuſammenkommen und 
übertrug feinem Sohne Heliad bad Reich, und ließ ihm 
auch frei, welche Rache er an Matabruna nehmen- wolle. 
Helias aber beflürmte das Schloß, wohin fie geflüchtet 
war, und nahm fie gefangen und ließ fie lebendig ver- 
brennen. 6 | 
As Helias das Königreich Lillefort fehon lange in 
Ruhe und Frieden regiert hatte, fah er eines Morgens 
am Fenſter heraus und erblidte ben Schwan, feinen 
Bruder, welcher ein Scifflein zog. Helias erkannte, 
baß dieß ein Zeichen von Gott war, und ließ fi feinen 
Harniſch und feinen filbernen Schild bringen und nahm 
Urlaub von feinen Eltern unb Freunden und flieg in 
das Schiff. Darob war der Schwan gar erfreut und 
flug mit ben Flügeln und zog mit dem Schifflein 
fort,.fo daß fie in kurzer Zeit ferne von Lillefort waren. 
“ Bu biefer Zeit hielt Kalfer Otto der Erſte von 
Deutfchland eine Reichöverfammlung in der Stadt Nym⸗ 
wegen, und der Graf von Arbennen klagte daſelbſt gegen 
die Herzogin von Billoen, deren Erbe er unrechtfertig 
nehmen wollte, und fprach große Zalfchheit von ihr, wie 
fie ihren Mann vergiftet hätte und während berfelbe brei 
Jahre über See geweſen, eine uneheliche Tochter geboren, 
wodurch das Land von Billoen nun an ihn, ben Herzog 
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von Arbennen,- verfallen: fi Der Kaifer fpradh; „Frau, 
das find ſchwere -Rlagen, und koͤnnet ihr eure Unfchulb 
nicht beweifen, fo müffet ihr ftesben.” Und der Herzog 
von Ardennen fuhr fort und fagte: „Herr Kaifer, zum 
Beweid ber Wahrheit werfe ich‘ meinen Handſchuh bin 
und will mit jedem Tämpfen, wer das auch ſei.“ Als 
der Kaifer das hörte, befahl er der Herzogin, fich einen 
Ritter zu fuchen, der für fie kaͤmpfe, und die gute Frau 
blidte nach allen Seiten um, aber fie fand niemand: 
Da hörte man plöglich helle Horntoͤne vom Rheine 
ber Ringen, .und der Kaifer lief mit allen, bie verſam⸗ 
melt waren, an ein Senfter und, faheh den Schwan mit 
dem Schifflein, in welchem Heliad gewappnet fland, 
gleihwie einem Yuten Ritter gebührt. Und .ber Kaifer 
eflaunte hoͤchlich, als der Schwan wieder mit dem 
Schifflein fortzog, nachdem Helias ausgeſtiegen war, und 
ließ den Ritter vor ſich kommen. Auch die Herzogin 
hatte das alles geſehen und ſie fuͤhlte ſich getroͤſtet in 
ihrem Herzen und ſprach zu ihrer Tochter: „Dieſe Nacht 
traͤumte mir, ich dinge gegen den Grafen und ich werde 
verurtheilt, um verbrannt zu: werden. ˖ Da kam aber ein 
Schwan und brachte Wafler, das Zeuer zu Iöfchen, und 
aus dem Waſſer forang ein Fiſch, vor dem jeder. bebte; 
darum glaube ich, daß biefer Ritter mich erlöfen ſoll.“ 
Als Heliad vor den Kaifer kam, größte er ihn 
höflich, umd der Kaifer that beßgleichen und fragte ihn 
alsdann, wer er fei und woher er kaͤme, und Helias 
antwortete: „Ich bin ein armer Ritter und ziehe aus 
auf Abentheuer, und ich will euch treulich dienen, wenn 
ihr mein bebinft.” Darauf entgegnete der Kakfer alfo: 
„Seid ihr ein Ritter, der ‚Abentheuer fucht, fo habt ihr 
bier eins gefunden und koͤnnet für die Ehre der Herzogin 
von Billoen flreiten, welche ſchweren Fehles befchuldigt 
if.” Da wandte Heliad fi um und fah nad ber 


Herzogin, und fie ſchien ihm eine ehrbare Grau; als er 
aber ihre ſchoͤne Zochter erblidte, da wurde ex von Liche 
- gegen biefelbe entzündet. : Unb er bat ben Kaifer, mit 
der Herzogin allein fprechen zu koͤnnen; das bewilligt 
der Kaifer gerne. Heliad fragte fie, ob fie unſchuldig 
oder ſchuldig ˖ fei, und die Herzogin antwortete mit feſter 
Stimme: „Nein, ich bin unſchuldig.“ Da fprach Helias: 
„Bau, dann habet ihr einen Kämpfer gefunden, ih wil 
eure Ehre Ichirmen.” 

Da trat Heliad, der Schwanritter, wieder vor den , 
Kaifer und fagte: „Herr Kaifer, laffet nun. ben In bie . 
Schranken kommen, der. diefe Frau befchulbigt, um ihn . 
Tod zu fehen, denn ich bin bereit, gegen ihm zu fechten.“ 
Als er folches gefprochen hatte,. Fam der Graf und ant- 
wortete: „‚Zreund, was wollet ihr? Ihr zeigt euch gar 
muthig für eine Sache, die euch nichts angeht.” Helias 
aber erwieberte: „Da liegt mein Handſchuh, ben ih 
euch liefere um ber Ehre Gottes und biefer edeln Frau 
und meiner Ehre willen, und ihr folt heute fehen, was 
ein Ritter von Abentheuern vermag.” Da nahm ber 
Graf den Handſchuh, und der Kaifer fragte, wann fi 
kaͤmpfen wollten, und Heliad begehrte es noch am felben 
Zage zu thun. Nun wurden die Schranfen fchnelle be: 
reitet und Heliad Sam in feinem Panzer und mit dem 
filbernen Schilde, und der Graf mit nicht minder guten 
Waffen; der Kaifer mit feinen Herren. und die Herzogin 
mit ihrer Tochter und eine zahllofe Menge Volkes ſchau⸗ 
ten zu. Die beiden edeln Frauen baten in ihrem Herzen 
zu Gott, daß er ihres Kämpen Waffen fegnen wolle, und 
fie hatten groß Vertrauen, weil ihre Sache gerecht war. 

So ritten die beiden Ritter gegen einander, baß ihre 
Lanzen brachen; da kaͤmpften fie mit ihren guten Schwer 
ten und Helias fchlug alfo zu, daß ber Graf fi nicht 
mehr feiner zu ermwehren wußte und rief: „O, ebla 
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Schwanritter, machet Friebe mit mir, auf daß ich- zu 
meinem Vorhaben komme, und ich gebe euch meine 
Zochter und das fruchtbare Land von Ardennen.” Solche 
Rede entrüftete Heliad und er forathı „Meinet ihr, ich 
follte eırch in eurem Verrathe nachfolgen? Lieber ließ ich 
mir Glied für Glied abfchneiden; darum fprechet nicht 
mehr davon, denn ich fchwöre euch, daß ich euch Feine 
Gnade gebe, und euch zum- Zroße der Herzogin Zochter 
cheliche.“ Darob- erzuͤrnte der Graf und fchlug Helias 
alfe auf den Arm, daß ihm das Schwert entfiel, aber 
Heliad fprang fehnel vom Pferde und. faßte ben Straf. 
und brach ihm den Schild vom Halfe und entriß ihm 
fein Schwert. Nun flehte der Graf um Gnabe, aber 
Heliad börte-micht darauf, fondern nahm fein wert 
und ſchlug ihm den Hals ab: - 

Als Helied nun feinen Gegner überwunden hatte, 
trat er vor den Kaifer, der ihn herrlich empfing, und 
die Herzogin Fam mit ihrer Tochter zu ihm und dankte 
und ſprach: „Herr, ihr habt mir mein Land zurüd: 
gegeben, ich ſchenke es euch hinwiederum und meine 
Tochter dazu.“ Deß war Heliad' fehr zufrieden, und 
am andern Tage warb die Hochzeit mit großer Pracht 
und Herrlichkeit gefeiert. Als bie Feſte vierzehn Tage 
gedauert hatten, nahm der neue Herzog Urlaub von dem 
Kaifer und leiſtete ihm ben Lehenseib und verzog ‚mit 
feiner Frau nad Billoen, wo er bald ankam unb mit 
großer Freude empfangen wurde, nachdem ex fi unters 
wegs noch gegen die Freunde und Magen bed Strafen 
sitterlich vertheidigt hatte. Kurz nachher wurde ſeine Frau 
fhwanger, und als ihre Zeit. Fam, gebar fie eine Zochter, 
die er Ida hieß, und die wuchs auf in großer Zugend 
und wurde fpdter Butter des edeln Prinzen Gottfried 
und deffelben Brüder Balduin und Euftachius. 

Eined Tages ritt die Herzogin mit ihrem Manne 
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zum Spiele und fie fragte ihn, aus welchem Lande er 
wäre "und welche Freunde und Magen er hätte Er 
wollte ihr aber: nicht antworten and gebot ihr, foldhe 
Frage nicht: zu wiederhdlen, anders muͤſſe er fi) von ihr 
trennen. Da ſprach ‚fie nicht mehr‘, and beide lebten in 
großer Eintracht ſechs Jahre lang: 

Da’ begann die Herzogin langſam des. Gebotes zu 
vergeffen, und als fie eined Tages mit Helias allein 
war, ſprach fie zu ihm: „Herr, ich möchte doch gerne 
wiffen, welcher Abkunft ihr ſeid.“ Helias befrübte fich 
fehr ob der Frage und rief in wehem Muthe: „Ich habe 
euch gefagt, daß ihr diefed nimmermehr erfahren wirrbet 
und nicht darum fragen ſolltet; nun muß ich euch ver: 
laſſen, und morgen ſchon gehe ieh nach Nymwegen und 
nehme Urlaub vom Kaifer.” - Da weinte die Herzogin 
helle. Thraͤnen und fie rief ihre Zochter, damit dieſe mit 
ihr den-Water bitte, zu bleiben. Aber Hellas ſprach, das 
Bönne nicht fein, und verfammelte feine Herreri und befahl 
biefen die. beiden Frauen, die Herzogin umb ihre Tochter, 
nebfi dem ganzen Lande von Billoen. Noch ſprach er, 
als der Schwan fon Fam und ein großes Geraͤuſch 
machte, als ob er Helias riefe. Diefer nahm nochmals 
herzlichen Abſchied von allen und flieg, von. ben Thränen 
ber ganzen Einwohnerſchaft gefolgt, in das Schifflen, 
welches der Schwan alsbald fortzog. 

Die Herzogin und ihre Zochter eilten dem: Schwan⸗ 
ritter aber vor und kamen eher nach Nymwegen, als er. 
Dort erzählten ſie dem Kaiſer alles und baten ihn um 
Fürfprahe und Beiſtand. Als fie noch forachen, tönte 
Heltad Hom vom Rheine her und bald darauf erſchien 
er ſelbſt in dem Saale bes Kaifers. Wie fehr aber diefer 
auch bat, Daß er doch bei der Herzogin bleiben und feine 
ſchoͤne Tochter nicht verlaffen wolle, alled war vergebens. 
Heliad bat’ nur um Schutz und Schirm für bie beiden 
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Frauen und ſties, nachdem der Kaiſer ihm ſolchen ver⸗ 
ſichert, wieder in fein Schiff. Des Schwan ſchlug froͤhlich 
mit-den Flügeln, ald er ihn ſah, und. bald.waren beibe 
m Lillefort. 

König Driant faß. gerabe mit- ber Königin und ben 
fünf Kindern an der Zafel, als das Schifflein anfangte. 
Auf die frohen -Horntöne,. die Heliad- erfchallen ließ, 
forangen alle an bie Fenſter des Palafles und, als fie 
die beiden Bruͤder ſchauten, hinunter, um biefelben zu 
empfangen und zu umarmen und zu kuͤſſen. Die Mutter 
fragte aber alsbald: „Wo bift Du fo lange geweſen, 
mein Sohn?” und Heliad erwieberte: „Mutter, das will 
ich. euch zu eier anbern Zeit ſagen.“ Da fragte fie 
weiter: „Wo ift denn ber Schwan, mein Sohn?” und 
Heliad antwortete: „Er ift im Waſſer geblieben. Da 
ſprach Die Mutter: „Mir träumte diefe Nacht, der Schwan 
kaͤme wieber zu feiner menfchlichen Geftalt, wenn man 
ipm Die beiden Becher wieſe.“ Solches bünfte allen 
wohl, und als fie dem Schwane bie Becher zeigten, 
welche der Goldſchmied aus feiner Kette gemacht. hatte, 
da verwandelte er fi zur Stunde wieder in einen 
Mann, und er wurbe Esmeri genannt, und ed "war 
große Freude barob am ganzen, Hofe, . 

Einige Zeit nachher verſammelte Helias all ſeine 
Freunde und Magen und erzaͤhlte ihnen ſeine Abentheuer, 
und als er damit geendet hatte, ſprach er: „Nun nehme 
ich Urlaub von euch allen, denn ich verlaſſe die Welt, 
um fuͤr meine Suͤnden zu bůßen und fuͤr euch alle zu 
beten.” Darob weinte des ganze Hof; Feiner wagte 
jedoch, ein Wort dagegen zu ſprechen. Helias ging aber, 
einen Stock in der Hand, in eine Einſiedelei, welche 
ſein Vater geſtiftet hatte, und wurde daſelbſt von den 
Moͤnchen mit vieler Freude empfangen. Darnach. ließ 
er ein ſchoͤnes und großes Schloß in den Arbennen bauen, 
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welches dem von Billoen ganz gleich war, und er gab 
ihm auch benfelben Namen. Dem Kloſter ſchenkte er 
große Zreiheiten und feßte dreißig Mönche ein, welche 
Zag und Nacht beten mußten, und lebte felbft allen 
Kegeln des Kiofterd gemäß. 

. Die Herzogin von Billoen und ihre Zochter lebten 
aber noch immer in tiefem Leid und Betrübniß um 
Heliad, denn alle Boten, welche fie ausgefandt hatten, 
um Nachrichten von ihm zu haben, waren zurüdgekehrt 
und Feiner hatte ihn gefunden. Da fandte die Herzogin 
enblich einen ihrer Diener, der Pucius hieß, nach Jeru⸗ 
falem, ob er Helias dort. vieleicht faͤnde. Pucius machte 
fid auf die: Reife, aber in Serufalem fand er Reine Spur 
von Helias; er ging alfo von dort ‚wieder weg, um nad 
Rom zu wandern. Auf dieſem Zuge jedoch verirrte er 
ſich mit einem Reifegefährten und kam in die Arbennen 
und zu dem Schloffe, welches Helias. hatte bauen laffen. 
Da ˖ſprach Pucius: „Siehe, hier. find wir An ‚meinem 
Lande, denn die Schloß fieht mir gerade. fo au, wie 
das von Billoen.” Sie gingen zu einer Herberge in bem 
Dorfe, welches bei dem-Schloffe ag, und fragten dort, 
wo fie wären, und fie erfuhren alles und auch, Daß 
König Oriant und Beatrir ihre Burg zu Lillefort ver 
kafien und -Billoen „bezogen hätten, um in der Nähe 
ihres lieben Sohnes Helias zu fein. Als Pucius folches 
vernahm, war er froben Muthed und dankte Gott. 

Am andern Morgen ging er in dad Schloß Billoen, 
und da kamen ihm der König und bie Königin mit ihren 
Kindern sntgegen, und Eömeri erkannte feine Kleiber 
und fragte, woher er kaͤme. Purius antwortete, er 
fuche .den Schwantritter, deffen Frau ihn ausgefandt habe. 
Darob war Eömeri erfreut und kuͤndete folches dem 
Könige und der Königin, und Pucius mußte ihnen er 
zählen won dee Herzogin, und er fagte ihnen auch, wie 
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deren Zochter Ida den Grafen von Bonen geheirathet 
babe. Nun wurde Pucius in dad Schloß gefiihrt und 
dafelbft herrlich bewirthet. Am andern.Zage führte Esmeri 
ihn zu Helias, den fie auf den. Knieen im Gebete fanden. 
Us der Schwanritter Pucius erkannte, fiel er ihm um 
den Hald und Füßte ihn und fragte, wie ed um bie 
Herzogin ftehe und feine Tochter. Purius erzählte ihm 
alles und empfing von Helias den Verlobungsring, den 
er der Herzogin bringen follte -zu einem Kennzeichen, 
und daneben große Gaben und Geſchenke für die fchöne 
Ida. 

Pucius machte ſich alsbald auf den Weg, nachdem 
er noch zuvor ſich von König Orient und Beatrix beur⸗ 
laubt und von dieſen gleichfalls koͤſtliche Geſchenke fuͤr 
ſeine Herrin empfangen hatte, und kam wenige Zeit 
nachher in Billoen an, als die Herzogin mit ihrer Tochter 
und deren Gemahl gerade an der Zafel.faßen. Er bot 


dee erfien den Ring und dann auch die Gaben. und. . 


zählte ihr fein ganzed Abentheuer. Darob war bie 
Herzogin hoch erfreut: und machte fich .mit ihrer Tochter 
alfogleich auf die. Reife; der Graf von Bonen aber 
blieb zu Haufe mit feinen drei Söhnen Gottfried, 
Balduin und Euſtachius. 

As. die beiden Frauen an dem Schloffe Billoen 
ankamen, hörten fie, daß Heliad Trank zu Bette liege, 
und fie waren fehr betrübt darob. Helias aber ließ fie 
an fein Bette Tommen, und fie weinten alle drei vor 
Freude, einander for unverhofft wieberzufehen. Wenige 
Tage hernach wurde Helias kraͤnker und kraͤnker, und 
am Ende verſchlimmerte es ſich alſo, daß er ſtarb. Das 
that der Herzogin ſo weh, daß ſie vor Leid auch krank 
wurde und bald ihrem Manne folgte. Ida wollte aber 
nicht laͤnger da bleiben, wo ſie ſo ſchwere Verluſte er⸗ 
litten hatte, u und ging zu ihrem Manne zuruͤck und kuͤn⸗ 
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dete dieſem alles, und das ganze Volk war in großer 
Trauer während langer Seit, 
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ı8 — 
Der Löwe im Wappen von Flandern, 
Ellies de Bert, Gronyde-van Hollent, Zeelant c. Fol. 93. 


In dem Jahre unfered Herm taufend einhundert 
und achtzig zog der Graf Philipp von Flandern mit dem 
Grafen Floris von Holland, welcher beider Mütter in 
der heiligen Stadt Serufafem begraben lagen, mit großer 
Volksmacht aus den Niederlanden und über Spanien, 
Griechenland, Slavonien und Cypern nach dem gelobten 
Lande. Und als fie nach Eypern gekommen, vernahmen 
fie, daß die Könige von Slavonien und Enpern Heiden 
waren, und befahlen ihrem ganzen Heere, fi zu waffnen 
gegen Diefe Feinde des Chriftenglaubend. AB König 
Juwijn von Slavonien das vernahm, fandte er auf der 
Stelle eine Gefandtfchaft an die Zürflen und ließ ein 
Zwiegefpräch mit ihnen verlangen, und als ihm das ge- 
währt wurde, da fprach er, er habe laͤngſt gewuͤnſcht, 
ein Chrifl zu werden, und danke Sott fir die Belegen: 
heit, welche er nun gefunden habe, biefen fo heißen 
Wunſch zu erfüllen; erbot fi auch, die Fürflen ins 
heilige Land und bis-Accon zu geleiten,-wo er ihnen 
freies Geleite bis zum Berge Sinai verfehaffen wolle, 
aber in Accon müßten Tie ihre Waffen laſſen. Dep 
waren bie Chriftenfürften froh, und der König wurde 
alsbald getauft und Georg geheißen, Indem gerade an 
dem Zage das Feft dieſes Heiligen gefeiert wurde. 
So zogen nun bie Fürften mit dem Könige von 
Stavonien fort und fegelten nach Accon; und der König 
Ingelram won Accon und König Juwijn oder Georg 
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khrieben an. den Sultan von Babylonien um frei Gelät 
für die Shriftenfürften bis zu fechötaufend Mann, um 
nach Serufalem und zu dem. Berge Sinai zu gehen, und 
der Sultan erlaubte das mit der Bedinguͤng, daß fie 
als Pilgrimme und ungewaffnet Fämen. So thaten fie 
auch, und als fie nach Serufalem kamen, da empfing 
fie der Patriarch) mit großen Ehren und führte fie an 
dad Grab unfered Herrn und zu ben anderen heiligen 
Stätten und zu ben Gräbern ihrer Mütter, Frau Sibilla 
und Frau Sophia, und von ba reisten fie nad dem 
Berge Sinai, um dad Grab bet heillgen Magd Katha- 
tina zu befuchen. 

Als der König von Jeruſalem, welcher Agyla hieß 
und ein Sarazene war, davon hoͤrte, befahl er einem 
Baſtardſohne feines Bruders, der ſich Nobiliter nannte 
und König von Abilinen war, mit. fuͤnftauſend gewaff⸗ 
neten Sarazenen bie Chriſtenfuͤrſten bei der Ruͤkkehr vom 
Sinai zu überfallen und tobt: zu ſchlagen. Solches wur⸗ 
den aber bie Zürften gewahr und ſie gingen nicht auf 
den Jordan zu, fonbern fie nahmen ihren Meg nach 
der Stadt Caͤſaria, wo ber Jordan entfpringt, bei dem 
Berge Libanon vorbei. Als dieß dem Baſtard binter- 
bracht wurbe, gebot er feinem Heere auch, nad) dem 
Libanon zu ziehen, damit ed alfo ben Chriften vorkäme 
und ihnen ven Weg abfchneide, denn fonft entfämen fie 
nach Accon. Auch ließ er feinem Ohm fagen, er folle 
ihm mehr Volk fenden und Waffen, denn die Chriſten 
hätten gleichfalls mehr Wolf zuſammen, und ed wurden 
ihm alsbald noch zwoͤlftauſend Gewaffnete gefehidt. Aber 
einen Tag vorher, ehe. fie kamen, hatte der Baflard fon 
einen Streit gegen die Chriſten begonnen, ungefähr eine 
Meile von Caͤſaria, als fie nach Accon ziehen wollten. 
Die Zürften hatten ihm, als fie feine Meinung ertannten, 
einen Herold gefenbet, um ihm zu melden, daß ſie frei 
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Seleit hatten von dem Könige von Babylonien, aber 
der Baſtard achtete nicht darauf, zerriß des Gultans 
Briefe und Siegel und tödtete den’ Boten mit eigener 
Hand. Als die Chriften folches fchauten, flehten fie zu 
Gott um Gnade und Sieg und fellten ſich frommlid 
zur Wehr gegen die Särazenen, und fie behielten auch 
die Oberhand, obwohl fie ungewaffnet waren, und ba 
wurden bei. dreitaufend von den Garazenen erfchlagen 
und bei zweihundert von den Edelſten werfelben gefangen 
genonimen. Und Graf Philipp von Flandern fehlug den 
Baſtard mit eigener-Hand tobt und .nahm ihm fein 
Wappen, welches ein goldener Schild war mit einem 
fhwarzen, Eletternden Löwen, und er behielt ihn fortan 
als Wappen und ließ fein altes Wappen mit ben act 
Seren von Lazur fahren, und die Geafen von Flandern 
‚ tragen noch heutzutage-diefen Löwen in ihrem Wappen. 

Darnach nahmen die Ehriften die Waffen der Sara 
jenen und zogen bie an und feßten ihren Weg nach Accon 
fort, führten auch die Gefangenen mit fi, bamit die 
felben dort die Wahrheit fagen koͤnnten. Und nachdem 
fie nody manch harten Kampf im gelobten Lande gehabt, 
machten fie fi auf die Rüdkreife und wurden zu Haufe 
mit vieler Sreude empfangen. 
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119. 
Der güldene Sporn. 
Mündli von einem abtzigjährigen Manne. 
Sebernrann weiß, wie bie braven Fläminge den 
ſchlimmen Franzoſen in der Sporenſchlacht ben Kopf 
gewafchen haben. Das war im Jahre 1302 am elften 
Julius, Auf dem Schlachtfelde fanb man aber eine große 
Menge von Sporen; von denen habe ich einen gewiß 
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hundertmal in bes Kirche zu Kortryk gefehen, und bat ' 
mir der alte Küfter erzählt, daß der einmal im Jahre 
ſich rund heramdrehe, und zwar. von felber, ohne das 
ein Menſch daran ruͤhre 


120. 
Die Hühnerfreſſer von Audengerde. 
Hanbſchriftliche Chronik von B. de Rantere. Im „Belgiſch Mu⸗ 
ſenm.“ 1841. &. 441. Mitgetheilt von Dr. van der Merſch. 

„Huͤhnerfreſſer“ iſt eim alter Spottname für die 
Bevvohner der Stabt Audengerde in Flandern: Seinen 
Urfprung verdankt er folgender Begebenheit. 

Die Genter Hatten feit uralter Zeit die Gewohnheit, 
auf den Märkten der umliegenden Städte, und beſonders 
von Aubenaerbe, alle Hühner und anderes. Wild durch 
ihre Kaufleute auflaufen zu laflen. 

. Run gefhahb ed, daß auf’ben 23. Januar 1438 
eine große Berfammlung der Abgeordneten aller Stäbte, 
Herrlichleiten u. f. w. von ganz Flandern zu Geht, ge: 
halten wurbe. Als alle vereinigt waren, kam unverjehene 
auch Graf Philipp ber Gute mit einer großen Zahl ebler 
Ritter, um berfelben beizumohnen. 

Die Genter, welche den Grafen recht feftlich bewir- 
then wollten, fandten -alöbalb ihre Handelsleute nach 
Audenarbe, ‘um auf dem dortigen Markte alle Hühner 
und Kapaunen zu Faufen, welche fie nur finden möchten; 
und daran war ihnen um fo mehr gelegen, als ſolch 
Geflügel bei der Strenge der Jahreszeit nicht fehr häufig 
war. Die Handeldleute thaten, wie ihnen befohlen wor: 
den, und Fauften alles, .was auf dem Markte war, zu 
fehr theuren Preifen an. Als die Bürger, von Audenarde 
davon hörten, wollten fie das nicht leiden, wie fie über- 





108 


haupt feit der Belagerung von Calais nicht recht einig 
mehr waren, und ſich gegenfeitig allen moͤglichen Tort 
anthaten. Sie ſprachen zu den Gentern: „Wir koͤnnen 
unſere Huͤhner ſehr wohl ſelbſt aufeſſen“, und anderes 
noch. Darob erzuͤrnten die Genter und wollten ſich wider: 
fegen, und alfo entfland ein Auflauf und man wurde 
handgemein und Tampfte mit. folder Wuth von beiden 
Seiten, daß ein Genter todt blieb und mehre andere 
verwundet wurden. Die: übrigen flüghteten "aus ber 
Stadt und ließen ihre Hühner und Kapaunen im Stiche; 
über bie machte fi) das Feine Volk her, waͤhrend die 
andern son Aubenaerde fehrieen: -,, Schlagt. tebt!. fchlagt 


todt! Wir wollen hinfürber. unfere Hlihnier. felber freſſen“ 


Daraus ift der Spottname entflanden;. „bie audenamd: 
ſchen Huͤhnerfreſſer“. 

Als die Genter nun ſonder Hühner nach Haufe 
kamen, konnten fie dem Grafen dieſe Speiſe nicht auf: 
tiſchen, und daruͤber beklagten die Schoͤffen ſich bitterlich 
bei ihm und baten ihn um Recht und Gerechtigkeit, 
nahmen auch alsbald ben. Junker Walter van ber Meere 
und Bernarb van Marke, beide Abgeorbnete von Aude⸗ 
naerde, gefangen. 

Der. Graf zog nicht lange nachber- von Set und 
ging nad) Audenaerde; dafelbft erzählte man ihm gleich⸗ 
falls. det ganzen Vorfall und gab ihm und feinem Ge 
folge eine prächtige Mahlzeit, wobei es natuͤrlicherweiſe 
an Hühnern keineswegs mangelte. Darauf fehrieb det 
Graf einen Brief an den ‚Magiftvat ven Gent und be: 
fahl, die beiben Herren von Audenaerde frei zu geben, 
welches auch alsbald ser. 
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121. - 
Die Krüge Jacoba's von Bayern. 


De Beiffenberg, Archives historiques. 
Derfelbe in den Roten zur Histoire des ducs de Bourgogne par 
de Barante. : 


Nachdem die arme Frau Jatoba von allem verlaſſen 
war, woran ihr Herz gehangen hatte, zog ſie ſich mit 
ihrem vierten Mannte auf das Schloß Teilingen zuruͤck 
um daſelbſt ihre letzten Lebenstnge in Frieden zu ver 
bringen. Da batte fie nun ein fonderlih Vergnuͤgen, 
und das beftandb darin. Wenn fie des Wogelfchießens 
müde war, bann leerte fie Peine Kruͤge well Getränke - 
in Einem Zuge und" warf biefelben dann über ihren Kopf 
durch dad Zenfler und- in den Stabtgraben. 
Wiiele diefer Krüge hat man in unſern Tagen wieber- 
‚gefunden , und das Wolf nennt fie noch Jacobaskruͤge. 
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12... 
Das. Wappen von Mecheln, | 
Shronte ben 2 Mecheln door Oemmarud Balertus. Mechein o. 3 


Im Jahre 1494 erhob Kaifer Mar die Herſſchaft 
Mecheln zu einer Grafſchaft, und er gebot bei dieſer 
Gelegenheit, daß ihr Wappen vermehrt wuͤrde mit einem 
ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln, gleichwie ihn 
die roͤmiſchen Könige im Schilde fuͤhren. 

Was den andern Theil des Wappens angeht, ſo 
haben die Mechelner dieſen ſchon lange bevor gehabt und 
in ſolcher Zuge bekommen. Als der Sarazenenkoͤnig 
Manellius das Koͤnigreich Aragon mit großer Macht von 
Volk verwuͤſtete, da eilte Walther Berthold, zugenannt 
der Große, welcher Herr von Mecheln und damals auch 
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Vormund des Herzogs von Brabant war, dem Könige 
von Aragon zu ‚Hülfe und ‚führte viele Krieger mit fi; 
er fhlug die Sarazenen auf“ einen Tag dreimal zurüd 
und fäuberte dad ganze Land von dieſen Ungläubigen. 
Des war der König von Aragon hoͤchlich froh und er 
forah zu Walther Berthold: „Heiſchet von mir, was 
ihr. nur immer wolletz wäre es ſelbſt die Hälfte meines 
Reiches, fo ſchwoͤre ich euch, daß fie eisch werden fol” 
Da fprah der Her von Mecheln hinwieder: „Her 
König, ‚ih erfuche euch um nichts anderes, ald nur um 
den ‚dritten Theil eures Töniglihen Wappens, drei der 
rothen Stecken, deren ihr neune führet.”. Diefe neun 
rothen Stecken hatte der König in fein Wappen, genom: 
men zum Gedaͤchtniß an-neun blutige Schlachten, welche 
er gewonnen hatte über die Sarazenenz darum war ihm 
auch das Wappen gar: lieb und es verbroß ihn, daß ber 
Herr von Mecheln nichts anderes fragte; er ſchwur auf, 
daß er Walther Berthold lieber bie drei fchönften Eitädte 
bes Königreiches gegeben hätte, ald die drei Steden aus 
bem Wappen; aber dad Verfprechen mußte er doch halten. 
Alsdann geleitete er Herrn Walther Berthold bis an die 
Grenze des Königreiches und nahm unter herzlichem 
Danke von ihm Abſchied. 

„Alſo hat die Stadt Mecheln ihr Bappen bekommen. 


123. 
Philipp von — 


Oudegherst, Annales de Flandre. I, p 
‚9 Serrur⸗ im Kunſt⸗ en Letter an "san, e. 11. 


Von diefem Grafen von Flandern erzaͤhlt man bed 
folgende Wunder. As er-Taum drei Tage alt war, börlt 
man ihn plöglih mit lauter Stimme rufen: „Röumt 
mir bad Dans!” (Evacuate mihi domum!) 
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Was biefe geheimnißreichen Worte eigentlith zu bes 
beuten gehabt, bat man nie erfahren Einnen. 


124, 


Die Brille im Wappen von Ardenaerde. 
Mündlich. 

Kaiſer Karl hatte einmal der Stadt Aubenaerde ans 
tündigen laſſen, daß er durchkommen und bei der Gele⸗ 
genheit die Stadt befehen wolle. Da machten die Bürger 
große Zurüftungen und fandten auch Leute auf die Thors 
thürme, um zu fpähen, wann ber Kaifer komme. Aber 
die Wächter gaben ſiecht Acht und der Kaiſer war in 
der Stadt, ohne daß ſie etwas davon gemerkt oder den 
Buͤrgern geſagt haͤtten. Da fragte Kaiſer Karl den 
Buͤrgermeiſter, warum er ihn denn nicht am Thore em⸗ 
pfangen habe, wie das fi gebuͤhre und Art und Weiſe 
ki. Da ſprach der Bürgermeifter: „Gnaͤdiger Herr 
Kaiſey, ich kann nicht gut ſehen.“ — „Dem wollen wir 
abhelfen“, antwortete Kaiſer Karl, „ich gebe eu von 
heute an eine Brille in euer Wappen, und dabei follet 
ihr gedenken, daß ihr kuͤnftig ſtets eine Brille auf eure 
Raſe ſetzet, wenn ihr zuſchauen wollt, wann euer Herr 
und Kaiſer kommt.“ 

Die Brille ſieht man noch heutzutage im Wappen 
der Stadt. 


126. 
Iſabellenfarbe. 
Meimdlich. 
Als das Heer des Erzherzogs Albert, des Gemahles 
von Iſabellen, der Infantin von Spanien, vor Oſftende 








lag, und bie Stabt fi nicht übergeben wollte, ba ſchwur 
die leßtere, ihr Hemd nicht eher zu wechfeln, biö Oſtende 
erobert fei. Die Belagerung aber dauerte drei Jahre, 
und eben fo lange trug Sfabella dad Hemd; und als fie 
ed endlich auszog, ba hatte ed eine ganz eigenthümliche 
Zarbe befommen. Diefe Farbe. heißt man noch heute 

Ifabeltenfarbe 


L 4 





126. 


Spiegeler. 
5 Vaernewyck, Hiftorie von Belgis. Fol. XX verso. 


| Ein alter Mann hat dem Bruder Livinus van ber 

Boſſche erzählt, daß man in den Kriegen, welche die 
Genter ‚gegen Kaifer Friedrich den Dritten führten, als 
diefer. in Evergem, einem Orte bei Gent, lag, Häufig in 
des Kaiferd Heere Leute gefehen babe, die von Natur 
nur Ein Auge hatten, und bieß befand ſich auf der Stirne. 
Auch waren fie ſtaͤrker als andere Menſchen und wurden 
von den Gentern Spiegelerd geheißen. Sie find meiſt 
alle ins Waffer geſchoſſen worden und hat man oft fagen 
hören, es wäre ein Sammer, daß man fie nicht gefangen 
und bewahrt hätte um ihrer Wunderlichkeit willen. 





| 127. 
Schloß Convin. 
Le delices du pays de Litge. IT; p. 295. 296. 
De Reiffenberg, Archives historiques.‘ VI, p. 34. 
Eine Stunde von Martenburg, vier Stunden von 
Charlempnt, Sinet und PYhilippeville, liegt ein Dorf, 
bad heiget Couvin. Ehemals erhob ſich daſelbſt eine fefte 
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Stadt mit einem arten Schloſſe. Bon Sem Iehten. geht 
filgende Sage. " 

Johann, Graf von Renty und Seneghem;, der Se 
mahl Margarethens von Craon, Frau von Thou, wer 
von Karl dem Kühnen zum erften Grafen von Chimay 
enannt und mit ber Verwaltung von Luremburg beauf: 
tragt worden; nebft dem führte er noch ben Zitel.eines 
Groß⸗Balliv von Hennegau. Gewoͤhnlich nannte man 
ihn den Grafen mit ben Stiefelhen, denn sr trug meifl 
nur kurze Stiefeln, wenn er feinem Lieblingövergnügen, 
ber Sagb, nachging; er pflegte auch derſelben mit einem 
ſolchen Eifer, daß er es nicht fcheute, ſelbſt auf fremben 
Boden das’ Wild zu verfolgen. 

Dep letztern waren mehre Bürger von Couvin aber 
ſehr unzufrieden; fie lauerten dem Grafen‘ auf, nahmen 
ihn gefangen und führten ihn mit verbundenen Augen 
links und rechts herum ımb endlich auf einen der. Thuͤrme 
ihrer Burg, ohne daß Graf Johann wußte, wo mon 
ihn bingebracht hatte. Auf Diefem- Thurme ſaß er fieben 


volle Jahre bei fodrlicher Nahrung, und er würde auf . 


demfelben geftorben fein, wäre er nicht auf. sine faft 
wunderbare Weiſe gerettet worden. - - 

Ein Hirte naͤmlich, der in. der Gegend des Schloffes. 
feine Heerde weibete, vertrieb fich eines Tages die Zeit 
damit, mit bem Bogen nach bem engen "Luftlodde zu 
ſchießen, welches das einzige Fenſter der Kammer bildete, 
wo der Graf eingeſperrt war. Nach langem und ver⸗ 
geblichem Muͤhen haftete der Pfeil in der Maueroͤffnung 
und ber Hirte Eletterte den Felſen hinan, um das Geſchoß 
wieberzuholen. - Kaum Hätte ‘er jedoch die Hand darnach 
ausgeſtreckt, ald er ſich feftgehalten fühlte. Der arme 
Knabe fehrie in feinem Schrecken aus vollem Halfe, aber 
ber Graf beruhigte ihn bald und fragte ihn, wie das 
Schloß heiße. Des Hirte nannte den Nanien unb ber 


Graf brachte im durch viele Werfprechungen bald dahin, 
baß er ihm feinen Vater ſchickte mit einigem Schreibzeuge. 
Der Alte, Ian Baffelaire genannt; hörte mit Erflaunen 
die Erzählung feines Sohnes und ging aldbald mit ihm 
nach dem Mauerloche, wo der Graf einen. Brief an feine 
Frau, die fhon erwähnte Margarethe von Craon, fchrieb 
und ihr fein- arges Schickſal mittheilte. Die gute Gräfin 
hatte ihren Mann laͤngſt im Grabe geglaubt; um beflo 
freudiger vesfammelte fie nun ihre Vaſallen und zog hin, 
bas Städtchen Cousin zu belagen. Die Einwohner 
waren aufs höchfle verwundert, eine feindliche Armee vor 
ihren Thoren zu fehen, denn fie wußten nichts von der 
Gefangenſchaft des Grafen, indem bie wenigen Bürger, 
welche ihn in den Zhurm geſchloſſen hatten, dieß aufs 
firengfie geheim gehalten hatten. Sie fandten alsbald 
einen Herold in dad Lager der Gräfin, und als fie dort 
die Urfache des Ganzen erfuhren, eilten fie: aufs Schloß 
und festen den Strafen zur Stunde in Freiheit. 

Johann war durch das lange elende Kerkerleben fo 
entftellt, daß. Feiner der Seinen ihn wiebererfannte, und 
feine Kleider fielen verfault und in Fetzen von feinem Leibe. 

Zum Entgelt ließ er am felben Tage noch das 
Schloß niederfchießen und er. fprah: „Du haft mich 
gehabt, aber du ſollſt mich nicht mehr haben.” (Tu m’as 
couvert [Cduvin], mais ta me ne couvriras plus.) 
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128. 
Trazegnies. 
Mundlich. 
Vor alten Zeiten lebte ein Edelherr, deſſen Namen 
man nicht mehr kennt; ber hatte eine Frau, und bie war 
gefegneten Leibes. Als fie einflanald zur Kirche geben 





wollte, trat eine Bettlerin zu ihr- und bat fie um ein 
Amofen. Sie fchlug das der armen Frau mit rauben 
Eerten ab, und dieſe erzuͤrnte darob alfo, daß fie rief: 

So müffet denn alfo viele Kinder gebären, ald jenes 
Schwein dort Junge hat. Der Jungen waren aber 
dreizehn. 

Als die Zeit der Geburt nun da war, da wurde 
die Edelfrau von dreizehn Knaben entbunden, die alle 
einander auf ein Haar glichen. Als das gefchehen war, 
ba rief fie die Wehmutter und ſprach zu ber: „Nun 
gehet und traget zwölf der Knaben in den Bald und 
tödtet ſie dort; den dreizehnten aber laffet hier.” Alſo 
that Die Wehmutter und nahm bie zwoͤlf Knaben in ihre 
Schürze und trug fie in den Wald. Da begegnete ihr 
der Edelherr und fragte, was fie in ber Schürze Hätte, 
und bie Frau ſank beſtuͤrzt zu feinen Füßen und befannte 
ihm alles. Da befahl er ihr, ihm zu folgen, und er 
brachte die Kinder zu einem Bauerömanne, und ber zog 
fie auf. Die Edelfrau wußte aber nichtd davon, denn. 
ihr Dann hatte der Wehmutter das ſtrengſte Schweigen 
geboten und ihr gedroht, daß er, im Falle fie bieß 
braͤche, ihr das Leben nähme. 

So wuchfen- bie Kinder num auf unb winden älter, 
und der Edelherr ließ den Zwoͤlfen immer diefelben Kleider 
machen, welche der Dreizehnte trug. Als fie num zehn 
Kahre zählten, da veranftaltete die Schloßherrin ein großes 
Feſt zur Feier des Geburtstages ihres Sohnes und lud 
dazu viele Freunde von nahe und ferne ein, und ließ 
dem Knaben neue Kleider machen, die waren fo reich, 
wie man ed nur wünfdgen konnte. Der Edelherr ließ 
aber alsbald den übrigen Zwälfer ganz gleiche Kleider 
machen, und als das Feſt im Gange war, ba brachte er 
fie in den Saal und fchidte den Dreizehnten zu ihnen, 
und da hätte Bein Menfch in ber Welt ein fo gutes Auge 


gehabt, daß er ihn unter feinen Brüdern herausgefunden 
hätte. Dann ſprach er zu feiner Frau: „Liebe Frau, 
wo ift euer Sohn?” Als nun die Edelfrau umfchauen 
wollte, ihn zu fuchen, da erſchrak fie hoͤchlich, als fie 
alle die Kinder fah, und fagte, fie koͤnnte ihn nicht finden. 
"Der Evelherr aber ſprach: „Sehet, Frau, das find alles 
eure Söhne, einer wie der andere, und zwölf bavon 
habet ihr ermorden wollen. Und ob dem Worte fiel die 
Frau ihrem Gemahle zu Füßen und bekannte ihm alles. 

Ald der König davon hörte, gab er dem Herm ein 
Wappen und befahl ihm, daß er und feine Familie von 
ba an Treizends heißen follten, welches zu deutſch drei⸗ 
zehn Söhne iſt. Und ber Herr fügte dem Wappen ald 
Wahiſpruch ſechs Worte bei, die er ehedem zu der Beh 
mutter im Walde gefprochen hatte, und bie hießen: 
„Tant que je vivrais, je maintiendrais.“. 

Dieß Alles ſteht noch heutzutage im Schloſſe I 
zegnies gemalt, wo es jeder fehen Tann. 


129, _ 


Die Zwillinge auf dem Helme der Warkgrafen 
von Trazegnies. 


NHistoire veritahle de Gil-Lion de Trazegntes. Brux. 1703. 12. 
Le roman du très noble chevalier Gillion de Trasignies, tradeit 
“ en frangois d’apres l’original italien de labbaye de I'Olive, 4 
Aus dem 15. Zahrh. 
- 0. L. B. Wolf, Frägmens ‘da romas de Gillen de Trazegnieh, 
wiederholt in Le livre de Baudoin ed. Serrure et Voisin. 
Msc. des Schloſſes Trazegnies, auögezogen von dem Grafen von 
St. Genois in feinen Droits primitifs, p. XCI. 
De Beiffenberg, Nouvelles archives .histor. T. VI. p- 312. 


Gillion, Herr von Trazegnies und Silly, heirathete 


Maria, vie Tochter des Grafen von Oſtrebant, welche 
an dem Hofe des Grafen Balduin von Hennegau erzogen 


worden war. Balduin, feine Gemahlin unb viele Ba⸗ 
tonen und Ritter wohnten dem Feſte bei, nach deſſen 
Beendigung die jungen Gatten ſich anf ihr Schloß 
Lrazegnies zuruͤckzogen. Gillion, der nicht abwarten 
konnte, bis er einen Erben hatte, that bald nachher das 
Setübbe, im Falle feine Frau gefegneten Leibes werben 
fole, nach dem heiligen Lande zu pilgern. Die Dame 
von Zrazegnied fah fi in der That balb guter Hoff: 
nung, und Gillion gedachte auch treulich feines Geluͤbdes; 
aber “er hatte zu deſſen Vollendung bie Einwilligung des 
Grafen Suido von Hennegau ˖ nöthig, und ex fürdhtete 
mit Hecht, dieſelbe nicht gar leicht zu erhalten. - 

Um derfelben deflo ficherer zu fein, Iub er den 
Grafen burch folgenden Brief ein, einige Tage auf dem 
Schloffe Trazegnied zu verbringen. „Sire“, ſchrieb er, 
„ich bitte euch demuͤtrhig, daß es euch: gefallen möge, 
einmal auf das Schloß Trazegnies zu Fommen und meine 
neue Wohnung zu beſchauen.“ Darauf antwortete ihm 
dee Graf: „Herr von Trazegnies, .eure Bitte: fet. euch 
geftattet, denn es wurde und "gefagt, daß es in ber 
Gegend eures Schloſſes ‚große Wälder mit mächtigen: 
Hirfchen gäbe, weiche wir dann nach Luſt und Liebe 
fangen koͤnnen.“ 

Der Graf von Hennegau langte bald auf Trazegnies 
an, geleitet von feiner Gemahlin, den Herren von Havrech, 
Antoing, Enghien, Zigne, Boſſut, Hamalde und vielen 
andern Nittern. Die vier erflen- Tage waren "ganz ber 
Jagd geweiht; am fünften aber rüdte der Herr vom 
Trazegnies mit“ feiner Bitte heraus; er. eröffnete dem 
Grafen, welches Geluͤbde er gethan habe, und bat ihn 
inftändig um Erlaubniß, daſſelbe erfüllen zu duͤrfen. 
Damit war der Graf inzwifchen nicht ganz einverſtanden, 
und Gillion konnte erfi nach langem Zureden die ge: 
winfchte Einwilligung feines Heren erlangen. Freudig 


machte ex fi aldbamı auf ben Weg und reiöte über 
Rom nah Neapel, wo er fih mit einigen Kaufleuten 
nach Saffa. einfhiffte und dann die Pilgerfahrt auf dem 
Rüden eined Maulthieres bis Serufalem fortſetzte. Nach⸗ 
dem er in feurigem Gebete dem Himmel am Grabe Sefu 
gedankt hatte, Eehrte er nach Jaffa zurlid‘; wo ein Schiff 
ihn erwartete; aber auf dem. Wege wurbe die Truppe, 
mit welcher er reiste, von den Sarazenen - angefallen; 
alle feine Gefährten blieben und er felbft dankte fein 
Leben nur feiner Träftigen Gegenwehr; er wurbe jedoch 
gefangen und zu. dem Sultane gebracht. 

Während feiner Abweſenheit war ſeine Frau zweier 
Kinder geneſen; der eine dieſer Zwillinge wurde Johann, 
der andere Gerhard in ber Zaufe genannt. Es waren 
beide Erdftige, ſchoͤne Juͤnglinge, und ſie zeichneten ſich 
vor all ihren Geyoſſen in Handhabung der Waffen aus. 
Sobald ihr Alter es ihnen erlaubte, faßten ſie den Ent⸗ 
ſchluß, ihrem Vater nachzureiſen, um zu erfahren, was 
aus ihm geworden waͤre, und ob er noch lebe oder nicht. 

Herrn Gillion ‚hatte inzwiſchen ein falſcher Ritter 
gemeldet, ſeine Frau ſei geſtorben, noch ehe ſie ins Kind⸗ 
bett gekommen ſei, und, nicht an der Wahrheit dieſer 
Nachricht zweifelnd, hatte er die Tochter des Sultans, 
die ſchoͤne Graciane, geheirathet, ein Schritt, zu dem 
ihn Liebe und Dankbarkeit gleich maͤchtig trieben, denn 
Graciana hatte ihm von ihrem Vater die voͤlligſte Frei⸗ 
heit verſchafft. Seine Söhne waren nicht gluͤcklicher auf 
ihrer Reife, ald er es einfl geweſen; fie fielen gleichfalls 
in die Hände der Sarazenen und wurden gefangen vor 
den Sultan geführt, wo fie ihre Abentheyer erzählten 
und bald als Gillions Söhne erkannt, auf die unerwar⸗ 
tetfie Weife in die Arme ihres Waters fanten. Diefer 
zauberte nun nieht mehr, nach Hennegau zuruͤckzukehren, 
und trat einige Zage ſpaͤter mit Graciane und feinen 





Söhnen die Reife an. - Zu Rom wurde die ſchoͤne Sul⸗ 
tanstochter getauft, und dabel vntfagte fle zugleich allen 
Rechten auf: Silion; dann fehten- fi fie ulle ihren Weg 
nah Haufe fort.: 

Mit großer Freude wurben die vier ebeln Reiſenden 
von Frau Marien empfangen, welche, ferne von aller 
Eiferſucht, in ihres Mannes zweiter Gemahlin ihre herz⸗ 
lichſte Freundin begruͤßte. Aber dieſe gluͤckliche Freund⸗ 
ſchaft ſollte nicht lange währen; kaum waren zwei Mö⸗ 
nate verfloſſen, als bie ſchoͤne Graciane ſtarb, und Maria, 
untroͤſtlich uͤber diefen Verluſt, folgte ihr in kurzer Zeit. 
Der edle Herr von Trazegnies hatte ſich In eine Einode 
bei Cambron zurhegezogen und lebte dort -bem Dienfke 
Gottes, bis ein Ruf des Sultans, welder von-Feinden 
überfallen worber war, die alte Waffenluſt wieder in 
ihm exwedte und ihn von neuem nach Afrika trieb. Er 
nahm feinen zweiten Sohn Gerharb mit ſich; außerdem 
folgten ihm bie Herten Balduin von Havrech, Karl von 
Jeumont, Bernhard won Ligne, Gerhard von Chimay, 
Gillion de Chin, Witaffe- von Berlalment .ımd viele 
andere. Er follte nicht wieberlehren Yon diefem Zuge, 
der edle Ritter; ımter den Mauern von Babylon erhiett 
er eine töbtliche Wunde und ruht-hun, weit von ben 
Frauen, Die er fa fehr geliebt, in bem.Lande Aſſen. 

Das ift bie Geſchichte von dam ı iin von 


Zragegmied, 
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Gerr von Falkenberg. 
Muͤndlich. 
A. von Haſſelt in „Lartisie, journal du progrès, revae des arts 
et de la litterature,. 1835. p. 342. 
Auf dem alten Schtoffe Falkenberg in- dem. Lande 
Limburg, da geht es um bei Nacht, und eine Stimme 
14 
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fchreit aus den Ruinen: „Moͤrder! Mörber!” und fie 
ruft dieß gegen Norden und Süden und Often und 
Weſten. Und vor dein Rufenden her geben zwei Heine 
Flaͤmmchen, und .die begleiten ihn, wohin er fich auch 
wenden mag. Und diefe Stimme «uft ſchon alſo ſeit 
ſechs Jahrhunderten, und eben ſo lange irren ſchon die 
kleinen Flaͤmmchen. 

Bor ſechshundert Jahren naͤmlich ſtand das ſchoͤne 
Schloß noch in ſeinem -vollfien Glanze da, und es 
wohnten daſelbſt zwei Bruͤder aus dem edeln Geſchiechte 
Falkenberg, und die hießen Waleram und Reginald, und 
liebten beide die Tochter des ˖ Grafen von Cleve, Alir. 
Waleram war aber gluͤcklicher in ſeinen Bewerbungen 
und gewann ſich die Liebe der Jungfrau; ſeine Mutter, 
wie der "Vater. Alixens gaben gerne ihre Einwilligung, 
und bald feierte man die Hochzeit in groͤßtem Pomp 
und glänzendfler Pracht. - 

Reginald jedoch ſann auf ſchwarze NRache an feinem 


Bruder, wie an der Braut; und als das Feſtmahl 


geendet war und man bie jungen Gatten zum Braut: 
gemache führte, da eikte er vor und verſteckte fich hinter 
dem Bette, Ihren füßen Träumen. vom Liebe und Gluͤc 
ganz hingegeben, dachten die chen Wereinten nicht an 
den geimmen Bruder; doch hatten fie kaum bad Braut: 
beit beftiegen, als Reginald hervorſtuͤrzte und zuerſt in 
Waleraͤms und darauf auch in Alirens Bruſt feinen 
Dolch ſtieß. Waleram griff mit der Nechten mach der 
ſchaͤumend blutenden Wunde, dann nach dem Mörder, 
deſſen Geficht er faßte; aber die Kräfte verfagten ihm 
fhon, er ſank Iehlos’zurüd. Keginald entfloh, nachdem 
er noch gine Loke von dem Haupte ber unglüdlicen 
Braut gefchnitten hatte. 

Am andern Tage war große Trauer auf dem Schlofie 
Falkenberg, denn jedermann liebte Waleram wegen feine? 
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milden und guͤtigen Herzens, und Alix, beten Seele fo 
(hön war, wie the Leib. Kaner zweifelte, dab Reginald 
der Mörder fei, -und nach allen Seiten - hin wurben 
Knechte ausgeſchickt, ihn zu fangen; aber. er war nicht 
mehr zu finden. 

Zu dieſer; Zeit wohnte i in einen Balby i im der Gegend 
von Falkenberg ein ftommer Eiuflevel, ver Zag und Racht 
im Gebete an bem Altare einer kleinen Kabelle lag, welche 
ſich neben ſeiner Klauſe erhob. Es war ſchon beinahe 
Mitternacht, als noch jemand an der Thuͤre der Kapelle 
klopfte und im Namen bed Himmels Einlaß, begehrte. 
Der Einſiedel erhob ſich. von ber Betbank und oͤffnete 
und erfannte Reginald, ber ihm alsbald unter - bittern 
Thränen zu Füßen ſtuͤrzte und ihn bat, feine Beichte 
zu bören. Der Einfiedel hob ihn auf und führte ihn zu 
einem Stuhle; und Reginald bekannte ihm alles und 
zeigte ihm als Wahrzeichen eine blutige Hand, bie auf 
feinem Gefichte abgemalt: war, und bie er. mit Feinem 
Waſſer Watte abwafchen tonnen. Als der Mann Gottes 
alles vernommen hatte, ſprach er ſchaudernd: „Es iſt 
mir nicht gegeben, von alfe größer Suͤnde zu entbinden. 
Berweilet aber mit mir die Nacht hindurch dm Gebete, 
vieleicht gibt Gott mir alsdann zu erfennen,- was ihr 
thun follt, um Vergebung bei ihm zu finden.” Und mit 
den Worten Tniete er am Altaxe nieder, und Reginald 
kniete neben ihm und ſie beteten. 

Und als der Morgen daͤmmerte, da erhob ſich der 
Einſiedel und ſprach: „ Solches hat der Himmel mir 
eingegeben. Ihr fett als ein ˖demuͤthiger und frommer 
Pilger von hier wallen und immer gegen Norden gehen, 
bis ihr keine Erde mehr unter den Fuͤßen habt. Dort 
wird euch ein Zeichen das Weitere melden.” Reginald 
antwortete: „ Amen”, begehrte noch des heiligen Mannes _ 
Segen und trat zur Gotteölampe, an der er die Lode 
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Alixens verbrannte, wie ed ber Einfiebel- ihm -befohlen. 
Dann verließ ‘er die Kapelle und wanderte ald Pilger 
weiter und immer weiter und flet3 gegen Norden. Und 
mit ihm gingen’ zwei Geftalten, eine -weiße zu feiner 
Rechten und eine ſchwarze zu feiner Linken. Unb bie 
ſthwarze flirftente ihm viel von feiner Jugend und ben 
Freuden der Welt ind Ohr, während bie weiße- ihn zur 
Buße und Forkfegung feines Weges ermahnte und ihm 
die ewigen Freuden der Seligen vor bie Seele fielite. 
So war. er ſchon manden Tag und manche Woche 
und manden Monat gewandert, als er eines Morgens 
feine Erbe mehr unter feinen Füßen fand und bad weite 
Weltmeer vor fich fah. Im gleicher Zeit nahte ein Nachen 
dem Geftade, und en Mann, der -darinnen faß, wintte 
ihm und ſprach: „Wir erwarten dich.” Da erfannte 
Reginald, daß dieſes dad Zeichen wer, und er flieg in 
den Nachen und die zwei Geftalten mit ihm, und fie 
fuhren zu einem großen Schiffe mit vollen Segeln. Und 
als fie auf dem Schiffe waren‘, verſchwand der Bann, 
und das Schiff fuhr weg, und er ging mit feinen beiden 
Begleitern im ben unteren -Raum. Da ſtand eme Tafel 
und Stühle, und an der Tafel Heßen fih die beiden 
nieder, und der Schwarze zug ein. paar beinerne Würfel 
hervor und fie begannen zu. fpielen. um bie Skele Re: 
inalds. 
Sechs Jahrhunderte fährt ſchon das Schiff ohne 
Steuermann und ohne Ruder, und eben fo lange ſpielen 
die beiden ſchon um Reginalds Seele; fie hören auch 
nicht auf mit dem Spiele bis zum juͤngſten Tage. 
Schiffer, die- auf der Norbfee fahren, begegnen oft dem 
hoͤlliſchen. Fahrzeuge. ur 
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131. 
Martarethchen von Limburg. 


Flaͤmiſches Volkslied. 
Auen, Pd der pfatz urſchrift Mr. 87 bei Tune, Ampeiger 1885. 


Herzog Otſen von: Limburg sitt eines Tages auf 
die Jagd mit vielen Jaͤgern und Hunden, und Marza⸗ 
rethchen, feine Tochter, folgte ihm, woruͤber ihre Mutter 
gar ſehr ſich betruͤbte, denn es ahnte ihr Schlimihes in 
ihrem Herzen. ‘In den Walde angekommen, fab der 
Herzog einen fihönen großen Hirſch und ſprach zu Mar: 
garethchen: „Worte bier an dem Baches den Hirſch 
müffen wir fangen, und dann ehren wir zur&d.”- Der 
Herzog verirrte ſich aber mit feinen Jaͤgern, und fie 
fuchten die Jungfrau ımd fanden fie nicht, wortber- fie 
großes Leid hatten. Auch Margarethen war voll Weh 
und Angft, denn der Abend nahte bereits und fie fürchtete 
in bie Hände’ von Räubern oder in die Zähne wilder 
Thiere zu fallen. ‚Unter vielen Thraͤnen Metterte fie auf 
einen Baum, um auf den Zweigen fich zu betten.. Da 
kam .ein Kaufmann bergegangen, ben Freibeuter beraubt 
hatten, und der weinte bitterlih um Frau und Kind. 
Als er Margarethehen auf dem Baume fah, da fühlte 
ex ſich getröftet, einen Menfchen doch in dem Walde zu 
finden, dem er fein Leid Hagen koͤnne, und er bat fie 
niederzufleigen und erzählte ihr von feinem Mißgeſchicke; 
Margareihchen that deßgleichen, und beide gelobten fich, 
nicht von einander zu feheiden, bis einer von Ihnen fein 
Haus wieder erreicht "habe. Alsdann zogen fit weiter 
in dem Walde fort und kamen an ein Kapellchen. Darin 
hausten Raͤuber; aber die waren nicht dort, fondern auf 
den Raub ausgezogen und hatten eine reihlih mit 
Speifen befebte Tafel zurkdigelaffen. Das war ben 
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beiden Reifenden ganz willlommen, denn fie hatten in 
drei Tagen nichts gegeflen, und fie labten und flärkten 
fih vollauf. 

Als fie kaum fertig damit waren, fuhr ein ſtattlicher 
Wagen mit ſchoͤnen Pferden beſpannt heran, und viele 
Diener ſprangen in die Kapelle hinein und riefen freudig: 
„D, fo haben wir doch endlich Margarethchen wiedergefun⸗ 
den; kommet, eble Jungfrau, und fißet mit dem Manne in 
euren Wagen.” Solches thaten beide, benn der Wagen, 
wie die Pferde und bie Diener ſchienen Margarethchen 
befannt. Es war aber nichts als ein nichtiger Teufels: 
fpuf, und der böfe Feind wollte die beiden dadurch in 
noch größeres Leib bringen. Denn eben faßen fie in 
dem Wagen, als fie in tiefen Schlaf ſanken, und fo 
führte der Boͤſe fie über zweihundert Meilen von bannen, 
und als fie endlich erwachten, da fanden fie ſich ferne 
von allen Menſchen in einer andern Wildniß wieder. 
Margarethchen war umtröftlich darob, aber der Kaufmann 
ſprach ihr Muth zu und hieß fie auf Gott vertrauen, 
der werbe ihmen ficherlich helfen. Alsdann wanderten 
beide getroſt weiter und irrten herum vier Tage lang. 

Am vierten Tage fahen fie von ferne” ein großes 
und prächtige Schloß glänzen und ſie zogen mit Freu⸗ 
den darauf zu. Am Those hörten fie fröhliche Muſik 
und faben burch bie Senfler, wie man in den Zimmern 
fprang und tanzte. Sie Flopften an, und ber Pfoͤrtner 
öffnete ihnen und fragte, was fie begehrten. .Da ſprach 
Margarethchen: „Nur ein wenig. Eſſen und Zrinken.” 
Da ſchien der Pförtner fie zu erkennen, denn er fpradh: 
„Seid ihr nicht des Herzogs Tochter von Limburg? 
D, dann kommt doch ſchnell herein, denn euer Vater ift 
bier und in großer Sorge um euch.“ Darob war Mar: 
garethchen hoch erfreut und fie eilte fchuel in den Saal, 
und da fand fie ihren Water, wie fie meinte, und ber 
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rief den Burgherrn und ſprach zu ihm: „Zeiget Doch 
meiner Zochter euer Gold unb eure Diamanten. Das 
that der Burgherr und er ſprach dazu: „Dieß alles ift 
euer, ſchoͤne Jungfrau, "wenn ihr meine Frau werben 
wolt.” Darauf antwortete fies „Ach, Hieber Junker, 
wie follte dieß werben; ich ſehe, ihr ſeid doch zu reich 
für mich. u 

Als fie foldhes gefprochen hatte, fam ein Diener 
und lud fie ein zur Tafel, wo ihr Water mit den anderen 
Herren fie erwarte, wie er fagte. Sie und der Kaufe 
mann folgten ber Einlabung gerne unb gingen in den 
Saal, und ald die Säfte fie fchauten, riefen fle alle: 
„Aha, ſeid willlommen und fehet euch nieder und eflet 
und trintet luſtig.“ Da ſprach die Jungfrau: „Laſſet 
und zuvor Gott- banken für die guten Gaben, welche er 
uns hier befcheert hat.” Der Burgherr erwiederte: „Ei, 
das iſt nicht nöthig, Da nehmt den Becher mit Wein 
und Taffet ihn umgeben!” Darauf antwortete ber Kaufz 
mann: „Herr + Laffet und bie fromme Sitte beibehalten, 
wie wir fie von unſern Altvorbern überfommen haben”, 
unb zu gleicher Zeit betete er mit Margarethihen: „Water 
unfer, - der bu bift im Himmel.’ In bemfelben Augen: 
blicke aber verſchwand das Schloß mit den Gaͤſten, und 
die Betenden ſahen ein, daß fie abermals ein Spiel des 
Satans gewefen waren. Sie hatten aber einen fo großen 
Schreck gehabt, daß fie ohnmächtig auf bie Erde fielen. 
Als fie ſich wieder erholten, faßten fie Muth und gingen 
weiter, bis fie aus Geſtade der See kamen. Da ſprach 
der Kaufmann: „Ich fehe hinten in ber Ferne die. Klaufe 
eines Einfiedels; wartet bier ein wenig, edle Jungfrau, 
ich will ben heiligen Mann- fragen, wie das Land heißt, 
wo wir find.” Mit den Worten ging er weg und auf 
die Haufe zu. Während beffen aber gewährte Marga⸗ 
reihchen ein Schiff, welches langſam ans Land fuhr. 
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Als es daſelbſt feſt lag, kamen die Schiffer heraus und 
auf Margarethchen zu und fragten: was fie fo allein 
herumirre? Die Jungfrau erzählte ihnen alled, und bie 
Männer Inden fie ein, an Bord zu kommen; fie wollten 
dann. bes Kaufmanns warten und beide wieder in das 
Land Limburg zurinkführen. As fie aber im Schiffe 
war, da fegelten fie fort und achteten nicht bes Kaufs 
manns, welcher am Ufer fehrie, fie follten auch ihn ein: 
nehmen; ſie fuhren: weiter und weiter bis an.die Stadt 
then. Dort angelommen, begehrte ver Graf von Athen 
bie ſchoͤne Jungfrau als Zoll, und fie blieb bei dem⸗ 
ſelben mehr denn zwei Jahre. 

- Dew Graf hatte aber einen Sohn, der hieß Etzyter 
(Echites im hoſchr. Romane), und ber entbrannte in Liebe 
zu ber edeln Margarethe. Das wollte die Gräfin, welche 
ein boͤſes Weib war, nicht leiden und fie ſtrafte den Süngs 
ling mit bittern Worten und fandte ihn weg zu feinem 
Bruder. Etzyter ahnte jedoch Schlimmes und befahl bie 
Geliebte einem. treuen Diener des Graf an und trug 
ihm auf, fobald ihr etwas überfomme, es ihm alsbald 
zu melden. - Margarethchen war tief betruͤbt über die 
Abreife des’ jungen Helden, aber er Eüßte fie auf ihre 
rothe Wangen. und tröftete fie, und dann Schieber mit 
dem Verfprechen, fie bald wieder zu dehen. . 

- As Etzyter fort war, entbot die alte Graͤfin bie 
Richter der Stadt und fprach zu ihnen, Rargarethchen 
habe ihren Sohn.bezaubert, darum fallten fie diefelbe ver- 
urtheilen und auf einem Scheiterhaufen zu Mche brennen. 
Die Richter erwiederten, das flünde nicht in ihrer Macht; 
man müffe die Sungfrau zuvor nach Recht und Gerech⸗ 
tigkeit verhoͤren, und fände man fie dann ſchuldig, dann 
koͤnne man fie mit gutem Gewiſſen verurtheilen. Davon 
wollte die -Gräfin aber nichts hören und daohte den 
Richtern mit Entſetzung von ihrem Amte, wenn fie bie 
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Jungfrau: nicht verurtheilten, und das fehte biefelben in 
ſo große Furcht, daß fie am- andern. Morgen Margas 
rethchen vor fich-forderten und fie befchulbigten, fie habe 
die Gräfin in ber Nacht mit einem Mefler ermorden 
wollen. Da hatte die arme, fehnldlofe Jungfrau gut 
vertheidigen, nichts half ihr -unb fie wurde verustheitt, 
om anbern Morgen verbrannt zu werben. 

Der treue Page hatte aber alles abgelaufcht, und er 
ritt nun al&bald zu feinem Herrn Etzyter. und - meldete 
hm, daß Margaresbchen am folgenden‘ Tage verbrannt 
werden folle. Darob erſchrak der Held über die Maßen 
und er feste fich zu Pferde und ritt nach Athen. 

Der Morgen war inzwijchen angefümmen und ber 
Henker führte die Jungfrau aus dem Kerker, worin man 
fie geworfen hatte, nah dem Richtplatze: Margarethchen 
feufzte und weinte bilterlich, daß ihe Geliebter fo ferne 
fei, aber fie fah Feine Rettung vor fih, und als fie an 
dem Scheiterhaufen angelangt war, da warf fie fih auf 
die Kniee nieberr and fprach: O HerrJeſus, empfange. 
meine. Seele in Snabens o himmlifcher Water, ſtehe mir 
bei, du weißt, daß ich unſchuldig bin.” Da fchrie ber 
falfche Nichten:: „Spute dich, Henker, und lege. Feuer 
an, fie plaubert zu viel”; aber er hatte die Worte noch 
nicht aus dem Munde, als Etzyter herangeritten kam 
und mit feinem ‚Schwerte wie wüthend um. fih fchlug. 
Der Held. ritt gerade anf die Jungfrau hin und um⸗ 
faßte fie mit beiden Armen und Füßte fie auf Wangen 
und Mund und ferach: „O liebe und edle Jungfrau, 
fiehet auf, und du, Henker, wirf den. falſchen Richter 
flatt ihrer in das Feuer!” Da. bat Margarethe ben 
Helden, daß er dem Richter vergebe, aber Etzyter wollte 
bad nicht, -fonbdern befahl, auch feine Mutter, das böfe 
Weib, in das Feuer zu werfen. Da fiel die Jungfrau 
ihm zu Züßen und ſprach: „O Geéliebter, gedenke; daß 
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fie dich neun Monate lang unter dem Bergen trug und 
mit vielen Schmerzen bich gebar.“ Diefe Bitten rühr: 
ten den Helden und er vergab feine Mutter. 

Diefe farb zu vieler Freude nicht lange nachber, 
und ba trat Etzyter die Regierung des Landes Griechen: 
land an und Heirathete öffentlich und feterlich die ſchoͤne 
Margarethe, und es gab viele und große Fefle dabei im 
ganzen Lande. Die beiden lieben Gatten lebten noch 
lange in Freude und Frieden zuſammen und ſtarben 
eines ſeligen Todes. 


m 


132. 
Der Freitagmarktkleller zu Werwick. 
Muͤndlich von, F. Viel. - 

Unter der großen Kirche von Werwick iſt ein Keller, 
und in dieſem ſieht man eine Thuͤre, welche in einen 
zweiten führt, der unter dem Freitagmarkte herfüͤhrt. 
Diefe Thüre iſt nun zugemauert, und Aber den Keller, 
welcher ehmals eine Freiftätte war, geht folgende Sage. 

Bor langer, -langer Zeit war Werwick einmal be 
lägert. Die Befagung wehrte ſich lange; als fie dieß 
nicht mehr vermochte, da machte fie einen Ausfall, wurde 
aber zuruͤckgeſchlagen und von den Feinden verfolgt. Es 
war ein Edelherr mit vielen andem Edeln, weldde unter 
ihm flanden, und weil fie wußten, daß ber Keller in 
der Kirche eine Freiftätte war, fo wollten fie ich dahin 
retten. Dieß konnten fie aber nicht mehr, in ber Kirche 
wurden fie ſchon gefangen genommen und geknebelt. 

" Der feindliche Anführer. ließ nun die Selftlichen der 
Stapt-zu fi entbieten und befahl ihnen, den Gefangenen 
ein Todtenamt zu halten. Dieß geſchah, und bie armen 
Evelleute flanden Dabei und mußten zufehen und dulden, 
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wie die Mefle für’ fie, gleichwie für Verſtorbene, gelefen, 
wie Weihwaſſer über fie gefprengt und drei Schaufeln 
Erde auf fie geworfen wurden. Als dieß alles gefchehen 
war, ba mußten bie Geiſtlichen einen Zug bilden, wie 
einen Leichenzug, und bie Gefangenen wurden nach bem 
Keller geführt, der em Apr war, unb bineingeworfen 
und feftgefchloflen on die Mauem. Dann belamen fie 
jever ein Krüglein Waſſer und ein Brot, und ber Ein: 
gang des Kellerd wurde vermanert, wie ſehr fie auch 
baten und flehten. 

Bis heute noch iſt man nicht ſo kuͤhn geweſen, die 
Thuͤre zu erbrechen. Auch ſpukt es in dem Keller haͤufig, 
und an einem Loche, welches von bemfelben ausführt 
und am Waſſer mimbet, hat man häufig Lichtchen und 
Zhierlöpfe in ben fürchterlichften Geftalten geſehen. 

Die Kindes gehen oft an bie Fenſier bes großen 
Kellers und ufn: = 

Boron, Baron, 
. mut gy my grypen, 
Grypt my neu. 
Baron, Baron, willſt du mich greifen, greif mich nun!) 
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Jan von Nivelle. 
Fenilleton der Cmancipation. 

Johann von Mivelle- Montmorency, der Ungroßoater 
des unglüdlichen Grafen Horm, der mit Egmont zu 
Brüffel dad Schaffot beflieg, hatte mit Gubula Vilain 
von Gent einen Sohn gewonnen, den man Ian von 
Nivelle den Zweiten hieß. Diefer beherbergte einft auf 
feinem Schloſſe den hochberuͤhmten Heinrih Cornelius 
Agrippa, weicher auf. ber Ruͤckkehr von Löwen-in Nivelle 
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abgeftiegen war: Bum Dante für die Bewirthung ſchenkte 
der Gelehrte dem Schloßheren einen fchwarzen . Hund, 
ber uͤbernatuͤrliche Gaben hatte, und ben ‚viele mit Grund 
für einen argen Geift halten. -Diefer Hund hatte einen 
geheimnißvollen Namen, der Herrn Jan allein befannt 
war, und er hörte auch auf Feinen andern Namen, man 
mochte ihm rufen, fo viel man wollte: 


134. 
Ian von Nivelle. 
Fenilleton des. Gimancipation. 

Bouchard V., Hear von Montmorency, ber Gemahl 
ber fchönen Laura von Hennegau, bes Tochter Bal: 
duins IV., kam öfters nach Belgien und «unter andern 
im Jahre 1156 auch einmal nach Nivelle, wo er der 
Kebtiffin von Sankt Sertrud, ald der Herrin ber Stadt, 
einen Befuch machte. - Die würbige und eble Frau empfing 
ihn in der Mitte der Stiftsdamen, welche befannterweife 
Morgens geiftliche und Abends weltliche Kleider trugen 
und nach Gefallen das Klofter verlaffen konnten, um ſich 
zu verehelichen. Eines der Fräulein gefiel Boucharb uͤber 
bie Maßen, er verführte fie bald nachher und fie gebar 
in Folge beffen einen Sohn, dee Ian von Nivelle ge: 
heißen wurbe. Als der groß und’ ein flarker Ritter ge: 
worden war, fchenkte fein Water ihm ein Heines Erbtheil, 
und er zog umher und erwarb ſich viel Dank auf man: 
em Turniere, und am Hofe Gettfriebs des Beherzten 
errang er eine ſchoͤne Jungfrau und führte dieſelbe mit 
fih auf fein Schlößlein bei Nivelle. -- 

Als er: aber fo dahin ritt, die Jungftau hinter ſich 
auf dem Pferbe und feinen treuen Hund zur Seite, da 
begegnete ihm ein hoher, ebler Ritter, und als biefer die 
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Jungfrau fah, foerste er Ian von Nivelle den Meg und 
erbot füch, mit ihm um die Dame zu Tämpfen. - 

San fürchtete nicht, eine Lanze zur brechen, wenn 
es darauf ankam; bier aber Fam ihm bieß nicht gelegen 
und er ſchlug dem fremden Ritter vor, das Ganze auf 
bie Entfcheibung ber Bungfrau ankommen zu laflen; biefe 
möge folgen, wem fie wolle. Der Ritter flimmte ein 
und fiehe, die Jungfrau forang vom Pferbe Jans und 
fegte fih zu dem Fremden. Ian feste truͤbſinnig feinen 
Meg fort, denn nun blieb ihm nur noch fein Hund. 
Ald die Dame aber mit dem Fremden einige Schritte 
weit geritten war, bat fie diefen, auch ben Hund von 
San zu fordern. Solches that der Ritter, und Ian ant: 
wortete: „Wie ed der Jungfrau frei ſtand, zu folgen, 
wem fie wollte, fo möge das auch dem Hunde frei 
ſtehen.“ Deß mußte der Ritter ſich getroͤſten, und er 
Iodte den Hund; aber der Hund war treuer, alö bie 
Jungfrau, und wich. nicht von feinenr Herrn. Darum 
fügt man noch heute, wenn man Yon einem fpridht, der 
auf Bein Rufen hören oder kommen will: „Das ift der 
Hund von. Ian von Rivelle.” “ 
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Foſtewert. 
Eaririche Mittheilung aus Utrecht. 

Als die Inſel Foſetesland, welche ihren Namen von 
dem alten Frieſengotte Foſete, deſſen Tempel Wilibrord 
zerſtoͤrte, trug, noch nicht den ſpaͤtern Namen Heiligen⸗ 
land hatte, wollte man in der Gegend derſelben ein 
Kloſter bauen. Da man nun nicht wußte, welchen 
Namen man demſelben -geben ſollte, beſchloß man, es 
nach dem erſten Worte zu heißen, welches man hoͤren 


wide. Zwei Mönche begaben fi alfo auf den Weg 
und trafen bald auf einen Bauer, ‚dev mit einem Bündel 
bepadt, fröhlich feines Weges ging. Da fragte einer 
der Möndyer „Wo wollet ihr hin, Zreund?” „Foſte⸗ 
wert”, antwortete ber Bauer, welches fo viel bedeutet, 
als Foſtewaͤrts, oder nad) Fofle hin, denn die Leute 
waren noch gewöhnt an ben‘ Namen bes Gottes, 

Da. gingen die Moͤnche zuruͤck und kuͤndeten bie 
Sache ihren Obern, und alſo —* das Kloſter feinen 
Ramen. 


186. ° .. 
Die Mutter des heiligen Ludger. 
Mtfridus in vita Sancti Ludgeri. 
Ban den Bergb, Rederl. Bolksoverlever. en Wodenler. &. 103, 
Grimm, Deutihe Sagen. 1. 

Als das Chriſtenthum ſchon begann, fih in Frieß⸗ 
land auszubreiten, lebte daſelbſt ein Mann von anſehn⸗ 
licher Herkunft, der hieß Ziadgrim und war zu Utrecht 
als Chrift erzogen. Er hatte eine Frau mit Namen Liaf⸗ 
burg und gewann fpäter bei biefer zwei Söhne, Hilde: 
grim und Ludger. 

Als diefe Liafburg geboren wurde, erzuͤrnte die Groß: 
mutter bderfelben, eine Heidin, dermaßen (weil es Fein 
Knabe war), daß fie ihren Sklaven befahl, das Kind 
den Göttern zum Opfer in einen Brunnen zu werfen. 
Die kleine Liafburg: fehlang aber ihr Aermchen um ben 
Rand. ded Eimerd und hielt fih daran feſt. Eine Nach⸗ 
barin ſah das, eilte ſchnell hinzu und ſtrich dem Kinde 
ein werig Horig an den Mund, woburd es zum Opfer 
untauglic) wurde; denn bei ben heibnifchen Friefen war 
es verboten,- ein Kind zu opfern,-wenn es ſchon irbifche 
Speife genoflen hatte. . Darauf überliegn die Sklaven 





ber Nachbarin das Kind, um es heimlich zu erziehen. 
Diefe gab ihm den Namen Liafburg und .offenbarte das 
Ganze fpäter auch der Mutter, die dann bed Kindes fo 
lange in ber Stille pflegte, bis bie boͤſe Stoßmutter 
seftorben war.’ 


- 137. 
Lubdger koömmt nach doſetesland. 


L. Sarii vitae Sanctorum. Martius. p. 256. 


Ludger ſchiffte auf des Kaiſers Rath nach einer 
Inſel, die auf der Graͤnze lag zwiſchen dem Lande der 
Frieſen und dem der Dänen, und dieſe hieß Foſetesland 
nad dem Gotte Fofete, den die Heiden. dafelbft anbeteten. 
As das Scifflein dem Ufer der Infel nahte, nahm 
Ludger ein Kreuz in die Hand und fang den fechzigften 
Palm. Da fahen diejenigen, welche mit ihm im Schiffe 
waren, einen dichten Rauch von der Inſel auffleigen 
und über berfelben fich zufammenbrängen und aldbann 
verfhwinden. Und Ludger fprah: „Wiſſet, meine Bruͤ⸗ 
der, daß diefes Satan war, den der Herr von ber Inſel 
vertrieb.” Und er trat freudig an dad Ufer und predigte 
Sefum und taufte die Neubekehrten in .einer Quelle, bie 
auf des Inſel fprang. . Des Foſete Heiligthum. zerftörte 
er und baute. an deſſen Stelle rifiliche Kirchen. 


- - 138. 
Vedaſt verjagt den Tenfel. 
L. Surii vitae Sanctorum. Februarius. ed. col. 1617 2 69. 


Ein edler Franke, mit Namen Deinus, hatte ben 
König Clotar, den.Sohn des Clodoraus, zum Mittag: 





mahle gelaben und baflelbe mit großem Pompe zugerichtet: 
Auch Vedaft, der heilige Bifchof, war. dazu gebeten. Als 
diefer in dad Haus trat, fegmete-er nach gemohnter Weife 
alle mit-dem Zeichen des heiligen Kreuzed. Mehre Pokale, 
welche mit Bier gefüllt auf dem Tiſche flanden, waren 
aber in heibnifchem- Irrthume mit teuflifchen Bauberfängen 
beſchworen; dieſe flürzten alöbald um vor dem Zeichen 
des Kreuzes, und das Vier, weldes darin war, lief 
auf.die Erde. Da fragte der König mit den Edeln er: 
ſchrocken, welches die Urfache fei dieſes Wunderd, und 
Vedaſt erwieberte: „Zauberiſche Beſchwoͤrung barg in 
diefem Getraͤnke teuflifche Macht; diefe floh aber vor ber 
Kraft des Kreuzes Chtiſti unfichtbar zu derſelben Zeit, 
wo ihr das Getraͤnke zur Erde fließen ſahet.“ Diefes 
Wunder führte viele zum Heil. 


189. 
Sankt Bedaft und der Bär. 
'L. Sagii Vitae Sanctorum. Tehruarius. p. 69. 

Nachdem Sankt Vedaſt Biſchof von Artois gewor⸗ 
ben war, fuchte er die Ruinen zerftörter Kirchen auf, 
um bort wieder bad Lob Gottes ertönen zu laffen. So 
kam er eined Tages in einen Wald und fand dort bie 
Truͤmmer einer ehemaligen Kirche, und ſeufzte ſchwer, 
als er fah, wie der heilige Ort mit Koth und Unrath 
bededt war; und er ſprach: „O Herr, fei eingeben 
deiner großen Barmherzigkeit und ſchone unferer Suͤn⸗ 
den; wir haben groß Unrecht gethan und Schwer gegen 
dich gefehlt.” Ald er unter "vielen Thraͤnen alfo betete, 
ba ſprang plößlich ein Buͤr aus ben Ruinen der Kirche 
hervor, und der Mann Gottes erzuͤrnte und befahl dem 
Thiere, an einen anbern Drt des Waldes fich hin zu 
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begeben und nicht mehr zu wagen, an bas biefleitige 
Ufer des nahen Baches zu kommen. Alſo that ber Bär 
und Fehrte nicht wieder. 


140. 


Sankt Gislen. 

Vinchant, Annales p. 81. 

G. J. de Bossu, Histoire de Saint Ghislain. p. 2 et suiv. 

De BReiffenberg, Nouvelles archives histor. p. 192. 
— Sankt Gislen war ein Biſchof der Stabt Athen in 
Griechenland. Diefe verließ er aber, um nach Rom zu 
wallfahrten, und dort erfannte er durch göttliche Offen: 
barung, Daß er zu einem Prediger des Chriftenthums 
in dem norbwefllichen Europa beftimmt fei. Er reiöte 
aus Stalien weg und wandte ſich nach dem Herinegau. 
Dafelbft kam er in einen großen Wald, und es erfchienen 
vor ihm ein Bär und ein Adler, welche ihn führten bis 
an dad Ufer der Haine, und dort baute er ein Klofter. 
In dieſem wurde feit der Zeit zuni Andenken ber wun- 
berbaren Führung des heiligen. Apoſtels ein Bär und 
ein Adler unterhalten. Die Väter Martene und Durand 
haben beide Thiere dafelbft gefehen. 


141. 
Sohannisäpfel. 


Chapeavillus ad Harigerum. I, 72. 
Joa. Molani natales Sanctorum Belgil. 
De Reiffenberg, Nouvelles archives histor. p 159. 

Sankt Johann, zugenamt bad Lamm, ber ben 
biſchoͤflichen Stuhl von Tongern im Iahre 631 beftieg, 
war vorhin ein reicher Gutsherr und hatte auch eine 
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ihnen und Fam fo in die Gegend des Dorfes Mont: 
Saint:Pere und auf die Spitze der Hügelfette, die dort 
dad Thal der Marne gegen Norden umfaumt. Einge- 
fchloffen von allen Seiten, blieb ihm Feine Rettung, als 
fih von dem Hügel herabzuflürzen; und alfo that er 
au, ftachelte in feflem Bertrauen auf Gott feinen 
waderen Renner und trieb ihn in bie furdhtbare Ziefe. 
In Einer Sage Überflog das Pferd die kleine MWiefe im 
Thale und Fam mit dem Heiligen auf einem Zelfen in 
dem Eleinen Zluffe nieder, dem ed durch die Kraft des 
boben Sprunges feinen Huf eindrüdte. Diefed Zeichen 
ift lange dort geblieben. Vor wenigen Jahren aber hat 
man ben Felſen gefpeengt, und bei dieſer Gelegenheit ging 
es verloren. 


145. 


Die Nonnen zum Hahne in Mecheln. 
Nemmerus Balerius, Chronyke van Mecheln. ©. 5. 

Um das Jahr unſeres Herrn achthundert und zwölf 
famen nach Mecheln mehre gottesfürchtige Jungfrauen, 
welche Plofterweife an der Stelle wohnten, wo nun ber 
Prieſterkeller iftz fie fangen die Zagezeiten, putzten bie 
Altäre und zierten dad Grab des heiligen Romuald, und 
damit hatten fie Arbeit genug. Man nannte fie gewöhn: 
lich die Nonnen zum Hahne, weil fie durch einen Hahn, 
den fie im Hofe fütterten und pflegten, geweckt wurben. 

Es gefhah aber, daß der Fuchs einmal kam und 
den Hahn tobt big, und er konnte nicht mehr kraͤhen 
und die Nonnen nicht mehr weden. Das Elagten fie 
dem heiligen Romuald‘, und diefer erwedte den Hahn 
wieder, fo daß er wieder Erähte und Feine der Nonnen 


ſich verfchlief. 





| 146. 
Der Fiſch der heiligen Aldegund. 


, L. Surii vitae Sancterum. Col. Agrs 1617. fol.- Januarius. p. 597. 

Eines Tages brachte ein Fifcher der heiligen Alde⸗ 
gund einen noch lebenden Fifh. Die fromme Aebtiffin 
wollte ihn zum Gebrauche für einfehrende Pilger auf: 
bewahren und ließ ihn in eine nahe Quelle feßen. Da 
fprang der Fiſch in dem Waſſer und fprang ans Ufer 
und flug zappelnd mit dem Schwanze. Alsbald flogen 
Raben aus der Nähe herbei, um «ihn „zu zerreißen und 
zu freſſen. In der Nähe weidete aber ein Boͤckchen; 
diefes eilte fehnell hinzu und Tämpfte mit Hörnern und 
Klauen gegen die Raben an, fo daß diefe nicht wagten, 
dem Fiſche Leides zu thun. Solches fahen die Schwe: 
fern des Kloſters, fie kamen hinzu. und nahmen den 
Fiſch auf, und das Boͤckchen folgte ihnen fo lange, bie 
fie denfelben der heiligen Aldegund gebracht hatten. 


| 147. 
Das Kirchfeld zu Pond. 


Sanderus II, 43, 
Ph. Blommaert im Kunft- en Letter⸗Blad. 1842. &. 31. 


Im Beginne des elften Jahrhunderts war die Kapelle 
von Poude in einem fehr verfallenen Zuftande; darum 
befchloffen die Einwohner, fie abzubrechen- und an ihrer 
Stelle eine neue fleinerne Kirche zu bauen. Schon waren 
alle Baumaterialien auf Ort und Stelle, ald eines Mor- 
gend die Werkleute, auf den Bauplatz kommend, nichts 
mehr fanden; alles war verſchwunden: Kalt, Mörtel, 
Steine, Gerüfte, kurz alles. Man fuchte lange, um ed 
wiederzufinden; endlich fand man ed in einem abgelege 
nen Felde, nahe bei der Burg, und gerade in berfelben 
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ihnen und Fam fo in die Gegend des Dorfes Mont- 
Saint:Pere und auf die Spitze der Hügelfette, die dort 
dad Thal der Marne gegen Norden umfaumt. Einge- 
ſchloſſen von allen Seiten, blieb ihm Feine Rettung, als 
fib von dem Hügel herabzuſtuͤrzen; und alfo that er 
auch, ftachelte in feflem Vertrauen auf Gott feinen 
waderen Renner und trieb ihn in bie. furchtbare Tiefe. 
In Einem Sage Überflog das Pferd die kleine Wiefe im 
Thale und Fam mit dem Heiligen auf einem Felſen in 
dem Eleinen Zluffe nieder, dem es durch die Kraft des 
hohen Sprunges feinen Huf eindrüdte. Diefed Zeichen 
ift lange bort geblieben. Bor wenigen Jahren aber hat 
man den Felfen gefprengt,- und bei vier Gelegenheit ging 
e8 verloren. 


145. 


Die Nonnen zum Hahne in Mecheln. 
Nemmerus Balerius, Chronyke van Mecheln. &. 5. 

Um das Jahr unſeres Hersn achthundert und zwölf 
kamen nach Mecheln mehre gottesfürchtige Zungfrauen, 
welche Plofterweife an ber Stelle- wohnten, wo nun der 
Priefterkeller tft; fie fangen die Zagezeiten, putzten bie 
Altäre und zierten dad Grab des heiligen Romuald, und 
damit hatten fie Arbeit genug. Man nannte fie gewöhn- 
lich die Nonnen zum Hahne, weil fie durch einen Hahn, 
den fie im Hofe fütterten und pflegten, geweckt wurben. 

Es gefhah aber, daß der Fuchs einmal kam und 
den Hahn tobt big, und er konnte nicht mehr kraͤhen 
und die Nonnen nicht mehr weden. Das Hagten fie 
dem heiligen Romuald‘, und dieſer erwedte den Hahn 
wieder, fo daß er wieber Erdhte und Feine der Nonnen 


ſich verfchlief. 





146. 
Der Fiſch der heiligen Aldegund. 


, L. Surii vitae Sancterum. Col. Agr, 1617. fol. Januarius. p. 597. 

Eines Tages brachte ein Filcher der heiligen Alde⸗ 
gund einen moch lebenden Fiſch. Die fromme Aebtiffin 
wollte ihn zum Gebrauche für eintehrende Pilger auf- 
bewahren und ließ ihn in eine nahe Quelle feßen. Da 
forang der Fiſch in dem Waſſer und fprang ans Ufer 
und ſchlug zappelnd mit dem Schwanze. Alsbald flogen 
Raben aus der Nähe herbei, um «ihn zu zerreißen und 
zu frefien. In der Nähe weidete aber ein Boͤckchen; 
diefes eilte fchnell hinzu und kaͤmpfte mit Hörnern und 
Klauen gegen die Raben an, fo daß dieſe nicht wagten, 
dem Fifche Leides zu thun. Solches fahen die Schwe: 
ſtern des Kloſters, fie kamen Hinzu und nahmen ben 
Fiſch auf, und das Boͤckchen folgte ihnen fo lange, bie 
fie denfelben der heiligen Aldegund gebracht hatten. 





147. 
Das Kirchfeld zu Poucke. 


Sanderus II, 43. 
HH. Blommaert im Kunft- en Letter⸗Blad. 1842, ©. 31. 


Im Beginne des elften Jahrhunderts war die Kapelle 
von Poude in einem fehr verfallenen Zuflande; darum 
befhloffen die Einwohner, fie abzubrechen und an ihrer 
Stelle eine neue fleinerne Kirche zu bauen. Schon waren 
ale Baumaterialien auf Ort und Stelle, ald eines Mör- 
gend die Werkleute, auf den Bauplag kommend, nichts 
mehr fanden; alles war verſchwunden: Kalt, Mörtel, 
Steine, Gerüfte, kurz alles. Man fuchte lange, um es 
wiederzufinden; endlich fand man es in einem abgelege 
nen Felde, nahe bei der Burg, und gerade in berfelben 


Ordnung, in welcher man ed auf dem andern Bauplage 
verlaffen hatte. 

Die Werkteute erkannten hierin die Hand Gottes 
und die Gemeinde auch, und man erbaute die Kirche da, 
wo man die Materialien wiebergefunden hatte. Die 
alte Kirchflelle wirb aber noch heute das Kirchfeld 
gebeißen. 


148. 
Der Mönd von Afflighem. 


Hafdigeminn illustratum. (Mac. eu wieder eingeftellten Abtei 
Afflighem in Dendermonde) I 
ver, ven Dunfe, —ã,ſ : Dan. Gent 1840, I, &. 35 


Segen das Ende des elften Jahrhunderts trug fich 
in der Abtei von Affighem eine überaus. wunderbare 
Geſchichte zu. 

Man meldete nämlid eines Tages dem frommen 
Fulgentius, der dazumal Abt war, daß ein fremder 
Mönd von gar ehrwürbigem Anfehen am Thore an: 
geklopft habe und oingelaffen worden fi, und daß ber: 
felbe fage, er fei einer von ben Brüdern bed Kloſters. 
Der Abt ließ ihn zu ſich führen und fragte ihn, wer 
er fei und woher er komme, worauf ber Moͤnch erwie: 
berte, er habe am Morgen noch mit ben andern Brüdern 
die Matutin in. der Kicche gefungen. Als man zu dem 
Derfe des neun und achtzigften Pfalmes gekommen fei, 
weldyer heißt: „Taufend Sabre find vor deinen Augen, 
wie der geflern vergangene Tag“, da habe ex lange bar: 
über nachgebacht und noch im Chor gefeflen, als alle 
andern fchon heraus gewefen. Da fei ihm ein Voͤglein 
erſchienen, welches gar lieblich gefangen, und ex fei dem 
Vöglein gefolgt, weil es ihn fo fehr ergöget, und ihm 


231 


in ben Bald nachgegangen, und von da kehre er jeht 
nach Eleiner Weile zurüd; er finde aber das Klofler 
fo geändert, daß er ed wicht wiebererfenne. Als nun 
Fulgentius ihn feines, Abte& wegen fragte und auch nach 
dem Namen bed Königes, welcher zu feiner Zeit regieret, 
und der Mönch über beide Auskunft gegeben, da fand 
man zu allergrößtem Erflaunen, daß bie vor dreihundert 
Jahren gelebt hatten. 

Der Mönch aber erſchrak und ſprach: „Ja wohl, 
nun fehe ich, daß taufend Jahre wie ein Tag find vor 
bem Herrn”, bat alsdann den Abt, daß er ihm die hei- 
Iigen Sacramente fpenden wollte, und flarb nach deren 
Empfang eines goftfeligen und erbauungsreichen Todes. 


149. 


Sankt Julian, der Schiffer. 
Feuilleton der Smancipation. 1834. März. 

Vor vielen hundert Jahren lebte im Lande. von 
Saintonge ein. junger und reicher Herr, deffen Name war 
Julian. Der hatte eine große Lufl am edeln Waidwerke 
und wenig Freude am Gebet und frommen Uebungen.. 

Eined Tages verfolgte er auf dem Sagb einen Hirſch 
und zitt ihm weit nach in den großeh Wäldern. Als 
er ihm aber eben gefangen zu haben vermeinte, da fland 
dad Thier plöglich ſtille, wandte den Kopf um und fprach 
zu Sultan mit vernehmlicher Stimme: „Halte an, Sultan, 
und laffe ab, mich zu jagen. Denke vielmehr darauf, 
dein böfes Gefchide zu wandeln, denn ich fage dir und 
erfläre ed, mit deiner eigener Hand wirft du deinen 
Bater tödten und deine Mutter.” 

Zulian -war vernichtet: bei. der gräßlichen Wahr- 
fagung. Er wandte fein Pferd um und ritt nach Haufe, 


feft entfchloffen, fein Vaterland zu fliehen und nimmer 
dahin zuruͤckzukehren, um alfo dem. Schiefale zu ent- 
gehen, welches nach den Worten des Hirfches Über ihn 
verhängt war. Ohne feinen eltern ein Wort zu fagen, 
fonder nachzudenken, wovon er fich ernähren werde, ließ 
er das Roß gehen, wohin es wollte, bis es ermübet 
nicht weiter konnte. Da er kein Geld hatte, verkaufte 
er es und erhandelte ſich dafuͤr eine Leier, mit der er 
fortzog, immer gerade aus, denn er ſtrebte, nur recht 
ferne dem Vaterhauſe zu kommen. Die Lieder, welche 
er zu der Leier ſang, erwarben ihm ſein taͤglich Brot 
und er war zufrieden und gluͤcklich, denn er dachte alſo 
die Wahrſagung unmöglich zu machen. 

Ein Jahr fhon war er umhergeirrt, als er eines 
Abends matt und Fran? an einem Schloffe in den Ardennen 
anlangte. Der Burgherr, der ein Mann von gar milden 
Gemüthe war, nahm ihn freundlich auf und gebot feiner 
eigenen Tochter, welche Baflliffa hieß, des armen Saͤn⸗ 
gerö zu pflegen; denn er liebte Spiel und Gang über 
die Maßen. Als aber das fchöne Mädchen Julian den 
Becher zum Trunke brachte und ihn wit fo zarter Sorge 
umgab, da wurde fein Herz von glühender Liebe ergriffen 
und er glaubte, im felben Augenblide ſchon genefen zu 
fein. Wenn er jedoch. wieder bedachte, daß. er, nun ohne 
Namen und Rang, nie auf Baflliffas Hand würde 
Anſpruch machen können, dann meinte ex, dad Herz im 
Leibe müßte.ihm brechen. Er wußte lange nit, was 
er machen follte; endlich faßte er den Entfchluß, fich von 
ihr zu trennen und feines Weges weiter zu gehen. Am 
dritten Zage nach feiner Ankunft trat er zu dem Burg: 
herrn, um Abfcbied zu nehmen; aber der brave Ritters: 
mann wollte das nicht geftatten, fondern bat ihn inftändig, 
langer zu bleiben, und Bafiliffe that ein Gleiches, und 
Sultan vermochte nicht zu widerſtehen, er blieb. 
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Einige Zage nachher gab es auf der Burg große 
Feſte und Sultan fang bei der Zafel und. fpielte fo lieb: 
liche Weiſen, daß alle darob entzüdt waren. Ani folgen: 
den Morgen fand ein glänzendes Stechfpiel flatt. Als 
Sultan davon hörte, regte fich die alte Luft in ihm auf 
und er bat den Schloßheren, auch eine Lanze brechen zu 
dürfen. Dieß wurde ihm zugeflanden, und er bielt fich 
alfo wader, daß ihm der Preis vor allen zuerkannt 
wurde. Gleich tapfer focht er in einer bald folgenden 
Fehde feines Wirthes, und diefer gewann ihn dadurch fo 
lieb, daß er ihm feine einzige Tochter, die ſchoͤne Baſi⸗ 
liſſa, zur Ehe gab. Nicht lange nachher ftarb fein 
Schwiegervater, und er war den des Schloſſes und der 
ganzen Umgegend. | 

Das Andenfen an bie ſchredliche Wahrſagung war 
ihm jedoch nicht aus dem Sinne gewichen. Wie heiß er 
ſich oft ſehnte, ſeine Aeltern wiederzuſehen, er wagte 
dennoch nie, ſich nach ihnen erkundigen zu laſſen, er 
fuͤrchtete ſtets noch, die Worte des Hirſches möchten 
Wahrheit werden. Um ſich von dieſen Gedanken zu be⸗ 
freien, griff er wieder zu ſeiner alten Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gung, der Jagd. 

Den Aeltern Julians war die Entfernung ihres 
einzigen Sohnes ein herber Stoß; ſie konnten nicht mehr 
froh werden und beſchloſſen endlich, ihn aufzuſuchen und 
nicht eher zuruͤckzukehren, bis ſie ihn gefunden haͤtten. 
In Pilgerkleider gehuͤllt, begaben ſie ſich auf den Weg. 
Sie gingen von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, 
von Dorf zu Dorf, uͤberall nach dem Verlorenen fragend; 
aber kein Menſch vermochte ihnen etwas uͤber Julian zu 
ſagen. So kamen ſie endlich auch in das Land Belgien. 
In dem Ardennerwalde verirrt, fragten ſie einen Bauer, 
ob er ihnen nicht ein Obdach wuͤßte, und der ſprach Ja 
und wies ſie nach der naͤchſtliegenden Burg, wo ſie matt 
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und enkräftet am Morgen anlangten. Die Burg war 
aber die ihres Sohnes. Sie klopften an und der Thor⸗ 
büter ließ fie ein. Julian war fehon- feit Sonnenaufgang 
im Walde; darım wedten die Diener Baſiliſſa, welde 
auch alsbald nahte und die beiden Alten freundlich em: 
pfing. Als dieſe ſich in etwa gelabt, erzählten fie der 
Schloßherrin ihre Gefchichte, und wie fie feit vier Jahren 
wanderten, ihren Sohn zu fuchen. Bafiliffe erkannte 
alsbald die Aeltern ihres Gemahles, denn dieſer hatte ihr 
oft von feiner Entfernung von Haufe geſprochen, ohne 
jedoch ihr. die Urfache derfelben zu fagen. Erfreut, ihrem 
Manne eine fo fröhliche Nachricht bringen und zugleich 
das ehrwuͤrdige Paar ſo unerwartet uͤberraſchen zu Ein: 
nen, fihwieg fie, und ließ die beiden Greiſe in ihrem 
Bette fich nieberlegen, um der Ruhe zus pflegen. Dann 
ging fie in Erwartung ber Ruͤckkehr Julians zur Kirche, 
um bort dem Himmel für das glüdliche Ereignif Dank 
zu fagen. = 
Julians Pferd batte ſich inzwiſchen auf ber Jagd 
an einem Steine verwundet, und er felbft war fomit ge: 
noͤthigt, zurhchzufehren. Auf der Burg angekommen, 
eilte er fogleich nach feiner Schlaflammer, wo er feine 
Gattin noch zu finden hoffte. Da fah er in feinem Bette 
einen Mann neben einer Frau, welche Baſiliſſa's Kleider 
trug; fein erfter Gedanke war an Untreue; er grifl 
wäüthend nach feinem Schwerte und erfiach die beiden 
Schlaͤfer — konnte er ahnen, wie ſchrecklich er die alte 
Wahrſagung bewahrheitete? 

Kaum hatte er die That vollbracht, als ſchon Reue 
daruͤber in ihm aufſtieg. Verfolgt von dem Gewimmer 
und dem letzten Roͤcheln ſeiner Opfer, wollte er eben 
aus dem Schloſſe fliehen, als die fromme Bafiliſſa aus 
der Kirche kommend ihm entgegentrat. Julian ſtarrte ſie 
an, als traue er ſeinen Augen nicht; ſie aber wollte ihn 


fortziehen in ihr Schlafgemach, um ihm bort die Freube 
des MWieberfindens feiner Aeltern zu verſchaffen; er hielt 
fie zuruͤck und forderte nur Antwort auf die Frage, wer 
die Schläfer gewefen feien, die ex dort gefunden. Da 
erzählte Bafiliſſa ibm, was bie lieben Alten ihr mit: 
getheilt, und er flürzte wie vom Donner gerührt nieder. 
Bon ſchauriger Ehrung burchbebt, eilte bie arme Frau 
in die Kammer, fie rüttelte an den beiden, aber fie rüts 
telte an Leihen, und mit einem. Schrei bed Entſetzens 
warf fie fich über das biutgeröthete Wette. 
Erſt unach Tanger Zeit Tchrte Julians Befinnung 
zurüd. Er ging zu feiner Frau, geftand iht mit naflem 
Auge alles und Fündete ihe num auch die Prophezeiung 
bes Hirfches. Dann fprach er: „Run lebet wohl, meine 
berzliebe rau, und betet fir mich und verzeihet mir, 
denn ich gebe weg von bier, um meine Suͤnden zu 
büßen.” Da fiel Bafliffa ihm um: den Hald und ant- 
wortete: „Nein, das follet ihr nicht thun, mein lieber 
Semahl; und wenn ihr es thun wollt und wegziehet 
von bier, dann. wiſſet, daß ich euch begleiten werde, 
wohin ihr euch auch wendet.” Alfo that fie auch und 
verließ am andern Morgen mit Julian bie Burg, und 
fie gingen weithin, bis fie kamen an das Fluͤßchen, wel 
ches Denver heiße, and ben Ort, wo gegenwärtig bie 
Stadt Ath ſtehet. Da mußten die Pilgrimme, welche 
zu unferer_lieben Frauen von Hal wallfahrteten, ſtets 
mit Lebensgefahr ben Fluß burchwaten, denn ed war 
feine Bruͤcke daſelbſt. Darum: faßte Julian den Ent: 
ſchluß, fich ein Haͤuslein am Hfer zu bauen und einen 
Nahen zu Faufen, mit dem er die Pilger uͤberſetze; denn 
ex hoffte, durch diefes fromme Werk Vergebung für feine . 
große Sünde zu finden. - 

Sieben ganzer Jahre hatte er ſchon hinüber und 
heruͤher gefchifft, als in einer finftern Regennacht, nach⸗ 


dem er eben müde fih mit Baſiliſſa auf fein Strohlager 
gelegt, vom andern Wer ber eime klagende Stimme um 
Ueberfahrt bat. Julian erhob fich raſch, Fleidete fich und 
wandte bald, trog Sturm und Wetter, den Kahn nad 
der linken Seite des Fluͤßchens. Baſiliſſa Entete neben 
ihm in dem leichten "Fahrzeuge und betete, denn das 
Waſſer war fo wild aufgeregt durch den Sturm, daß 
fie jeden Augenblid zu verfinfen glaubten. As fie zum 
andern Ufer kamen, fanden fie einen alten Pilger, der 
mit durchnäßten Kleidern an der Erde lag und Fläglid 
flöhnte und jammerte. Alsbald warfen fie ihre Mäntel 
über ihn und trugen ihn in die Barke, die nun wieber 
abftieß und unaufhaltfam und ruhig ber Hütte entgegen: 
glitt, wie graufig die Wellen auch um fie auffchlugen, 
wie heulend der Wind fie auch umtobte. Am Ufer an: 
gelangt, befeftigte Julian den Nachen, faßte dann mit 
Baſiliſſa den Pilger auf und bettete ihn in der Huͤtte 
auf dem Strohlager, während fie felbft neben ihm auf 
der harten Falten Erde fich niederlegten, nachdem fie noch 
zuvor Feuer gemacht und den Alten mit warmer Milch 
gelabt hatten. 

Ploͤtzlich aber verbreitete ſich ein Tichter Glanz in 
der Hütte, der Pilger erhob ſich, feine feuchten Kleider 
ſanken und er fland da in göttlicher Hoheit und Herr: 
lichkeit; e8 war ber Herr Jeſus felber — Julian und 
Baſiliſſa ſanken bebend auf ihre Kniee. Jeſus aber 
ſprach: „Du haft genug gebüßet, Julian; beine Sünde 
ift Dir vergeben ‘und ich erwarte dich und beine treue 
Frau.” Und mit den Worten verfchwand er. 

Am andern Morgen fifchten einige Umwohner in 
der Naͤhe; fie hörten wunderfüße Weifen aus der Hütte 
tönen. Als fie näher traten und biefelbe öffneten, fanden 
fie die beiden Gatten Inteend, tobt, von himmliſchem 
Lichte umleuchtet. Sie beftatteten fie mit Ehrerbietung. | 
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Später geſchahen viele Wunder an bem Grabe, und man 
baute an ber Stelle, wo die Hütte einft fland, die jetzt 
noch dort ſich erhebende fchöne Kirche des gaftfreundlichen 
heiligen Julian. 


150. 
Genoveva. 
M. Emmich bei Marquard Freher, Origenes palatinae. Pars I. 
Joa. Molani natales Sänctorum Belgii. 1595. 8. 
Grimm, Deutſche Sagen. H. 
La pleiade. 4, livraison. Paris 1841. p. 1 et auiv. 
Niederdeutſches und hochdeutſches Volksbuch. 
Flaͤmiſche Volkslieder. 
Franzoͤſiſches Volkslied. 

In der Zeit, als Hydolf Etzbiſchof war zu ‚Sie, 
unternahm man einen. Zug gegen bie Heiden. Es lebte 
aber in dem Pallafte zu Trier ein edler und gottesfirch- 
tiger Pfalzgraf, Siegfried mit Namen, und- der Hatte 
zur Gemahlin Genoveva, die Tochter des Herzogs von 
Brabant, welche gar fehön von Leib und der Mutter 
Maria gar ergeben war, fo daß fie diefer und der Pflege 
dee Armen alle Zeit widmete, welche fie ſi ch nur ab⸗ 
brechen konnte. 

-Der Pfalzgraf Siegfried war eines eiferſuͤchtigen 
Gemuͤthes und fuͤrchtete, man möge in feiner Abweſen⸗ 
heit Genoveva verführen. Darum befchloß er, daß fie 
während der Zeit des Zuges gegen bie Heiden auf dem 
Schloffe Simmern bei Meyen wohnen folle. Alsdann 
bereitete er fich zur Abreife, verfammelte all feirie Herten 
in dem Schloffe und ließ fie den auswählen, welchem 
er Die Wahrung feiner lieben Frau am beflen vertrauen 
inne. Unter diefen Herren war einer, der Golo hieß, 
und ben liebte der Pfalzgraf vor allen andern wegen 
feiner Tapferkeit; diefen wählten die. Herren auch als 


Schirmer Genoveva’s, und er ‚mußte einen Eid ſchwoͤren 
und wurde zum Oberauffeher des Schloffes ernannt. 

In der folgenden Nacht. fehlief der Pfalzgraf bei 
feiner Gemahlin, und es gefchah durch göttliche Bulaffung, 
baß fie von ihm empfing. Am Morgen rief er Golo zu 
fih und fprach zu ihm: „Golo, fiehe, wir vertrauen 
dir unfere vielgeliebte Frau und al unfer Befigthum, 
und vertrauen auf deine Zreue” Bei diefen Worten 
wurde Genoveva von foldhem Schmerze ergriffen, daß fie 
befinnungslos zur Erde flürzte. Mer Pfalzgraf bob fie 
zärtlich auf und flehte alfo: „O heilige Sungfrau Mario, 
bir und keinem andern. befehle ich meine vielgeliebte Frau, 
daß du fie ſchirmeſt und ſchuͤtzeſt.“ Alsdann umfaßte er 
fie unter vielen Thraͤnen und kuͤßte fie herzlich, denn fie 
liebten beide einander aufs innigfle, und ex nahm Ab: 
ſchied und zog weg. 

Nicht lange nachher entbrannte der treuloſe Golo in 
Liebe gegen die Pfalzgraͤfin und wollte mit ihr ſuͤndigen. 
Er trat unter ſchmeichelnden und wolluͤſtigen Worten zu 
ihr und ſprach: „O meine Herrin, Gott weiß, daß ich 
vor uͤbergroßer Liebe, welche ich zu euch hatte und habe, 
nichtd mehr anzufangen weiß; darum bitte ich euch, daß 
ihr mir erlaubet, euer Bette zu theilen.” Die gute Frau 
aber. verabfeheute ihn ob dieſes Antrages und ſprach, ſie 
wolle lieber ſterben, als ihrem lieben Gemahle untreu 
werden. 

Inzwiſchen fühlte fie alle Zage mehr, daß fie gr 
fegneten Xeibes war, und dieſes freute Golo, und eines 
andern Tages beſchloß er, fie zu. täufchen, und kam zu 
ihr mit Briefen, welche er ſelbſt gefchrieben hatte, und 
ſprach: „Vielliebe «Herrin, fehet, dieſe Briefe habe ! ich 
empfangen, und ich werde ſie euch leſen, wenn ihr mit 
dazu Urlaub gebet.“ Genoveva-entgegnete: „Leſet fe’ 
und er las, daß ihr Mann, der Pfalzgraf, mit dem 


ganzen Heere auf ber See ınngelommen fei. Da begann 
Genoveva bitter zu weinen und fie ſchlang ihre Hände 
m einander und beat alfo: „OD bu himmlifhe Sungfrau 
Maria, du meine einzige Zuflucht, blicke, o blicke gnaͤdig 
auf mich nieder, dieweil ich gänzlich verwaist und ver: 
laffen bin!” Und vor großem Schmerze fchlief fie ein; 
da erſchien ihr die Mutter Gottes mit großer Klarheit 
umgeben im Traume und ſprach: „Troͤſte dich, meine 
Tochter, der Pfalzgraf lebt, aber einige der Seinen 
ſchlummern in Frieden.“ Geſtaͤrkt und erkraͤftigt erhob 
ſich die fromme Pfalzgraͤfin, als Solo ihr abermals nahte 
und zu ihr ſprach: „O Herrin, ihr habt aus den Brie⸗ 
fen erkannt, daß unſer Herr geſtorben iſt; auch meine 
Frau ift tobt, ımb da der ganze Pallaft unter meiner 
Herrſchaft fteht, fo koͤnntet ihr mich wohl zu eurem Ges 
mahle annehmen.” Und mit den Worten wollte er fie 
umarmen und kuͤſſen, aber Genovena vertraute dem Bei⸗ 
flande Maria’ und flug ihn, fo hart fie konnte, mit 
der Fauſt ins Geſicht. Als er ſich nun ſo ſehr in ſeiner 
Meinung getaͤuſcht ſah, da ergrimmte er und entzog ihr 
all ihre Dienerinnen und Jungfrauen. 

Inzwiſchen kam die Zeit der Geburt und Genoveva 
genaß eines gar ſchoͤnen und: lieblichen Knaben. Keiner 
wagte, bie arme Woͤchnerin zu beſuchen oder fie zu troͤſten 
in ihren Schmerzen, nur eine alte-böfe Magd- war um 
fie, und dieſe that ihe mehr Leid noch an, als fie hatte. - 
Zu diefer Zeit kam ein Bote bed‘ Pfalzgrafen auf die 
Burg und kuͤndete ihr ſolches: „Der Pfalzgraf, unſer 
Herr, lebt, aber er hat bie meiſten ſeines Gefolges ver: 
loren.“ Aisbald fragte Genoveva den Boten: „Wo iſt 
mein Gatte nun?“ und der Bote erwiederte: „Zu 
Straßburg.” 

Darob wurde Genoveva mit großer Freube afult, 
denn fie gedachte, nun am Ende ihrer Leiden zu ſein, 
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und ald Solo Fam, da erzählte fie dieſem alled wieder, 
was fie vernommen hatte. Das war aber ein Donner: 
fchlag für. Golo; er fürchtete zu fehr die Rache feines 
Heren und ſchrie unter Thraͤnen und in Verzweiflung: 
„a8 fol aus mir werben? Was fol ich machen? Ich 
bin verloren.” | 

Solches hörte ein altes Weib, welche am Fuße des 
Berges wohnte, auf dem dad Schloß. lag, und dieſe trat 
zu Solo und fprah: „Was fehlt euh, Her! Warum 
trauert ihr? Sagt ed mir, und folget ihr dann dem 
Mathe, den ich euch geben werde, dann wird die Gefahr 
bald vorüber fein, in welcher ihr fehwebt.” Darauf ant- 
wortete Golo: „Weißt du nicht, welche Anträge ich der 
Palzgräfin gemacht habe? Wenn ihr Gemahl zurüd- 
kehrt, dann iſt der Tod mir ſicher. Kannft du mir aber 
einen guten Rath 'geben, dann will ich dich überreichlich 
belohnen.” Darauf ſprach die Alte: „Das tfi mein 
Rath: die Pfalzgräfin hat geboren; wer aber weiß, ob 
das Kind nicht des Koches oder eines andern iſt?“ Und 
mit den Worten feßte fie fich nieder und berechnete bie 
Zeit von der Geburt an ruͤckwaͤrts, und fand, daß Ge 
noveva gerade am Tage ber Abreife ihres Gemahles 
empfangen hatte. Dann fuhr fie fort: „Wer kann das 
fo genau wiffen, da Feiner dabei war? Gehet ihr ruhig 
zu dem Pfalzgrafen-.und faget ihr ihm, daß feine Frau 
von dem Koche ein Kind getragen und geboren habe. 
Dam wird er fie tödten laffen und ihr ſeid frei.” 

Diefer Rath gefiel Golo und er befolgte ihn treulich 
und ging zu dem Pfalzgrafen, dem er alles wieberfagte, 
was die Alte ihm gelehrt hatte. Da durchfuhr den edeln 
Herrn Siegfried tiefer Schmerz und er ſprach unter 
ſchwerem Seufzen und vielen Klagen: „O heilige Gottes⸗ 
mutter, dir habe tch meine geliebte Gattin anvertraut; 
warum haft du fie fallen laſſen in fo fehwere Sünde? 
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Ich weiß nicht, was ich beginnen ſoll; möchte Bott bie 
Erde ſich nur oͤffnen und mich verfchlingen laffen, denn 
& ift beffer, daß ich fterbe, als mit ihr Iche”. Da 
fprach der treulufe Solo: ‚Herr, ihr bürfet und koͤnnet 
nicht bei einem folchen Weibe leben. Und der Pfalzgraf 
fragte: „Was folk ich denn aber thun?“ Golo erwie 
derte: „Ich werde gehen und fie mit dem Kinde in 
einem See ertränken laſſen.“ Deß war der Pfalzgraf 
zufrieden, und Golo eilte alsbald nach Haufe zurüd 
und rief feine Knechte und ging mit ihnen zu Genoveva 
und fprach: „Ergreifet fie und ihre Frucht und erfüllet 
an ihr unferes Herm Befehl” Die Knechte fragten: 
„Was bat denn unfer Herr befohlen?” und Golo ant: 
wortete: „Daß ihr fie tödten follet.” Da fragten die 
Knechte weiter: „Was haben fie denn Uebles gethan?“ 
Das erzürnte Golo und er ſprach: „Gehet und thuet, 
was unſer Herr euch geboten bat; wo nicht, fo muͤſſet 
ihr ſterben.“ 

Betruͤbt gingen die Knechte weg und ergriffen ihre 
Herrin und führten fie in den Wald, und da fprach einer 
von ihnen: „Was koͤnnen diefe Schuldlofen denn ver: 
brochen haben?‘ Und fie beredeten fich unter einander 
und ein anderer nahm das Wort und ſprach: „Wir 
wiften alte nicht, warum man die Pfalzgraͤfin, unfere 
Herrin, und ihr Kind alfo behandelt und: fie töbten will; 
fie ift keines Verbrechens ſchuldig. Darım laflet uns 
unfere Hände nicht mit ihrem Blute befleden, ſondern 
ihnen befehlen, daß fie hier bleiben; es ift dann befler, 
daß die ‚wilden Thiere fie frefien, als daß wir und mit 
fo großer Sünde belsden.” Da fpräcen die andern: 
„Das ift wohl; wenn fie aber von hier weggehen- und 
wieder zum Schloffe kommen?“ Und der eine antwortete: 
„Unfere Herrin wird uns verfprechen, das nicht zu thin, 
und bleiben.” Und fo gefchah es auch. Aldbann beriethen 
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bie Knechte fig, welches Zeichen fie Solo von ihrem 
Tode bringen follten, und der eine ſprach: „Ein Hund 
ft und nachgefolgt, und Gott: hat ihn fonber Zweifel 
und gefanbt. Laſſet uns deſſen Zunge ausſchneiden und 
diefe als. Zeichen mitnehmen.“ Alſo thaten fie. und brach⸗ 
ten Solo des Hundes Zunge, ‚und Golo lobte ſie und 
freute ſich in ſeinem Herzen. 

Die arme Pfalzgraͤfin weinte inzwiſchen bittere 
Thraͤnen in dem einſamen Walde und fie rief: „D mir 
Armen, die ich in Ueberfluß erzogen und nun von allem 
entblößt -bin!” - Das Knaͤblein war noch Feine dreißig 
Zage alt und bie gute Muster. konnte ihm. keine Milch 
bieten; das ging ihr noch mehr zu Derzen, ald-alles; da 
wandte ſich die von, aller menſchlichen Hilfe Beraubte 
vertrauensvoll an die heilige Jungfrau und fie betete: 
„D heilige Jungfrau und Mutter, Maria, erhöre mich 
Suͤnderin und verlaffe mich nicht, dieweil ich unſchuldig 
bin des Verbrechens, deſſen man mich zeiht. Ich weiß, 
daß nur du mit deinem lieben Sohne mir helfen und 
und mich ernähren kannſt; o entteiße mic doch ben 
Zähnen ber graufamen Thiere.“ Und zur Stunde hörte 
Genopeva eine Stimme, welche ſprach: „Meine fuͤße 
Freundin, ich werde dich nicht verlaſſen.“ Weiter hoͤrte 
fie dieſe Stimme nicht mehr, aber es Tamı durch Gottes 
Schickung eine Hirſchkuh, und die warf fi zu den Füßen 
bes Kindleins nieber, und bie Mutter legte Das Kind an 
bie Bigen bed Thieres und es fog deſſen Milch, 

Sechs. Jahre und drei Monate lebte die Pfalzgraͤfin 
in dem Walde, ſich nährenp yon Kraͤutern, welche fie 
fih fuchte, und fonder ander Ohdach, ald eine Peine 
Hütte, welche fie ſich aus Holz und Reifig zuſammen⸗ 
gebaut hatte, Als die genannte Zeit verlaufen war, ba 
geſchah es, daß der Pfalzgraf Siegfried ale feine Ritter 
und Veſaülen zufamwenberief; denn er wollte ein feier⸗ 
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liches Hoflager halten; es war aber am Feſte der Er⸗ 
ſcheinung des Herrn. Da der größte Theil der Geladenen 
don am Borabenbe ſich eingefunden hatte, fo befchloß 
Siegfried, zu ihrer Belufligung eine Jagd anzuftellen, 
md alle zogen aus. Als aber die Idger die Hunde. 
kaum entkoppelt hatten, da erfchien plöhlich die Hirfchkuh 
weldhe Genoveva's Kinblein gefäugt hatte, und die Hunde 
verfolgten fie mit Gebell und die Jäger mit lauten Ges 
frei. Der Pfalzgraf und die Seimen kamen ſo ſchnell 
nad, als fie konnten; Golo- war eine Strecke bintan 
geblieben. 

Als die Hirſchkuh ihren Verfolgern nicht mehr zu 
entrinnen wußte, ba flüchtete fie in das Huͤttchen Geno⸗ 
veva's . und legte fich dort vor ben Knaben nieber, wie 
fie flet8 zu thun gewohnt war. Die Hunde drangen -ihr 
nad bis in die Hütte und wollten fie greifen, aber Ger 
noveva nahm einen. Stod und fchlng auf Die Hunde, fo 
daß fie Hohen. Inzwiſchen kam auch ber Pfalzgraf herbei 
und erſtaunte hoͤchlich, als er das Wunder fah; er 
ſcheuchte die Hunde weg und ſprach "zu feiner Frau, 
welche er jedoch noch: nicht erkannte: „Biſt du denn ein 
Chriftenmenfch3”’ Und Genoveva erwieberte: „Ja, ich 
bin eine Chriſtin; wie: ihre fehet, bin ich . entblößt von 
aller Kleidung ,,. darum 'gebet mir euren. Mantel, bamit 
ih in etwa meine Scham decken fan.” Dad that ber. 
Pfalzgraf um er fragte fie weiter: „Wie vermagſt du 
denn bier zu leben fonder Speife und. Kleider?" Da 
antwortete Genobeva: „Sch habe zwar Fein Brot, doch 
nähren mich die Kräuter, welche in dem Walde wachen; 
meine Kleider abex find wor großem Akten nerfchtflen.‘ — 
„Wie lange lebft du dem ſchon in dem Walde?“ fuhr 
Siegfried fort, und fin entgegnete: Sechs Ichre und 
drei Monote.” Da fiel des Pfalzgrafen Auge auf den 
Knaben und er fragte, weſſen Sohn es fei, worauf 
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Genoveva erwieberte, es fei ihr Sohn. Das genügte aber 
Herrn Siegfried nicht und et wollte wiflen, wer bes 
Kindes Vater wäre; doch die eble Frau wagte das nicht 
zu ſagen; fie ſprach blos: „Das weiß Bott allein.” — 
„So fage mir denn noch, wie du in diefen Wald ge: 
fommen bift und wie bu heißeft”, fragte der Pfalzgraf, 
und fie antwortete: „Mein Name iſt Genoveva. Das 
fiel Siegfried fchwer auf die Seele und ex dachte, ob es 
nicht feine Frau fei, mit welcher er rede; da nahm einer 
von ihren ehemaligen Kammerlingen das Wort und fpradh: 
„Bei Sott dem Allmächtigen, ich glaube, es ift unfere 
Herrin, welche wir lange ſchon tobt glaubten; trägt fie 
eine Narbe im Sefichte, dann tft es gewiß.” Da fchauten 
alle zu und fahen die Narbe. „Dann müßte fie auch 
meinen Brautring tragen”, fuhr der Pfalzgraf fort, und 
man fuchte und fand auch den Ring, und zugleich fanf 
Herr Siegfred an ihren Hald und kuͤßte und herzte ſie 
unter vielen Thraͤnen und rief: „Ia, bu biſt meine liebe 
Frau, und das ift mein lieber Sohn!” 

Als diefe etſten Freudebezeigungen vorliber waren, 
erzählte- Senoveva alles, was fich feit Herrn Siegfrieds 
Abreife zugetragen hatte, und der Pfalzgraf weinte und 
alle, die um ihn flanden, weinten mit ihm. Da ritt 
endlich auch des treulofe Golo herzu; kaum erfchauten 
ihn aber die andern, als fie über ihn herſtuͤrzten und ihn 
tödten wollten, welches auch ficherlich geſchehen wodre, 
hätte Herr Siegfried nicht gerufen: „Haltet ihn nur 
- feft und’ wahret ihn, wir wollen noch über feine Strafe 
finnen. Die Strafe wer aber diefe. Man fuchte vier 
ſtarke Ochſen, welche noch nicht den Pflug gezogen hatten, 
und fpannte fie ‘zwei an die Hände und zwei an bie 
Füße Golo's, und dann trieb man fie jeben nach einer 
andern Seite, fo daß der Körper des treulojen Ritters 
in vier Theile zerriffen ward. 
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Als dieß gefchehen war, wollte der Pfalzgraf feine 
lebe Frau und fein Soͤhnchen mit fih nach Haufe füh- 
ten; Doch Genoveva ſprach: „Die heilige Jungfrau Maria 
hat mich und mein Kind allbier vor den wilden Zhieren 
bewahrt und ˖ mich nebft meinem Knaͤbchen ernährt und 
verforgt; ich werde darum biefen Ort nicht verlaffen, 
bevor er zu ihrer Ehre geweiht und geheiligt ifl.” Da 
fandte ber Pfalzgraf fogleich einen Boten an den Erz- 
biihof Hidolf von Zrier und entbot ihn zur Heiligung 
der Waldſtelle. Und der fromme Prälat eilte alsbald 
herbei und freute fich fehr, ald er von Genoveva's wun- 
derbarer Erhaltung hörte, undsam folgenden Tage, dem 
der Erfcheinung des Herrn, weihte er den Drt zu Ehren 
ber heiligen Mutter Dario. Nachdem dieß gefchehen 
war, zogen alle auf das Schloß zurück, wo großer Jubel 
war über die Ruͤckkehr der vielgeliebten Herrin. 

An der Stelle, wo ihr Huͤttchen geſtanden, ließ 
Herr Siegfried auf ihre Bitte ein Kirchlein bauen. Sie 
naͤhrte ſich, wie vordem, nur mit Kraͤutern, denn andere 
Speiſe konnte ſie nicht mehr eſſen. Lange aber lebte ſie 
nicht mehr; ſie ſtarb ſchon am zweiten April deſſelben 
Jahres, und der Pfalzgraf ließ fie in dem Kirchlein be- 
graben, welches er ihrem Wunfche zufolge gefliftet hatte. 
Erzbiſchof Hidolf weihte dafjelbe zur Ehre Marien ein 
und verlieh dabei einen Ablaß von vierzig Tagen. 

Nachher haben ſich viele Wunder bei dem Grabe 
‚ der frommen Genoveva ereignet und man verehrte fie 
allgemein als eine mächtige Fürfprecherin bei Gott. 


151: 
Saige Mecheln. 


Grammaye, Machlinia. 
Remmerus Balerius, Ghronyke von’ Mecheln. ©. 9. 


Bei der Kuhpforte zu Mecheln liegt die Kapelle des 
heiligen Nicolas. Dieſe wurde um 1179 ſchaͤndlich ent: 
weiht durch den Tod des heiligen Thomas von Gantor: 
bern, weldjen vier boͤſe Gefellen dafelbft ermordeten. Die 
Strafe des Himmeld folgte der graufen That auf dem 
Fuße, dein alsbald ſahen fich die Mörder des Geruches 


und Gefchmades beraubt. Nah langer Buße fanden 


fie den letztern, den Geſchmack nämlich, in Coln wieder 
Heim Koften von Rheinwein; ihren Geruch erlangten fie 
in Mecheln wieder bei frifchgebadenem Brote. 

Drei diefer Mörder waren Söhne eines ſichern Urfus 
oder Bär, darum heißt man fie gewoͤhnlich alle vier bie 
Bärenfinder. | 

As der fromme Pabft Alerander IM. von dem 
Wunder hörte, rief er in heiliger Vegeifttrung aus: „O 
heilige Chin!” O feliges Mecheln!“ Davon nennt fid 
noch heute die Stadt Mecheln fellg und Coͤln fich heilig. 


| ‘152. | 
Der wiedergefundene Ning. 
Lagagrii heisterbac. Dig). mirac. dist, X, ‚cap 6, 

Der Probſt Conrad von Sankt Severin in Coͤln 
war zugleich Probft in Kanthen. Als er eines Tages 
nach der letztern Stadt hinfchiffte und die Hände neben 
bem Schiffe im Rheine wuſch, entfiel ihm fein goldener 
Ring und fank in bie Tiefe des Rheines. 

Im folgenden Iahre fuhr er nach derfelben Stabt; 
ald er in die Gegend ded Ortes kam, wo er den Ring 
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verloren hatte, begegnete er einigen Fifchern und fragte 
diefelben, ob fie ihm nicht. een Fiſch kaͤuflich überlaffen 
wollten. Da ſprachen. die Fiſcher: „Win haben nur einen 
Karpfen gefangen, und ber gebührt dem Probfte von 
Zanthen; wir wagen. nicht, ihn zu verlaufen.” Die: 
ienigen, welche um Contab waren, ſprachen: „Da fist 
ber Mobſt“, und die Fiſcher geben ihm aläbalb ben 
Karpfen. Als Ser Koch, den Fiſch öffnete, fond er zu 
feinem großen Erſtaunen einen Ring- in, deſſen @inge: 
weiden; er brachte ihn Dem Vrobſte, und Die: erkannte 
ihn oitbalb als ben ſeinen. 


w ’ 
L 


Io... 


153. 
Bender Peter. 
Remmerus Balerinz, Chronyke von Mecheln. S. 12 

Gegen dad Jahr 1231. Ichte zu Mecheln ein ficherer 
Bruder Peters dem vinfen ‚nie Kinder. zu, wenn er Mefle 
las und die Hoſtie aufhob: „Mann, haltet das Kind 
feſtl“ denn fie ſahen, wie er ein kleines Kind mit der 
Zehe feſthielt. Auch ſprachen fie: „Der. Mann ißt Kin; 
der”, werm ex hie. Gommunien nahm. " 

Ya dieſer Bruder Deter geflorben war, ba hechaben 
an feinem Grabe fo vie Wunder, daß das. Boll in 
Menge zulief. Das verdxoß den Guardian des Kloferd, 
und er trat zu Peters Grabe Bub gebot ihm, mit deu 
Wundern aufzuhoͤren and. Feine. mehr zu thun, inbem er 
den Gottesbianft zu ſehr flüre., Seit Der Zeit hat Bruder 
Peter keine Bunker mebe gewicht. 


— — — — 
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154. 
Sankt Paul zu Gammerage, 
Muͤndlich. 
Sohayes, Essai historique sur les moeurs, les usages et les 
tadit. des anciens Belges. 

Nach der Plünderung der Stadt Geeraerdsbergen im 
Jahre 1382 blieben die Todten in ſolcher Menge auf 
dem Felde liegen und faulen, daß viele peſtartige Krank⸗ 
heiten unter Menſchen und Thieren entſtanden. Beſonders 
wuͤthete eine ſchreckliche Seuche unter den Schafen und 
anderem Hornvieh, welches auf den umliegenden Wieſen 
weidete. 

Da erſchien in Mitten all des Ungluͤckes am Tage 
der Bekehrung Pauli ein Mann in dem Orte, deſſen 
Haltung hoͤchſt wuͤrdig war, den aber niemand kannte. 
Er trug ein weißes Ueberkleid und ritt ein flinkes Roß. 
Durch das Dorf und deſſen Umgebung reitend, vertheilte 
er an die Hirten und Viehhuͤter kleine weiße Kuͤchelchen, 
um ſie dem Viehe zu geben. Die Leute thaten das, und 
die Seuche verſchwand. 

Allgemeine Freude erfuͤllte die Gegend, aber Feiner 
wußte, wen man bie Rettung zu banken hatte. Endlich 
trat ein alter, frommer Hirte auf-und ſprach, daß der 
. Unbekannte ber. Patron des Dorfes, Sant Paul, ge 
weien jei. „Und“, fuhr er fort, „Billigkeit und Recht 
fordert von uns, daß wir Diefer Gnade nicht vergeffen, 
fondern ihrer ewig gedenken. Auch iſt es mir gegeben, 
die Kuͤchelchen zu machen, und ih werde fie dem über: 
anfworten, welcher naͤchſtens den heiligen Paul vorſtellen 
wird. Diefer mag es feinem Nachfolger mittheilen, und 
die Seuche wirb uns nicht mehr ſchaden.“ 

So entfland ein zährliches Zeft in Gammerage, und 
diefed wurbe bis 1794 auf folgende Weife gefeiert. 
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Am Tage der Belehrung des heiligen Paulus vitt 
en Mann, bekleidet mit einem weißen Gewande, durch 
die ganze Gegend und warf dem Volke Heine Küchelchen 
zu, indem er bei jedem ſprach: „Salz, ich werfe dich 
mit der Hand, die Gott mir gegebeit hat.” Die Lands 
leute fammelten diefe Kirchelchen aufs forgfältigfte und 
gaben fie dem Viehe. Einige Tage vor dem Fefle wurde 
von dem ganzen Dorfe in Gegenwart des Pfarrers das 
Recht neu befeſtigt, den. heiligen Paul vorflellen zu bürfen. 
Derjenige, welchem bieß zu Theil fiel, der naͤmlich rund 
sitt, hatte nie Vichkrankheiten zu fürchten. 





.. 159. 
Das heilige Krenz zu Gammerage bei Geereerde- 
bergen. 
Histoire d’un morcean de la vraie croix, honord à Gammerage.. o. J. 

Philipp der Gute, der edle Graf von Flandern und 
Herzog von Burgund und Brabant, ſchwur einſt bei 
einem Gaſtmahle, welches er zu Lille gab, daß, wolle 
der Koͤnig von Frankreich ſein Land in Ruhe halten, er 
wegziehen werde, um gegen die Tuͤrken zu kaͤmpfen. 
Nicht lange nachher zog er auch hin, und zwar an den 
Hof Kaiſer Friedrichs, mit dem er ſich verbuͤnden wollte. 
Er war geleitet von einer großen Anzahl von Rittern 
und Herren, und unter biefen befand fih auch ber Graf 
von Gammerage. 

Der Kaiſer wollte aber nichts mit dem Zuge zu 
ſchaffen haben, und da. der gute Philipp nicht gut allein 
nad dem heiligen Sande ziehen Eonnte, fo mußte er un: 
verrichteter Sache zuruͤckkehren. Zum Lohne aber für 
feinen frommen Eifer empfing er ein großes Stud vom 
heiligen Kreuze, und das ſchenkte er dem Grafen von 
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Gommesage, ber. es alsbald in ein fihönes f lhernes Kreuz 
ſchließen ließ. 

Hundert und einige Jahre ſpaͤter entſtanden Kriege 
in dem Lande, und ein Prieſter barg das Kreuz an einem 
allen Einwohnern unbekannten Dyte; ex ſtarb auch, ſon⸗ 
der daß ein apderer wußte, wo er die Reliquie verſteckt 
hatte. Erſt lange nachher fand man ſie wieder, und 
zwar auf folgende ˖Weiſe. 

Zwei Brüder aus Gammerage hatten in einem 
Streite einen ihrer Freunde ermordet und fluͤchteten us 
dem Lande. Viele Sabre ;iszten ‚fie. unſtaͤt umher, bis 
fie eines Zages im Lande Preußen einen Einfiebel trafen, 
welcher auf dem Gipfel eined Berges wahnte. Sein 
frommes und heiliges Weſen erweckte Zutrauen in ihnen, 
und fie faßten Muth und“ Beichteten ihm ihre fchwere 
Sanden und begehrten: feinen Ratte, una Fe:than ſollten. 
Der Mann Gottes erhob:feine Stimme und ſprach, daß 
auf Verbitten ihrer Aeltern das ſchwere Verbrechen ihnen 
vergeben wäre und fie bald den Gnabenbrief empfangen 
wuͤrden. Alsdann fragte er fie, ob fig. nicht einen Weiler 
kannten, ‚melcher Sankt Paul von Gammerage hieße und 
in deſſen Nähe fi ein Maffer befände, welches er fehr 
genau beſchrieb. Die Brüder antworteten, fie kaͤnnten 
den Drt fehr wohl und feien daſelbſt geboren. Da. fuhr 
der Ginfiedel fort: „Dann gehet ruhig zuruͤck in euer 
Land und grabet am Zage nach euer Ankunft in dem 
fumpfigen Waſſer; Dort fallet ihr Die. Meliquie vom Kreuze 
finden, welche man verloren glaubt. Und damit ihr mei- 
nen Worten deſto mehr Vertrauen fchenket, fo gebet acht, 
wenn ihr den Fuß über die Graͤnze von Brabant feket; 
kenn dert kommt euch ber Bote entgegen, welcher eure 
Snadenbriefe trägt.‘ 

Und alfo geſchah es. Kaum Hatten bie beiden Bruͤ⸗ 
ber den Fuß über Die Graͤnze geſetzt, als fie den Boten 
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fanden. Am Mocgen nach ihrer Ankunft. begannen ſir 
zu graben; ba fie aber nach vieltägigen Arbeiten nichts 
fanden, gaben fie das Werk auf. Einige Ummmohner: bes 
Ortes hatten ſchon Tange Zeit, im Winter, wie im Sents 
mer bemerft, daß eine Menge Vögel- über dem Sumpfe 
bie fchönften Weifen fangen, und bieß. ermuthigte fie, die 
Nachgrabungen fortzufeken: "Und. was fle gehofft hatten, 
das wurde ihnen: fie fanden bad ſilberne Krenz. ur 

Später, bei ernewerten Kriegen, wurde bad Kreuz 
abermals vermißt. Als ber Friebe wieder. bergeftellt mer, 
fahen mehre Leute Nachts ginen hellen. Schein, welcher 
von der Kirche ausging und über einer .Quelle,. genannt 
Houwerel, verſchwand: Alsbald ſuchten fie an dem Orte 
nach und fanden zu: ihver großen Freude bie Reliquie 
wieder, und zu ihrer Seite. zwei breimende Fackeln. Zum 
Andenken daran taucht man noch jährlich am erſten ‚Ro: 
gationdtage das Kreuz im bie Quelle. 

Die Schuͤtzengeſellſchaft von Gammerage fuhet das 
Krenz in ihrem Banner; fie iR eine der Muefen bed 
Landes.. 


« — 
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Das ungetaufte Kind, 
Baernewyck, Hiftorie van Belgis. ol. 139. 


Im Sahre 1528 geſchah zu Roosbeke ein wunderbar 
Ding. Da war nämlich eing Frau, die eines todten Kindes 
genaß und, fehr bebrügft darüber, ihr Leid, unſerm lieben 
Seren und Sankt Gangolf klagte Das Kind wurde außer: 
halb bes Kirchhofes am. Ende eines Stalles begtsben, in 
der Nähe der Schenke zum Helme, und. es war auf Sankt 
Bucad Tag. Bald nachher hörte man: um bie Hexberge 
groß Gekaͤrme und Geftühne bei Nacht, wie bei Tag, und 


das vermehrte fich fo, daß bie Säfte, welche da fchliefen, 
ihre Kammer veränderten; fo angfinoli waren fie. Das 
dauerte nem Tage hinter einander unb neun Nächte. Es 
kam endlich auch zu den Ohren des Pfarrers und bes 
Oheims von dem Kinde, und der Vater ließ fi dadurch 
bewegen, dad Grab zu Sffnen. As man bad Todten⸗ 
läbchen aufmachte, flieg ein Tieblicher Geruch aus dem⸗ 
felben, und als man dad Kind ind. Haus brachte und 
dem Feuer näberte, da liefen ihm brei belle Blutötropfen 
aus dem Näschen, ed begann zu fchwisen, fein Herzchen 
wurde warm und fein Zünglein rothh. 

Der Pfarrer, welcher zugegen war, taufte das Kind: 
kein alsbald, und da lebte es noch mehr auf unb feine 
Waͤnglein wurben viel vother, als man je welche gefehen 
hatte. Es Fam ach eine große Menge von Volk zu: 
gelaufen, denn jeder wollte dad Kind fehen, welches alfo 
wunderbar neun Tage erhalten worden war. . 

Es lebte nach zwei Tage, dann erkalteten feine 
Glieder und die Rofen von feinen Wangen flohen wieder 
und auch das Roth von feinen Kirfehlippchen. Als man 
ed wieder in das Kiftchen legen wollte, war diefeö zwei 
Hanbdbreit zu Mein, fo fehr war das Kind gewachfen. 
Man machte ſchnell ein neues Läbchen, und darin trugen 
ed bie Jungfrauen von Roosbeke zu Grabe in die Sankt 
Sangolfd- Kapelle. 


157. 
Was die Kindlein fehen Tönnen: 


Säriftlih von Dr. 8. X. Goremans. 
S. au deffen ‚‚Epheufränzden. Ein Telhensuß für edle Ge⸗ 
müther.”’ Leipzig und Gmünd 1835. ©. I 


In der flürmifchen Zeit, als ber — Alba in 
Belgien alle Maͤnner, deren freien Sinn er fuͤrchtete, in 
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Kerfer und von da meift auf dad Blutgeräft führen Heß, 
weinte nächtlicherweile zu Brüffel im einfamen Gemache 
eine Mutter. Seit fimfzehn Monaten ſchon befand ihr 
Gatte fich im Gefängniffe, und jede Hoffnung fchien für 
die Witwe verloren. Im Webermaße des Schmerzes Fniete 
fie und betete inbrünftig, auf daß der Allmächtige ent⸗ 
weder ihr und ihren Kindern den vwielgeliebten Gatten, 
Bater und Ernährer zurüdigeben, oder ihrem und ihrer 
Kleinen Leben ein Ende machen möge. „O, betet auch, 
Kinder”, fagte fie, „„betet zu eurem Schußengel, damit 
er Gott vermöge, des gefangenen Waters ſich zu erbar⸗ 
men”, und bie Kinder thaten’s. 

Auf einmal rief das jüngfte, ein engelgleicher Knabe, 
us, indem er am Fenfter flarr in die Nacht fehaute: 
„O Mutter, ſieh doch draußen die goldnen Lichter; es 
find die Engel! Wie glänzend ift ihre Angeficht und wie 
fhnell wandeln fie hinauf gegen Herzog Alba's Pallaſt!“ 
— „Ach, geh’ ins Bett, Kind, du bift Trank, zu dieſem 
böfen Manne gehen die Engel nicht.” — „Und doc, 
Mutter, fie find zu ihm gegangen.” — „Sieh, Mutter”, 
bemerfte das ältere Kind, „haft du nicht gefagt, daß bie 
Engel bei den Frommen horchen und daß fie wiflen, 
was uͤberall gefchieht? Vielleicht haben fie unfere Gebete 
vernommen, vielleicht haben fie bei dem böfen Manne 
einen Auftrag Gottes auszurichten.” 

Da wird’ der Mutter Telbft, ohne daß fie weiß, 
warum, faft etwas leichter ums Herz. Sie und bie 
Kinder fchliefen bald fanft ein. 

Am andern‘ Tage erkundigte ſich der Herzog bei 
finem Geheimfchreiber nach dem Gatten der armen Mutter. 
„Wie ich heute Nachts”, fagte er, „auch mich im Schtafe 
auf meinem Lager drehte und wendete, immer vernahm 
ih das Bitten und Flehen der Frau und Kinder bes 
Gefangenen, und das hörte erſt dann auf, al& ich mein 
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herzoglich Wort gegeben hatte, biefen Menſchen, fobald 
es Zag werde, aus dem Kerker zu entloffen. Ein Alba 
aber halt im Guten, wie im Böfen das, wenn aud) 
nur im Schlafe gegebene Wort. Der Gefangene fei frei.” 

Bald darauf Idutete ed an ber Thuͤre der unglüd: 
lichen Frau. Der Freigewarbene war ed, der in ihre 
Arme fan, ſie und die Kinder kuͤßte und herzte. 


158. 
Die ſteinernen Brote in der Pharaildiskirche 
zu Gent. 


Muͤndlich. 
U⸗c. von dDbercourt im Archive von Gent: Dorſprongh van 
Rederlandt. S. 298, 


Es gebührte im Jahre 1557, daß zwei Schweſtern 
daſelbſt wohnten, von denen eine arm war und drei 
Kinder hatte und die andere war reich. Die arme war 
genoͤthigt, ihr Brot an den Thuͤren guter Leute ſich zu 
erbitten, denn fie war von aͤußerſter Noth gedruͤckt. Ob⸗ 
gleich ihr bekannt war, daß ihre Schweſter wenig Mit⸗ 
leiden und Gefuͤhl hatte, fo. faßte fie Doch endlich Muth 
und gab Derfelben mit tiefem Seufzen’ ihre Lage zu er⸗ 
kennen und bat demuͤthig und mit Thraͤnen in ben 
Augen um ein Brot, indem fie in drei Tagen mit ihren 
drei Kindern Feinen Biſſen über die Zunge gebradit 
babe. Die Sklavin der Gierigkelt achtete aber nicht bes 
Kärmens und antwortete, fie babe. kein Bxot in ihrem 
Haufe; ja, und fit war fo vermeſſen und verfleint in 
ihrem Herzen, daß fie ihre Rüge noch mit einem Eide 
befeftigte, fprechend: daß, wenn fie einiges Brot habe, 
fie wünfche, es möge zu Stein werben, 

Die arme. Witwe klagte Gott ihre Noth und bat 
ihn um Huͤlfe, denn ‚fie. ſah wohl, daß von Menfchen 


nichts mehr zu erwarten war, und ging fehr betruͤbt zum 
Haufe hinaus.‘ Inzwiſchen ſchloß die reiche Schwefter 
die Thuͤre und öffnete den Schrank, um ſich Brot zu 
ſchneiden; aber fie fand alles Brot in Stein: verwandelt, 
worüber fie Höchlich erſchrak und fiehenben Fußes zu ihrer 
Schwefter lief und biefe um Vergebung bat. Auch gab 
fie ihr mildlich Kom, Gelb und alles, was fe für ſich 
und die brei Kinder nöfhig hatte. | 

Das Brot iſt aber in die Pharaildisficche gekom⸗ 
men unb wird zum ewigen Andenken dort noch bewahrt 


und gezeigt. 


159. 


Unfchuldiger gehangen. 
Msc. von d'Obercourt: Dorfprongh van Nederlandt. &. 224. 

Im Jahre 1595 trug fi Sofgendes zu in der 
Stadt Wert In Brabant. 

Ein Knecht murde von ‚feinem Heren auf den Markt 
geſchickt, um Häringe zu kaufen, und nahm dafür das 
nöthige Geld mit. Er Fam an einen Haͤringkram und 
nahm drei Fiſche in die Hand und. wollte den Leuten 
dad Geld geben; aber bie Leute waren nicht Meiſter des 
Krames, und während man den Meifter rufen ging, 
kamen anbere heran, um auch zu kaufen, und brangten 
den Snecht weg. Da- erhoben fi ploͤtzlich eimige nahe: 
fitende Krämer und faßten ihn und fagten, er habe mit 
den Haͤringen entlanfen wollen, ohne zu bezahlen. Der 
Knecht vertheidigte ſich und fagte, ed wäre nicht wahr; 
aber das half ihm, nichts und er wurde nach dem Galgen 
geführt. | 

- 8. er nun auf der Leiter fland, Da bat er aus 
tiefem Hergen zu dem Herrn, baß er das Unrecht mit 
feinen göttlichen Augen auſchaue und ed an Bag konnnen 


laffe, und indem er noch alfo bat, fließ ihn der Scharf: 
. zichter von der Leiter. So hing er drei ganzer Stunden 
und hatte die Augen gefchloffen gleich einem, der fchläft, 
und nicht wie ein Gehängter. Darum was ein groß 
Gemurmel unter den Soldaten, und endlich, nach brei 
Stunden, ritt ein Reiter heran und fchnitt. den Ski 
entzwei, und ber Knecht fiel nieder und biieb auf feinen 
Füßen fliehen und öffnete die Augen und fihaute um 
ſich her. 

Dieß iſt alſobald dem Erzherzog Albert gemeldet 
worden, und man führte den Knecht nach Bruͤſſel, be 
gleitet von drei Zrompetern zu Pferde, und er z0g im 
Triumphe durch alle Straßen. 


160. " 
Des Meineids Strafe, 

. Msc. von V’Obercourt: Dorfprong van Neperlandt. S. 222. 

Auf einer Montag des Jahres 1596 kam der Steuer: 
meifter Anton Had nach Geeöberge, um Rechnung zu 
machen mit feinem. Mitpachter oder Gefellen, "und fie 
gingen. ins goldene Schiff auf Sankt Andreasabend und 
rechneten daſelbſt zufammen in Gefellfchaft des Wirthes 
und zweier Schoͤffen. Es kamen mehre kreuzbrave Leute 
dahin, welche ſchon früher an Anton Hack gezahlt hatten, 
aber er leugnete, da8 Geld befommen zu haben, und 
ſchwur: „Habe ich etwas von ben Menſchen empfangen, 
dann möge ich in Feuer und Flammen verbrennen!” 
Darauf fprachen die Schöffen: „Wir haben bie Leute 
body auch früher gefragt, und fie fagten ums, baß fie 
gezahlt hätten”; aber Anton Had, ober Erude, wie er 
auch hieß, befland darauf und ſchwur noch gräulicher. 

Um dem nun ein Ende zu machen, fehieben alle von 
einander unb Hack ging in eine ſchoͤne Kanımer, wo-ein 
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luſtig Beuer uf dem Heerde fladderte; vor dem Bette 
fand ein Dreifuß mit einem zinnernen Waffergefchirre; 
Anton fette fi) auf eine Bank mit dem Rüden gegen 
dad Feuer. Später Fam ber Wirth noch, um nach dem 
Zeuer zu fchauen, und fand, daß ed faſt ganz aus⸗ 
gebrannt war. 

In der Nacht gegen ef Uhr fah der Naqhtwaͤchter 
ein groß Licht in der Kammer, aber er: wollte und 
durfte keinen Laͤrm darob machen, weil er nichts in 
der Kainmer ſich bewegen hoͤrte und alles ſtille war; 
ein wenig nachher, als er zuruͤckkehrte, war das Licht 
erloſchen. 

Zur ſelben Stunde ſaß Hacks Schweſter, welche in 
der Pfarre Bonlaere wohnte, noch in ihrer Küche und 
ſpann, und es Fam eine Feuerflamme angefahren, die ihr 
den Hanf entzüundete, fo daß ſie ihn mit Feinem Waſſer 
loͤſchen Eonnte und erſt fpäter ed mit naſſen Säden und 
Kiffen dampfte- Morgens früh fandte fie gleich . ihren 
Mann nach der Herberge, wo Had geſchlafen hatte, um 
einiges mit ihm zu fprechen. Als der Mann aber an 
die Kammerthuͤre Fam, fanb er fie gefperrt, und fie wurbe 
auch) trog alles Klopfens und Rufens nicht geöffnet. Da 
ging der Mann zum Wirthe aus dem goldenen Schiff 
und fagte ihm das, und man brach die Thüre mit Ge: 
walt auf. Da lag Anton Had ganz verbrannt, bie 
Schuhe und Strümpfe audgenommen, und. war nichts 
von ihm Abrig, ald bie Beine von ben Knieen an nieber: 
wärts, und die Strümpfe waren noch gebunden. Auch der 
Waflertopf war gefehmolzen und die Bank, worauf Hack 
gefeffen hatte, verbrannt. Man fand bei ihm viel ſchoͤnes 
Silber und Gold, welches aber nicht geſchmolzen war. 
Sein Haupt fab aus, wie ein Todtenkopf; ald man 
daran rühren wollte, fiel es in Staub und Aſche aus 
einander. 

17 
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Eine graue Schwefter nahm - die Aſche zufammen 
und begrub fie auf das Feld, denn der-Pfarrer wollte 
fie nicht auf dem Kirchhofe leiden. 


161. 


. Die awele des heiligen Grabes zu Brügge. 
Dani. 


Ein Mitter in Brügge war von einer ſchweren 
Krankheit Heimgefucht und that in derfelden das Geluͤbde, 
Daß er, würde er gefunden, eine Wallfahrt nach dem 
heiligen Grabe thun und nad feiner Ruͤckkehr in feiner 
Baterftatt eine Kapelle bauen wolle; die der des Grabes 
Chrifti im Jeruſalem ganz gleich fein müffe. Er erlangte 
bald feine Gefundheit wieder und trat gleich darauf feine 
Pilgerfahrt an, ließ in Ierufalem einen Plan der ge: 
nannten Kapelle fertigen, zählte alle Steine, welche zu 
ihrem Baũe verwendet waren, und baute in Bruͤgge 
eine ähnliche. Schon war das fromme Werk vollendet 
und nur die Thüren fehlten noch, als er fich erinnerte, 
daß, er bie Nägel an den Thuͤren -in Serufalem wicht 
gezaͤhlt haͤtte. Er begab ſich alſo mit feiner Frau zum 
andern Male auf die Reife, erkrankte jedoch in Jeruſalem 
und ftarb dafelhfl. Seine Frau trug die theure Leiche 
mit ſich zuruͤck und ließ ſie in der Kapelle begraben und 
alsdann auch die Thuͤren anfertigen. 

Dieſe Kapelle ſtehet nöch heute in ihrem alten Glanze 
da und iſt das Ziel mancher Wallfahrt. 





x 


12. .. . 
Die. weiffägenden Fiſche. 
Leonard Vair, Trois livres des charmes, sorcelagen ou "enchan- 

temens. Paris 1583, 8. p. 387, 

In dem Lande ‚Burgund iſt ein. Kloſter, und bei 
dem Kloſter liegt ein Weiher. In den Weiher ſetzt man 
fo viel Fiſche, als Mönche in dem Kofler find. Wenn 
nun ein Moͤnch krank wird, dam ſchwimmt einer von 
den Zifchen oben auf dem Waſſer und fehlägt mit dem 
Schwanze. Und wenn ber Kranke flerben fol, dann 
findet man ben Fiſch drei Zage vorher fon tobt auf 
dem Waſſer ſchwimmen. Solches hat der Garhinal Gran⸗ 
vella dem Leonhard Vair zu vielen Malen erzaͤhlet. 


163.: ° 
Die Ichlafenden Kinder. 
Zlämifches Volkslied. 

Im’ Lande von Lüttich Tebte einmal eine arme Frau, 
die hatte drei Kinder, und ihr Mann mar tobt und fie 
wußte fich nicht mehr. zu ‚enäbsen. Da ging fie aus 
und bat an ben Thüren um ein Stüdlein Brot, aber 
es war juſt ein Mißwachs in dem Jahre gewefen und 
ein Menſch Tonnte ihr etwas geben; bei den Armen: 
meiſtern, an welche fie fich wandte, fand fie eben fo wenig 
Unterſtuͤtzung. So Fam fie mit 'verzweifeltem Gemüthe 
wieder nad Haufe und ſprach zu den Kindern: „Ach, 
ihr lieben, unſchuldigen Schäfkin, ich habe nichts fiir 
euren Hunger und ich kann euch auch nicht leiden fehen; 
ed ift dad Beſte, wir flerben alle auf einmal.” So 
fprach fie und wollte ein Meffer nehmen und die Kinder 
und fich felber tödten. Da fprach eins von ben Kindern: 
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„Liebe Mutter, mache und nicht tobt, wir wollen lieber 
fchlafen %i8 zum kommenden Herbft, und dann fühlen 
wir keinen Hunger; und wenn wir wieber aufmachen, 
dann lefen wir ehren mit bir.” So fpradhen die Kin⸗ 
ber und gingen ſchlafen alle brei, und fchliefen Tag und 
Nacht und Wochen und Monate lang. Bas wurbe bald 
und und man fah viele Menfchen aus dem: Lande von 
Luͤttich, aus Brabant und aus dem Kenrpnerlande zu 
der Hlitte der armen’ Frau firdmen, und "alle wollten 
bie Kinder fehen, und‘ alle-gaben ber Frau etwas, und 
alfa wurde fie reich, fehr reich. 

So fehliefen die Kinder bis gu dem Auguſt, wo 
man die Emte hielt, und ba erwachten fie und freuten 
ſich mit ihrer lieben Mutter ‘und lobten Gott und ben 
Heren Jeſum Chriſtum. Diefe Gefchichte ift wahr und 
nicht erlogen, und fie hat fih zu Stodum im Lande 
Lüttich wahrhaftig zugetragen, 


164. 
Barım die Maurer zu Mecheln Teinen Kolt 
gebrauchen. 
Remmerus Baleriub Chronyke van Mecheln. S. 4. 

Die Maurer in Belgien bedienen ſich zum Anruͤhren 
des Moͤrtels eines ſogenannten Kolkes. Den gebrauchen 
die Maurer zu Mecheln nicht, weil ber heilige. Romuald 
mit einem ſolchen erfchlagen wurde; fie zühren den Mörtel 
mit einer gewoͤhnlichen Schaufel an. 
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165. 5. 
. Das Chriſtusbild zu Maeftricht. 
Muͤndlich. . 


Ein Ritter, deſſen Schloß in dem Dorfe Riempf 
fand, zwifchen- Zongen und Maeſtricht, war nach dem 
heiligen Grabe gezogen, und dad war ungefähr vor fünf: 
hundert und vierzig bis fünfzig Iahren. Seine Frau und 
feine Kinder führten indeß zu Haufe ein gar auferbau: 
liches Leben, und bie jüngfle Tochter zumal zeichnete fich 
vor ben andern durch ihre Froͤmmigkeit aus. Eines Tages 
war fie auch in bie Kirche des heiligen Martin gegangen, 
um dort zu beten und bie Meffe zu hören, als der Ritter 
plöblich zu Haufe ankam. Er umarmte und kuͤßte die 
Kinder, die er traf, und ‚gab jedem ein Geſchenk, fo daß 
die juͤngſte, als fie nach Haufe zuruͤckkehrte, alles an 
ihre Gefchwifter vergeben. ſah. Das that dem Bater 
wehe, denn er hatte fie auch lieb, und er fuchte nochmal 
in feinen Taſchen und fand einzig. noch eine Ruß, die 
er auf dem Calvarienberge einft aufgerafft hatte. Die 
gab ev dem guten Mäbchen, und dieß eilte erfreut alſo⸗ 
bald in den: Garten und. fledte. die Nuß in die Erbe, 
und’ Iniete daneben nieder, Gott zu bitten, daß er die 
Frucht gebeiben. und zu einem ſchoͤnen Baume wolle 
wachſen laſſen. 

Alſo that ſie von da an jeglichen Morgen und Abend, 
wenn fie die Erbe um die Nuß herum begoß, und ihr 
Gebet fand bei dem Herrn ein gnaͤdiges Ohr. Bald 
hoben ſich zwei Beine Blättlein aus dem Grunde, bie 
Blättchen wurden zum Zweige, der Zweig zum Stämm: 
hen und das Stämmen zum Stamme: Was aber das 
Wunderbarfte war, der Stamm blieb nicht eben, er ſchoß 
nicht glatt. und Schlank auf, fondern in unterfchiedenen 
Formen, und als ex endlich gan ausgewachſen dafland, 


da batte er bie Geſtalt eined am Kreuze hängenden 
Chriſtusbildes. 

Die fromme Jungfrau ſchenkte den Wanderbaum 
dem Kloſter der weißen Frauen in Maeſtricht und zog 
Feb bald nachher auch im dieß Kloſter zuruͤck, um ihre 
Tage ganz bem Dienfte des Herm-zu weiben. Bei ber 
Aufhebung des Klofters brachte man ben Baum in die 
Kirche des heiligen Martin, und ba’ ift ee noch heutigen 
Tages zu fohauen. 


6 


, 166. 
Die wunderbaren Hoſtien zu Brüſſel. 
Sanderus, Brabantia sacra. Brax. 1659. JFol. 8: und einige 
zwanzig beſondere Abhandlungen und Geſchichten. 

Im Jahre unſeres Herrn 1389 lebte in Enghien 
ein Jude mit Namen Jonathan. Dieſer brannte von 
gluͤhendem Haſſe gegen das Chriſtenthum und ſuchte 
auf alle. Weiſe in Beſitz einer Hoſtie zu kommen, zu 
an biefer feine Wuth gegen Chriſtus auszulaffen. 
biefem Ende gewann er einen andern Tuben, ber * 
erſt Chrift geworden und hieß Meiſter Johannes von 
Löwen, und zeigte dieſem ſechzig goldene Roſennobel, 
wenn er ihm eine Hoſtie beſorge. Zwei dieſer ſelbigen 
Goldſtuͤcke ſind noch heute in der Gudulakirche zu ſchauen. 

Meiſter Johannes ging den graͤulichen Handel ein, 
und brach im October deſſelben Jahres in einer ſtuͤrmiſchen 
Nacht in die Katharinenkirche ein, wo er ein Ciborium 
mit einet großen und fünfzehn Beinen Hoftien flahl. Diefe 
brachte er alsdann nad Enghien zu Jonathan, welcher 
fogleich vie Juden ber ganzen Stadt -zufammenberief und 
unter Fluchen und Wuͤnſchen ˖ die Hoftien .Idfterte und 
gegen Chriſtus ſchmaͤhte und ſchimpfte. Einige fagen, 


fie- hätten die Hoſtien mit Meffern durchbohrt und es fei 
ihnen Blut entfloflen, 

Das blieb jedoch nicht ungeſtraft von Gott; denn 
alb Jonathan bald nachher- mit feinem Soͤhnchen im 
Garten wandelte, flürzten Räuber auf ihn los und er 
morbeten ihn. Das Söhnchen war geflohen und erzählte 
die Sache feiner Mutter; diefe erkannte klaͤrlich, Daß das 
Unglüd ihr von dem Gotte ber Chriften komme, und 
dieß leuchtete ihr noch mehr ein, als zur ſelben Zeit ſich 
boͤſe Geiſter in einem Thurme zeigten, welcher am Hauſe 
lag, und dort ſpukten und ihr Weſen trieben. Dieſer 
Wurm wird darum bis heute noch. Teufelsthurm genannt. 
Die Mutter beſthloß darum, Enghien zu verlaſſen und 
mit ihrem Sohne nach Bruͤſſel zu verziehen; fie nahm 
die Hoſtien mit und gab ſie den Juden der letztgenann⸗ 
ten Stadt. 

Mit großem Jubeln und Jauchzen empfingen die 
Juden die Hoſtien und trugen fie in ihre Synagoge, 
welche auf der fogenannten Judenſtiege lag. Am Pfingft: 
tage des Jahres 1378 kamen fie dann alle zufammen 
und ſchmaͤhten auch diefe Hoftien und burchfließen fie 
gar mit Dolchen. Und fiehe, im felben Augenblide ent: 
floß den Hoftien Mares Blut, worob die Suben dermaßen 
erſchraken, daß fie wor Schreden rüdlingd zur Erde 
flürzten. . Als fie fich wieder erholt hatten, riefen fie eine 
Frau zu fich, die einft auch Juͤdin gewefen, feit einiger 
Zeit ſich aber bekehrt hatte. *Diefe beſchworen und baten 
fie und boten. ihr großes Geld, daß fie die. biutigen 
Hoftien nach Cöln trage; dafür gaben fie ihr zwanzig 
goldene Roſennobel. 

Katharina, fo bieß dieſe Frau, wurde von großer 
Angft befallen, als fie das Käftchen mit den Hoſtien nach 
Chin trug. In der folgenden Nacht ſprach die Stimme 
Gottes zu ihr, daß fie alles ihrem Beichtvater bekennen 


264 

folle; das war der Pfarrer der Kirche Unfere liebe Frau 
von ber Kapelle, und dem entbedite fie die ganze Be⸗ 
gebenheit. Dex Pfarrer ſchauderte, ald er folches vernahm, 
und eilte zu dem Bifchofe von Cameryk, Iohannes von 
Iſſcha, welcher zugleich Canonicus des St. Gubulafliftes 
“war; der ‚befahl, Katherina einflweilen in Verwahrung 
zu bringen, und theilte alles dem Herzog Wenzel von 
Brabant mit. Da wurden bie Juden ergriffen und in 
bas Gefängniß zur Steinpforte geworfen, und nachbem 
fie alles geflanden, Iebendig auf. dem Scheiterhaufen 
verbrannt. 

Die Hoftien Aber wurden drei der Kirche zur Kapelle 
geſchenkt, die übrigen in die Gubalakicche unter großem 
Zulaufe der Gläubigen gebracht, wo fie in einer Poftbaren 
Mouſtranz bis zum heutigen Zage bewahrt werben. 


0... 167. 
Maria zur Eichen in Merfelt. 
Wichmann, Brabamtia mariana. Antverpiae 1632. 4. p. 416. 
In Merfelt hat man vor ur=uralten Zeiten an einem 
Eichbaume ein wunderthätig Marienbild gefunden. Es 
wurde alöbald eine Kapelle darum gebaut, denn es kamen 
viele Menfchen aus der ganzen Umgebung zu der Giche, 
um dafelbft die Mutter Iefu zu ehren. Heute noch fleht 
ber Eihbaum inmitten bes. Altaves und das Marienbild 
bavan. An den Zweigen bes Baumes hängen Schilde, 
woranf die Wunder, welde bad Bild verrichtet hat, 
kuͤnſtlich gemalt ſind. 
Solcher Marieneichen gibt es noch mehre, in Omel 
und anderswo. 


168. 
Unfere Tiebe Frau zur heiligen Eiche in Aerſchot. 
(Dnfe lieve Vrouwe ten heyligen Eyck.) 
Wichmann, ‚Brebaptia mariana. p. 421. . 


In. der Nähe des Dorfes Beerfe-fanben vor langer 
Zeit Dehfentreiber ein Hleines Bildchen. der Muttergottes . 
im Sande am Ufer der Aa. Sie nahmen e8 auf, trugen 
es einen Steinwurf weit zu einer einfam flehenden Eiche, 
woran fie es befefligten und ihre Kniee vor ihm in 
Demuth beugten. Am andern Tage nahmen «ed bie 
Bewohner von Beerſe dort weg und trugen ed mit fi) 
in ihr Dorf, aber den Morgen nachher wär ed von ba 
verichwunden und fland wieder an ber Eiche. Daburdy 
verbreitete fih der Ruf von dem Bilde weit und breit, . 
und ed kamen viele Pilger zu demſelben; auch feste man 
bald ein Feft zu Ehren det heiligen. Maria von der Eiche 
ein, und bieß fand in folgender Weife ftatt, . . 

Ant Sonnabende vor dem Tage des heiligen. So: 
hannes des Täuferd ging’ ber Pfarrer der Sankt Peters⸗ 
kitche von Aerſchot um acht Uhr Morgens mit einem 
Acolythen vor das große Thor der Kirche, wo ihn ein 
offener Wagen, den ein Landmann dazu geben mußte, 
erwartete. Dieſen beſtieg er und fuhr alsdann, gefolgt 
von einer zahlloſen Menge Volkes, nach der Eiche, wo 
man unter freiem Himmel Loblieder zu Ehren der Mutter⸗ 
gottes "fang. Nachdem dieß geſchehen, ging der Zug wie⸗ 
der zuruͤck. 

Spaͤter baute man eine kleine hoͤlzerne Kapelle an 
dem Orte, jetzt ſteht daſelbſt eine huͤbſche Kirche. 





169. ' 
Dufe live Vronwe in’t dammeten, 
Muͤndlich. 
Wichmann, Brabantia mariana.' p. 556, 

Unfern Mecheln liegt am Ufer der Senne ein Dorf, 
welches Semps heißt, und babei eine Meine Marien: 
kapelle. 

. Bor Zeiten geſchah es, daß ein Sqiff, mit Waaren 
beladen, an dieſer Stelle nicht weiter konnte. Die Schiffe: 
leute fliegen aus und holten einige Männer aus Semps 
zu Hülfe; aber alles fruchtete nichts’ und das Schiff wid 
feinen -Zuß breit. Da begantıen -fie, die Waaren aus 
demfelben herauszunehmen, um es alfo leichter zu machen, 
und als dieß gefchehen, legten "fie noch einmal’ Hand an, 
um bad Fahrzeug wegzubringens aber wieberum vergebens, 

- Einer von’ den Männern aber fhaute zufällig vor 
fih :auf die Erde Hin, und fiehe, da lag ein ganz Kleines 
Marienbildchen in dem gruͤnen Ufergrafe. Diefes nahm 
er auf, trug ed einige Schritte vom Ufer weg unb baute 

ihm mit Hülfe der Andern- ein Häuschen, worauf alle 
niederknieten und die ‚Muttergottes um SHülfe flehten, 
damit fie das. Schiff fortbringen möchten. Maria erhoͤrte 
die Bitte auch, und als die Männer wieder zum Schiffe 
kamen, da ſchwamm es leicht auf dem Waſſer; fie Iuden 
bie Waaren hinein, und ed ſchwamm gleichleicht, und 
fie vollendeten die Reife mit vielem Glüde. 

Später hat man über bem Bilde die jetzige Kapelle 
gtbaut, 
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nfere liebe Fran von Baeswyck. 
Maundlich. 

Bor fangen Zeiten fuhr einmal ein Schiffer, ber 
ein Bildchen der Mütter Gotted in feinem Zahrzeuge 
hatte, auf der Dyle nach Mecheln. Als er aber bis an 
die Stelle gefommen war, wo nun die Kirche von Haes⸗ 
wyck ſteht, da Eonnte ex nicht vorwärts, und wie fehr er 
fih auch bemühte, das Schifflein flott zu machen; es war 
ihm unmöglich. Da-lud er die Waaren und alles, was 
er führte, aus, und bad Schiff wurde flott; kaum aber 
hatte er das Muttergoftesbilbchen wieder darin, als es 
wieder feſt ſtand. 

Das wunderte ihn gar ſehr, und er glaubte darin 
einen Fingerzeig Gottes zu erkennen. In der folgenden 
Nacht ermahnte ihn die Jungfrau Marla, das Bildchen 
an. dem Orte zu laffen, denn .fie wolle Hafelbfi geehrt 
fein... Dieß that ber Schiffer und fuhr fort und hatte 
Süd und Vorſput. , 


171. ‚ 
. Unfere Tiebe Traun von Lebbeke. 


Prubeng der Duyfe, Souvenirs de’Lebbeke, Jeuilleton der Eman- 
ation 
Date Kleve None Sr Broume van Sebbete by Dendermonde. 11 Druf. Gent 
‚9. „58 
Im Jahre 7740 zu Zelten des heidniſchen Fueſten 
Magriptius kam Sankt Hilduard, Biſchof von Thoul, 
nach Dendermonde, und warf dort die Goͤtzenbilder nieder 
und baute, nachdem er den genannten Fuͤrſten zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehrt hatte, die erſte Kirche daſelbſt zur 
Ehre der Mutter Gottes. Lebbeke, welches eine halbe 


Stunde von Dendermonde entfernt liegt, hatte damals 
noch Feine Kirche, unb die ‚Einwohner mußten nad 
Dendermonde zum’ Gottesbienfte kommen. Da dieß aber 
manchen alten und kranken Leuten fohwer fiel, fo erbaten 
ſich die Lebbeker um 1108 die Erlaubnig von dem Bi: 
ſchofe von Cameryk, eine Kirche in ihrem Dorfe bauen 
und Marien weihen zu dinfen. Das wurbe ihnen ge: 
währt. Die zwölf vornehmften Gefchlechter von Lebbeke 
konnten fich jedoch nicht über die Stelle einigen, wo fie 
die Kirche hinſetzen follten, ‚denn -jebes wollte fle zunaͤchſt 
feinem Haufe haben. Doch kamen fie endlich) überein, 
diefelbe an dem Heerwege zu bauen, und zwar an bem 
Drte, wo die Straße von Dendermonde nah Brüffel 
und von Aelſt, Artois und Hennegau nach Antwerpen 
zuſammenſtoßen. 

Der Acker, auf dem man die Kirche ereichten wollte, 
gehörte einer Witwe und war von dieſer juſt am felben 
Tage mit Flachs befäct worden. Darum bat die Frau, 
man möge mit dem Baue warten, bis dex Flachd gereift 
fei, dann wolle fie den Adler gerne abſtehen; und deß 
mußten die zwölf Gefchlechter zufrieden fein, obwohl fie 
gar unzufrieden waren, fo lange noch warten zu müffen. 
Die Mutter Gottes fah biefen frommen Eifer mit Wohl: 
gefallen an und. erfhien in. ‚ber folgenden: Nacht ber 
Witwe und fprach zu ihr: „, "Frauchen, fiehe auf und 
gehe auf: deinen Ader und ernte deinen Flache, denn 
er iſt reif” Solches wiederholte Maria dreimal, und 
nach dem dritten Male fland die Witwe aus ihrem Bette 
auf.und ‚ging auf den Ader, wo fie Ben Flachs in ber 
That ganz reif fand. Voller Freude Tief fie zuruͤck zu 
au ihrer Nachbarn, und man zog ben Flache unter 
Dankgebet aus. Bis, zum Sabre 1615 .hat man noch 
einen Theil deſſelben in der Kirche von Lebbeke bewahrt; 
dann’ ift er durch die Unruhen und Kriege genommen 


worden und verfchwunden. Bis zum heutigen Tage aber 
fommen bie Leute von weit und breit noch nach Lebbeke 
und opfern. der Mutter Gottes dort ein Buͤndelchen Flachs 
und flehen fie an um Segen für ihre Felder. 

So hatten die zwölf Gefchlehter nun eine Stelle 
für ihre Kirche, aber es fehlte ihnen an Steinen zum 
Baue derfelben. Da fprach ein Mann aus ber Gemeinde: 
„Ich gebe euch meinen Ader .und ihr möge barauf 
graben, und findet ihr Steine, fo nehmet fie, fo viel 
ihr deren wollt.” Alsbald gingen Werkleute zu dem 
Ader und graben, und fie fanden Ueberfluß an Steinen, 
So war bald alles eingerichtet zum Beginne des. Baues; 
da fand man eined Morgens einen feibenen Saben an 
ber Bauftelle, den hatte Maria in der Nacht ‚gefpannt, 
um anzuzeigen, wie lang und wie breit die Kirche wer: 
den folle. Zum Anbenfen an dieß Wunder traͤgt unſere 
liebe $rau von Lebbeke noch -immer einen Seidenfaden 
an ihrem Scepter. 

Schon waren- bie Fundamente gelegt und bereits 
ein gute Stud Mauer über ber Erde vollendet, als 
ber böfe Feind fi ind Mittel .Tegte, um ben Fortgang 
des Baues zu hemmen. Er flüflerte namlich dem Manne, 
welchem ber Ader gehörte, wo. man die Steine grub, ind 
Ohr, er folle nicht all: die Steine umfonft geben, fondern 
diefelben an die zwölf Gefchlechter verkaufen und daraus 
fhönes Gelb ziehen und ſich einen guten alten Tag ver- 
ſchaffen. Leider fand ‚Satan nur. ein. allgu williges Ohr; 
der Mann-wiberrief das geleiftete Werfprechen, die Steine 
umfonft zu geben, und der Bau flodte mit einem Male. 
Um die Gefchlechter. recht zu höhnen, kam der Zeufel 
felbft und brachte-ihnen den lebten Stein, welchen fie 
noch umfonft bekamen. 

Das wollte Gott aber nicht ungeflvaft laffen. Als 
der Mann noch nach Steinen graben ließ, fand er nicht 


einen mehr. Da ging. er in ſich und übergab den Ader 
von neuem an bie Gefchlechter, und ber alte Ueberfluß 
an Steinen trat wieder ein, unb der Bau ſchritt. raſch 
fort und war bald beendet. 

Dieſe Geſchichte hat ein Pfarrer von vebbeke um 
1656 aus alten Büchern und Urkunden, fo wie nicht 
minder aus dem Munbe des Volkes aufgezeichnet. Außer: 
dem ift fie. abgebildet auf fiebaehn Bildern, welche die 
Kirche zieren; ein. altes Gemälde in’ derfelben zeigt fie 
gteichfalls. Auch führte Die Rederykerskammer ded Dorfes 
fie vor Zeiten alle Jahre zur- Erbauung | ber Gläubigen 
in einem n frommen Spiele auf. 





| 172. 
Unfere liebe Frau von Scherpenheuvel. 
Muͤndlich. | 
Der Ort, wo nun bie Kirche von Scherpenheuvel 
(Scharffügeh) fleht, war im zwölften Jahrhundert noch 
öde und einfam. Eine alte Eiche fland auf dem Hügel, 
und an ber Eiche war feit unbenllichen Zeiten ein Mutter: 
gottesbildchen aufgehangen. Es geſchah aber, daß ein 
Hirte: in der Nähe die Schafe weidete und, um fid 
vor ber brennenden Sonnenhitze zu ſchuͤtzen, unter ben 
Schatten der Eiche flüchtete. Da fand er, daß der Sturm 
dad Bildchen auf die Erde geworfen hatte, und ba er 
ein. gar frommer Mann war, fo wollte er es nicht fo 
liegen laſſen, fondern mit ſich nach Haufe nehmen und 
in feiner Kammer vor Wind und Regen ſichern. Er barg 
e& unter feinem Kleide und fland auf, um die Heerbe 
nach der Hürde zuruͤckzufuͤhren, aber er konnte nicht vor 
der Stelle und fland wie verfteinerts fein Slieb ver: 
mochte er zu ruͤhren. 
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Der Abend nahte ſchon und bie Nacht brach ein, 
und ber Herr bed Hirten fah weber von dieſem noch 
von ber .Heerbe die geringfle Spur. Das daͤuchte ihm 
wunderlich und er fing an, zu beforgen, daß beiden ein 
Ungluͤck überfommen feiz darum ging er aus, um fie zu 
fuchen. Nach langem Umberwandern Fam er. endlich auch 
zu der Eiche und fand dort den Hirten fleif und ſtarr, 
und fuhr ihn mit harten Worten an, wad er mache. Da 
erzählte der Hirte alles, und der Herr nahm ihm daß 
Bild unter Dem Kieide weg und hing es wieder am 
Baume auf; zur ſelben Zeit loͤſsten ſich des Hirten ˖ Glies 
der und er war wieder friſch und frei. 

Bald wurde das Wunder in der Gegend kund, und 
von. allen Seiten ſtroͤmte man nach dem Bilde. ‚Um 
1580 wurde ed bei den Unsuben, welche alödann die 
Gegend verwüfteten, genommen, ‚aber die Mirakel dauer: 
ten- fort. Später hat man ein anderes Bild an die Stelle 
gefegt, und dieß wurde gleichfalld wunderthätig und it 
noch heute als ſolches beruͤhmt. 


— — — — — — 


17. 
Bernardi Ave. 


Sanderus, Brabantia aacra. p. 8. 
Chronicon gemblacense. 

Als der heilige Bernardus einſt in Slandern war, 
wo er in Geſchaͤften ſeines Kloſters veißte, kam er auch 
nach Afflighem, der weitberuͤhmten Abtei, Dafelbft-. in. 
die Kirche tretend, fiel fein Auge zuerft „auf ein gar 
Meines Marienbilochen, und er grüßte diefes mit ben 
gewohnten Worten: „Ave Maria!‘“: Das Bildchen aber 
öffnete feinen Mund und erwiederte ihm zu aller Er: 
flaunen den Gruß und fprach: „Salve Bernarde!“ 
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Seit der. Zeit hat man das Binden in großen Ehren 
gehalten. 


174. 


Die Geuſen beſtürmen das Kloſter zu Viulvorde. 
Muͤndlich. 
Hiſtorie van het oud vermaerd mitt, beeld von D. I. v. van trooft. 

Brüffel o. J. G. 26. 

Im Jahre unſeres Herrn 1578 den’ 12. Bebruar 
wurde das Kloſter Unferer lieben Frauen vom Zrofte zu 
Viloorde von. den Seufen berannt. Sie. kamen gleich 
rofenden Hunden mit Feuer und Fackeln, und legten 
biefelben überall, um das Klofler zu verbrennen. Auch) 
richteten fie Leitern auf, um es zu erllimmen. Aber das 
gelang ihnen nicht; denn als fie damit beichäftigt waren, 
fahen fie, eine fchöne weiße Frau, welche in einen fchnee: 
weißen Mantel gehüllt, über die Mauern wandelte, und 
zu gleicher Zeit wurben die Geufen durch umfichtbare 
Kraft niedergeworfen. 

Darnach erbrachen fie dad Zhor und liefen nad) der 
Schlafkammer der frommen. Nonnen, um mit diefen ihren 
Willen zu thun; aber dba fland die weiße Frau auf ber 
Schwelle der Kammer und hielt Macht, fo daß Feiner 
den Sungfrauen nahen Fonnte. 

Alſo hat die weiße Frau die Nonnen befchirmt, daß 
fie das Kloſter verlaſſen und mit dem Bilde unſerer lieben 
Frau wegziehen konnten, und ſie ſind von dem Kloſter 
gegangen nach der Herrlichkeit von Herlaer, wo fe das 
Bild in Sicherheit brachten. 
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175. 


Lodte Fran verwahrt das Baus. 


Männlich. 
Eugen Gens in der Gmancipation, 


In der Nähe des Dorfes Scherpenheuvel, welches 
burch fein mirakuloͤſes Marienbitb fo fehr berühmt ifl, 
wohnte ein Bauer, und ber war ein Witwer, und feine 
Stau hatte ihm ein Kind von ef Monden binterlaffen 
und eine Kuh, welche fie ihm mit ind Haus gebracht. 
Bei einer großen unb gefaͤhrlichen Seuche, woran Men: 
fhen und Vieh flarben, wurde das Kind Frank und nicht 
lange nachher auch die Kuh. Da wußte ber arme Mann 
nun nicht, was er beginnen follte, er hätte gerne, fein 
Kind auf den Armen, eine Wallfahrt zu unferer lieben 
grau nach Scherpenheuvel unternommen, aber dann blieb 
ia Feiner, der bie Kuh verforgt hätte, und bafür Geld 
zu geben, war der Bauer zu arm. Mehre Nachbarn, 
welche er bat, ihm ben Liebeödienft zus erweifen und Des 
Thieres zu pflegen, fehlugen ihm das ab, und troſtlos 
kam er nach Haufe zurüd und feßte fi) weinend an ben 
Heerd und ſprach: „Ach Gott, wenn meine arme Frau 
noch lebte, dann ginge alles gut und ich, koͤnnte nach 
Scherpenheuvel gehen und mein Kind und meine Kuh 
würden gefund. Ach, liebe Mutter Maria, hilf mir doch 
und gieb mir einen Rath ein, was ich thun fol!” 

Kaum hatte er die Worte gefprocdhen, da Hopfte es 
an feine Thüre. Er machte auf, — es war feine tobte 
Frau. — „Erſchrick nicht, lieber Mann”, ſprach fie, „bie 
Muttergottes hat dein Gebet erhört und mir erlaubt, 
wieberzufehren unb bes Kindes und ber Kuh zu ‚pflegen. 
Darum gehe getroft und erfülle dein Geluͤbde.“ Und 
mit den Worten nahm fie dem flarrenden Gatten das 

18 | 
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Kind vom Arme und legte es an ihre Bruſt, und Das 
Kind lächelte und war froh nd trank. 

Der Bauer reiöte weg und hielt feine Andacht neun 
Tage in Scherpenheuvel/ und dis er wieberfam, da war 
die Kuh genefen. Seine Ftau überreichte ihm das Kind, 
welches gar frifch und bluͤhend ausfah, gab ihm und 
dem Säugling einen legten: Kuß und verfihwand. 

Seit dem Tage ging. ed mit. des frommen. Land: 
mannes Wirthſchaft immer beffer amp befler, und er wurde 
ein reicher Mann. Zum Gedenken an das Wunder ließ 
er denn auch die Geſchichte malen und das Bild in ber 
Kirche zu Scheryenheuvel aufhängen, wo. es nach heute 
zur linken Seite des Einganges zu ſchen iſt. 








Zweited Bud. 


18* 


: 176. 
Die drei Sofdaten, 
Aus „Dorfprond van Reerlandt”, Manuſcript in dem ‚Stadt, 


archive von Gent, Gopie. des Pater 3. 3. d'Oberwert. Gütigft 
durch d en Archiviſten "der Stadt Gent, yarı Pruden 


mitgetheilt 

von Duyſe. 

Es iſt einmal gefcheher, daß en reicher Pachter, 
der zwifchen Brägge und Audenburg wohnte, mit einet 
Fuhre Holz gen Brügge fahren wollte, um bieß daſelbſt 
zu verkaufen... Da kamen ihm unterwegs: drei Solbaten 
entgegen und fragten, ob ex ihnen bad: Holz uͤberlaſſen 
wollte, worauf der Pachter ſprach: „Ich muß nad 
Brügge fahren”, denn er fürchtete, von ben Solbaten 
keine Bezahlung zu befommen, ſondern Schläge, wie er 
es oft vor vielen Leuten als Wahrheit erflärt hat. Da 
ſprachen aber die Soldaten: „Habet Feine Angfl, wir 
werben euch gut bezahlen, und ihr follet dad Holz mit 
uns fahren in unfern Forſt.“ Und da if der VPachter 
mit ihnen gefahren, "denn er fürchtete feine Pferde zu 
verlieren und felbft Gefahr zu Teiben. Und als er in 
den Forſt kam, weicher, wie er glaubte, Ir: ber Nähe 
von Aubenburg lag, da warf er das Holz; al. von feinenn 
Wagen herab, und weil eö gerade fehr heiß war, "begehrte 
er von ben Soldaten etwas zu trinken. Darauf fprachen 
fie: „Geht in den Keller.” Und als er in ben Keller 
fam, ber ihm ein verfallen. Haus zu fein daͤuchte, ba 
fab er eine große Menge von Soldaten, die lagen, als 
wenn fie fchliefen. Und da zog .einer ben Zapfen aus 
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einem Faſſe, woraus Wein lief, der fo roth war, wie 
Blut, und deß lief fo viel, daß alle bis an die Knoͤchel 
darin flanden; die Soldaten aber blieben Tiegen und 
ſchliefen. Da ſprach einer von ben drei Soldaten zu 
dem Pachter: „Sehet wohl zu und behaltet, was ihr 
bier fehet, und betrachtet das als ein Vorzeichen deſſen, 
was in der Umgegend von hier gefchehen wird, denn dba 
fol fo viel Volt eriälagen- werben „wie ihr hier liegen 
ſehet, und das Wut wirb laufen und vergoffen werben, 
wie biefer. zothe Mein, den ihr da fahet ausrinnen, und 
verſchlaͤnge es die: Erbe. nicht: durch ihre Dütre, man 
würde bi8 an die Knöchel darinnen waten.” Mit dem 
verſchwanden plöglich bie Drei Soldaten, und ber Pachter 
ſah nichts mehr, umb..war sehr in Furcht, und hat fein 
Holz. wieder auf. ben Wagen gelaben und nad Haus 
gebracht, wo er maͤnniglich von ber Erſcheinung erzaͤhlte. 

+ Biele haben den Parhter anfangs für einen Luͤgner 
gehalten, aber’ es iſt alles ſo geſchehen und hat fich alfo 
zugetragen, wie er geſagt bat :(bei der Belagerung 
von Dſtende im Jahre / 15900—83. 


GEBE SEE 177. : 
‚Das Sandthor zu Mecheln. 
R, Belerius, Ghrouyde van Mechelen. &,.32, 158 u. 170. 
Das Gandthor. in. Mecheln biente . ins ſechzehnten 
Sahrhumbert::ald Pulnermagagin. In der Nacht vom 
febenten Auguſt des Jahros 1546 ‚geihah es aber, daß 
ein erſchreckliches Unwetter ſich aͤber her Stadt entlud, 
und ber Blik in das Sandthor einſchlug. Ein furcht⸗ 
barer Schlag erſchuͤtterde die ¶ Erhe im gangen Umkreiſe, 
der Thurm flog in Taufenden von Stuͤcken in bie Höhe, 
ein Regen: von. gluͤhenden Steinen ſank auf die Stabt, 


unb viele hundert Haͤuſer wurden thrits ganz zerſchmet⸗ 
tert, theils ſehr befchäbigt. Die Stadtgraben waren wie 
ausgetrocknet und bie Fiſchs fand man gelocht und ge: 
braten weit umb breit umherliegen. Auch blieben mehr 
denn vierhundert Menſchen gleich tobt, viele andere ſtarben 
bald nachher an ihren Wunden, und eine ganze Menge 
trug ald Krüppel für Ibenblänglich Gedenkzeichen an das 
herbe Unglüd. 

Kurze Zeit nachher kamen einige Kaufherren aus 
Frießland nach Mecheln und begehrten dringend, die 
Stelle zu ſehen, wo das Sandthor geſtanden. Als man 
fie dahin geführt, erzählten fe, daß fie ſich in derfelben 
Stunde, iwo das Bankthor in dieLaft gefloget. fei, in 
Frießland in der Nähe von einer Mühle befunden hätten 
Dort feien ihnen viele Teufel in der Luft erfhienen, die 
alle nach Mecheln geflogen wären. Einer' von benfelben 
habe unter andern‘ feinem Mitgefelen zugerufen, und 
diefed zwar mit einer ganz gräßlichen Stimme: „He, 
Krummbeln, nimm doch die Mühle noch mit”; worauf 
Krummbein geantwortet: „Kann nicht, Tann nicht habe 
Eile, muß nach Mecheln; Kurzſchwanz fft noch hinter 
und, dem iſt die Mühle anbefohlen.” "Und in der That 
fei die Mühle auch in. derfelben Nacht zuſammen geſchla⸗ 
gen worden. 

Man hat auf dieſen Vorfall in Bricht | das fol⸗ | 
gende Reimchen gedichtet: | 

Toon, Moentjen A ‚Reombeen ende Kecf 
Raer Mecheln viogen om den Roof, 
Zoo vonden zy hier 'nen molen ſtaen, 

Dien vatte de duivel Kortftaert aen. 

Waͤhrend dieſes Gewitters, welches nicht nur in 
Mecheln, ſondern in der ganzen Umgegend Schaden an: 
richtete, liefen auf den Dörfern die Küfter in die Kirche, 
um bie Sturmglode zu läuten. Dad wollte denn auch 


der Küfter von Putte thun; aber wie fidh ber gute Mann 
auch anſtellen mochte, er konnte nicht in bie Kirche hinein, 
und wurbe zu zweien Malen zurüdgehalten. Darob 
aͤrgerlich, rief ex endlih aus: „Ei, ba muß doch wahr: 
lich mehr als Ein Zenfel im Spiele fein.” Der Teufel, 
der auf einem nahen Baume faß, hörte bad unb ent: 
gegnete: „Nein, ba verthut iht euch, ich bin hier gang 
allein, die übrigen find «alle nah Mecheln.”’ 


.. 178. _ 
Das alte brüfſeler Ipor zu Mecheln. 
Mändlid von GE. van Swygenhoven. 

Dieß war ein großes Gebäude, ſchwarz vor Alter 
und aus ungeheuren Qüadern zufammengefebt. In dem⸗ 
felben hatte der Teufel feinen Aufenthalt und trieb dort 
allerlei Dinge, fo daß die Bürger ‚endlich gezwungen 
waren, einen Priefler zu rufen, ber ihn von bort ver: 
iüge. Dieß geſchah, aber ber Teufel war dermaßen 
mißvergnügt darob, Daß er dad Gebäude an einer Seite 
foßte, um e8 Über den Haufen zu werfen. Dieß gelang 
ihm natuͤrlich nicht, denn die Befchwörungen waren fo 
kraͤftig, daß er froh war, ald er. das Thor und Mecheln 
hinter fi) ſah. Er 

Die Spur feiner Finger blieb aber einem ber 
Quaberfteine eingedrädt und war noch bis vor wenigen 
Jahren zu fehauen, wo das Thor zerflört wurde. 


179... 
Schach dem Teufel: 
H. Berthoud,. Chreniques et traditions surnatarelice de la Flandre. 
‚Paris 1831, 9. 5—17, 
In dem Walde von Elairmarais bei Caneryt finden 
ſich Die Ruinen des ehemaligen Kloſters gleichen Namens. 
Ueber die Entſtehung dieſes Kloſters geht folgende Sage 


Auf der Stelle, wo es ſtand, erhob ſich einſt eine 
praͤchtige Burg; bad war aber vor langer, langer Zeit 
und iſt jetzt über fiebenhundert Jahr gelitten. In dieſer 
Burg wohnte ein gewaltiger Ritter, der eine ſchoͤne Frau 
hatte, die aber ſehr hochmuͤthig war unb zu flog, um 
mit einem Menfchen zu ſprechen, ber nicht, wie fie,’ von 
Adel gewefen wäre. Einmal war der Ritter ausgeritten 
und es fehon Abend geroorben, ohne daß er zuruͤckkehrte. 
Dafür begehrte aber ein anderer Ritter Einlaß in bie 
Bing, und bie Frau willigte gem ein und-Tieß ihn in 
ihe Betftübchen kommen. Da begann der Fremde bald 
mit fchmeichelnden Worten der Frau Gunſt zu gewinnen 
md fagte ihr endlich, daß er draußen im Walde einen 
alten Mann angetroffen, bes laut geſchworen, fi an ihr 
zu rächen, weil fie ihn aus dem Schloſſe geiagt hätte, 
Auch: hätte der Alte gefprocden, er fei der Burgfrau 
Vater und fie fei nicht von Abel, fendern- er hätte fle 
gegen ein todtes Kind von ihrem vermeinten-Mater in 
der Wiege ausgetauſcht. Mit dergleichen und andern 
Reden brachte der Fremde, voelcher ſich Brudemer nannte, 
die Frau dahin, daß fie mit ihm vor dad Thor eilte 
und ihren Water erflach, worauf fie der Burg wieder 
zurannten und ſich an ein Schachbrett zum Spiel hinfegten. 

Nach einer Meile flog die Thuͤre auf und: der Herr 
von Clairmarais trat mit zorniger Miene ind Zimmer. 


Brubemer brach bei feinem Anblide in ein lautes Ges 
lächter aus, die Edelfrau aber hätte in die Erde ſinken 
mögen und fie wurbe bleich wie eine Wand. Der Ritter 
aber fehritt auf fie zu und rief ihre mit emporgebobenem 
"Schwerte entgegen: „Dich müfle der Teufel holen, du 
Batermörderin, du Ehebrecherin!“ — Ehe er jedoch 
noch auf fie zuſchlagen Tonnte, faßte Brudemer fie mit 
den Werten: „Ich nehm's an”, beim Haupte und ver: 
fhwand mit ihr unter einem fürdhterlichen Donnerſchlage. 

Der Ritter erwachte erft am fodten Tage aus feiner 
Betäubung, wollte dann aber nichts mehr mit der Welt 
zu ſchaffen haben, ging in das Kloſter des heiligen Ber⸗ 
tinus und flarb dort eines feligen Todes. 

Seitdem fland das Schloß verlaffen, und Feiner 
wollte mehr auf demſelben wohnen, denn in jeder Nacht 
war in demſelben ein graͤulich Getuͤmmel und Gepolter. 
Auch kehrte keiner von dort zuruͤck, wer auch dahin 
gehen mochte. 

Endlich wagte ein frommer Benedictiner den Weg 
und trat bei anbrechender Abenddaͤmmerung in. ben 
Burghof. Eben hatte er, nachdem ex noch mehre Saͤle 
durchſchtitten, fich in einer Beinen Kammer bingefeht, 
um in etwa auszuruben, ald. Die Thuͤre aufging und ein 
großer Her, auf deſſen Bruſt ein Schild mit dem 
Namen Brudemer hing, wit einen bleichen Grau am 
Arme eintrat; hinter den beiben kam eine glängende 
Dienerſchaft, und dieſer folgten acht Knappen mit fchwe- 
ven Kiften auf bem Rüden, Der Herr wied mit bem 
Binger auf einen Tiſch, auf. weichen ein Schachbreit 
ſtand, und dann auf einen zur Seite deſſelben ſtehenden 
Stuhl, den der Moͤnch alsbhald einnahm. Der Ritter 
Heß fich auf einem andern nieber, und .beibe begannen 
zu fpielen. Der Mönch zog nur ganz vorfichtig und 

berechnete. jeden Zug aufs allergenauefle, unb fo fah er 
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baid, daß er ben Gegner überwinden wuͤrde; bock da 
wies bie Tran mit. dem Finger auf: einen. Bauer, ben 
der Ritter gleich vorrüdte. Diefer Zug veraͤnderte bas 
Spiel und. beachte den. Mönch in die hoͤchſte Gefahr, 
denn er wußte wohl, daß feine Serle dem Böfen gehörte, 
wenn er verloͤre; auch brach das gange:- Gefolge bei 
dem Zuge: im ſchallendes Gelächter ans. Der Mind 
bereute fon. im Stillen feinen Bang, beſchloß ‚aber 
fortzufeßen, was doch. einmal fein mußte, und fchob nach 
einem - Eraftigen Gebete einen anbern Stein dem Bauer 
entgegen. Der Herr wurde nachdenkend, denn dad Spiel 
fland nun wieder zu des Moͤnches Gunſten und‘ fleite 
fih mit jebem Zuge befler fir. denſelben, ex mochte 
machen, was er wollte, Als. beide noch einige Züge 
gethan und der Gewinn offenbar. in bed frouttmen Geiſt⸗ 
lichen Händen lag, geſchah mit einem Male ein graͤß⸗ 
fiher Schlag, der Moͤnch ftürzee vieder und. alles van 
ſchwand. 

Am andern Morgen fand der gkudliche Spieler ein 
weibliches Gerippe mit zerfeßten Lumpen jur. Seite des 
umgeflürzten Spieltiſches, und an.ber Thüre acht Kiften 
voll Gold und. Silber. Er begrub die duͤrren Knochen 
im Burghofe und wandelte dann bad Schlofi in ein 
Klofter um, neben dem er von dem erfpielten Schatze 
eine fchöne Kirche baute, und in bem er ber erſte Peior 


100.000 
Der Hoͤllenbrunnen bei dendernende.. 
Kunft= en. Letter alah. 1340, 8. 


Fumnfzig Schritte: vor der Koprifibepent u von: Dei 
dermonde liegt zum Seite: des Heerweges "ein. becker 


Waſſerbehaͤlter, der ſeit undenklichen Zeiten dee Namen 
Höllenpts (helleput) traͤgt. Folgender Vorfall hat ihm 
diefe Beneimung gegeben. 

Bor Zeiten befland in dieſer Stadt eine Bruberfchaft 
zu Ehren des Patroned ber Pet, des heiligen Rochus, 
Jegliche Faſtnacht maskirben fi zwölf von ben ‚Mit: 
gliebern ald Zeufel, aber dieß doch zu einem fehr fchönen 
Zwecke. Während fie nämlich auf diefe Weile als Ge: 
foenfter umherfuhren und dazu mit einer ſchweren Kette 
rumorten und raſſelten, hielten fie jeben Wanderer an 
und erbaten fich won ibm eine milde Gabe zu Ehren 
ihres heiligen Patrones. J 

Einſt als dieſe Teufel beſchaͤftigt waren, für den 
heiligen Mann alſo zu betteln, waren ſie bis vor das 
genannte Thor, welches damals noch Steenpoort hieß, 
und zu dem daſelbſt gelegenen Puͤtz gekommen. Dießmal 
ſchienen ſie beſonders zufrieden mit dem Ertrage ihrer 
Einſammlung, — da fuhr ein ploͤtzlicher Schrecken kalt 
unter fie. Nach ihrer Gewohnheit hatten fie in ber Zahl 
der Apoflel die Stadt verlaffen, und jest fanden fie, daß 
ihrer — breizehm waren. @ie blieben fleben, riefen in: 
brünftig ihren glorreichen Patron an und ‚fragten fi 
alddann unter einander ihre Namen ‘ab, um fich gut 
und gewiß zu erfennen. Aber, o Schrecken! einer von 
ihnen wollte Feine Antwort geben und ſchwieg beharrlich, 
fo daß Fein Zweifel mehr blieb, ein wirklicher Teufel 
habe fi zu ihnen gefellt. Alsbald machten fie alle das 
Zeichen bed heiligen Kreuzes, und kaum war bad ge 
ſchehen, als der ungebetene Saft entflob und ſich in das 
angeführte Waſſer ſtuͤrzte. 

Doch konnten die Dendermondner darum einer Ver⸗ 
mummung nicht entſagen, welche der Kapelle des heiligen 
Rochus ſo vortheilhaft war; aber ſie trugen Sorge, fuͤr⸗ 
dee zuvor in dieſer Kapelle eine Meſſe zu hoͤren. Später 


führte man bie zwoͤlf Teufel auf einem Wagen unser, 
von dem berab fie dem Wolfe zuxtefen: ‚Ein Almofen 
für Sankt Rochus!” Diefer Gebrauch ging jedoch auch 
im Beginne des verfloffenen Jahrhunderts verloren. 


38 5 et 
Eierkuchen am Charfreitag gegeffen. 


Kunſt⸗ en Letter» lad: 1841. 


Zwifchen hielt und Ruiſſelede in Weſtflandern liegt 
ein Ort, De oude wal genannt. Da ſtand ehedem ein 
großes, ſchoͤnes Schloß, von welchem jetzt nur geringe 
Spuren noch uͤbrig ſind. In der Nachbarſchaft ſpricht 
man verſchiedentlich uͤber die Zerſtoͤrung deſſelben und 
den Grund davon, aber uͤber das, was dort jaͤhrlich am 
Charfreitage vorgeht, daruͤber ſind alle einig. Auf dieſen 
Tag nämlich. hört man am ouden wal ein dumpfes 
Getoͤſe aus der Erde dringen, gerade als wenn eine 
Teigmulde drunten ausgekratzt wuͤrde, und dabei riecht 
es gerade, als wenn man Eierkuchen buͤle. 

Einſt hatte ein Bauer ſich dahin begeben, um ſich 
über bie .Erfheinung Gewißheit zu verfchaffen, und er " 
fand zu feinem Erſtaunen auch die Erzählungen befkätigt, 
welche von dem Orte umgehen. Aber der Eierkuchenduft 
kitzelte ſeine Naſe dergeſtalt, daß er um allen Preis ein 
Stuͤckchen von dem Gebaͤcke haͤtte haben moͤgen, und 
nach langem Kampfe mit ſeinem Gewiſſen rief er endlich 
entſchloſſen aus: „Ach, Freunde, wer ihr auch ſeid, gebet 
mir Doch einen einzigen Eierkuchen.“ Kaum hatte er die 
legte Silbe aus dem Munde, ba fiehe, fliegt ein ſchoͤn⸗ 
brauner Kuchen aus der Erde und fällt in feine Hand 
nieder. Gluͤcklich über die Maßen führt er gierig ein 


Städt an die Lippe, aber noch hatte ex ben erflen Big 
nicht gethan, ald er verſchwand. Was aus ihm geworben, 
das weiß Gott. Ä 


182. 


Die Tenfelömaneen bei Pepinfter. 
Bovy, Promguades higtorignes, IA, pı 93931. ' 

Santt Remaclus, der fieben und, zwanzigſte 
Biſchof von Zongern, der um 650 Iebte, hatte es 
nach vielen Anſtrengungen endlich dahin gebracht, die 
legten Spuren des Heidenthumes "in feinem Bisthume 
auszurotten. Das gefiel dem Xeufel aber nicht, und 
biefer fuchte fih an ben Bewohnern der Gegend darob 
zu rächen. Er baute nämlich in einer Nacht aus Kiefel- 
ſteinen, welche ex in dem nahebet fließenden Bache Hoegne 
fich holte, eine lange, lange Mauer, womit er den Lauf 
dieſes Bächleins hemmen und bie ganze Umgegend in Waſſer 
feßen wollte. "AI8 bie ummwohnenben Landleute am Morgen 
das Banwerk fahen ımb die Gefahr erfaninten, in welcher 
fie ſchwebten, flehten fie bie Fürbitte und Hülfe ded hei: 
figen Hermes, eines der Hauptpatrone von Tongern, an. 
Und fle vertrauten nicht: vergebens, denn ber Heilige 
ſprach nur ein Wort, und bie Mater brach in ber Mitte 
zufammen und alle Gefahr war" abgewanbt. 

Dieſe Mauer, bekannt unter dem Namen Keüfels- 
mauer (les murs du diable), ficht noch Heukgutage, 
und in ber Mitte ficht man Venttffch den Dt, wo fie in 
Srimmer ſturzte. 


183. 
 Ameil«a-locil he Lephy. 
Hemricourt S. 138.- 
Sovy UI, S. 223, 


Ameil de Lephy, ein Sproſſe aus ber Zamilie v von 
Dammartin, war ein wackerer und kuͤhner Ritter und 
führte dabei ein frohes Leben. 


Eines Tages, wo er ſich allein auf feinem Schloffe 
befanb, wanderte er, fih zu zerſtreuen und ber druͤcken⸗ 
ben Hitze im etwa’ zu entgehen, zur ſchattig Aberlaubten 
Quelle von Lephy: Als er dort ankam, fand er eine 
junge Frau, fchön wie er noch Feine gefehen, und in 
Aeidern, die auch nicht eines niebern Ranges Zeugen 
waren. Erſtaunt über die Erſcheinung, redete er fie 
freundlich an und fragte dann, wer und woher fie wäre 
und wohin fie wolle. Darauf entgegnete fie ihm, baß 
fie ihren Namen nicht nenne, jedoch aus edelm Geblüte 
und aus fremden Lande ſtamme; auf einer Pilgerfahrt 
begriffen, hätte fie an der Quelle ſich niebergelaffen, um 
auszuruhen, während. Ihe Dienſtmaͤdchen in die Stadt 
gegangen fei, um Lebensmittel zu kaufen. 


Je mehr Herr Ameil ſi ſie anſchaute, deſto mehr wurde 
er in Liebe zu ihr entzuͤndet, und er wagte es endlich 
gar, ſie um ihre Gunſt zu bitten. Sie aber vertheidigte 
fih und that, als verſtaͤnde ſie ihn nicht; doch willigte 
ſie endlich ein, daß er ſie auf ſein Schloß fuͤhre. Dort 
nun ergoͤtzten ſich beide weidlich an voller Tafel und 
vollem Becher, und ſie ſchloſſen damit, daß ſie, wie den 
Tiſch, ſo auch das Bette theilten. 


Als der Morgen gekommen und boide aufgeſtanden 
waren, dankte die Bremde dem Ritter und fragte ibn 


alsdann, ob er fie nun Penne und zu fagen wifle, wen 
er alfo viel Liebe gefehentt Habe. Ameil entgegnete, ver- 
wunbert ob ber feltfamen Frage, ein langes Nein. „Dann 
will ich ed dir ſagen“, fprach da bie Franz „wille, daß 
bu beim — Zeufel gefchlafen haft.” — „Beim Teufel?” 
fragte der unerfehrodene Ritter. „Beim Tode unferes 
Erlöfers! Dann kannſt du dich wohl rühmen, wenn bu 
wieber in deine Hölle kommt, dag Fein Licbenswärbigerer 
Teufel jemals auf der Welt geweien, als bu mir bie 
Nacht wart.” 

As er diefe Worte nach nit geenbet, verſchwand 
bas Weib, aber im Verſchwinden riß fie. dem Ritter das 
echte Auge aus, und bdiefer hieß davon feit der Zeit 
Ameil⸗a⸗l'deil. 

Die Quelle rinnt noch und befindet ſich am Ein⸗ 
gange des Schloßgartens. Sie heißt gegenwaͤrtig Fon- 
taine Sainte Oude. 


. 184. 


Der Teufel vagt. 
Mündli von ©. van Swygenhoven. 


Einmal iſt es dem Teufel eingefallen zu pfluͤgen, 
und das war in der Gegend von Hekelghem. Nachdem 
er die Arbeit einige Stunden lang fortgeſetzt hatte, wurde 
er ihrer uͤberdruͤſſig, nahm die Steine und Erdkloͤtze von 
der Pflugſchaar und ſchmiß dieſelben zur Seite. 

Die Furche aber, welche der Pflug ruͤckgelaſſen, iſt 
das Fluͤßchen Dender, und die zur Seite geworfenen 
Erdkloͤtze und Steine, das ſind die kleinen Huͤgel, die in 
der Naͤhe des genannten Ortes, ungefaͤhr drei Viertel⸗ 
ſtunden vor dem Dender, ſich erheben. 


289 
Nach andern foll dem Teufel die Furche zu tief ge⸗ 
worden feing und er barum eingefehen haben, daß Fein 
Same in derfelben fortlommen koͤnne. Wieder andere 
fagen, das Waſſer fei in bie Furche gedrungen, und 
deßhalb habe der Böfe nicht weiter gearbeitet. 


185. 


Der Tenfel verwahrt das Geld. 
Thomas Santipratenfis &. 260. 

In dem Klofter Vaucelles bei Cameryk trug es ſi ch 
zu, daß man das Geld eines Wucherers aus der Graf: 
fhaft Artoid verwahrte. Eines Tages kam der fromme 
Bruder Wilhelm in Die Kammer, wo das Geld in einem 
Schranke lag, und fah ben Teufel auf demfelben figen. 
Da fragte der Bruber erfehroden: „Was machſt du denn 
hier und was willft du?’ und da antwortete der Zeufel: 
„Ei, ih kann mit allem Rechte auf meinem Eigenthume 
ſitzen.“ 

Das erzählte Bruder Wilhelm dem Abte, und ber 
ſchickte das Gelb alsbald zuräd. 


186. 
Die Scheune zu Montecouvez. 
Berthoud, Chron. et trad. surnat. de la Flandre. p: 95. 

Bei einer reichen Exnte hatte ein junger Bauer 
verfäumt, feine alte Scheune ausbeflern zu laffen, und er 
wußte nun nicht mehr, was zu machen. Ald.er auf.dem 
Felde eben trübfelig umberging und das fehöne Getreide 
ſchaute, da trat ein Herr zu ihm und fragte ihn, wo 
der Weg zum Schloffe Eatelef hinführe, worauf fich der 
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Bauer bereit. erklärte, ihn dahin zu bringen. Auf dem 
Wege aber fragte der Fremde feinen Begleiter, warum 
er fo traurig drein fehaue, und dieſer erzählte ihm fein 
Unglüd. Der Here exbot fih, ihm zu helfen, wenn er 
einen Bertrag mit ihm eingehen wolle, baß- er uͤbers 
Jahr fein Bafall fein und ihm in feine Befigungen als 
Leibeigner folgen wolle. Deß war der arme Bauer gar 
zufrieden, bedingte fich aber aus, daß er auch für Frau 
und Kinder Obdach bekomme, was der fremde Herr ihm 
mit graͤßlichem Gelächter zuſicherte. Darauf unterfchrieb 
der Bauer den Vertrag, worin fland, daß die Scheune 
vor dem erſten Hahnenkträhen fertig baftehen müffe, und 
zwar, ba fie Feine Dinte hatten, mit feinem Blute. Für 
die Frau erhielt der Bauer dann noch hundert Pfund 
mehr und für dad Kind fünfzig Pfund. Als fie damit 
fertig waren, trennten fie fi, der Fremde ging nad) 
dem Schloffe hin und verſchwand bald aus ded Bauern 
Augen, der fich feiner Meierei zuwandte. 

Ze näher er aber feinem Haufe Tam, deſto bedenklicher 
wurde ihm der eingegangene Vertrag, und noch mehr, 
ald er zur Seite des Haufed die Arbeiter bes Fremden 
fchon fand, die in gefchäftiger Eile Balken auf Balken 
und Ziegel auf Ziegel häuften, ohne daß jedoch weder 
Hammer noch Hobel, weder Säge noch Beil auch nur 
im mindeften zu hören’ gewefen wären. Und doch wur: 
ben himmelhohe Eichen herbeigebracht und in Stüde ge 
fhnitten, ganze Haufen. Steine zerhanen und bearbeitet. 

Beflürzt trat er ind Haus, wo feine Frau in nicht 
minder großem Schreden faß, denn Hund’ und Kage, 
Hahn und Henne, Enten und Gänfe drängten fich aͤngſt⸗ 
ih um fie herum und fchrieen, und die Pferde im Stalle 
fprangen und tobten. 

Beſonders furdhtfam that ein großer Hahn, der 
Ichönfte, den man im ganzen Orte fehen konnte, und 
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unter den Thieren bed Haufes auch das von ber Frau 
am meiften geliebte. Als diefer fich nicht mehr zu fchüßen 
wußte vor Roth und Angft, flog er feiner Herrin auf 
den Schooß; Doch dieſe fließ ihn erfchroden von fie 
und rief, ſich Freuzend, um Huͤlfe; der Hahn fiel zur 
Erde, erhob fich aber alsbald wieder und fehrie laut fein 
Kifiriki. 

In demfelben Augenblide ſcholl vom Hofe her ein 
fürchterlicher Schlag, fo daß die Erde zitterte; zugleich 
verſchwanden bie Werkleute, und die Scheune, blieb un⸗ 
vollendet. Am andern Morgen wunderte man fi all- 
gemein im Dorfe Über die ſchoͤne Scheune voll Garben 
jeder Art, denn Feiner Eonnte begreifen, wie fie hin: 
gefommen war, und der Bauer hütete ſich auch wohl, 
etwas von feinem Abentheuer verlauten zu laſſen. 

Das Koh, welches am Giebel noch unvollendet 
geblieben war, Tonnte er aber auf feine Weife fchließen, 
und Das fteht auch noch offen bis zum heutigen Tage. 
Auch fingt feit jenem Tage ein Hahn auf der Meierei 
immer früber,. ald alle andern im Dorfe. 


187. 
Die Tenfelsfchenne zu Gallemnerde, 
Kunft» en Letter-Blad. 1840. ©. 7. 


Die Hallegaften aus Weftflandern ziehen auf ihrer 
Pilgerfahrt unter andern auch durch Gallemaerde, und, 
da möchte nicht mancher zu finden fein, der ed unterließe, 
ein Kreuz zu ſchlagen, wenn er in biefem Dorfe an ber 
Teufelsſcheune vorbeikommt. Alle Ungläubigen fpotten 
zwar daruͤber, aber zur Strafe für ihren Duͤnkel bleibt 
das Wunber beftehen, und Fein Menfch kann ed ändern. 
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Bor einigen hundert Jahren hatte nämlich der 
Bauer des Pachthofes, zu dem die Scheune gehört, das 
Unglüd, diefe zu verlieren; ob durch Wind oder Feuer, 
weiß ich nicht, aber fo viel ift gewiß, daß ed im Auguft 
war und er bes andern Tages fein Korn einfahren mußte. 
Berzweifelnd lief der Bauer durch die Felder und ber 
und bin, als plöglich ein Herr vor ihm fland, ber ihn 
nach ber Urfache feines Mißmuthes fragte, worauf ber 
Angeredete befcheiventlich die ganze Sache erzählte. — 
„O, {ft es nichts anderes“, ſprach der Fremde, ald ber 
Bauer geendet, „da will ich euch wohl helfen. Wollt 
ihr mir auf biefes Pergament mit eurem Blute euer 
Handzeichen fehreiben, dann foll morgen früh, ehe ber 
Hahn kraͤht, eure Scheune fir und fertig da ſtehen; wo 
nicht, iſt unfer Accord gebrochen.” Mit den Worten 
hatte der Herr ein: Pergamentblättlein aus der Zafche 
gezogen und flach nun mit einer Nadel dem Bauer in 
die Hand, und dieſer machte mit dem herauströpfelnden 
Blute fein Handzeichen. Bald aber gereute ed ben armen 
Mann doch, dem Zeufel alfo leichtfinnig feine Seele ver: 
Fauft zu haben, und er Tonnte vor lauter Angft nicht 
fhlafen, und als feine Frau ben Cafum vernahm, konnte 
bie gleichfalls nicht fihlafen und war nicht minder in 
Angft und Schreden, ald er felbft. 

Aber Weiberlift über alle Lift, fagt ein altes Sprich⸗ 
und Wahrwort, und. das bewährte fich auch hier. Range 
bevor nämlich, ehe der Hahn noch kraͤhen Eonnte, fprang 
die Frau aus dem Bette und vor dad Haus, wo fie 
eine unendliche Zahl won Arbeitern an der Scheune be: 
Ichäftigt fah. Als fie aber ‚bemerkte, Daß nur noch ein 
Stüd von der Seitenmauer unvollendet war, ſteckte fie 
fhnel den Mund zwifchen die Hände und fchrie aus 
allen Kräften: Kikeriki! Kikeriki! und alle Hähne der 
Nachbarſchaft folgten und fehrieen treulich auch ihr Kikerifi. 
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Zugleich verſchwanden die Werkleute fämmtlih, und bie 
Scheune blieb unvollenbet. 
Nach der Zeit hat man oft verfücht, das Koch zu: 


jumauern, aber dann kommt Satan in ber Nacht und. 


bricht e8 wieder auf, und das aus purer Rache, daß 
ihn das Bauerweib alſo geprellt hat. 


188. 
Der Hirte von Canegem. 
S. Relemans im Kunfts. en Letter⸗Blad. 1840. ©. 80. 


Die Morgenröthe eines ſchoͤnen Lenztages brach eben 
on, als ein. Recollet aus dem Klofter von Thielt mit 
zwei Rovizen aus dem Convente Famen, um auf den 
Termin zu geben. Auf einem ziemlich ausgedehnten 
delde, der Kouter genannt, angelommen, gewahrten fie 
einige Schritte vom Wege ab eine zahlreiche Heerde von 
Schafen, ohne jedoch einen Hirten dabei zu ſehen. Neu⸗ 
gierig blieben fie ſtehen. 

„Ehrwuͤrdiger Water”, begann einer von den No: 
vizen, fich zu dem Recolleten wendend, „bemerkt ihr 
nicht, wie der Hirtenflab, der dort in der Erbe ftedt, fo 
forglich von dem Hunde bewacht wird?” 

„Ja“, entgegnete dev Gefragte, „und noch mehr. 
Bald follt ihr den Grund davon kennen.“ 


U 


Mit diefen Worten fchritt der Geifkliche voran und 


gelangte bald zu dem Stabe. Der Hund ließ, obgleich 
bis jet feine Aufmerkffamkeit mehr auf den Stab, ald 
auf die Heerde gerichtet war, doch den Recolleten ruhig 
nahen. Dieſer war in der Zwifchenzeit befchäftigt, Gebete 
aus einem lateinifchen Buche zu leſen, und fiehe, bald 
fland ein von Kopf bis Fuß in Schweiß gebabeter Greiß, 
befien Mienen einen heftigen Schreden zeigten, vor den 
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Augen · der Mönche. Der Recollet erhob fein Daupt und 
fragte den Alten mit aller Ruhe: 

„Mein Freund, woher fommt ihr?” 

Der Greid antwortete nichts und fland wie verfteint 
vor Angſt. 

„Freund, fürchtet euch nicht und antwortet mir, ih 
will euch erloͤſen.“ 

Der Alte kam Iangfam von feiner Verwirrung zurüd, 
boch tiefe Scham ließ ihn nicht offenherzig fein, bis er 
endlich nach vielem Zureden alfo ſprach: 

„Ehrwürdiger Vater, es find ſchon fünfzig Jahre, 
baß ich mich dem Satan verbunden habe, und feitbem 
bin ich gezwungen, feine Befehle buchfläblih zu voll: 
bringen. Eben war ich in ein unterixbifches Gewölbe 
gerufen, um einer Zeufelögefellfehaft beizumohnen.‘’ 

„Wolltet ihr wohl von dem hoͤlliſchen Soche erlöfet 
fein?” | 

„DO ſprecht mir davon nicht ... Satan ſteht bereit, 
mir den Nacken zu brechen.“ 

„Ich verbuͤrge euch, daß von Seiten des Teufels 
euch kein Leid geſchehen ſoll.“ 

Dieſe Worte uͤbten auf den Greis einen ſo maͤch⸗ 
tigen Eindruck, daß er alsbald in des Recolleten Vor⸗ 
ſchlag einging. 

Schnell ward einer von den Novizen nach dem 
Kloſter abgefertigt, um alles zu der Ceremonie Noͤthige 
herbeizuholen. Bald nach ſeiner Ruͤckkehr war die Ent⸗ 
jochung vollbracht und der Schäfer erlöst. 


189. 


Der Biolinbogen. 
Berthoud, Chron. et trad. surnat. de ia Flandre, p. 159. 


Ein alter Geiger kam eines Abends in der Gegend 
von Hesdin bei furchtbarem Sturm und Wetter noch 
feines Weges dahergeſchritten. Er mußte Durch dem Wald, 
verfehlte aber den Weg in der Dunkelheit und irrte lange 
berum, ohne ſich zurechtfinden zu Binnen. Darob drgerlich, 
fließ er heftig mit feinem Stode an die Exde und fluchte 
einen fo gotteßläfterlichen Fluch, wie in feingm ganzen 
Leben ihm Feiner über die Lippen gekommen war. Zu 
gleicher Zeit erblidte er in der Ferne ein helles Licht, 
faßte neuen Muth und ging mit hafligen Schritten durch 
Did und Dünn darauf lod. Als er ganz nahe babei 
war, fah er, daB das Licht aus den Fenftern eines 
prächtigen Schloffes kam, welches er vorher. nie gekannt 
und von dem er in feinem ganzen langen Leben Fein 
Sterbenswörtchen gehört. Froh, doch endlich einmal unter 
Dach zu kommen, trat er in das Thor, durcheilte den 
Vorhof und ftand bald vor der offenen Thuͤre eines glaͤn⸗ 
zend erleuchteten Saales, in welchem eine Menge von 
Männern und Frauen fich befand. Die einen faßen an 
langen Tafeln um koͤſtliche Mahle gereiht; bie andern 
fpielten an Pleinern Tiſchen, der größte Xheil aber drehte 
fid unter wilden Gejauchze in luſtigem Tanze. Nach: 
dem der Alte einige Zeit das Ganze fich angefehen, trat 
er zu dem, welcher ihm der Herr des Schloffes fchien, 
und hat denfelben, ihm zu erlauben, daß er die Nacht 
in einem Winkel der Burg zubringen dürfe. Ein bulds 
reiches Lächeln und freundliched Niden war bie. ganze 
Antwort; alsbald kam ein veichgekleideter Diener, ber 
dem Künfkler bie Violine abnahm und fie an einem 
Goldnagel aufhing. Nun konnte der Alte’ fi gar nad 
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Herzensluſt ergehen in dem Saale; der erſte Gang aber 
war zur Buͤhne, wo die Muſiker ſaßen. Neben derſelben 
fand er zu ſeiner großen Freude eine Viola, ſo ſchoͤn, 
wie er noch keine geſehen, und darum gedachte er, ſogleich 
auch einmal den Ton derſelben zu verſuchen. Indem er 
aber feine Augen an ber Bühne herumgehen ließ, um 
Die Treppe zu fuchen, welche auf dieſelbe führe, — denn 
er hielt ſich für fähig genug, e8 mit bem beſten von ben 
Mufitanten aufzunehmen, — erblidte er mit einem Male 
ein befanntes Geficht auf derfelben. - Es war das feines 
Lehrmeifterd in feiner Kunft, der ſchon dreißig Sahre im 
Grabe lag. — „Heilige Mutter Gottes, was iſt das!” 
ſchrie da der Alte beftürzt aus. Sm felben Augenblide 
verfhwand die ganze Gefelichaft mit den Dienern und 
den Zafeln und den Muſikern und Dem Schloffe. " 


" Am andern Morgen fanden Leute aus Auffin den 
alten Violiniften ohne Befinnung am Fuße des Galgend 
liegen; er hielt einen weißen Biolinbogen in der Sand; 
feine Geige und fein "gewohnter Bogen’ hingen aber an 
der großen Zehe eines der Gehenkten, um beffen Schul: 
tern des Kuͤnſtlers Mantel vorfichtig gewidelt war. 


Aufgeweckt aus feiner Ohnmacht, eilte der Alte mit 
ſchnellen Schritten na Haufe. Als er aber dort den 
weißen Violinbogen näher befchaute, erkannte er, daß 
das ein Todtenfnochen war, und batauf fiand mit Silber 
eingelegt ber Name eines Mannes aus Hesdin, ber in 
der Gemeinde in übelm Rufe ftand. 


Ws der Künftler mit dem Bogen zu biefem in bie 
Kammer trat, erbleichte der arge Menſch und bot dem 
Alten einen Beutel, der nimmer leer wurbe, und immer 
ſechs Pfund parifid enthielt, wenn er nichts fagen würbe. 
Der Alte verſprach dad gerne, nahm die Boͤrſe und 
wurde durch fie in Kurzem ein .reiher Mann. 
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Run hatte der Alte aber vier junge Neffen, und 
dad waren böfe Buben, und die verfehmworen ſich zus 
fommen, ihren. Oheim zu töbten. Als diefer das nächfte 
Mal auf feinem Maulefel, gefolgt von dem die Violige 
tragenden Diener, durch den Wald ritt, da fausten auf 
einem Kreuzwege plöglih vier Pfeile auf ihn zu, und 
er ſank tödtlich getroffen zu Boden. Der Diener entfloh. 

Ehe aber noch die vier Böfewichte dem Leichnam 
nahen konnten, trat ein langer, fhwarzer Kerl auf ben: 
felben zu, griff in eine SHofentafhe des unglüdlichen 
Kuͤnſtlers, zog eine Heine Börfe Daraus und verſchwand 
mit derfelben unter dem. von gräßlichem Gelächter beglei⸗ 
teten Rufe: „So nugen meine Gaben, haha!” 

Erfehüttert von der Scene, flanden die Mörder noch 
da, ald der Conſtabler von Hesbin mit feinen Leuten 
heranzog, fie fefinahm und auf Befehl des Provoften 
an die Bäume hing, hinter welchen fie fich verſteckt 
hatten. 

Von der Zeit an hieß die Stelle: der Kreuzwe g 
der vier Bruͤder, und dieſen Namen traͤgt ſie noch 
heutzutage. 


190. 


Die ſchlafenden Mönche. 
Thomas Gantipratenfid ©. 408. 


Es war ein Moͤnch, der meiſtens ſchlief, wenn die 
Matutin in der Kirche geſungen wurde. Einmal ſchlief 
er auch wieder, und da ſah er im Schlafe einen ſehr 
haͤßlichen Teufel, der einen eiſernen Loͤffel mit fluͤſſigem 
Pech in der Hand trug, zu allen Moͤnchen hinging und 
den Schlafenden den Loͤffel anbot. Als der Teufel aber 
auch zu ihm kam und ihm den gluͤhenden Loͤffel darhielt, 
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dba zog er den Kopf ſchnell zurüd und fließ ſich ein 
großes Loch hinein an dem Chorgeftühle. Seit der Zeit 
hat er nicht mehr gefchlafen. 


191. 


Der Teufel im Kloſter. 
Dude Divifies Eronyde van Hollant ıc. Delft 1584. 

In dem Jahre 1503 gefchah ein wunberliched Ding 
binnen der Stabt Goude, und ed trug fich zu in einem 
Klofter, genannt zu Sankt Maria Magdalena, daß der 
Teufel hineinfam und an fchönen Tagen ſich oft unter 
die Schweſtern ſchlich. Bisweilen zeigte er ſich als ein 
fhöner Juͤngling und griff an der Schwellen Bruft, 
und nahm fie in den Arm und trieb viel wunberliche 
Manieren; bisweilen aber erſchien er auch als ein häß- 
liches Thier und nedte die Schweflern, und machte. ge 
fährlihe Sachen, fo daß fat alle darob von Sinnen 
kamen. Diefes bat fo lange gebauert, bis die Schweflern 
große Buße und XAbflinenz hielten und milde Almofen 
gaben, denn dadurch wurde der böfe Satan abgefchredit 
und Fehrte nicht wieder. 


192. M 
Der Tenfelsftein zu Utrecht. 
Muͤndlich. 

Auf der Dudeqracht zu Utrecht liegt an der Ecke 
des Eligenſteges ein gewaltiger Kieſel, der mit vier dicken 
Ketten an dem Eckhauſe befeſtigt iſt. Ehemals trieb der 
Teufel damit allerlei Unfug und ſchmiß ihn bald hier, 
bald dort in der Stadt umher, ſo daß die Einwohner 


fi) endlich genoͤthigt fahen, ihn alfo feſt zu machen, 
damit der Böfe nicht fürber damit werfen Eönnte. 


193. 
Der Tenfelsftein bei Namür. 
Muͤndlich von Herrn Duetdet. 


Diefer Stein lag in einem Garten unb war von 
gewaltiger Größe, und ed ging die Sage von ihm, daß 
kin Menſch ihn von der Stelle bringen koͤnnte. Das 
wollte der Beſitzer des Gartens probiten und hat ihn 
in Stuͤcke hauen laſſen. 


194. 


Wucherer geſtraft. 
Thomas Eantipratenſis S. 237. 

In Brabant iſt es geſchehen, daß ein boͤſer Wucherer 
lebte, der viele Witwen und Waiſen um das Ihrige ge: 
bracht hatte. Dieſer bat ſtets die Moͤnche, daß ſie ſich 
ſeiner im Gebete erinnern moͤchten, aber darum beſſerte 
er ſich doch nicht. Da wurde er einmal ploͤtzlich von 
einer argen Krankheit uͤberfallen; als er aber ſeinem Ende 
nahte, da ſah man zwei große ſchwarze Hunde, welche 
immer um das Bett liefen, und als der Wucherer ſtarb, 
da ſtreckte er die Zunge mehr als einen Fuß lang heraus, 
ſo daß es graͤulich anzuſchauen war. 


195. 
Der Tenfel als Schulmeiſter. 
Thomas Cantipratenfis S. 217. 

In einer Schule waren zwei Schuͤler, und an denen 
war kein gut Haar; ſie wollten ihrem Meiſter gar nicht 
gehorchen und thaten immer das Gegentheil von dem, 
was er ſagte; auch ſtoͤrten ſie die andern ſtets in ihren 
Arbeiten. 

Nun geſchah es aber, daß der Schulmeiſter ſtarb, 
und als er drei Tage todt war, da erſchien der Teufel 
mit einer eiſernen Ruthe in der Mitte der Schule vor 
allen Schuͤlern und ſah die beiden Buben mit graͤulichen 
Blicken an. Dann hob er ſeine Ruthe und drohte ihnen 
den Tod, und dann verſchwand er. Die beiden Schuͤler 
ſind aber wenige Tage nachher geſtorben. 


196. 
Zwei Thürme. 
Mündlich von Piot. 
Ueber dem Portal der Kirche von Neeryſche befinden 


fih zwei Thuͤrme. Einen derfelben hat die Gemeinde 
errichtet, den andern aber hat der Teufel gebaut. 


197. 
Die ungetaufte Glocke. 
Muͤndlich von Piot. 
Vor dem Thurme der Jacobskirche in Löwen hängt 
eine Heine Glocke unter einem Heinen Dache, Diefe if 
nicht getauft, und darum Tonnte fie Feinen Platz in dem 
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Thurme der Kirche haben Der Zeufel hat fie alfo 
außerhalb defielben gehangen. 


198. | 
Die Sochzeit zu Carron- Saint- Martin, 


Berthoud, Chron. et trad. surnat. de la Flandre. p. 75—83. 


"Der Bräutigam war ber reichfte Mann, die Braut 
das ſchoͤnſte Mädchen im ganzen Orte; die Hochzeit war 
glänzend und alles ging luſtig zu bis zur Stunde, wo 
man tanzen wollte. Da wurde nämlih bem jungen 
Ehemanne plößlich gemeldet, daß ein: Fremder an ber 
Zhüre um Einlaß bittes und ehe er noch antworten 
fonnte, trat der fonderbare Gaſt ſchon in den Saal. 
Kaum hatte der Bräutigam ihn erblidt, als feine Wan⸗ 
gen ſich bleichten; auch erwiederte er ben Gruß des 
Fremden nur kalt. Diefer inzwifchen kümmerte fich wenig - 
darum, feßte ſich zu Zifche, leerte die größte Bierkanne 
in Einem Zuge und aß den größten Schinken bis auf 
die Knochen rein auf, fo daß alle Säfte ein Falter 
Schauder burchriefelte, denn fie Eonnten fich nicht denken, 
wie ein Menfch in der. Welt dermaßen zu effen und zu 
trinken vermöge. 

Als er die Schüffeln der Tafel meift geleert, fragte 
er heiter den Bräutigam, der weiß ‚wie eine Leiche an 
einem Stuhle ſich hielt: „Aber das nenn ich mir eine 
Hochzeit, wo nicht einmal eine Violine drauf iſt. Da 
nahm einer der andern dad Wort und fagte, daß der 
Spielmann nicht habe kommen koͤnnen wegen des fchlech- 
ten Wetters. „Oho, wenn das alles ift”, entgegnete 
der Fremde, „da will ich ſchon helfen, ich hab meine 
Violine an der Thüre flehn.” Und ald er das gefprochen, 
ging er hinaus und Fam gleich darauf mit feinem In: 


ſtrument wieder, flellte einen Stuhl auf einen ber Zifche, 
feste fich darauf und begann bie Iufligften Weiſen von 
ber Welt zu fpielen. 

Alle ordneten fih zum Zange, ber Bräutigam aus» 
genommen, ber in einer Ede in Gedanken verloren fland. 
Kaum bemerkte der Fremde dieß, ald er von bem Tiſche 
herabfprang und auf ihm zueilte. „Wie, Hans, heute 
ift der fihönfte Tag deines Lebens, und bu ſteheſt da, 
ald Fönnteft du Feine drei zählen?” ſprach er zu ihm. 
Aber der Bräutigam blieb in Träumen verfunfen: Da 
legte der Fremde ihm, wie vertraulich, die Hand auf 
die Schulter, und mit Einem Male durchzuckte ed ben 
eben Bermählten -wie mit Stacheln der Hölle, er riß fich 
empor in der wildeflen Freude, tanzte, fprang, ſchrie 
und tobte, und lachte ſo graͤßlich, daß man ihn eher fuͤr 
einen Wahnſinnigen haͤtte halten moͤgen, als fuͤr einen 
Menſchen, der in kurzer Zeit der Erfuͤllung lang und 
heiß gehegter Wuͤnſche entgegenſieht. Die uͤbrigen Gaͤſte 
waren von aͤhnlichem trunkenen Schwindel ergriffen, und 
alſo trieben alle es fort in ſeltſamer Luft, biß die Stun: 
denuhr Mitternacht Eündete. Da fledte der Fremde die 
Violine in die Taſche, flieg von feinem Zifche nieder, 
trat zum Bräutigam und ſprach ruhig Falt: „Jetzt iſt's 
Zeit, nicht wahr?” 

„Eine Nacht, nur eine Nacht noch!” bat der An: 
gerebete, von fchredlichem Fieberfchauer gerüttelt. 

„Nein!“ war die Antwort. 

„Dann laß mir noch eine Stunde wenigftens, eine 
Feine Stunbe ” 

„Rein! ſcholl es unerbittlich zuruͤck. 

- „Eine Viertelſtunde dann!” flehte ber Bräutigam. 

„Nein!“ 

„Doch ich habe Mitleid mit dir” fuhr der Fremde 
dann fort, nachdem er ſich einen Kugenblidt an bed Armen 
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Verzweiflung geweidet hatte, „will deine Frau dieß unters 
ſchreiben, ſo ſchenk ich dir noch acht Tage.“ 

Der Braͤutigam entriß den Haͤnden des Unbekannten 
ein rothes Pergamentblatt mit goldenen Buchſtaben, hef⸗ 
tete einen langen Blick darauf, ſchmiß ed aber wieber 
mit Abfcheu zur Erde. 

„Dann muß ich Abfchieb von der Geſellſchaft neh: 
men”, fprach da der Fremde, „und bu wirft mich wohl 
einen Schritt begleiten, nicht?” 

Mit diefen Worten grüßte ber Feine Mann ale 
Anwefenden gar freundlich, ſchlang vertraulich feinen Arm 
um den Hals des Bräutigamd und verließ mit dieſem 
bad Zimmer, nachdem er noch zuvor der Braut zuges 
flüftert:: 

„Adieu, Kind; feid nicht böfe über mich, daß ich 
uch den Mann fortführe, ihr follt ihn bald wiederfehn.” 

Wohl fah die Arme den Bräutigam wieber, aber 
erft am andern Zage, ‚und ald eine fchwarzverbrannte 
keihe. Als man biefelbe in die Kirche brachte, erlofchen 
ale geweihte Kerzen, und das Grab, in welches man 
die Todtenlade einfenkfte, war am andern Morgen leer. 


199, 
Das Hölenloh zu Cameryk. 


Berthoud, Chron. et trad. aurnat. de ia Flandre. p. 31 — 38, 

Alfo heißt gegenwärtig ein häßliches Viertel ber 
Stadt, in welcher die Hefe der Bevölkerung aus ber 
ganzen Gegend fi zufammenfindet. Vor fiehen hundert 
Sahren fland bort ein fihönes, großes Schloß, beffen 
Befiger mit dem Teufel im Bunde war und demfelben 
feine Seele verkauft hatte. Ex fehändete alle Jungfrauen, 
deren er habhaft werben konnte, tödtete bie Prieſter 
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und preßte ben Bewohnern der Umgegenb ben lebten 
Groſchen aus. 

Alſo hatte er es lange ſchon getrieben, da ſtrafte 
ihn endlich der Himmel; während eines fuüuͤrchterlichen 
Sturmes fuhr ein Blitz in das Schloß und toͤdtete ihn 
mit feinen Dienern, wenige ausgenoinmen, bie, from 
meren Gemüthes, ihm oft abgerathen hatten von feinen 
Schanbthaten. | 

Diefe gingen zum Bifchofe und baten ihn, zu en: 
lauben, daß fie den Körper ihres Herrn in geweihte 
Erde beftatten dürften; aber der Bifchof wollte davon 
nichts hören, ſondern verbot ihnen und jedem andem 
Ghriftenmenfchen, diefen Körper zu berühren, und befahl 
vielmehr, ihn anzufpeien, wenn fie baran vorbei müßten. 

Dieß Verbot inzwifchen war nicht nöthig, denn 
kaum hatten einige Diener des Biſchofes ben Körpe 
des Ritters, der fih Zruander nannte, in den Schloß: 
graben geworfen, ald die Erde. rings herum Feuer und 
Flammen entfandte, die Fein Wind und Fein Regen zu 
löfhen vermochte. Viele, taufend Teufel wurben barin 
gefehben, die Del und Pech ohne Unterlaß hineingoffen, 
und damit Feiner es wage, dem Orte zu nahen, kroch 
ein großer Drache um benfelben herum. 

Tag und Nacht konnte man auf viele Meilen weit 
das Geheul Truanderd und der Diener und das höllifhe 
Gejubel und Gejauchze der Teufel vernehmen; kurz es 
war ein gräulich Wefen, wie es Feines Menfchen Auge 
feitvem gefehen. 

Der Biſchof wurde endlich von „Mitleid gegen 
Truander durchdrungen und beredete einen ber ehemaligen 
Vaſallen des Ritters, der deffen übrige Befigungen 
geerbt hatte, diefe Güter zum Wohle des Armen zu ver 
faufen. Als der fromme Vaſall dieß gethan, verſchwand 
der hoͤlliſche Spektakel. Auf dem Schloſſe wollte abet 


fein Denfch wohnen, und fo verfiel e8-langfam, und 
die umwohnenden armen Leute bauten fi) aus ben 
Steinen ihre Hütten, in welchen jedoch nie Gottesfurcht 
zu finden war. 

Der Name Hoͤllenloch Vtrou d’enfer) blieb ber 
Stelle aber bis zum heutigen Tage. 





200.. er 
Benthem. 
J. Picardt, Korte Beſchryvinge van eenige vergetene en verborgene 

antiquiteten van't oude Brieblant. Groningen, 1731. 6. 141 f. 

. Die iſt ein ſtarkes Kaſtell von gewaltiger Bauart, 
und wie Tecklenburg .eined der alleraͤlteſten und waͤch⸗ 
tigften von Frießland. ‚Ein alt Erbgerlichte. fagt, daß ber 
Drus, nachdem er Teclenburg vollendet, das Schlouß 
Benthem gebaut habe. Als einen Beweis und ein Wahr⸗ 
zeichen dafuͤr zeigt man dicht bei dem Hauſe Benthem 
eine hohe Selfenklippe, welche noch ‚heutzutage der Drus⸗ 
ſtuhl heißet, und einen platten. Stein, der. oben darauf 
liegt, und daß. Deustif fen genannt wish, 


—— en 
20. 00 
Keybden, _ 


Ban ver Vryheyt van Doerne. Chronik aus dem 14, Jahrhunderi. 
&. Bibl. des antiquités bel * T. 1, p. II. — Bl. Dude 


Divifie= Gronycke van H - Delft 1885; . 

In den Niederlanden: ootiten ehedem bei Ant⸗ 
werpen, Gouwen, Nymwegen und Lehden große Rieſen, 
welche von den Wanderern Zoll erpreßten und biefelben 
auf jede Weiſe quaͤlten. Der zu: Leyben’-wohnte, war 
der ſtaͤrkſte und geehrtefle von allen, darum gab er auch 
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Geleitöbriefe, mit denen verfehen man bei den andern 
Rieſen ficher paffiven- Eonnte. Ban dieſem Geleite aber 
empfing bie Stadt Leyden. in Holland ihren Namen. 


202. . 
Das Niefenbein zu Dane bei Dendermonde, 
Davidis Lindagi de Teneramonda Hib. IH, p. 67 ed. Gram. 
Jak van de Belde im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1840. ©. 60. 

Bor Zeiten wohnten Rieſen um Hamme herum, 
einer unter andern in ‚der Stadt, ſelbſt, ein zweiter auf 
dem entgegengefesten Ufer der Durme im Waedlanbe. 
Einft entſpann fi unter den beiden ‚ein Wortwechſel, 
wer von ihnen der laͤngſte fei, und in Folge deffen gin- 
gen fie nach Thielrode, wo man eben eine Kirche baute, 
und beide konnten mit ihren Händen bie Mauer bis zum 
Dache bereichen, und fie legten jeder einen Stein darauf. 

Andere‘ kennen drei Riefen um Hamme (wo ber 
britte wohnte, das weiß man nicht mehr) und fagen, 
die hätten fich nicht zu Thielrode vereinigt, um ihre 
Länge zu meffen, fonbern um eine’ Kirche daſelbſt zu 
bauen. Zu dieſer hatten fie Feine Gerüfte nöthig, denn 
fie konnten gemäcdli bi zum Dade reichen. Einer 
von ihnen brauchte auch weder Boot noch Bruͤcke, wenn 
er über die Durme mußte, er watete hindurch, und 
weder ‚Strömung, noch Ziefe des Waſſers Tonnte ihn 
daran hinbern. 

Unter dem Portal der Kirche auf linker Hand haͤngt 
noch der Oberſchenkel eines der Rieſen, und der hat vier 
Fuß und ſechs und einen halben: Zoll Länge (waesſches 
Maaß), und auf der duͤnnſten Stelle einen Umfang von 
dreizehn Daumen. Er wurde vor langer Zeit in der 

Durme aufgefiſcht und ſorgfaͤltig bewahrt, ja das Voll 


trägt eine foldhe Werehrung zu hn, als waͤre es die 
Reliquie irgend eines Heiligen. Ze 

Die Strafe in Hamme, wo ber Rieſe gewohni 
hat, heißt aber noch heutigen Tages die Rieſenſtraße 
(Reuzenſtraet). 


208. 
Der Niefe Hidde. 


Com Kempii de situ, origine etc. Frisise. Col. Agr. 1588. 
Bien ai — ggiedenige van Brieslant. Franeker 1622. 
Grimm, Deitiäe Ce Bogen. I, 4%. on 
Zu Karls des Großen Zeit lebte din Frieſe Namens 
Hidde, groß von Leib und ein ſtarker Mann, ging ins 
Land Braunfchweig und wurde vom Herzog zum Vogt 
feiner Waͤlder· und Bäume gemacht. Als er einmal durch 
die Wildniß ging, fließ er auf eine Löwin mit ihren 
jungen Welpen im Neft, töbtete die ‚Alte -und brachte 
die Zungen als Wölfe, bie er ‚gefangen habe, dem Herzog 
an Hof. Diefem gefiel die Einfalt des Mannes, welcher 
keinen Unterfchieb - machte zwiſchen Löwen und Wölfen, 
und begabte ihn mit vielem Ländereien in ber Gegend 
der Elbe. Da baute er fih ein Wohnhaus und nannte 
es Hiddesader nach feinem Namen. 





204. ° 
Sünengräber. 


J. Picardt, Korte Beſchryoinge van eenige vergetene en verborgene 
antiquiteten van’t oude Brieslont: Groningen 1731. ©. 37 u, 49, 


Nach der Außfage vieler Leute find die Hünenpräber 
Baumerke des Teufels, und. ber bat die zu bem Zwecke 
| | 90 * 


gufgerichtet, daß die alten Heiben ihm babei- opfern und 
ihn unter dem Namen Herkules dabei. nerehren möchten. 
Diefen Zeufelädienft bei den Hünengräbern hat erſt Bi: 
fchof- Bonifaz I. von Utrecht abſchaffen koͤnnen. 

Sn alten Zeiten hat es ſtets gräulich. bei benfelben 
gefpußt, und hat der Zeufel daſelbſt wunderliche Dinge 
verrichtet, ſo daß es nur wenige oder gar keinen gab, 
der es gewagt haͤtte, bei der. wu an benfelben vorbei 


zu gehen. ie, 


.205. 
Die Hünenbetten zu Noorbfleen und Ooſterholte. 
Ban den Bergh, Nebert. Volksoverlever. en Gobenleer. S. 62. 

Das Hhnenbett zu Noorbfleen ift von einem Geiſte 
gebaut worben, und zwar van bemfelben, der auf dem 
Ellertsfelde in dem Hügel. fpuft, welchen amın' Die Kirche 
ohne Pfaff (papelooge Fer) heißet. 

Das zu Dofterholte Haben bie Niefen gebaut, als 
fie vor Zeiten noch im Lande wohnten, und zu einem 
Wahrzeichen davon zeigt mar noch die Spuren ihrer 
Finger, welche fie den Steinen im Angreifer berfelben 
eingebrüdt haben. 

..c 
. € oo. . 
206. . 
Der nadte Zwerg. 
Schayes, Essai historfque sur les moeurs etc, des anciens Belges. 

In einem Dorfe hei BRechein. konnte ein Müller einmal 
Abends nicht mit dem Durchficben feines- Mehles fertig 
werderi und verſchob Barum ben Reſt der Arbeit auf den 
folgenden Tag. Da er müde war und eilte, vergaß er 
ein Butterbrot mitzunchmen, welches er den Mittag auf 
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bie Mühle mitgebracht hätte. - Als er aber am andern 
Morgen bie Thuͤre öffnete, fand. er zu feinem Erſtaunen 
oles Mehl durchgeſiebt, das Butterbrot jedoch war ver- 
ſchwunden. Das daͤuchte dem Müllee wunderbar,. und 
er verfuchte am Abend baffelbe, farb auch den folgenden 
Morgen wieder alles in fchönfter Orbnung, nur fein Butter: 
brot nicht. Darob wurde er gar neugierig, den alfo leicht 
wufriedenen Arbeiter kennen zu lernen, und barg fi am 
Abende des dritten Tages hinter ehnige Mehlſaͤcke. Bis 
Mitternacht. hatte er ſchon gewartet, ohne daß ſich etwas 
geregt haͤtte, da oͤffnete ſich ploͤtzlich die Thuͤre der Muͤhle 
und ein nackter Zwerg. trat ein und ſetzte fich, nachdem 
er das Butterbrot verzehrt, fleißig hinter Die Arbeit. 

Der. Müller. aber. war ein züchtiger Mann und. hatte 
uch ein gar -milleidiged Gerz, drum that es ibm in 
der Seele weh, "den armen Zwerg nadt. zu fehen. Er 
fügte. alfo.-am folgenden Abende. bem Butterbrote einem 
vollſtaͤndigen Anzug bei, und hatte die Freude, ſeitdem 
den Heinen Mann immer in feinem Roͤckchen und Hoͤs⸗ 
den zu feben, wenn derſelbe feine nächtliche Arbat zu 
verrichten in bie Mühle kam. 


207. . 
Zwerge zu Löwen, 
Muͤndlich. 


Das Schloß Caͤſar gehoͤrte ehedem den Tempel⸗ 
herren. In den unterirdiſchen Gaͤngen deſſelben, deren 
es viele hat. und weldde Die ganze Umgegenb weit und 
breit ducchfreugen, wohnte wor Zeiten eine Menge von 
Iwergen. Das waren aber Feine non den guten, fon 
dern lauter recht böfe und neckiſche, welche den Ein: 
wohnern von Löwen allen Schabernad. anthaten, ber nur 





810 


erfonnen werben kann, und fie auf jebe mögliche Weiſe 
vexirten. Deß waren die Loͤwener endlich herzensmuͤbe 
und haͤuften darum eines Tages eine Maſſe Stroh am 
Eingange der Gaͤnge auf und zuͤndeten das an, ſo daß 
die Zwerge alle erſticken mußten. 


208. 


Kabotermannekens zu Herſelt. 
Schayes, Essai hiatorique sur les moenrs etc. des anciens Beiges. 
Die Bewohner: des Dorfes - Herfelt erzählen, daß 
bei Gelegenheit eines Krieges eine große Menge Kaboter⸗ 
mannekens in ihre Gegend gekommen ſei. Dieſe ſchlugen 
ihre Wohnung nahe *beim. Dorfe inmitten eines großen 
Waldes auf, und zwar in dort befindlichen Erbhöhlen, 
doch kamen fie fehr häufig ins Dorf, um eins ober das 
andere zu holen, ohne aber jemals einem Menfchen etwas 
zu Leide zu thun. Wemn ihre Frauen alt wurben, Tießen 
fie diefelben- mit einem Milchbroͤtchen in der Hand in ein 
Loch fleigen, welches fie gleich darauf forgfältig wieder 
zuwarfen. Wie die Bauern behaupten, waren bie 
Srauen mit ber Todesart fehr zufrieden und wurden 
feineöwegs bazu gezwungen: 


209. 


Müller und Zwerg. 
Bchays, Essai histerigqug sur les mosurs etc. des anciens Belges. 
In dem Dorfe Gelrode liegt ein Peiner Hügel, 
Kabouterberg genannt, in welchen mehre Höhlen gegraben 
find. Diefe Höhlen. waren vor Zeiten die. Wohnung von 
ben Kabotermannekens. Hatte der Müller‘ des Ortes 
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den Muͤhlſtein abgenust, dann legte er ihn nur vor die 
Mühle und em Butterbrötchen nebft einem Glaſe Bier 
dazu, und er konnte ficher fein, den Stein am andern 
Morgen aufs ſchoͤnſte gefchäsft wieberzufinden. Ebenfo 
that er, wenn er fein Linnen gewafchen haben wollte. 





| 210. | 
Der Gertenden-Tpurm zu Löwen. 
Muͤndlich von Piot. 


Dieſen Thurm haben vor langer, langer Zeit die 
Zwerge gebaut; als fie noch In Loͤwen und der Umgegend 
heimifch waren. Ob fie auch an der Kirche geholfen, 
weiß ich nicht. 


211. . 
Die Zwerghoͤhle zu Remönhgmps. 

Colson, Souvenirs des vacances. Revue beige 1837. .p. 373. 
De Beiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CXXIXI. 
Die Grotte zu Remouchamps, einem Weller im ber 
Provinz Lüttich, Heißt im Bunde der umwohnenden 
Landleute trö des sotai (trou’ des nains, Zwergloch). 
In dieſer Grotte befinden fi) viele wunderbare Figuren, 
die haben bie "Bwerge gemacht. Wenn die Umwohner 
ehedem eine ſchwere Arbeit zu machen hatten, fo trugen 
fie dieſelbe nur an das Zwergloch, und 4 am anbern Tage | 
war fie hi und ferfig. j " 





. 212. . 
Bitte Juffers und witte Wijven in Frießland. 
Corn. Rempii de situ,; origine etc. "Frisine. 1. II; c. 31. 
De Reiffenberg, Nouvelles archives hister. 1829. 
Ban ven Bergh, Rederl. Volksoverlever. en Godenleer. 

Zu ben Zeiten des Kaiſers Lothar waren in Frieß⸗ 
land viele Geifter und Gefpenfter, welche bafelbft ihr 
Wefen trieben. Sie wohnten auf: einer Eleinen Hügel: 
fpige in einer kuͤnſtlichen Höhle, die jedoch von Feiner 
Menfhenhand gemacht war, und hießen gewöhnlich witte 
Wijven (weiße Frauen). Weber ihre Geſtalt weiß man 
nichts Beftimmtes, Nächtliche Wanderer, Hirten, Ge 
treidehuͤter, ſo wie Gebärende und Kinder führten. fie oft 
heimlich mit ſich in ihre Höhlen und unterirdifchen Gänge, 
aus welchen man häufig Seufzen, Kindergeweine und 
Schluchzen hersordringen hörte. Darum hielt man forg- 
fältig Wacht bei ſchwangern Frauen und Heinen Kindern, 
Damit bie: weißen Frauen fie nicht holten. "Eine von 
ihnen fpuft noch bei Bierum, andere bei Golinſe, Eenum, 
Farſum u. ſ. w. 

Heutzutage nennt man ſie witte Juffers und 
unterſcheidet ſie von den witte Wijyen, die einen ganz 
entgegengefetzton Charakter haben ſollen. Sie ſtehen naͤm⸗ 
lich. den Kindbetterinnen huͤlfreich hei, führen Verirrte 
auf. den rechten Weg zuruͤck und bezeigen ſich in jeber 
Hinfiht Tiebenoll und freundlich gegen die Menfchen. 
Auch find ihre Wohnungen nicht fo gar abfchredend, 
und finden ſich ſtets nahe bei Dörfern. oder Stäbten. 
Es find meift Hügel oder mit Bäumen bewachfene Gru: 
ben, wie z, B. die bei Lochem in Holland, wo brei witte 
Wijven zufammen wohnen. In Frießland und Drenthe 
kennt fie noch jedes Kind. Naht man den Gruben ober 
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Hügeln, ober fritt man. in biefelben, ſo vernimmt man 


wunderbare Dinge. - 





213. 


Kludde. 
Jules de St.⸗Gendis im Kunft» en Letter⸗Blad. 1840. S. 47. 

Kludde oder Kleure iſt ein boͤſer Geiſt, der in einem 
großen Theile von Brabant und Flandern ſein Weſen 
treibt. Was feine Geſtalt betrifft, Hi er ein: wirkklicher 
Proteus. Darum find die Bauern -auch dermaßen aͤngſt⸗ 
lich vor ihm, daß ſie Abends um keinen Preis in einen 
Wald, auf eine Wieſe, einen Acker ober eine Straße 
gingen, wo ber gemeinen Sage nach Kludde feinen Auf: 
enthalt hat. Oft kann man hartnädige und 'eigenfinnige 
Kinder fehen, die nur durch Die Androhung von;Klubbe’s 
Nahen fich zügeln laſſen. Junge Mädchen zittern gleich⸗ 
fehr vor ihm, band fie glauben, daß er auch als Mahr 
umgeht. 

Oft verwandelt fich bieſer Seif in einen Baum, 
der zuerfl gar. zart und Fein dafleht, doch bald zu einer 
unermeßlichen Höhe fich erhebt und in den Wollen ver: 
ſchwindet, während alles, was ihn an der. Erde umgibt, 
in die Kreuz und Quer geworfen wird. Ein anderes 
Mal behängt er fi mit Ber «Haut eines großen ſchwar⸗ 
zen Hundes, laͤuft alſo auf ‚feinen Hinterpfoten, raſſelt 
dabei mit einer Kette am’ Halfe und ſpringt dem erften, 
ber ihm begegnet, unnerfehens auf ben Rüden, und 
wenn er ihn dann zur Erde geworfen bat, verſchwindet 
er ohne Spur. Meiſtens iſt Kludde ein altes, abgema⸗ 
gertes Pferd, und als ſolches ward er der- Echrecen aller 
Stall⸗ und Pferdeknechte. Dieſe erzaͤhlen auch, "daB, 
wenn fie oft Nachts ihre Roſſe auf ber Weide laſſen, es 
ihnen häufig gefchieht, daß fie anflatt auf ihren wohl: 
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befannten Hengſt oder ihre. Stute ſich auf- Kludde's 
Riten fegen, der alsbald in größter Schnelligkeit mit 
ihnen davonrennt, bis es an irgend ein Waffer kommt 
und dort feinen entfegten Reiter hineinfchmeißt. Während 
der arme Burſche fih nun zu retten fucht, legt Kludde 
fih mit dem Bauche Platt auf die Erde nieder und Yacht 
anf das abfcheulichfie, bis der Gebadete mißmuthig oder 
halb wuͤthend aus dem Waſſer fich herauögearbeitet hat. 

Nach Gelegenheit nimmt Klubde auch die Geftalt 
einer Kate, eines Froſches, einer Fledermaus ober irgend 
eines anderen Thleres ay. Seine Ankunft kann man 
leiht an zwei blauen Flaͤmmchen erkennen, die zitternd 
und huͤpfelnd vor ihm herlaufen. Dieſe Flaͤmmchen, von 
den Bauern auch Stalllichter genannt,-find, fo viel man 
erkennen konnte, die Augen bed Geſpenſtes. Entlaufen 
kann man Kludde fchwerlih, und rennte man auch im 
ſchnellſten Zickzack vor ihm herz denn er würde, einer 
Schlange gleich, fich eben ſo fehnel einem nachwinden. 

Der Sage zufolge ift Kludde's Urfprung folgender. 
Ein armer Bauer hatte, um großen: Reichthum zu ge⸗ 
winnen, feine Seele dem Teufel für zwanzig Jahre ver⸗ 
kauft. Als aber die Zeit um war, wurbe ber hoͤlliſche 
Bertrag zu nichts und der Mann verbammt, dem wan⸗ 
beinden Juden gleih, ewig auf der Erbe herum zu irren, 
ohne irgend Ruhe zu finden und ohne jemald mit ben 
Menfchen in gute Beziehungen zu kommen. 

Wenn bdiefer Geift flüchtet, lautet fein Gefchrei: 
Klispbe, Klubde! Und baven bat er feinen Namen 
cabalten, 

In dei Gegend. von Oſtende iſt Kludde als Water⸗ 
necker (Waſſernix) bekannt, auf dem platten Lande in 
der Umgebung dieſes Stäbthens ald Beere⸗ ober Weere⸗ 
won Riot. 
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214. 
Oſſchaert. 
Jak van ve Velde im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1840. . ©. 15. 

Ehedem war es zu Hamme bei Dendermonde nicht 
geheuer. Ein boͤſer Geiſt, Oſſchaert genannt, hauste 
dort; doch bann man eben nicht fagen, daß et’ nur Geißel 
war für bie friedlichen Bewohner biefer Gegend, er hatte 
immer auch eiiwas fehr Heilfames für Die Chriften des 
Mittelalterd, denn ben Boͤſen war er ein fürdhterliches 
Schredbild, und manchen mag er wohl zur Umkehr auf 
ben Weg bes Guten gezwungen haben. 

Sein gewöhnlicher "Aufenthalt war der Drt, wo 
heutzutage das Kirchlein Van twee biuggen flieht, und 
die naͤchſte Umgebung fein Hauptwirkungskreis. Wenn 
ein Vermeſſener es namlich wagte, gegen Mitternacht 
dort das Reimlein: 

Gryyke, grypke grauw, 

Wilt gy my grypen, 

Grypt my nou. 
herzumurmeln oder gar laut zu ſchreien, dann ſprang 
ihm Oſſchaert auf den Ruͤcken, klammerte ſich mit weit 
aufgeſperrten Klauen an die Schultern des Verwegenen 
feſt, und dieſer mußte keuchend und aͤchzend mit ihm 
fort, bis fein gutes Gluͤck ihn auf einen Kreuzweg leitete, 
wo der böfe Geift nicht hinüber Tonnte und feinen Träger 
tobesmatt hinwarf. 

Mit dem eben genanıtten Sprüchlein fcheint Oſſchaert 
häufig vexirt worden zu fein, denn er trieb es je länger, 
je fchlimmer, und am Enbe waren nicht nur Trunkene 
ober Berwegene, bie ihm nedten, Gegenftand feiner Qud- 
lereien, ex verfolgte jeben, den ex bei Nacht und: Unzeit 
noch im Felde ober im Walde fand. Darum eilte Der 
Aderdsmann noch vor Sonnenuntergang mit haftigen 
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Schritten aus dem Felde, ber verfpätete Reiſende fuchte 
aͤngſtlich ein Obdach für die findende Nacht, und mancher 
von ben Landleuten zitterte Felbft-am Heerde und fandte 
feurige Gebete zu Gott, damit der Geift Feine Macht 
über ihn babe. 

Am peinlithften war Oſſchaerts Reiten für den, dem 
eine fchwere Schuld etwa das Gewiflen drüdte; auf 
dem laftete er mit erdruͤckender Schwere, in beffen Fleiſch 
badte ex feine Klauen tief ein, deffen Naden brannte 
fein höllenglühenber Hauch furchtbar, und dabei verpeftete 
fortwährend ber wwerträglichite Geſtank jeden Athemzug 
des Sünders. Selbft wenn der -alfo Gepeinigte nieder: 
fanf vor Schmerz und Müdigkeit, blieb ihm keine Ruhe, 
er-mußte . wieder auf und wieder fort bi® an einen Kreuz 
weg, oder "ein Kiebfrauenbild in der Nähe eines folden. 

Nun lebte aber por Tängerer Beit fihon zu Hamme 
ein- gottesfuͤrchtiger Pfarrer, und der befchloß, tief geruͤhrt 
von dem Drude, unter welchem feine Gemeinde durch 
Dfichaert feufzte, den ‚böfen Reiter zu vertreiben, und er 
verbannte ihn durch Beleſen für 99 Jahre an das Ge: 
flade der See, wo er bis heute noch herumirrt. 


‘ 
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Klackaert mit feinen Ketten zu Cortryk. 
Kunfts en Letter⸗Blad. 1840. ©. 4. 
Klackaert ift der Geift eines ber ‚franzöfifchen Unter: 
drüder, welche .in ber berühmten Spornſchlacht unter 
ben .Dieben der flommänbifchen Goedendags ihren legten 
Seufzer- aushauchten. Um fi ob vieles ſchmachvollen 
Todes zu-rächen, hatte der Geift ferne Freude daran, 
Frauen und Kinder und felbft Männer durch dad Ge 
raſſel ſchwerer Ketten zu erſchrecken, welche er. hinter ſich 
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her fchleppte. “Sehen Fonnte man ihn nicht, aber man 
hörte ihn über die Straße ziehen, in die Häufer brechen 
und Treppen und Zimmer durchlaufen. Zand er bei 
diefer Gelegenheit irgend ein leder Schüffelhen, dann 
ste er ſich file zu Tiſche, nahm ganz behaglich ein 
Mahl ein und ließ unterdeffeh feinen unfreiwilligen Wirth 
mit deſſen Gefinde in deſto tiefen Schlaf verfinken. 

Der Aufenthalt Klackaerts war ' bie fogenannte 
Klackaertshoͤhle, die Stelle, wo der Bach Ronbuitje von 
einer Feinernen Brüde übermölbt in den- Stadtgraben 
von Cortryk muͤndet. Da fand man im Winter, wenn 
das Waller in den Gräben gefroren war, einen: nagel= 
neuen Spielball liegen, der im Munde bes Volkes Klatjen 
hieß. Die Burfche aus der Stadt kannten dad Ding 
wohl und hüteten fich, ihm zu nahen; Bam aber ein 
Fremder ober ein Bayernjunge auf das Eis, dann forgs 
ten die Schalten, daß der auf das Klatjen aufmerkſam 
wurde. Kaum griff er jedoch darnach, da huſch! kam 
aus der Ferne ein anderer Ball gegen den erſten an⸗ 
geſchoſſen, der allzu Gutglaͤubige erhielt eine ſchallende 
Ohrfeige und die Beine wurden ihm unterm Leibe weg⸗ 
gezogen, ohne daß er wußte, von wem. 

Alſo dauerte - Kladaerts Rache bis zum vorigen 
Jahrhundert, wo Wandern einen Theil von Frankreich 
bildete, ſonder Zweifel der beſtimmte Zeitpunkt, bis wohin 
bie Cortryker geplagt werden mußten. ‚Seitbem: wurde 
fein Spielbällchen mehr auf St. Jans Veſte im Winter 
gefehen, das Kettengeraffel nicht. mehr gehört unb fein - 
leder Schuffelchen mehr geleert, 
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' 216. 
 Blerad, 
Kunft= en Letter⸗Blad. 1840.. ©. 51. 

In einem Hofe der Gemeinde Leffinge bei Oſtende 
ging alled gar fehr nah Wunſch und Willen, ſo daß 
derfelbe bald einer ber reichfien in der ganzen Umgebung 
wer. Man fchrieb dieß einem Nir, Namens Flerus, zu, 
der ſich dort aufhielt und, je nachdem es ſich gab, bald 
menfchliche, bald thierifihe Geflalt annahm. Wenn ein 
Pferd Trank war, rief man Flerus, der zur Stunde als 
ein Eräffiged und muthiges Roß erfchien, fich willig ein- 
foannen-Keß und dreimal fo viel- that, als jedes andere 
Pferd. -Rie weigerte er fich eines Dienftesz felbft wenn 
die Maͤgde vorausfahen, daß ihmen nicht Zeit -genug 
bleiben wuͤrde, den Hof zu ſcheuern, wie es fich gebührte, 
Fam Flerus auf ihren Ruf, holte Wafler herbei und 
brachte es ihnen zu. ‚Der einzige Lohn, den er baflır 
begehrte, war ein: wenig- füße Milch mit Inder. 

Einſt aber: befchloffen. ein paar junge und leicht: 
finnige Dienſtmaͤbchen, die durch Klerus Gutmuͤthigkeit 
in etwa übermüthig geworben waren, ihm einen Streich 
zu Spielen. Sie riefen ihm, er Fam alöbald. Als er 
jedoch die aufgetragene Arbeit verrichtet, festen fie ihm 
ſtatt feines gewohnten Mahles füße Milch mit Knoblauch 
vor. Kaum aber hatte ber Geift davon geboſtet, als er 
verſchwand und dabei rief: 

Melt en look! 
Zlerus- verhuift, 
Ent geluf ook. 

Seitdem hörte und ſah man nichts mehr von ihm 
auf dem Hofe, und alles ging ben Krebögang. Doch 
behielt der Hof non ihm den Namen Flerushof. 
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217. 


Seeritter gefangen. 
Drca, Ausg. von Andr. Gornelius: (Leeuw. 1597.) Fol. 36%. 

Annd 1305 am 10. März wurbe in der Mitte bes 
Meeres ein Seeritter gefangen, ber ganz vollfiändig ge- 
woppnet umb .gar fhön von Gliebern war. Man hat 
ihn zu jedermanns Berwunderung im "Lande umher: 
geführt, doch ift er ſchon in ber dritten Wocht zu Dockom 
geftorben. 


0 218. " 
Der Nederöpoel in Mecheln. 


Grammaye, Machlinia, p- 13. 

Es geht eine ‚Sage, daß ehebem ber Herr. der Nacht, 
Rachker geheißen, in Mecheln verehrt worben fei, und 
dab davon ber Neckerspoel feingn Namen bekommen habe. 
Andere wollen wiflen,. ein unterirdiſch wohnender -Geift, 
ein Gott bed Waſſers habe daſelbſt Orakel ertheilt 


219. 


Meerminne, 


GSoeterboom, De ſoetſtemmende Zwaane van Waterland. &. 98. 
Gouthoven und die meiften andern holländifhen und friefiſchen 
Chroniken. 


Gegen das Jahr 1400, ein wenig vor dem Tode 
herʒogs Abrecht von Bayern, bed Grafen von Holland, 
tom in einem großen Sturme und Unwetter ein wild 
und ungezähmt Seeweib in ber Suͤderſee zum Vorſchein, 
und iſt durch eine Deffnung in ben Deichen ind Yurmer: 
meer getrieben, ſchlafend und wachend, von einem Ende 
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zum. andern, und fuchte Agung und Koſt auf dem 
Grunde ded Waflerd. Sie war gang nadt am Körper 
und trug Feine Kleider,‘ jedoch” war ſie mit mannichfachen 
Sachen behangen, als da find Moos, Schilf und’ anderes. 
Und alfo ſchwamm .fie-viele Zeit um unb wieder, und 
wußte nicht wohin, denn die Oeffnung, durch welche fie 
gekommen war, hatte man wieber verftopft. Die Frauen 
und Mägbe, welche mit Kähnen von Edam und anders: 
woher Famen, und. über das Purmery ihre Kühe zum 
Melken führten, fahen das Weib treiben und ſchwimmen 
im Waſſer und erfchraken fehr und wunderten fi) darob. 
Und als fie fie öfter fahen, wurden fie ed gewohnt und 
gingen näher, um fie zu befchauen, und zuletzt faßten fie 
Muth und verfammelten fih, und zogen die Meerminne 
mit Gewalt aus dem Waffer in ihre Kähne und brachten 
fie nad) Edam auf die Straße. Es konnte aber niemand 
ihre Sprache verſtehen, auch verftand fie unfere Sprache 
nicht. Da wuſch man fie und zog ihr bie Seegewaͤchſe 
ab und: Kleider an beren Stelle an, und fie begann 
Speife zu eflen, doch "wollte fie immer kluͤglich wieder 
ins Wafler ſpringen; fie wurde‘ aber zu gut bewahrt. 
Und da ift viel Volkes zugelaufeh, um fie zu fehen, und 
die Haerlemer wollten fie von den Edammern haben, und 
die Edammer ſchenkten fie ihnen. Da lernte fie fpinnen 
und lebte noch lange, bis fie farb; da wurde fie auf 
bem Kirchhofe hegraben, weit fie ftert das beige Kreuz: 
zeichen gemacht hatte. ne 





220. 
N ire r. 
pelrio, Digquis. ung. RD. 
: Man bat haufig an Fluͤſſen und. Quellen Geiſter 
geſehen, welche die deutſchen Belgier Neckers nennen. 
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Bald waren, foldye Geiſter in. Chören vereint und dangen 
wunderliebe Weiſen, bald orbneten einzelne nach der Weife 
der Frauen das Haar auf der Zluth. Einige Male haben 
fie auch mit Menſchen gerebet und’ Spiele von aller Art 
geſpielt 


221. 
Der arme Nir, 
Mündlid. - 


Bei Gent bat ſich oftmals auf bem Waſſer der 
Schelde ein alt Maͤnnchen ſehen laſſen, war ein Necker 
Ni), hat immer geſeufzt und geklagt. Zwei Kinder, 
die am Ufer einmal ſpielten, ſahen ihn auf ſich zukommen 
und ſind weggelaufen, worob der Necker jaͤmmerlich ge⸗ 
weint hat. Er that keinent Menſchen etwas zu „Leibe. 
Wenn man ihn fragte, was. ihm fehlte, dann holte ex 
einen tiefen Beute and verſchwand. 


222. | 
Das Baterunfer. 
S. de Vries, De Satan in fün weefen ıc. II, 548, 

Einem Lehrjungen begegnete einmal zwifchen Licht 
und Dunkel auf ver Straße ein fhwarz klein Männchen, 
Ihien ein Handwerker zu fein. Das fragte ihn, ob er 
keine Luft. hätte, bei ihm in Dienſt zu treten, ex follte 
einen guten Herm an ihm finden. Der Iunge antwor- 
tete, er hätte bereits einen Meifler und brauchte Teinen 
neuen. „Gut“, fprach der andere, „wenn bu auch einen 
Meifter haft, kannſt Doch das’verrichten, wozu ich Dich 


gebrauchen will, und -in deinem alten Dienfte bleiben 
21 


Fir wenig Mühe gebe ich dir einen guten Lohn. Fragte 
der Junge, was benn feine Arbeit und fein Lohn fein 
folltet Darauf fagte dad Männchen: „Jeden Abend, 
wenn es daͤmmert, follft du hier and Wafler kommen 
und ein Vaterunſer beten; ſollſt jeden Tag ein Gelbftüd 
haben, wie dieß, und ed immer hier auf dem Pfoften 
finden. Darfft aber einen Abend überfchlagen. Der 
Junge dachte, dad wäre ein gut Ding für ihn, alfo 
Veichtfich und ohne etwas von feiner Arbeit zu verfäumen, 
fo viel Geld zu winnen, und noch dazu mit Gebet. 
Nahm ed an und gelobte, fleißig der Sache nachzukom⸗ 
men. „Wie iſt dein Name?“ fragte dad Männchen. 
Als der Junge den genannt hatte, that ber andere, als 
koͤnnte er ihn fchroerlich behalten. Begehrte darum, daß 
er ihm den- Namen fchreibe und zugleich das beifüge, 
wozu er ſich verpflichtet habe, in Art und. Weife eines 
Contractes. „Wo ſoll ih denn aber Zeber und Papier 
bolen?’* fragte ber Junge. Schnell nahm das kleine 
Männchen eine Feder hinterm Ohre weg und gab ihm bie 
nebft einem Stüdchen Papier. „Das ift gut”, ſprach ber 
Zunge wieder, „aber nun habe ich noch Feine Dinte?“ — 
„Iſt wahr”, entgegnete dee andere, „doch wollen wir 
darum die Sache nicht aufgeben. Sieh, da iſt ein 
Meffer, ribe damit ein Bißchen bie Haut an beinem 
Arme, fo befommft du“ fonder Pein bald fo viel Blut, 
daß du wohl die paar Worte ſchreiben Fannfl. Der 
Zunge ließ fich bereden und that alſo. Das Männchen 
nahm die Schrift und ging von bannen unb ermahnte 
ben Jungen noch einmal bringend, nur. Feinen Abend 
bad Vaterunſer zu vergeffen. Der Lehrjiunge erfüllte fein 
Berfprechen reblicherweife, fand auch jeglichen Abend fein 
Geld richtig auf der Stelle, die ihm das Kleine fchwarze 
Männchen angewiefen hatte. Aber durch all das Gelb 
wurde er zu Spielen und Saufen verlodt. Weber fen 


Meifter, noch auch fine Mutter wußten, wo er an bad 
Geb Fam. Der erfle meinte, feine Mutter gäbe es ihm, 
und die meinte, er beläme es von dem Meiſter. Darob 
wurde der endlich erbittert und verwies ed ber Frau mit 
ſcharfen Worten, daß fie ihrem Sohne Gelb gäbe, denn 
diefer Fame dadurch zu Müßiggang und einem ruchlofen 
Leben. Die Frau aber verficherte ihn vom Gegentheil 
und ſprach, fie wäre eine arme Wittib umb hätte nichts 
zu geben, hätte aber gegloubt, ber Junge verdiene fich 
durch „feinen Fleiß fo viel. Nun beſchloſſen fie beide, 
den Jungen einmal hart vorzunehmen. Der erzählte 
ihnen ganz willig, wie er fich jeden Abend das Geld 
verdiene. Dad befremdete die Mutter und fie glaubte, 
es ſtecke nichts Gutes dahinter; befonderd lag ihr. bie 
Blutjchrift fchwer auf der Seele. Ging darum mit ihm 
zu einem geiftlichen Herrn. Der fragte ihn, ob er glaube, 
daß das ſchwarze Fleine Männchen ein wirklicher Menſch 
gewefen feit Sprach der Sunge: „Das-weiß ich nicht, 
aber es fchien mir alſo.“ Da fragte ihn ber Geiflliche 
weiter, ob er je gehoͤrt habe, daß ein Meifter von einem 
Lehriungen einen mit Blut gefchriebenen Contract ver: 
langt habe? worauf der Junge antwortete: . „Nein. 
Da ermahnte ihn ber Geiflliche, fürber abzuſtehen von 
folhem Gewinnfle, und betete mit ihm und ſchloß ihn 
auch ins Gebet vor und nach der Predigt ein. Kurz 
nachher fand man den Contract auf dem Altar der 
Kirche liegen. 


223. 
Nammeken. 
6. Wachtendorp, Rymkronyk van Hollant. S. 134. | 
Auf der Stelle, wo nun Rammekens fteht, wohnten 
ehedem eine große Anzahl von dem Wolfe der Niren, 
21 * 
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und bie fangen bafelbft und -fpielfen füße Weiſen, alfo 
daß ed ferneher in die See ſcholl. 


224. 
Meluſina. 


AHiactoire des choses les. plus memorables advenues en Europe 


depuis 1130 etc. 
De Reiffenberg, Nouvelles archives historiques. 1829. 


Auf dem Schloffe Enghien erfchien ehedem Melufina 
jedes Mal, wenn ein Mitglied ber baffelbe ‚befißenden 
Familie fterben follte. Dieß hat der Herzog von Aerfchot 
der Schweſter Heinrichs IV. von Frankreich verfichert. 


225. 
Der weiße Geift. | 


Shronyte van Blaenderen. Msc. . 


Hat. ein glaubhafter Mann mir erzählt, wie er von 
einem Geifte gequälet worden, ber ihn Nachts bei ber 
Naſen gezupfet, ihn mit den Füßen aus bem Bett ge 
zogen, ihm dad "Licht auögeblafen und alddann ihn aus: 
gelacht und dabei immer gefprochen: „Heiß mich was 
thun, heiß mich was thun.“ Worüuͤber diefr Mann am 
Ende übeln Muthed geworden und gefagt: „Ei, fo fahr 
in Gottes Namen in den Mift und laß mich in Ruh.” 
Und iſt der Geiſt zur felben Stunde in den Mift ges 
fahren und hat darin alfo gewühlt, daß der Mann ihm 
bat befehlen müflen, heraus zu kommen und ihm an ber 
Feldarbeit zu helfen, welches ber Geift gleichfalls gethan. 
Einmal bat: der Mann ihn Teufel genannt, barob er 
aber fehr erzurmt und gefagt, er fei Fein Teufel, fondern 
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ein friedlicher Geifl, ‚der gern mit Menſchen vetkehre und 
ihnen beiftünde. Hat ihn alfo flatt ſchwarzen Geiſt 
von der Zeit an weißen Geift geheißen. 


‚226. 


Schlacht in der Luft: - 
Dita, Ausg. von Andr. Cornelius. (Leeuw. 1597.) Fol. 30 

Im Jahre 1304 hoͤrte man zwiſchen Scharl und 
Warns Nachts gegen zwoͤlf Uhr ein lautes Rufen in der 
Luft: „Helft, helft, helft!“ Als die Leute vor den 
Thuͤren ihrer Haͤuſer ſich darnach umſchauten, ſahen ſie 
zwei Maͤnner in der Luft, welche kaͤmpften, gleichwie 
wenn ſie auf feſtem Boden geſtanden haͤtten. Hinter 
den Männern ſtanden zwei große Haufen Volkes, die 
durch ihre Bewegungen zu erkennen ‘gaben, baß fie ben 
Männern Muth zuxiefen, und dieß dauerte über eine 
Stunde lang. Als dann einer von den Kämpfern unter: 
lag, ließ ber Sieger bie beiden Volkshaufen ſich die 
Hände geben, und in bemfelben, Augenblide verſchwand 
alles. 


2.227. 

Neiter in der Luft, 
Dude Divifles Gronyde van Hollant 2. Delft 1585. ol. Slc. 
Zu den Zeiten des Grafen Ian van Henegouven ifl 
in Holland ein wunderbar Zeichen gefehen worden, wel- 
bes ein Vorſpuk war von großer Truͤbniß. Es iſt 
nämlich ein Mann auf einem, Pferde figend in der Luft 
erfchienen und hat alles Volk ermahnt, die Waffen zu 
ergreifen und nach der See bin zu eilen, um dort bie 
Feinde zu ſchlagen und zu vertreiben. Und als das 





Kriegövo an die See kam, haben fie viele hundert 
Schiffe gefehen, bie das Meer, fo weit man fehen 
konnte, bebediten. Als fie aber-barauf zu ziehen woll⸗ 
ten, ift dee Mann in der Luft mit fammt den Schiffen 
verfhwunden, und hat ein weifer Mann das fo aus: 
gelegt, daß bie Flammänder Holland, Zeeland, Frießland 
und Utrecht winnen, aber fo ſchnell wieder verlieren 
wuͤrden, wie bie" Schiffe fich verloren hatten; welches 
auch geſchehen. 


228. . 
.Joan. Meletius, 
Delrio, Disquis. mag. p. 297, 

Diefe- wohnen an verborgenen Orten bed Haufe, 
oft. auch in dem Holzſtall oder in Holzhaufen. Sie nd: 
ven fih von Speifen aller Art, die man ihnen bringt, 
und wofür fie bann Getreide aus der Nachbarn Schew 
nen und Söllern fichlen. Wenn fie in ein Haus kom: 
men wollen, werfen fie zuvor Sägefpäne auf dem Flur 
umher und Koth in die Milchgefäße. Laͤßt der Haus 
vater die Späne ruhig, wirft er fie nicht weg und trinkt 
er von der befhmusten Milch mit feinem Geſinde, ſo 


kommt der Hausgeiſt zu ihm und bleibt in dem Hauſe 
fuͤr immer. 


220. 
Wilibrord verjagt einen we 


Alcuinus Flaccus in vita Wilibr. ap. Surium. Tom. 
Laur. Beyertinck, Theatrum Viae humanae. Celon. aript 1631. 
fol, A, f. 399 . 


Zu den Zeiten Wilibrords, des heiligen Biſchofes 
von Maeſtricht, trug es ſich zu, daß in einem Hauſe 
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feines Bisthums ein gränlicher Spukgeiſt fich zeigte, der 
die Speifen, Kleider oder andern Hausrath .plöglich Fort 
nahm und ind Feuer warf. Auf diefe Weife mußte die 
Zamilie viel erbulden und Fein Geiftlicher Eonnte fie von 
dem Geifte befreien. AS der Hausvater ben heiligen 
Wilibrord um Hülfe anrief, befahl ber, alle Geräthe 
aus dem Haufe zu tragen und mit Weihwaffer zu be⸗ 
forengen. 8 dieß gefchehen war, da begann auf ber 
Stelle, wo das Bett geflanden, Feuer auszubrechen, und 
dad ganze Haus brannte ab. 

Nachher baute der Hausherr auf bderfelben Stelle 
ein anderes, welches er wohl mit Weihwaſſer befprengen 
ließ, und darin hatte er Ruhe vor dem Geifte. 





230: 
Kobolde. 
Delrio, Disquis. mag. p. Bl. 


Diefe wohnen in Berghöhlen und find befonders 
denjenigen gefährlich, welche die Metalle aus der Erbe 
graben, oder verborgene unterirdiſche Schaͤtze fuchen; 
denn fie fallen dieſe Leute an mb töbten fie mit ihrem 


Hauche. i 


. 331. 
Königin Habundia. 
Delrio p. 295° u. 933. 


Wenn biefe mit ihrem Gefolge: (aymphae albae, 
dominse bonae, dominae nocturnae) in. einem Haufe 
erfcheint, das iſt ein Zeichen von Glüd und Vorſput: 


” 


Man bereitet ihmen vekftändige Mahlzeiten zu, Effen 
aller Art und Wein und ſetzt ed ihuen bin. 


232. 
| Spukende Tiere, 
Ban den Bergh, Nederl. Volksoverlever. en Godenleer. S. 79. 
Auf der Haide zwiſchen Tilburg und Breda ſpukt 
ein feuriger Hirtenhund, in der Naͤhe auf andern ein 
ſchwarzer Hund mit einem Schluͤſſel im Maule und ein 
Eſel mit einer eiſernen Klaue. 


233. 
Das erwürgte Kaninchen zu Cortryk. 
Kunſt⸗ en Letter Blad. 1840, ©. 84. 

Eine alte Frau von fiebenzig Jahren hat mir das 
Folgende erzählt. 

Ich war eben zwölf Jahre alt, als ich eines Samſtags 
im Sommer meiner Mutter dad Haus hatte ſchruppen 
helfen. Nach gethaner Arbeit festen wir uns beide auf bie 
Thuͤrſchwelle, um noch etwas mit einander zu fehmägen. 
Es fchlug juft elf Uhr; Fein Menſch war mehr auf der 
Straße zu fehen. Plöglich erblidten wir an dem einen 
Ende berfelben ein immer mehr zunehmend hell Lichtchen, 
welches aus feinen beiden Brandpunkten auf und Frauen 
hinleuchtete. „Gott, dad _erwürgte Kaninchen!” ſchrie 
meine Mutter im größten Schredden. Wir fpramgen beide 
ind Haus und fchloffen bie Ober- wie bie Unterthuͤre; ich 
griff nach dem Beſen und flopfte.das Spuͤlloch ſelbſt 
zu. Das erwuͤrgte Kaninchen zog langſam vorbei, bein 
dad konnten wir an dem Lichte merken, welches durch 











dad Schlüffellodh drang und fo ſtark und hell war, Daß 
man in dem Winkel: in einem: Buche leſen Eonnte. 

Obgleich. eilig durch den Schreien, habe ich doch 
dad erwürgte Kaninchen genugfam betrachtet und feine 
Geflalt wird mir mein’ Leben nicht: mehr aus dem Ge: 
daͤchtniſſe kowmen. Es hatte bie Größe der größten Kabe 
und war ſchneeweiß von Farbe und ſeine Augen brann- 
ten wie zwei Karfunkel. 

Das erwürgte Kaninchen, welches feit emem halben - 
Jahrhundert nun nicht mehr gefehen worben, war von 
ehr fanfter Art und that Feinem -Menfchen etwas zu 
keide, wenn ed nicht genedit wurde. Am Borabende kam 
es ewoͤhnüch im fein Eckchen am Krahnen figen. 

Ein ‚milder und rauher Schmiebegefelle wollte es 
einmal in feinem Schurzfell fangen, aber es fiel ihn an 
den Hals und warf ihn Hals ber Kopf in ‚bie Lei, 
worauf ed alsbald verſchwand. Br 


234. | | 
Die goldene Ziege auf dem Schloffe Logue. 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Liège. 


Sm Anfange des dreizehnten Jahrhunderts wohnte 
auf dem Schloſſe Bierloz, einem Lehen von Logne, ein 
Ritter, der eine wunderſchoͤne Tochter hatte. Weit und 
breit in der ganzen Umgebung gab es kein Mädchen, 
weiches mit ihr hätte wetteifern Eönnen, und darum mag 
man fi auch nicht wundern, wenn die Sage meldet, 
daß die Freier fih zu Hünderten auf Bierloz verfam- 
melten. Kerner von allen aber konnte ſich der Gunſt 
ber Jungfrau rahmen, denn diefe hatte laͤngſt ſchon ihr 
Herz verſchenkt, und zwar an einen eben Knappen des 
Herzogs Valeran von Luremburg. Der Vater Martha’s 


liebte den braven. Juͤngling innig, und fo wurde, als 
die beiden ihm ihr Einverſtaͤndniß entdeckten, bie Hochs 
zeit auch nicht auf lange mehr hinausgefchoben, ſondern 
gleich auf den kommenden Sonntag fefigefegt. 

Da die Trauung nach dem Wunſche des. Herzoges 
in Logne, wo er eben Hof hielt, flatt finden follte, fo 
begab fi Martha mit ihrem Vater am Vorabende dort: 
hin, um am andern Morgen vecht frühe ſchon fich zu 
der Feier bereiten zu koͤnnen. Kaum aber hatte Waleran 
bie reizende Braut erblidt, ald er ſchwur, baß fie um 
jeden Preis fein werden müffe, und, in feiner Liebes: 
raſerei alles vergeffend, was ihm bis bahin heilig und 
theuer war, bie Herzogin uuter einem nichtigen or: 
wande zu ihrer Mutter fanbte- Am anbern Morgen 
wurde der Bräutigam mit eiligen Aufträgen nad) Poil- 
vache bei Dinant abgefchickt, und zwar mit bem Befehle, 
daß er nicht eher zuruͤckkommen bisfe, bis er gerufen 
werde. Der Ritter war ebenfallö leicht entfernt, und fo 
fand fich der Herzog allein mit Martha. ' 

Da er bemerkt hatte, daß ihr Herz gar fehr an 
Pus und fhönen Kleidern hing, fo überhäufte er fie 
alsbald mit diefen Dingen, und Wartha "gefielen bie Ge: 
ſchenke gar nicht: übel. Sp wurbe ed dem Herzogs leicht, 
das fchlichte Mädchen bald fuͤr fich zu gewinnen, und ihre 
Sunft wurde ihm ganz, ald er eined Tages zu ihren 
Fuͤßen ihr feine Liebe offen und in ben. glühendften Aus: 
brüden erfiärte. 

Dad Gerücht von dem vertrauten Umgange des 
Herzogeö mit Martha von Bierloz verbreitete ſich Ben 
in der Umgegend und drang felbft nach Poilvache. 
armen Knappen Fam die Nachricht anfangs taub 
vor, er fandte darum Späher gen Logne, aber biefe 
Fonnten ihm nur die Wahrheit ber Ausfage aller beſtaͤ⸗ 
tigen. - Auch der alte Ritter hörte von der Sache; auch 
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er Eonnte kein Zutrauen ſchenken, und doch mußte er eg, 
als er bei einem Beſuche auf Poilvache daffelbe aus des 
Knappen Munde hörte. Der Sram haräber zehrte an 
feinem Herzen auf eine ſchreckliche Weife; und nicht lange, 
und man führte feine Leiche gen. Bierloz, um biefelbe 
bei feinen Ahnen zu beflatten. Der Knappe folgte ihm 
bald. Die Herzogin überlebte nicht länger die traͤbe Kunde. 

Alles dad aber rührte Martha nicht im mindeften. 
Die Fefte, welche Valeran tagtäglich ihr zu Ehren gab, 
betaͤubten die Stimme ihres Gewiſſens, und wollte dieſe 
fih etwa in einer Stunde der Ruhe regen, fo war der 
Anblid der Kleinsdien und Prunkkleider, welche -fie in 
Fülle befaß, hinreichend, dieſelbe dennoch verſtummen zu 
machen. + . 

Eines Morgens’ fuchte man fie vergebene in ihrer 
Schlafkammer. Da ſie, mit all ihrem koſtbaren Schmucke 
beladen, die Nacht durchtanzt und erſt mit Anbruche des 
Tages den Herzog verlaſſen hatte, ſo dachte dieſer als⸗ 
bald an eine Entführung ober einen Raub. Er fchidte 
fomit Boten in die ganze Umgebung, fie zu fuchen, aber 
man fand nicht die mindefte Spur von ihr. Schon gab 
Baleran alle Hoffnung auf, ſie je wiederzuſehen, als eines 
Tages ein Diener. ihm meldete, daß man Martha's Leiche 
am Eingange eined unterirbifchen Ganges gefunden. Der 
Herzog begab ſich alsbald dahin, aber fie war verſchwun⸗ 
den und mit ihr aller Schmud.. | 

Seitdem fieht man am Vorabende hoher Feſte eine 
mit Gold und Edelſteinen hebedte Ziege dieſen Gang 
durchrennen. Wer diefelbe am Schwanze faflen Tönnte, 
dem müßte fie den Ort anzeigen, wo Marthia’s Saas 
vergraben liegt. 


| 2. | | 
Der unterirdifche Gang im Schloffe Beaufort. 
Mündlid, 

Bon dem Schloſſe Beaufort an der Maaß laufen 
viele unterirdifche Gänge weit umher in der Umgegend. 
Einer. derfelben führt unter der Maaß durch bis zum 
Schloſſe Moha; in: der Hälfte deffelben iſt eine weite, 
fhöne Halle, ringsum mit in Stein gehauenen Bänken 
verfehen. Im: Mittelpunkte derfelben fpringt ein hoher 
Brunnen von Harem Wafler, und den bewacht eine gol 
dene Ziege. Zuweilen kommt dieß Thier auch herauf bis 
in die Ruinen des alten Schloffes, aber das ift Fein gutes 
Zeichen, denn nach jeder der Erfcheinungen ift noch ein 
Ungtücd gefolgt... 


. 236.  . 
| Der alte Bär. 
‚Ban den Bergh, Neberl. Bellsoverlever. en Godenleer. &. 71. 
In Wefterwolde bei Groningen Tiegt ein weiter See, 
bad Lijskemeer genannt. Fiſcher, die auf bemfelben be 
fchäftigt waren, hörten oft eine rauhe Stimme aus dem 
Waſſer rufen: „Laat my buden beer toch leven!“ 


® 


’ 237.. 
Der mmwanbeinde Hund zu Lüttich. 


Bovy, Promenades historiques dans le pays de Litge. Liege 
1838, I, p. 78. 


In der Citadelle Luͤttich war einmal ein gar ſtrenger 
Major, deſſen einzig Vergnuͤgen darin beſtand, bie Sol: 





baten zu quälen. Darum machte ex jebe Nacht die Runde, 
um bie Wachen auf den Poſten zu überrafchen und. fie 
in bie Flucht zu jagen. 

An der. Norbfeite ber Citadelle aber ſtand einmal 
an alter Kriegsmann auf ber Wache, und auf ben hatte 
es juſt der Major abgefehben. In dem Dunkel der Nacht 
fhlich er fih auf Hand und Fuß heran, um ben Sol 
daten recht zu erfchreden. Diefer aber war nicht linke, 
legte die Flinte and Baden und fcheß, nachdem er drei⸗ 
mal fein Werba! gerufen, ımd ber Major ſank tobt zu 
Boden. 

Seit der Zeit fehen bie. Wachen an dieſer Stelle 
jede Nacht eine Laterne vom Kirchhofe herkommen, und 
gleich darauf ſtuͤrzt ein großer ſchwarzer Hund an ihnen 
vorbei. 

Vor "wenigen "Jahren hat ber Hund. noch emen 
Soldaten, der an ihn wenig glauben wollte und feine 
Kameraden ſtets mit dem Gefpenfte nedte, dergeſtalt zu 
Boden geworfen, daß er alle Beſinnung verlor und 
lange nachher noch im Hofpital liegen mußte. 


238. 
Der Plagmajor von Nymwegen. 
Kunft= en Letter-Blad. 1840. &. 40, 

Kein Infanterift bat eine Woche in Nymmegen in 
Sarnifon gelegen, der von dem Borfalle nicht zu erzählen 
wüßte, den ich jetzt mittheilen will. . 

Es lebte nämlich in dieſer Stadt ein ſchlimmer Platz⸗ 
major, und keine Nacht verging, wo der nicht eine oder 
die andere Schildwache auf ihrem Poſten uͤberraſchte und 
fuͤr etwaige Schlafſucht dann krummgeſchloſſen bei Brot 
und Waſſer buͤßen ließ. Beſonders war dieß das Loos 


der Wachen, welche auf einem ber Bollwerke an einem 
Pulvermagazin flanden. Der Platzmajor kletterte bort 
ben Wall hinauf, fchlüpfte zwifchen dem Grafe her und 
nahm den Schläfern das Gewehr aus dem Schilder: 
häuschen, ober jug die Wachenben, welche nur in etwa 
furchtfam waren, in bie Flucht; im Gegentheile hatte er 
immer Zeit genug, bis der kuͤhnere fein dreimaliges Werda! 
gerufen, fich erfermen geben zu können. 

Einmal aber gegen Mitternacht hatte einer die Wache 
an dem Pulvermagazin, bem weber vor Zenfel noch Hölle 
bangte, ein fo echter geldriſcher Schnapphahn, wie fein 
Baterland nur einen liefern Fan. Als das Gras in ge: 
wohnter Weiſe ſich zu regen anfing, bemerkte der Burfche 
wohl, daß etwas da fpulen muͤſſe, und fchrie fein Werda! 
— Keine Antwort erfolgte, aber die Bewegung rüdte 
ſtets näher. „Werda, Werda!“ rief er drauf, und ehe ber 
Spuf noch auf den Hritten Ruf antworten Eonnte, knallte 
paff! die ganze Gewehrladung auf ihn los und — der 
Platzmajor Follerte Hals uͤber Kopf den. Wall hinunter. 

Seitdem findet man dort Feine Wache mehr fchlafen, 
wenn ed gegen Mitternacht angeht; aber jede Nacht, 
wenn die Uhr zwoͤlfe ſchlaͤgt, Fommt der Plakmajor in 
Seftalt einer weißen Kate und fliegt den wachthabenben 
Soldaten zwiſchen den Beinen durch. 


239. 
Die Nonne mit der Sau, 
Mundlich von Pit. 


An ‚dem Paro-des-dames, einer Abtei bei Löwen, 
lebte eine fromme Oberin, die dabei auch von hoher 
Eörperlicher Schönheit war. Diefe Oberin trug dine große 
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Andacht zu ber heiligen: Mutter Gottes und alle Lage 
betete fie viele Stunden vor deren Bilde. 

In. einem Augenblide der Schwäche jedoch horchte 
fie zu viel ben verführerifchen Worten, eines Geiftlichen, 
der häufig das Klofter befuchte,--und "fie ließ ſich fogar 
von diefem aus dem Klofter locken. Nachdem fie lange 
mit demſelben fich. herumgetrieben, wurde er ihrer endlich 
müde und verließ fie, worauf fie. bald eines elenden 
Zodes ſtarb. 

Seitdem ſieht man ſie jede Nacht auf einer glü= 
benden Sau, von Flammen umſpruͤht, aus einer Laube 
reiten, in. der fie zuexft mit jenem Priefter fündigte. In 
öfter Schnelligkeit’ rennt dad Thier mit ihr auf das 
Kofler zu- und wieder zuruͤck, und nach mehrmaligem 
Hinz und Herrennen verſchwinden beide in jener Laube. 


240. 


Pieters-Rode, 
Mündlih von Pist. 

Dieß if eine Ruine in der Nähe von Aerfchot. 
Ehedem war ed ein prächtiges Schloß, und: dieß gehörte 
einem Herrn aus ber Familie Merode. Diefer Herr 
war ein gewaltiger Jäger, aber dabei zugleich ein gar 
fommer Mann. Er hörte jeglichen Morgen, wenn er 
von der Jagd Fam, eine Meffe in ber Kapelle feines 
Schloffes, und feit vielen Jahren hatte er dieſe Meſſe 
nie verſaͤumt. Eines Morgens "Aber blieb er lange auf 
ber Jagd, und da die Stunde ſchon laͤngſt vorbei ‚war, 
zu weldder er wieberzukehren Regte, fo begann der 
Geiftliche die gewohnte Meffe; doch Faum hatte er die⸗ 
ſelbe angefangen, als der Burgherr von. ber Jagd 
zuruckkam. | 


Sogleih trat einer ber Knappen zu ihm und mel: 
dete ihm, baß die Mefle ſchon im Gange fei und er fih 
eilen müffe, wenn er noch ein Stüd von berfelben haben 
wolle. Darob ergrimmte Herr von Merode auf das 
allerhoͤchſte, ex flürzte zur Kapelle und erſchoß ben Geiſt⸗ 
lichen am Altare. 

Seitdem muß- er jegliche Nacht in einer gluͤhenden 
Kutfche, die mit ſchwarzen Pferden befpannt iſt und auf 
beren Bode ein feuers und flammenfprühender Kutſcher 
fist, durch die Allee nach dem Schloffe fahren. Zu glei: 
cher Zeit fpringen alle Xhüren von felbft auf, ein fürd 
terliches Geheul durchhallt die Säle unb Gänge, und 
dieß dauert fo lange, bis es Eins fchlägt, worauf 
Kutſche und Pferde verſchwinden und die ie gewohnt Ruhe 
ruͤckkehrt. 


241. 
F La Béto de Staneux. 
Boyy-II, S. 69. 


Urteil vom 1476. Mec. 


Staneur iſt der Rame eines Waldes im ber Gegend 
von Franchimont. An diefem Walde haben die Bewoh: 
ner von Polleur ein: uraltes Recht, weil fie dort ein 
Ungethuͤm getödtet haben. 

Das Bild dieſes Ungethimes findet fich noch hier 
und da in Holzfchnitt und .ift eine Art Centaur, naͤm⸗ 
lich halb Pferd und halb Menſch. Mit ber Linfen hält 
es einen Bogen, den bie Rechte anfpannt, und einen 
Pfeil an feiner Schnur. Vor einigen Jahren wurde dad 
Original, nach welchem die Holzſchnitte geferligt ſind, 
bei einem jaͤhrlichen Volksfeſte, der ſogenannten Cour 
du. coucou (15. Auguſt), in einer benachbarten Schenke 
ausgeſtellt. Auch hatte man eine roh gearbeitete hoͤlzeme 
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Statue diefes Ungeheuers, die, gleich dem Bilde, ain der 
Pfarrkirche verwahrt wurde. 
Wo das Gemälde hingefommen if, weiß man nicht; 
die Statue wurde — woahrfcheinlid auf Antrieb des 
Pfarrerd, der fie aus ber Kirche hatte werfen laſſen — 
verbrannt. 





242. 
Bärwölfin. 
Muͤndlich. 

Ein kleiner Junge ſaß bei Audengerde auf dem 
Felde, und ſeine Mutter ſchnitt Gras in der Naͤhe. Da 
kam auf einmal eine Woͤlfin auf den Jungen zu gelaufen 
und wollte ihn freſſen; er aber nahm eine Sichel und 
ſtellte ſich gegen die Woͤlfin, und als ſie auf ihn zu 
ſpringen wollte, ſchlug er ihr eine Pfote ab. Die Woͤlfin 
lief in den Buſch, der Junge aber ſchrie ſeiner Mutter 
zu, daß die kaͤme und die Wolfspfote ſaͤhe. Wie die 
Mutter aber kam, war die Pfote in eine Hand verwan⸗ 
delt, und hat man- am andern Tage gehört, daß einem 
often Weib, die ſchon längft in böfem Rufe fland, eine 
Hand abgefehnitten worden wäre; woraus Plärlich: zu er- 
hauen, wer die Wölfin gewefen. - 


243. 
Barwolf. 
Muͤndlich. 

Sp war auch einmal einer von unfern Nachbarn mit 
feinem Bogen auögegangen, um in Ronffe dem Vogel: 
ſchuß beizuwohnen. Als er Zaum_ halbwegs war, ſah er 
plöslih einen großen Wolf aus bem Buſche heraus: 
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ſpringen und auf ein bdreisehnjährig Minden zu eilen, 
welches auf einer Wiefe zur Seite der Landſtraße die 
Kühe huͤtete. Der Nachbar befann fich nicht lange, zog 
ſchnell einen Pfeil, zielte und traf den Wolf glüdlich in 
bie vechte Seite, fo daß.der Pfeil fledden blieb und Das 
Thier mit Heulen und Wimmern in ben Bald zurüdeilte, 
| Am andern Zage hörte, er, daß ein Knecht des 
Bürgermeifterd todtkrank liege, indem derſelbe Tags vor: 
ber in die rechte Seite gefchoffen worden fei. Das machte 
den Nachbar neugierig und er ging zu dem Knechte und 
ließ fich den Pfeil zeigen, den er alöbald für einen von 
den feinen erkannte. Er hieß alfo die übrigen Leute 
beraudgehen, und ald er allein bei dem. Knechte war, 
beredete er ihn, zu geflehen, woher die Wunde gefom- 
men wäre, und da hat der Knecht ihm befannt, daß er 
der Warwoif geweſen ſei; " auch am andern Tage 
geftorben. . 





ne 2—4. 
Dus Waffer geworfen. 
Ronsseus, Epist, medic. 50, 

Deirio, Disquis. mag. 1. II, questio XVI, p. 180. 

In dem Dörflein Ooſtbrouck nicht weit von Utrecht 
lebte eine Witwe, welche einen Knecht bei fich hatte, 
der ihr die Haus: und Feldarbeiten verrichtete. Der 
Knecht hatte, wie die Leute denn neugierig find, durch 
fein Gitterfenfterlein haufig 'hemerft, daß Die Frau, wenn 
alles fchlief, in den Stall an einen beſtimmten Ort ging 
und dort auß ber Krippe mit ihren ‚Händen Heu. nahm. 
Das wunderte den Knecht und er dachte in fi, warum 
feine Meiflerin das thäte, und wollte einmal verfuchen, 
was daraus würbe, wenn er ed ihr nachthäte. Als fie 





nun einmal. wieber im Stalle gewefen und eben. wieder 
herauögegangen war, kam er auch in den Stall, befchaute 
fih alled genau- und nahm auch von dem Heu. Kaum 
aber hatte er das in der Hand, ald er durch die Luft 
fortgeriffen und weit hin weggeführt wurde bis in bad 
Städtlein, welches Wyck heißet, und in biefan Stäbtlein 
in einen großen Keller unter der Erde, wo er eine. große 
Verſammlung von Männern und Weibern fand. Als 
feine Meifterin und die andern ihn fahen, erfchrafen. fie 
anfangs und fragten ihn..dann aus, wie er dahin ge: 
kommen wäre, und ber Knecht erzählte ihnen alles ganz 
getreulich. Da fing feine Meifterin an ganz gewaltig zu 
erzuͤrnen und mit ihren“ Geſellen zu berathfchlagen, was 
in der Sache zu thun feis alle meinten aber, «8 ‚wäre 
dad Befte, den Knecht freundfchaftlich zu empfangen und 
ihn zu bewegen, daß er nichts plaudere. Inzwiſchen 
fam aber die Stunde, wo alle fi trennen mußten, 
und fie wußten noch nicht, ob fie den Knecht tobt machen 
oder ihn wieder gehen laffen follten, blieben aber. beim 
festen flehen, und nachdem er ihnen verforochen hatte, 
nichts zu fagen, nahm ihn. feine Meiſterin auf die 
Schulter und beide flogen durch die Luft fort. Als fie 
aber über einen See kamen, dachte die Frau, ed wäre 
befler, den Knecht ind Waller zu werfen,. dann wäre 
alles Plaudern. am Ende, und alfo that fie und gab 
ihm einen tüchtigen Rud, und der arme Menſch fiel in 
den See. 

Aber unſer liebe Herrgott wollte nicht, daß der 
Knecht alſo ſtuͤrbe, und ſo kam er mit dem Leben davon, 
lag aber in großen Schmerzen im Schilf und ſeufzte und 
jammerte erbaͤrmlich. Das hoͤrten einige Leute, die gerade 
vorbeigingen, und zogen ihn heraus und fragten ihn, wie 
er dahin gekommen waͤre, und da hat ihnen der Knecht 
alles erzaͤhlt. Da a haben ihn die Leute auf einen Wagen 
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gelegt und nach ber Stadt Utrecht zum Bürgermeifter 
Johannes Culemburg gebracht, dem der arme Menfch 
fein Unglüd auch erzählt, alfo daß ſich der Bürger: 
meifter höchlich ‚gewundert. Und ald man die WBittib 
num ergriffen hatte, geftand fie baflelbe und hat dafür 
ihre verdiente Strafe empfangen. 


| 245. | 
Der geftörte Herentanz. 


Muͤndlich von einer alten Frau. 

Die junge Here hatte ihr Elein Söhnlein mitgenommen 
zum Tanz gen Lembeke. Als dad unfchuldige Würmlein 
nun al die Herenmeifles und Heren ımd feine Mutter mit 
alfo herumfpringen fah, rief e& laut aus: „Ach lieber Herr 
Jeſus, was macht meine Mutter für Sprünge!” Im 
felben Augenblid verſchwand die ganze Sippfchaft und 
das Kndblein hat drei Tage gehen müſſen, ehe es wieder 
nach Haus kam. 


246. 


Die weißen Katzen zu Löwen. 
6. P. Serrure im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842. S. 4. 

Ein Brauergeſelle zu Loͤwen, der gewohnt war, 
Abends ſpaͤt in der Herberge zu ſitzen, kehrte einſt gegen 
Mitternacht zu ſeiner Wohnung zuruͤck. Als er uͤber den 
Markt kam, gewahrte er eine große Menge weißer Katzen, 
welche, die Vorderpfoten in einander geſchlungen, auf 
den‘ Hinterpfoten um einen Tiſch herumſprangen und 
überlaut fangen: 

Pfot' an Pfot’, 
Der Teufel ift tobt. 
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Auf "ben  Zifche ſtand ein fülberner Pokal mit Wein 
gefiilt,. aus dem die Zänzerinnen eine nad) ber andern 
tranken. Ploͤtzlich umringten Hunderte diefer Kagen den 
Brauerknecht, und die etſte von ihnen bot ihm ben 
Becher an und wollte ihm Beſcheid trinken laſſen. Doch 
der arme Mann war durch den Anblick der wunderbaren 
Erfheinung fo fehr getroffen, daß er lange bewegungslos 
und ohne ein Wort zu entgegnen da fland. Endlich Fam 
er in etwa wieder zu fich felbft und fprach mit bebender 
Stimme: „Nein, ich will nicht trinken”, und fuchte 
zugleich fich bakd einen Weg durch bie ihn‘ umringenden 
Tiere zu bahnen. Nun geſchah ed, als er fo auf bie 
Ede der Thienfche-Straet kam, daß er zu nießen begann 
und nach gewohnter Weife zu fich felber ſprach: ", Gott 
fegne dich!“ Und fiehe, kaum hatte er das Wort aus 
dem Munde, ald ale Katzen tiber fein Haupt hinweg: 
flogen und er noch lange hernach das Höllifche Gemauze 
in der Luft wieberfchallen hörte, 


247. 


Vaderken van Geeft. 
Mündli von Schayes. 

Zu Liere halten. bie Zauberer und Zauberfrauen 
jeglichen Sonnabend. Nachts einen Tanz auf bem großen 
Plate. Nun gefchah es einmal, daß ein alt Maͤnnchen, 
welches van Geeft hieß, da vorbei kam und hörte, wie 
die luſtig Umfpringenden fangen: 
| Vaderken van Geeft 

Is 300 zot als een beefl. 
Das alte Männchen blieb einen Augenblick verwundert 
ob der feltfamen Berſammlung ſtehen, trat dann aber 
zu ihe und fprach fie vertiaulih an: „God zegent u 
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alle, myne lieve Kinderkens.“ Kaum aber hatte er das 
legte Wort aus bem Munde; ald alle plöglich. verſchwan⸗ 
ben und Vaderken van Geeft ganz allein auf dem dun⸗ 
keln Plate ſtand, worob er nicht wenig erſtaunt wer. 
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248. 
Die gefiſchten Steine, 


‚Joa. Wieri de praestigiig daemonum. 1. VI, cap. IX, col. 695. 

Es waren einmal, einige Häringfifcher aus Rotterdam 
und Schiedam auf ben Fang ausgezogen. Die Rotter⸗ 
dammer holten zuerft ihre Nee herauf und fanden fir ie 
vol der fchönften Fiſche; ald aber die Schiedammer auch 
auszogen, haften fie nur Steine darin.--Sie nermutheten 
alsbald, daß da anderes im Spiele fein müßte, und 
faßten ein alt Weib, welches ihnen, verdaͤchtig war. Dieſe 
bekannte alsbald, ſie ſei durch eine Ritze in einem Fenſter 
geflogen, habe ſich in einer Muſchel ins Meer geſenkt 
und dort die Haͤringe alle verſcheucht, an die Stelle 
derſelben aber Steine gelegt. Die Fenſterritze war nicht 
einmal ſo groß, daß man einen Singer burchfieden. konnte. 


249. | 
Mahrzeichnen. 
Maerteekenen.) 

WMündlich von 6. han Swygenhoven. 

In dem Dorfe Alveringen wurde ein kluger Mann 
einmal in das Zimmer einer Frau gerufen, die von der 
Mahr beritten war. Da nahm er eine Hand voll trod⸗ 


nen Sandes, ſprach einige Worte, und: warf ben Sand 
in die Luft, und überall hexum, unter die. Tiſche, Stühle, 





Schränke, kurz in j jedes Eckchen. As er das Tamm 
gethan; da fland —8 eine Perſon im Zimmer, von 
ber Feiner wußte, woher fie gelommen, unb- Die man 
auch nie gefehen. „Sie befann' fich aber nicht lange, fen- 
bern öffnete ſchnell die Thuͤre umb entfloh. Der kluge 
Mann aber fagte: „Da habt ihr die Mahr, und bie 
wird fo leicht nicht wieberfommen, denn fie ift nun 
einmal gezeichnet.” Die Leute fragten, womit fie benn 
gezeichnet wäre, und ber Mann antwortete: „Ei, nur 
mit einem Körnlein Sandes, aber ihre Macht hat nun 
ein Ende.” " U 


250. 
Mahr zieht: and, 
Mündli vor G. van Swygenhoven. 

Bei Bilvorde iſt es gefchehen, daß einige Scheitter 
im Kom ein Weibsbild fanden, die ſich nicht ruͤhrte und 
weste, ald wenn fie gefchlafen hätte; doch war ed fein 
rechter Schlaf, bemm. die : Schnitter fahen nicht, baß fie 
athmete. Neugierig, wad es für-ein Bewenden mit ber 
Frau haben möchte, girgen fie hin und riefen einen 
Hirten, ber im Rufe ſtand, Kunde zu haben von ge: 
heimen Dingen. 8 dieſer zu ver Frau kam, ſprach er 
alsbald, die fchiiefe nicht, fonbern bad wär” eine Mahr, 
und Die wir eben auägezogen, um auf einem andern 
zu reiten. Deß lachten die Schnitter und fprachen, ber 
Hirte wolle ihnen was weiß machen, doch der fagte: 
„Bartet nur ein kleines Weilchen, und ihr ſollet Wunder: 
dinge ſchauen.“ Darauf neigte er fih zu dem Weib 
unb fluͤſterte ihr ein paar Woͤrtlein ind Ohr, und zugleich - 
fahen bie Schnitter ein: Heined Thierchen, fingerölang 
und’ gar feltfam geformt, welches ‚weither ‚gelaufen kam 
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und in ben Mund der Frau froh. Als dieß gefchehen, 
gab ber Hirt ihr einen tuͤchtigen Schub, fb daß fie wohl 
dreimal fich umrollte; Davon wurde fie wach, fehaute fi 
verwundert um und flüchtete dann in aller Eile zu großer 
Berwunderung der Schnitter, welche nun ſich weiblich an 
der Sache ergögten. 





251. 


Mahr vertrieben. 
Mündlid von E. van Swygenhoven. 


Zwei junge Männer :in- der Gegend: von Vilvorde 
liebten ein Mädchen. Der eine, von ihnen, der fchönfte 
von beiden, hatte aber ein Leid, wogegen er ſchon Hüuͤlfs⸗ 
mittel aller Art angewandt, welches jeboch all biefen 
Mitteln geteoßt hatte — er litt jede Nacht von ber Mahr. 
Eines Tages klagte er auch feinen Nebenbuhler, wie 
fehr e8 ihn quäle, wenn er kaum im Bette liege, und 
wie kein Mittel in der Welt ihn davon befreien konnte. 
Darob lachte der andere und ſprach: „Ei, es iſt nicht 
leichter, als das; ich will Dir einen Rath geben, und 
wenn bu den befolgft, dann kommt bie Mahr nicht mehr 
zu bir. Halte ein fcharfes und wohlgeſpitztes Meſſer mit 
der Spitze gegen deine Bruſt, wenn du dich zu Bette 
legſt, und ſchlafe nicht ein, dann wird die Mahr zum 
legten Male dich beſucht haben.“ 

. Der arme Burſche, froh, fo leichten Spieles bes 
Gefpenft los zu werben, vergaß in feiner Seiigkeit die 
Hälfte des Rathes und hielt das Meffer mit dem Helle 
gegen die Bruft, alfo daß bie Spige aufrecht fland; und 
bad war ein großes Gluͤck für ihn, denn als bie Mahr 
in der Recht kam, vorwundete fie ſich an ber Meſſerſpite 


r 





345 


und kehrte nicht wieder. Andernfalls hätte fie ihm Das 
Meſſer in die Bruft gebrüdt. 


252. 
Mahr im Schiffe. 


Hect. Boethius I. VIII rer. scoticarum. 


Im Jahre 1486 gefchah es, daß einige Kaufleute 
von England aus nach Flandern fchiffen wollten und 
fih ein fo gräulicher Sturm erhob, ‚daß der Maft mit 
den Segen und Rudern zerbrach und alle den gewiſſe⸗ 
fien Tod vor Augen ſahen. Den Schiffsmann wunberte 
ein ſolch Unwetter im Mittſommer gar fehr und er er- 
fannte bald, daß es nicht mit richtigen Dingen zugehen 
koͤnne, fondern daß ber Teufel im Spiele fein muͤſſe, 
und rief dad auch mit großem Gefchrei feinen Gefährten 
zu. Da börten fie auf einmal ein Weib aus dem In: 
nern des Schiffes fich erbärmlich beklagen, daß fie von 
der Mahr geritten werde, und flehentlich bitten, daß ber 
Schiffsmann fie ins Meer werfen folte, damit durch 
ihren Tod wenigftend die andern Leute mit Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit gerettet wuͤrden. 

Der Schiffsmann abet rief einem Priefter, ber fich 
bei ihnen befand, zu, daß er zu dem Weibe gehen und 
fie troͤſten möchte, welches der. auch gethan, amd nachdem 
fie ihm gebeichtet und von Herzen Buße gethan dafuͤr, 
daß fie während vieler Jahre fihon mit ber Mahr gelebt, 
"bat er ihr vorgehalten, daß Gottes Güte nicht ihren Tod 
wolle und daß fie gewißlich Gnade erlangen würde. 

Und als der. Priefler fie auf diefe Weife ermahnt 
und ihr zugeredet, und. fie mit vielen Senfzern und 
Thränen ihr Verbrechen beweint, da tft: plöglich eine 
große ſchwarze Wolle aus dem Boben des Schiffes 


herausgefahren und hat ſich mit erſchrecklichem Getoͤſe 
Feuer und Flammen und unausſprechlichem Geſtank in 
die See geworfen, welche im ſelben Augenblicke wieder 
ganz ruhig wurde, ſo daß kein Wellchen ſich mehr regte. 


253. 
Mahr. 
| Mündlid. 

In Lüttich gab es ſonſt viele Leute, welche einem die 
Mahr zuwuͤnſchen konnten. Wollte man davon wieder 
befreit ſein, dann gab man den Leuten Geld, wefuͤr man 
eine Flaſche empfing. In dieſelbe mußte .man p....., 
darauf flellte man fie eine Stande lang in bie Sonne 
und brachte fie wieder zu dem, welchem man ba& Geb 
gegeben. Dieſer führte einen an ein Waffer, fo daß man 
mit dem Rüden dagegen ſtand, und Dann mußte man 
bie Flaſche über. den Kopf dahinein werfen. 
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254. 
WMahr ertappt. 
Münplig. 

Ein adeliger Herr, der. in der Gegend von Gittard 
auf ‚feinem Schleffe wohnte, wurde in jeglicher Racht 
von ber Mahr geplagt. - Er He feinen Arzt holen und 
endlich auch ven Geiftlichen, aber keiner nom beiden konnte 
ihm ein Mittel geben gegen fein: Uebel Das hörte ein 
Hirt, kam gu dem. Herm und ſprach, er habe ein ſicher 
Mittel. gegen die Wahr. Der Here fragte, was bei 
wäre, und ber. Hirt forach alſo: „Wenn die, Mahr ich 
wieberlommt, dann laſſet fie ruhig gewähren; wenn fr 
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aber fort ift, dann machet euer Waſſer, thut's in eine 
Flaſche und. verwahret die wohl; „ihr follt- Wimnder 
hauen.” Solches that. der: Herr und ſchloß die. Slafche 
in feinen Schrank und fledte den Schlüffel in bie 
Zafche. 

Am- andern Tage gegen Mittag Fam ein alt Weib 
an die Thüre, fragte, ob Fein altes zerbrochenes Gas 
im Haufe wäre, fie wollte es kaufen. Die Magd gab 
ihr alle Glasſcherben, aber das. Weib fprach, fie hätte 
gerne auch ganze Flafchen und man follte den‘ Herrn 
fragen, ob er beren Feine habe. ‚Der Herr merkte als: 
bald, was zu thun war, und antwortete, er hätte Feine. 
Bat das alte Weib, ob fie nicht ſelbſt mie dem Herrn 
forechen Eönnte. Da kam ber Herr und fragte, was ſie 
wollte, und fie flehte ihn, ev möge ihr doch die Flaſche 
mit Waſſer geben, die er in feinem Schranke verwahre. 
As er das nicht wollte, fiel fie ihm zu Füßen und. 
weinte jämmerlih, und verfprach ihm, fie wolle ihm 
nicht mehr Leides thun. Da nahm er die Flaſche und 
zerbrach fle, und zur Stunde lief das Waffer alfo von 
dem alten Welbe weg, daß das ganze Zimmer voll 
wurde, und der Herr jüg fie mit vielen Schlägen vor 
die Thüre. Alfo wurde er von der Mahr beſreit und 
fie iſt nicht weiter zu ihm ‚gefommen, 


ED EICHBLn 

255. 
Die Pferdemahr. 
Muündlich von E. von Swygenhoven. 

Meiner Tante Großmutter war einmal ein Pferd 
von der Mahr beritten worden. Das hoͤrte der Nachbar 
und kam herum, und nahm. zwei. Biegelfleine, die. er 
über Kreuz legte, nit einem Stricke feſtband und: uͤber 


dem Pferbe aufhing. Alsbald hat das hier aufgehört 
zu fhwigen und unruhig zu fein, und die Mahr hat 
ihm auch nie mehr was. anhaben koͤnnen. 


256, 
Wechſelbalg. 
Muͤndlich von einer alten Frau in Soignee. 

Es ift oftmals gefchehen, daß die Mahr einem Kinde 
in der Wiege alled Blut aus den Adern gefogen hat. 
Auch hat mir mein Vater verfichert, der es fehr gut fi 
zu erinnern wußte, daß zu Haufe feine Mutter ihm er 
zählt, er wär’ einmal von ber Mahr geflohlen worben 
und hätte die Mahr ihr Kind an feine Stelle gelegt, aber 
Morgens hätte man ihn wieder in ber Wiege gefunden. 
Iſt ein abfcheulihd Ding um die Mahren, man hat aud 
nicht viel Mittel gegen fie; ich hab’ meinen Kindern alle 
Abend ein Kreuz Über die Widel gemacht und fie mit 
Weihwaſſer gefegnet; iſt mir auch alfo gut gegangen und 
nie eine Mahr an meine Kinder gefommen. 


257. 


Wunderkind. 
Dude Divifies Gronyde van Hollant ⁊c. Delft 1585. Fol. 1582. 


In dem Jahr 1378 gegen Sankt Martind Tag im 
Mittfommer iſt in der Stadt von Utrecht ein Kind ge: 
boren worden, welches ein Knäblein war, und bad hat 
deutliche Worte gefprochen, als ed nur vierzig Tage alt 
war. Alſo fagte es einmal: „Macht bie Thür auf, mein 
Bater ift bier”, und viel andere Worte. 
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Zu einer Zeit hat man einen Priefler gebeten, daß 
er heimlich Tommen und das Kind beſchwoͤren möge, und 
ald der Fromme Mann Meile gelefen, hielt er feine Ge: 
wänder an und zog daruͤber einen großen Mantel, daß 
man's nicht merken follte, und kam und befchwur bad 
Kind mit. vielen Gonjuratien. - Aber das Kind thät nicht 
antworten ;, kehrte aber nach einiger -Zeit fein Haupt um 
und fah den Priefler mit grimmigen Geberden an. Als 
ver Priefter fah, daß er nichts ausrichten konnte, -ging 
er wieder feinen Gang. Das Kind aber war ein Vor: 
zeichen von einem böfen Abentheuer. 


, 258. 
Die wilde Jagd. 


Joannes Caesarins 1. XI, c. RX. 

Delrio, Disquis, mag. p: 930. 
Eines geiftlichen Herrn Beiſchlaͤferin war geflorben. 
In der Nacht darnach ritt ein Soldat mit feinen Ge: 
fellen durch Den Wald und waren gar verwundert, eines 
Beibes Stimme um Hülfe rufen zu hören. Bald nach: 
ber fahen fie auch das Weib in eiligem Lauf auf fi) 
zukommen; ber eine Soldat flieg vom Pferde und machte 
mit feinem Schwerte einen Kreis um fich her, und nahm 
dad Weib und zog ed in ben Kreis. : Gleich darauf hör- 
ten fie ein’ gräulich Getöfe- in der Luft, wie von vielen 
Jaͤgern und Hunden, und darob zitterte das Weib fehr 
und erzählte dem Soldaten alles. Der Soldat aber gab 
fin Pferd einem von feinen Kameraden, nahm bes 
Weibes Haarflechten und ſchlang dieſe um feinen linken 
Arm, waͤhrend er mit der rechten Hand das Schwert 
ausgeſtreckt vor ſich hielt. 


| Aus die wilde Jagd nun kam, da ſprgch das Weib 
leiſe zu dem Soldaten: „Ohne nich reiten, ohne mid 
reiten, fieh, da Fommt er.” Der Soldat hielt die Haar: 
flechten mit aller Kraft feft, das Weib aber rang fid 
los, ließ ihr Haar. in feinen Händen umb entſioh; und 
alsbald packte fie der Jaͤger und warf fie quer über 
” fein Pferd, fo- daß das Haupt mit ben Armen an einer. 
Seite und die» Beine an ber anderen Seite herunter 
hingen. 
Als der Soldat Morgens in die Stadt kam, erzaͤhlte 
er ſein Abentheuer und zeigte bie Haare an feinem Arm, 
Die Leute wollten ihm aber nicht glauben, und gingen 
hin und öffneten den Sarg, und da fanden fie dad 
Weib ohne Haare darin liegen. . 


29... 
Des wilden Jaͤgers Geſchenk. 
Muͤndlich aus Goignee. 

Zwei Bauern kamen fpät Abends noch durch den 
Sonienbufch; einer von ihnen. war ganz betrunken, de 
andere ein frommer, nuͤchterner Mana. Da hörten fie 
plöglich von ferne her Peitfihengefnall und Hundegebell 
und Pferbegetrappel. . „Gott behiit uns, der wilde Jäger!“ 
fprach der eine Bauer. Der Tumkenbolb aber dachte und 
ſprach: „Möcht doch gerne willen, was der Drommel 
denn erjagt“, und rief dann Tauter Stimme: Heda, den 
Jäger, gebt. mir doch etwas mit von eurem Bang. 
Darob befreuzte ſich der andere, und fie gingen weite 
und kamen nach Haufe. Am andern Morgen wollte beö 
Trunkenboldes Frau draußen. Waſſer holen. Als ſie die 
Thuͤr aber oͤffnete fand fie ein Hinterviertel von einem 
Ochfen, der vor einem Monat im Dorfe Erepirt und auf 
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Sn den legten Jahren find die alten Wälder um 
Wynendael audgerottet worden; feit ber Zeit ift ber Iäger 
höher hinauf gezogen. 


2861. 
Der Fenermann, 
Mündlich von Piot. 


In den Umgebungen von Tirlemont geht ein Feuer⸗ 
mann umher. Derſelbe hat gewoͤhnlich nur die Groͤße 
eines ſiebenjaͤhrigen Knaben, aber wenn jemand ihm 
naht, dann waͤchſt er auf eine erſtaunliche Weiſe, bis 
ſein Haupt ſich im Monde verliert. 


262. 


Irrwiſche getauft. 
Muͤndlich. | . 


Der Sage nach find die Irrwiſche Seelen unge: 
taufter Kinder. Weil dieſe Seelchen nicht in den Himmel 
kommen Finnen, darum halten fie fih am Tage in Waͤl⸗ 
bern und an dunkeln, öden Orten auf, wo fie uͤber ihr 
hartes Schidfal trauern. Sehen fie des Abends’ jeman- 
ben, dann laufen fie auf ihn zu umb eilen dann wieber 
vor ihm her, um ihm ben Weg zu irgend einem Wafler 
zu zeigen, damit man fie daraus taufe. Unb das fol 
man auch nie verfäumen zu thun, denn bie armen Thier⸗ 
hen muͤſſen fo lange in ber Vorſtadt des Paradieſes 
ſitzen, bis fich einer über fie erbarmt, und da haben fie 
Eeine Freude und nichts, gar nichts. 
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283. 


Die Belagerung von Antwerpen, | 
Bredenb., Collat. 1.7. " 
Delrio, Ditquis. mag. p. 26%; 

As Alerander Farnefe Antwerpen belagerte, da 
wollten die Batavier und die Englaͤnder den Bedraͤngten 
Huͤlfe bringen, und die Belagerten machten darum einen 
Ausfall von der Landſeite zu derſelben Zeit, wo jene 
von der Waſſerſeite her der Stadt nahten. Aber da 
ſahen die Ausfallenden mit einem Male ein unerhoͤrtes 
Wunder; bei.dem Damme nämlich ſtand ein ſchon ſeit 
mehren Monaten verſtorbener ſpaniſcher Hauptmann, 
Pedro de Paz, gerade wie er leibte und lebte, und- ber 
drang fo hart. auf fie ein und hielt fich. fo tapfer, daß 
die Stadt erobert und ber Batavier und ber Engländer 
Flotte zarückgeſchagen wurde. 





264. 
Der Schüler des Agrippa. 


Delrio, Disquia, mag. p. 309. 

Cornelius Agrippa hatte zu Löwen. einen gar neu: 
gierigen Schüler. _ Als er nun einmal verreißte, gab er 
die Schlüffel feine Studixzimmers einer rau, bie: Bei 
ihm wohnte, und fchärfte ihr aufs höchfte ein, nur ja 
feinem Menſchen fie anzuvertrauen; auch keinen hinein: 
zulaſſen. Kaum aber war der Meifter aus dem Haufe, 
ald der Schüler die Frau bat und flehte, daß fie ihm 
die Schlüffel einmal gäbe, und das alfo. lang that, bis 
er dieſelben befam. Das erfte, was dev Schüler erblickte, 
ald er in die Kammer trat, war bas Beſchwoͤrungsbuch 
des Meifters, und vor biefed ſtellte er ſich hin und 
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begann in demſelben zu blaͤttern. Eben hatte er einige 
Worte aus dem Buche gelefen, ald es an der Thuͤre 
klopfte. Der Juͤngling hörte nicht darauf und fuhr fort 
zu lefen. Als er aber auf ein zweites Klopfen eben fo 
wenig Antwort: gab, öffnete ſich die Thüre und ein Geiſt 
trat ein und fragte ben Iimgling: „Warum rufft du 
mich? Was fol ich dir hun?” Darauf war ber Schüler 
nicht gefaßt, auch erfchredite ihn die Erſcheinung alfo, 
daß ihm dad Wort verfagte und er. Feine Spibe hervor: 
zubringen wußte. Dem Geiſte mißfiel das, er zürnte 
darob und erdroffelte den. Juͤngling. 

Imwiſchen kehrte der Meifter zuruͤck umd berief einen 
Geift zu ſich, den ev fragte, was es mit. dem Tode dei 
Schülers fir Bewandtniß habe. Als ihm.num der Geiſt 
alles erzählt, befahl Agrippa ihm, in Die Leiche zu fahren, 
vor dee Zhüre, wo die übrigen Schüler - zufammenzu: 
fommen pflegten, herumzuwandeln und aldbann ben 
Körper wieder zu verlaffen. Welches der Geift auch 
gethan, und hat jeber gemeint, der Juͤngling fei plöglih 
geftorben. 


26. 
Des Agrippa Tod. 
Nicol. Remigii daemonolatrelae Vri tres. Col. Agr. 1596. p. 138. 
P. de Läncre, Tableau de l’inconstance. 
Joa. .Bodini de magorum dasmonomania *libri IV. p. 421, 
Delrio, Disquis. mag. p. 

Als Henricus Cornelius Agrippa auf dem Todes⸗ 
bette lag und fein letztes Stuͤndlein kam, da hat er feinen 
ſchwarzen Hund Paredrius mit einem Male von fi weg: 
getrieben, indem er ihm zurief: „Pad dich weg, du arged 
hier, du bift meiner WBervammung Schuld.” 
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Nach dem Tode bed Meifters ift der Hund in das 
Bafler gefprungen, und bat man ihn feit der Zeit auch 
nicht mehr gefehen. 


2666. 
Schloß Waerdenberg bei Bommel. 
(Doctor Fauſt.) 
D. G. Heldring, Dudh. Banbelingen: . 
Kunftz en LettersBlad, 1841. ©. 9. 

Dortor Fauſtus war in gar gelehrter Mann. Er 
ſaß auf dem Schloffe-Maerdenberg Tag und Nacht: hinter 
den Büchern, um den Stein der Weifen zu finden, Eochte 
auch zuweilen im Burgkeller Traͤnklein von allerhand 
At, Aber es mißglüdten ihm ˖ alle feine Köcheleien, und 
darob wurde er unmuthig und gar mißvergnuͤgt. Da 
I eines Tages ber Teufel zu ihm und redete ihn alfo 

n: „Mein lieber Freund Fauſt, was hu auch anfangen 
—* das iſt vergebens, nicht wahr? Doch nimm mich 
einmal in Dienſt; ſieben Jahr will ich dein Knecht ſein 
und dir geben alles, was dein Herz begehrt.“ 

„Wohlan“, ſprach Fauſt, „das ſei, darnach habe 
ich ſchon lange getrachtet“; und der Teufel antwortete 
hinwieder: „Willſt du das, dann mußt du zuvor mir 
eine Handſchrift mit deinem Blute geſchrieben geben.” 
Das that Fauſt ſogleich, und der Pakt war geſchloſſen. 

Von dem Augenblicke war nichts ſo ſchoͤn in der 
Welt, welches Fauſt nicht begehrt haͤtte. Alles mußte 
aus Amſtervam und Paris kommen; mitten im Winter 
verlangte ex ſchoͤne Trauben, mitten im Sommer Schnee 
und Eis. Auf dem Schloßhofe blühte fortwährend eine 
große Hortenfia, der Garten war fletd gefült mit den 
toftbarften Blumen. 
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: 2 Aber dabei blieb er nicht fiehen. Der Zeufel mußte 
ihm auch noch eine Kutfche mit’ vier Pferden fchaffen, 
Die nimmer müde wurden. In kuͤrzeſter Zeit war er in 
Conftantinopel und gleichfchnell wieder zurüd. Wollte 
er nach Bommel, dann hieß ed nur: „oft, zur Stunde 
eine Brüde über die Wael und gleich wieder abbrechen!" 
und die Brüde lag da und verfchwand, wenn er hinüber 
war. In Bommel waren die Straßen damals ſchlecht 
gepflaftert, aber Fauſtus rief wur: „Joſt, vor den Pfer: 
den voraus, alles. ebnen und gleich wieber in vorigen 
Stand fegen, denn ich mag die Bommeler nicht leiden.‘ 

Einmal ift Fauſt auch auf einer Tonne heften Thiel 
ſchen Biered vor den Augen vieler Gaͤſte aus der Thiͤre 
geritten. 

Joſt machte er den ganzen Zeg. zu ſchaffen, und 
hatte der ſich nun milde gearbeitet und gedachte der Ruhe 
zu pflegen, dann ging Fauſtus und füete Abends einen 
Scheffel Korn weit und breit in die Domenheden und 
Joſt mußte in der Nacht alles wieder zufammenleen; 
oder er warf aud) eine große Menge Mehl in den Graben 
des Schloffes, .aud welchem Joſt es wieder ganz rein 
und unverdorben hervorzuſuchen hatte. 

Das hielt Joſt vier Jahre lang aus, wurde aber 
dabei ſo mager, daß er erbaͤrmlich anguſchauen war, 
Endlich brach ihm die Geduld und er ſprach zu Fauſt: 
„Sch will dir Sie vier Jahre umſonſt gedient haben, abe 
ich bitte dich, entlaffe mich, denn ich halte es länge 
nicht aud.”. Deß lachte Doctor Fauſtus und fagte: „Bil 
du es auch müde, ich bin's noch lange nicht.” So mußte 
Soft ihm audy noch die drei Jahre dienen. 

AS diefe aber um waren, ba faßte er den Docor 
Nachts punkt zwölfe mit den Haaren und fuhr mit ihm 
an einem großen Fenſter des Schloßthurmes, welches 
noch heute zu ſchauen ift, hinaus und nach der Hölk. 
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Er. hatte. ihn alfo durch die Gitter des Fenflerd gezogen, 
daß das helle‘ rothe Blut daran Elebte und gegen bie 
Mauer. fprigte Man bat. häufig verfucht, die. Fleden 
abzupußen,. aber das vermag Fein Regen und Schnee 
und. Feine Menfchenhand, und die werben da bleiben, fo 
Inge dad Schloß und her Thurm fliehen werben. 
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267. | 

Dad Bild ded Erasmus von Notterdam, 

Muͤndlich von Prudenz van Duyſe. 

Auf der Bruͤcke zu Rotterdam ſtehet ein Standbild 
des berühmten Gelehrten Erasmi, welcher aus der Stadt 
gebuͤrtig iſt und darum gewoͤhnlich auch Erasmus von 
Rotterdam geheißen wird. Dieß iſt aus Erz gegoſſen 
und war ehedem ein’ Erucifir. In feiner Hand hält der 
Eraamus ein Buch. Jegliches Mal, wenn ber Stadt 
ein Leid bevorftehet, wendet er ein Blatt in dem Buche. 
Das hat fich feit vielen Jahren bewährt. 


268. . 
Diie Lilie, -- 
Muͤndlich aus Leben. s ' 

Bor Alters hat ed hier einmal einen Zauberer ge: 
geben, der den Leuten die Köpfe abhieb und wieder 
auffeßte. Als der einmal feine Kunft gezeigt, iſt ein 
führender Gefel in die Kammer getreten und hat auch 
mit zufchauen wollen. Nun fland auf der Zafel vor 
dem Zauberer ein: großes Glas mit deſtillirtem Waſſer, 
und jebesmal, wenn er einem ben Kopf abgefchnitten 
hatte, wuchs aus dem Glafe eine weiße Lilie, welche er 
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bie Lebenslifie nannte. Als der Zauberer einmal wieder 
einem den Kopf weggehaut, trat der fahrende Gefell 
fhnell mit einem feinen Mefferlein zn dem Glafe und 
fchnitt den Stengel won der Lilie in Stiden, ohne daß 
ed einer ſah; und wie der Zauberer ben Kopf wieber 
‚auffegen wollte, konnte er das nicht mehr, iſt alſo feſt⸗ 
genommen und als ein Moͤrder verbrannt worden. 

Wie mir mein Vater oft erzaͤhlt, iſt dieß um fuͤnf⸗ 
zehnhundert und acht und zwanzig geſchehen, und es 
ſollen vor der franzoͤſiſchen Revolution noch die Gerichts⸗ 
akten davon zu ſchauen geweſen ſin. 


269. 
Das Federherz. 
- Mündli) von Herrn F. Wouters. 

| Sn einer mir befannten Familie iſt mir oft bie 

folgende Geſchichte erzählt werben. 
Es lag ein junges Mädchen Frank und. ‚war durch 
nicht8 zu heilen. Alle Aerzte hatten ihre Kunſt an ihr 
verfucht, aber alles war vergebend. Da ging endlich die 
Mutter zu. einem alten Kapuziner und erzählte dem von 
der Sache, und der fprach zu ihr alfo: „Meine liebe Frau, 
eurer Tochter Krankheit iſt nicht von Aerzten zu heilen, 
das iſt unmöglich, denn es iſt ihr angethanz ſchneidet 
aber den Strohſack auß und bad Federbett, auf dem fie 
liegt, und in einem von -beiben werbet ihr ein Herz von 
Sedern finden, welches ihr alsbald ins Feuer werfen müßt.” 
‚Die Frau hat den Rath gleich befolgt und in ber 
That ein Federherz in dem Feberbett gefunden, und als 
fie das verbrannt hat, ift ihre Tochter in derfelben Stunde 

gefund geworden. . 


270... 
"Die beiden Zauberer. 


Robert, Triezius, De technis et imposturis daemonum. 1. I, c. 5. 
Delrio, Disquis. mag. p. 


Ein Zauberer hatte e ein fihönes Mädchen geraubt 
und führte fie auf einem Holzpferde durch die Luft mit 
ſich fort. Ein anderer Zauberer, der gerade in Burgund 
auf einem Schloffe einem Fefte beiwohnte, bemerkte den 
erſten, als der an dem Schloſſe borbeiflog, und zwang 
ihn durch feine Befchwörungen, in den Hof nieder: 
jufleigen und bort mit feiner Beute vor allen Gäften 
unbeweglich zu fliehen. Dyr erfle aber war nicht faul 
und ließ alöbald feinem Gegner, der aus einem Fenſter 
auf den Hof ſchaute, zwei gewaltige Hörner aus ber 
Stirne wachfen, die fo Tang waren, daß er den Kopf 
nicht mehr zuruͤckziehen Bonnte, und alfo, da. das Fenſter 
[0 hoch gelegen war, daß er ohne Lebensgefahr and 
nicht herunterzuklettern vermochte, gezwungen ‚mar, fteif 
und feſt da flehen zu bleiben. "Auf diefe Weife war er 
gezwungen, ben Zauber, mit dem er den Gegner.in ben 
Hof gebannt hatte, zu (fen, mb biefer erhob ſich alds 
bald mit feiner Beute in eine Dichte. Wolle gehuͤllt in 
die Luft und löste von da aus auch den Zauber. beö 
Gehörnten, der nun beſchaͤmt und unter großem Gelächter 
aller Anwesenden fein Houpt wieder aus dem FZenſter 
zuruͤckziehen Tonnte. 1 





271. 
Traumſchauen. 
Muͤndlich. 
Wenn die Maͤgde in Belgien ihren Geliebten im 
Traume ſchauen wollen, ſo legen ſie ihre Strumpfbaͤnder 


Freuzweife and Zußende bed Bettes und einen Beinen 
Spiegel unter Dad Hauptliffen, dann fehen fie in dem 
Traume das Bild ihres Zukuͤnftigen aus dem Spiegel 
bliden. 
Auch fprechen fie am erſten Freitag jedes Monats 

folgendes Reimlein: 

Lune, lune, belle luue , 

Faites me voir en mon dormant - 

Le fnari que jaurais en man vivant. 


. , ” 272. ' 
"Die Bräutigamfhen. 
©. de Vries, De Satan in fin werfen II, ©. 376. 


An dem Hofe der Stabt N. feßten fich drei Jung⸗ 
frauen am Worabende eines Feſttages un eine gededte 
Zafel, auf welcher drei Zeller fanden, unb an ber eben 
fo viel leere Stellen gelaffen waren für die zukünftigen 
Bräutigame. Diefe erwarteten fie, nachdem fie die vor- 
gefchriebenen Geremonien gethan.. Aber es erfchienen nur 
zwei Cdelleute, und bie verfügten ſich zu den beiden 
Jungfrauen an den Tifch. Der dritte blieb hinter und 
kam nicht... Darob wurde die dritte Jungfrau ungebulbig 
und wartete lange, und als ihr Bräutigam nicht kommen 
wollte, legte fie fich ind Zenfter, um uuszufchauen. Da 
fah fie gerade ihr gegenüber eine Bodtenlabe, und darin 
lag ein Mädchen, war ihr ganz gleich. Solches erfchredte 
fie fo fehr, daß fie krank wurde und bald nachher ftarb. 


2738. 
Knecht, Käfer, Schulmeifter. 


D. Frommanaus, De fißcinat. mag. 1. IH, pars VI, cap. 7. 
6. de Bries, De Satan in fiin werfen 2. I, S. 378.’ 


Drei Maͤgde fehten ſich mutternackt an einen riſch; 
jegliche hatte ein Glas vor ſich ſtehen; in dem einen 
mar Wafler, in -dem andern. Bier, im beitten Wein. 
Alſo erwarteten fie ihre Braͤutigame. Erſchien zuerft” ein 
Hausfnecht, nahm das Glas Waſſer und: ging damit 
fort. Dann kam ein Küfermeifter, nahm das Glas mit 
Bir und ging fort. Zum dritten: trat ein Dorfſchul⸗ 
meifler an ber Thuͤr hinein, griff nach dem Glaſe mit 
Wein und ging fort. 

Der Ausgang der Sache hat die Wahrheit bewieſen, 
denn die Magd, welche das Glas Waſſer vor fich ſtehen 
hatte, heirathete einen Knecht, mit dem ſie wenig Brot 
eſſen und viel Waſſer trinken mußte. Die andere bekam 
einen Kuͤfer zum Manne und lict bei demſelben kein 
Gebrech; doch war ihre Ehe ein Hölle für fie, denn fie 
hatte nichts. wie Leid und Quat. Wie ed mit der dritten 
gegangen, weiß ich nicht, "denn fie yerzog in ein ander 
Land, bat aber zweifelsohne einen Squinwiſter zum 
Manne bekommen. 


274. 
Arüppel und alt Weib, 
©. de Bried, De Satan in flin werfen ıc I, S. 482. 

Ein Bater ging einmal mit feinem Sohne von 
Eulemburg nach Utrecht. As fie ungefähr halbwegs 
waren, fahen fie plößlich einen gewaltig hinkenden Men⸗ 
ſchen auf fih zu kommen, der aber fo ſchnell ging, daß 
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‚er in einem Augenblick bei ihnen vorbei war. Als fie 
fi umfahen, erblidten fie ihn ein gut Stüd hinter fich, 
doch er drehte fih um und lief abermal3 an ihnen vorbei, 
und dann kehrte er noch einmal um, immer noch fo ge: 
ſchwind, wie früher, trat zu ihnen -und fragte fie, wo 
fie hin wollten. Sie antworteten: „Nach Utrecht.” Dar: 
auf fprach er, er wolle aud) dahin und werde ihnen alfo 
Geſellſchaft leiften. Er fchritt immer einen Theil voraus 
und erwartete fie alöbann, worob ber Vater wie der 
Sohn fich höchlich verwunderten. Der Vater begann ‚aber 
bafd zu argwohnen, daß dieß Fein richtig--Ding fein möge, 
und warb darin noch beſtaͤrkt, als ber: Kriwpel zu ihnen 
ſprach: „Da hinten in ben hohen Baum figt eine Elſter; 
will fie fangen gehn.” Mit Einem Zluge war er weg, 
Eletterte trotz ber ſchnellſten Kate den Baum hinauf und 
kam mit -beefelben Fertigkeit wieder hinunter; zeigte ihnen 
auch die. Eifter, Die er gefangen hatte» Ein wenig weiter 
firauchelte .er und flürzte gegen fie, fü baß fie beide zur 
Erde fielen, richtete: fich aber flug& wieder auf und ver: 
folgte feinen Weg mit.ihnen Der Vater mochte dem 
Sehne feine Gedanken nicht fagen, aus Furcht, ihn zu 
erfchredden. Der Krüppel lief wieder vor ihnen ber, doch 
als er auf acht bis zehn Schtitte von ihnen war, ver 
ſchwand er ploͤtzlich in der Erde vor ihren Augen. Da 
brach der Vater aus: „Gott ſei gelobt und gedankt, daß 
er uns von ſolch einer boͤſen Geſellſchaft erlöst hat!“ 
Der Sohn aber geriethb in .großen Schreden und noch 
mehr, ald mit Einem Male ein alt, alt Mütterchen vor 
ihnen fland, welches ficherlich mehr dem hundert Jahre 
zählte. Sing trogdem fo ſtark wie Die beiden, war felbft 
immer: ihre ſechs bis acht Schritt voraus und in zu 
ihnen: „Was dimft euch von folchem Alter, he?” Der 
Vater gab ihr Feine Antwort, fonbern begann andaͤchtig 
den ein und neunzigfien Palm zu fingen, und der Sohn 


fimmte ein. Als fie nun zu den Worten kamen: „Und 
den Engeln gab er Befehl” u. |. w., da verfchwand das 
alte Weib plöglich, und auf der Stelle, wo ſie verſchwun⸗ 
den war, lag eine gewaltige Schlange von ungemeiner 
Dide. An der gingen fie zubig vorbei, und ſeitdem ber 
gegnete ihnen nichts mehr. Der Sohn fiel vor Schreden 
in eine fi iebenmonatliche Krankheit , wurde dann aber 
wieher geſund und blieb es his zu feinem Tede. 


275. . 
Durchſchlüpfen. 
Nicol. Remigii daemonolatreia. l. II, cap. 4. 
Delrio, Disquis. mag. l. II quaest. 17. 

Dem Nicolaus Remigius hat ein Weib erzaͤhlt, daß 
alte Zauberfrauen die Macht haͤtten, durch die kleinſte 
Deffnung ſchluͤpfen zu koͤnnen, und wär's auch das Eleinfte 
Schluͤſſelloch, die engfte Fenſterſpalte ober Mauerrige. 
Aber das iſt nur .eine befonbere Gabe, und die muß 
man fich verdient haben. - 


278. 8 2 
Diebshand — Diebsfuß. 
Delrio, Disquis. mag. L.HI, p. I,quaest. II, p. 350. 


In dem weſtlichen Flandern, nicht. weit von Bal⸗ 
liolum (Beloeil) wurde ein Dieb aufgefangen, bei dem 
man den Fuß eines Gehangenen gefunden hat, den er 
gebrauchte, um die Leute in Schlaf zu bringen. 

Einmal find auch zwei Kerle nach Huy gekommen, 
haben gethan als wenn ſie ſehr muͤde waͤren, und als 
fie ihr Abendbrot gegeſſen, wollten fie nicht in bie Schlaf: 


kammer, ſondern baten den Wirth, an bem Herb ein 
Schläfchen halten zu- dürfen. Der Magd im Haufe ge 
fielen die zwei Gaͤſte aber nicht; die blieb an der Küchen: 
thür fliehen und ſchaute durch ˖ eine Kite, was fie thäten, 
und fah, daß fie. eine Dieböhand aus der Taſche nah: 
men, bie Finger davon. mit Salben, beflrihen und an: 
zündeten, und bie brannten alle aldbalb, einen einzigen 
ausgenommen... - 

Die zwei Gäfte hielten ben Finger noch einmal 
and Feuer, er wollte aber nicht brennen, worob fie ſich 
fehr gewundert und einer gefagt: „Ed muß jemand im 
Haus fein, der noch nicht. fchläft” Da hingen fie bie 
Hand mit den vier brennenden Fingern an den Kamin 
und gingen aus dem Haus, um ihre Geſellen herbeizu⸗ 
holen. Die Magd folgte ihnen aber alsbald und machte 
die Thuͤre hinter ihnen zu. Darauf lief fie hinauf, wo 
ber Wirth fchlief, damit ſie den wecke, hat's aber nicht 
gekonnt, trotz allem Rütteln und Rufen. 

Inzwiſchen kamen bie Diebe wieber und wollten 
durch ein Senfter ins Haus, aber die Magd warf fie 
von ber Leiter herab. Da verfuchten fie es anders und 
wären auch hereingefommen, wenn ed der Magd nicht 
in Sinn gefommen wäre, daß die Finger vielleicht an 
dem Schlaf ihres Heren Schuld fein Tönnten. Sie ift 
alfo ſchnell in ‚die Küche gelaufen und hat die Finger 
ausgeblafen, und alsbald ift der Wirth mit den Knechten 
aufgewacht, find herbeigeeilt und haben bie Spisbuben 
weggeiagt. J 


277. 


Diebsſinger. 
Muͤndlich von einer alten Frau. 

In unſerm Dorfe (Alveringen) hat vor langer Zeit 
ein Zauberweib gelebt, die hat einen Diebsfinger gehabt, 
worüber neun Meffen geleſen waren. Den hat fie. naͤm⸗ 
ih, da fie den Küfter gut kannte, in ein Tuͤchlein ge 
bunden auf den Altar legen laſſen und hat bem Küfter 
weiß gemacht, es fei ein Heiligthum. 

Mit dieſem Finger hat fie wunderbar Ding getrieben. 
Bann fie den angezündet hat (denn man muß wiſſen, 
daß folche Finger brennen wie eine Kerze), ift alles in 
dem Haufe eingefchlafen, in dem fie war, und alfo hat 
fie viel Geld und Gut geftohlen, bis e8 nach langer Zeit 
herausfam und man all das Geftohlene bei ihr fand. 


278. 


Der ſchützende Stein. 
Muͤndlich aus Haerlem. 

In der Zeit, wo die Spanier hier waren, wurde 
einmal ein tapferer Meergeuſe gefangen in die Stadt 
gebracht und alſobald verurtheilt, erſchoſſen zu werden. 
Als man ihm das meldete, da lachte er laut auf und 
ſprach, das ſollten ſie thun. Wie er nun auf den Richt⸗ 
platz kam, da wollte er kein Tuch um die Augen haben, 
ſtellte ſich kuͤhnlich vor die Soldaten und ſagte mit heller 
Stimme: „Nun ſchießt in Gottes Namen zu, ſollt mir 
kein Leides thun.“ Die Soldaten ſchoſſen ihre Buͤchſen 
auf ſein Herz und auf ſeinen Kopf ab, aber der Meer⸗ 
geuſe ſtand ſtill und laͤchelte und hatte nicht Eine Wunde. 
Da meinte der General, die Soldaten haͤtten nicht gut 
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gezielt, und ließ acht von feinen beften Schuͤtzen auf: 
marfchiren; doch machten die es nicht beffer, und fie 
konnten den Meergeufen: nicht treffen. 

Der General erzuͤrnte hoͤchlich darob und ſprach, 
man ſolle dem Geuſen die Kleider ausziehen, denn er 
müffe. einen Zauber bei ſich tragen. "Ad die Soldaten 
ihn nun audzogen, fanden fie an feinen Halfe einen 
Stein mit wunderlichen Ziguren, der an gelbem Bande 
bing. Den nahmen fie ihm weg, und ba fprach ber 
Geuſe: „Nun tft ed um mich geſchehen; gehet ſchnell 
und zielet wohl, daß ihr gut treffe” Da fchoflen Die 
Soldaten zum. dritten Male, und der Meergeufe ſank 
tobt hin. 


. . 


. 279. 


Zauberdegen. 


&. de Bries, De Satan in fiin weeſen aert, bedryf en guychelſpel. 
Utrebt 1692. 2 Dre. 1,6. 491. 


Herr Hinde van Wurben hatte einen Zauberdegen, 
den hatte ihm ein Mönch verehrt. War in der Stunde 
gefauft, wo Mars regierte. Dad Kreuz davon war 
aufreinen Dien ſtag geſchmiedet, auf Feinen andern Tag, 
und an dem Zage ganz fertig gemacht. In dem Hefte 
war ein Stuͤcklein Holz eingefchloffen, in welches ber 
Donner gefchlagen hatte; bei Gebrech davon hätte man 
auch ein Stu von ‚einem Nabe nehmen koͤnnen, auf 
bem eih Miffethäter hingerichtet worden. Dieb alles laͤßt 
man verrichten in der Stunde von Mars. Diefer alfo 
zubereitete Degen ließ alle Degen der Gegner in Stüde 
fpringen. 

Wenn man von keinem Menfcher verwundet will 
werben, fo kann man auf den rechten Arm eine Schlan: 
genhaut binben, welche mit einer gegerbten Aalhaut tiber: 
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zogen iſt. Dann läßt man .ein eiferned Zeichen von einem 
Stude. eines Henkerſchwertes fehmieden, aber in ber 
Stunde des Mars, uhd fegt dieſes in einen Ring; und 
fo man fechten will, drüdt man den Ring gegen bie 
Stirne. Darnach ſteckt man ihn an ben Finger, welcher 
dem Beinen Finger ber rechten Hand zunaͤchſt iſt. Rund 
um den Ring graͤbt man die Worte ein: „O Caſtres, 
Fuͤrſt der Waffen, durch den Gott Abraham, Iſaac und 
Jacob.“ 


280. 
Liebespulver. 


⁊ 


Paulus Grillandus. 
Delrio, Disquis. mag. p. 363 40. 


Man nimmt. eine Hoftie, die jedoch noch nicht ge⸗ 
weiht ſein darf, ſchreibt auf dieſelbe einige Worte mit 
Blut aus dem Ringfinger und laͤßt alsdann von einem 
Priefter fünf Meſſen daruͤber leſen. Dann theilt man 
die Hoſtie in zwei gleiche Theile, deren einen man ſelbſt 
nimmt und den andern der Perſon gibt, deren Liebe 
man gewinnen will. Dadurch iſt ſchon viel Unheil ge⸗ 
ſchehen und manch keuſches Maͤgdlein verfuͤhret worden. 


281. 
Liebeszauber. 
Delrio, Disquis. mag. p. 364. 
Paulus Grillandus. 

Einige machen fih Bilder aus Erde, Wach, Ebel: 
feinen oder Miſchungen von gewiffen Dingen, taufen 
diefelben mit dem Namen ber Perfon, der fie Liebe ein: 
floͤßen wollen, und dieſes zwar mit denſelben Geremonien, 
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weiche die Prieſter bei der wirklichen‘ Taufe ‘gebrauchen, 
nur daß fie dabei. den Zeufel.anrufen und befchwören; 
auch fügen fie dazu „noch. gottesläfterifche, ſchaͤndliche 
Worte. Alsdann ſchmelzen fie diefelben, und zu gleicher 
Zeit wird dad Herz des bis dahin ‚nicht Liebenden, deſſen 
Name das Bild trägt, mit Siehe entzündet. 





282. 


Bettermaden,, 
-. Belrio. „ Biaquis. mag. p. 140. 
Andr.. Caesalpinus, Daemon. investig. cap. 1. 

Ein Zauberer hatte folgendes Mittel zum Wetter⸗ 
machen. Er rief,auf dem Felde den Fuͤrſten feiner Geiſter 
on und bat ihn, einen feiner Diener zu fenden, ber 
diefen oder. jenen Menſchen mit dem Blitze zerſchmettere. 
Dann ging er auf einen Kreuzweg, toͤdtete dort ein 
ſchwarzes Huhn und warf dieß in die Luft, und kaum 
hatte der Geiſt daſſelbe empfangen, als er auch den er⸗ 
betenen Sturm erhob und Blitze ſchleuderte, die jedoch 
ſelten den getroffen haben, den der Zauberer genannt. 





283. 
Zauberring. 
Joa. Bodin! de magorum daemonomania libri IV. Basil. 1581. 
p- 149. 


. Sm Jahre 1548. wurde Im Herzogthume Geldern 
ein Zauberer aufgegriffen, deſſen Name Jacob Jodokus 
- van der Rozen und der von Cortryk gebürtig war. Diefer 
hatte einen Ring, in welchem ein Geift eingefchloffen faß, 
amd der Geiſt war ihm willig zu allen Dingen und 
mochte fünfmal an jedem Zage zu Huͤlfe gerufen werben. 
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2354. . 
Bauberfalbe. 
Niderii formicarium. 1. V. 
Delrio, Disquis. mag. 1. II, quaest. 24. 


Die Zauberweiber tödten mit ihren- Ceremonien ſowohl 
getaufte als ungelaufte Kinder (die erfleren befonders, 
wenn man nicht das Kreuz uͤber fie gemacht ober ein 
Gebet über fie geſprochen) in det Wiege, wie an ber 
Seite ihrer Eltern, woher bie leßtern denn öft glauben, 
fie hätten dag Kind erdrüdt. Wenn das Kind dann 
begraben iſt, ſtehlen fü ie heimlich die Leihe aus dem 
Sarge, werfen fie in einen Keffel und, Fochen fie darin 
jo lange, bis das Fleiſch ganz gar iſt und von den 
Knochen abfaͤllt. Aus dem feſteren Theile dieſes Abſudes 
machen ſie dann eine Salbe, womit ſie ihre Kuͤnſte 
treiben, ſich verwandeln u. ſ. w. Das Fluͤſſige gießen 
ſie in Flaͤſchchen und wer davon etwas trinkt und noch 
einige Ceremonjen von den Zauberfrauen. uͤber ſich machen 
läßt, der iſt in ihre Künfte eingeweiht und Meifter darin. 


. 





‚289. 
Die ſchwarze Taube. 
Muͤndlich aus: Aloſt. m y 

Es waren zwei junge Leute, die "hatten fich gar 

lieb und wollte der Knabe nicht von. dem Mägblein . 
laffen, wie fehr auch die Eltern Dagegen waren. Und 
ald alles nichts half, haben der Jungfrau Eltern einen 
Hirten Tommen- Ikffär; «dei Hat Über eine ſchwarze Zaube 
viele Zeichen gemacht und Worte geſprochen, und haben 
die argen Alten. bie „beiden Liebesleute zu ſich kommen 
laſſen, als hätte ſie gar nichts wider ihre Ehe, und die 
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870 
Zaube gebraten und unter fie getheift, und feit der Zeit 
konnte der Knabe das Mägdlein nicht mehr leiden und 
das Mägdlein nicht mehr Ken Knaben, und wurden 
die ärgften Feinde. 





286. 
Milch geſtohlen. 


Delrio, Disquis. mag. p. 3%. 
Beetzti praeceptorium I, expos. ult. cap. 7. 


Ein altes Zauberweib wollte aus Neid des Nachbars 
Kuh ihre Milch nehmen. Ging alfo mit einem Mefferlein 
vor die Thüre des Haufes, in dem die Kuh war, flellte 
ſich gegen den Mondſchein und ſprach dieſe Worte: 
Hier ſnyd ick een ſpaen 
In mollekens ghewaen, 


Ende een ander daer ter, 
So neem id het meld van deſer Tor. 
Das hörte der Herr der Kuh, nahm einen diden Strick 
in die Hand und lief auf bad Zauberweib und fehlug 
fie gottöbärmlich, indem er ſprach: 

Hier flaen ick eenen ſlach, 

Ende eenen andern als id mad, 


Ende den derden daer toe, 
So behond ick d' melck nietter Kor. 


Das war das beſte Mittel, welches er ergreifen konnte. 


287. 
Nilh geſchlagen. 
Muͤndlich aus Lacken. 
er fein beffer Mittel, ein-Zauberweib zu fixafen, 
werm.fieseinem bie Milch flieht, als das, was ich euch 
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jest fagen wil. Hat fo ein Weib einer Kuh die Mil 
ausgemelkt mit ihren Küniten, fo muß man bie Kuh 
bald hernach noch einmal melken. Die Milch, weldhe 
man alfo befommt, ſetzt man auf ein Feuer und macht 
fe warm, und wenn fie warm tft, ſchlaͤgt man mit 
einem Stod drein, bis das letzte Xröpflein aus dem 
Gefäße weg if. Auch kann man bie auf der Erbe 
berumfliegende Mitch noch fihlagen, denn. je mehr man 
zubaut, deſto beſſer. Jeden Schlag naͤmlich, den wan 
alſo der Milch gibt, bekommt die Zauberfrau, welche 
bie Kuh ausgemolken hat, auf den Rüden vom Teufel 
wieder. Es ift oft hier (in Laeken) gefchehen, daß Zauber 
weiber acht Tage lang. auf bem Bett gelegen baben, 
weil fie alfo gefchlagen worben. 

x 


288. 
Korn fehlen. 


Beetzii pfaeceptoriam I, no ult. 
Delrio, Disquis. mag. p. 

Sing ein Zauberweib um einen Ader, der voll reifer 
Frucht ſtand, und ſprach den Vers: „Super aspi- 
dem“ etc. Als fie dann nad Haus gekommen, lief 
fie alfobald auf den Soͤller, nahm bafelbft eine Röhre 
mit: den Händen und fprach abermald ben genannten 
Vers, und da fiel all die Frucht durch die Röhre vor 
ihr nieber auf den Söller, alfo. daß fein Koͤrnlein auf 
dem Acker uͤberblieb. 
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289. 


ran fallt vom Baume. 
Mündiih aus Audenaerde. 

Ws ih noch Kind wear, hat mir mein Bater m 
wunderbare Geſchichten von Zauberweibern erzaͤhlt, bie er 
zum Theil auch gekannt undb'oft mit ihnen gefprochen hat. 
Einmal ift er auf dem’ Felde 'gewefen, um das Kom 
emguthun, als fich ploͤtzlich ein ſchweres Gewitter erhob. 
Da. er fi nicht anders zu ſchuͤtzen wußte, kroch er in 
einen Haufen Garben, ließ. aber ein klein Loͤchlein, um 
ausſchauen zu koͤnnen, wann’ es vwieber hell werben 
wuͤrde. Er hatte noch nicht lang in den Garben gefeffen, 
als der Bliß in einen Baum“ aus dem nahen Walde 
fuhr und den bis an die Wurzel zerfplitterte Darob 
erfchroden, betete er dad Evangelium Johannis; doch 
hatte er es kaum begonnen, da fuhren zwei Donnerkeile 
auf einmal nieder und ſpalteten noch zwei ſchoͤne alte 
. Eichen, und alſo ging. das; fort, bis acht Bäume bar: 
nieber lagen. Als ber legte Donnerken in den Baum 
ſchlug, hoͤrte mein Vater ein. ſchallend.Gelaͤchter, wie 
pon.. pielen, Frauen hoch guß der kuft bee, und einen 
Augenblid fodter. fah er .eine .an einem. Tannenbaum in 
ber Nähe: heruntsrfallen, Das daͤuchte ihm gar ſonder⸗ 
lich, ‚und ‚es, blieb. darum ſtili ſitzen, um Weiteres abzu⸗ 
warten. Nicht lang, darnach ſtiegen noch Drei Frauen 
ou dem Tannenbqum nieder, hoben die eine, welche 
ohne Beſinnung an der Erde lag, auf und wuſchen fi, 
wonach diefelbe bald zu fi ch kam und mit den andern 
fortging, ausgenommen eine, bie an den zerfchmetterten 
Bäumen herumftrih. Da das aber eine Nachbarin von 
meinem Vater war, kroch er aus feinem Garbenhaufen 
heraus und ging auf fie zu und forach fie an, was fie 
an den Bäumen thäte, worüber fie fehr erfchenf, dem 
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fie.merfte wohl, daß mein Water alles geſchen hatte. 
Beil fie aber wußte, daß er ein fliller, verſchwiegener 
Mann war, bat fie ihn, nichts zu fagen, und verfprad) 
ihm dabei, daß fie forgen-würbe, daß feinen Feldern 
und Bäumen nie der geringſte Schaben gefchähe. Mein 
Bater hat auch nicht eher- von. ber Gefehichte etwas er: 
zählt, biS die Nachbarin tobt war, wo er uns dann 
manchen Winterabend von ihr unterhielt. PN 





290... , | 
Srau fallt ans den Wolken. . - 
Delrio, Disquis. mag. p. 708. 

Zu den Zeiten Albert und Iſabellens ſtanben einmal 
zwei walloniſche Kriegsleute im Felde, und die ſahen 
auf einmal eine Wolke heranfliegen, in der ſie allerhand 
verwirrte Stimmen hoͤrten. „Schieß einmal drauf!“ ſprach 
der eine zu ſeinem Geſellen. „Das laß ich bleiben“, 
ſprach der andere, „thu du'a“ Und der that es auch 
virklich, und als er kaum den Pfeil abgeſchoſſen hatte, 
fiel eine nadte Frau aus der Wolke, det der Pfeil noch 
in ber Seäte ſtach, und die war ganz betrunken, uͤbrigens 
dicken und fetten Leibes und von mittlerng Alter, und 
hat nichts anderes gefragt, -ald: - „Fremd aber Feind?” 
Woruͤber fich die Kriegsteute fehr verwundert. 


Kae") FE 
Ä Der Schlüffel, 
Belrio, Diaquis. mg, p- 708, | 
Im Jahr 1597 ift-es geſchehen, daß bei Mecheln 
ein Buͤrger mit ber Flinte über Feld ging und ſah eine 
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Menge Wögel, Raben, Kraͤhen, Sperber und andere 
ähnliche awf einem Baume figen und ſchreien. Da hat 
der Bürger die Buͤchſe and Baden gelegt und drauf 
geſchoſſen, und gut gefehen, daß er einen von ben Vögeln 
auch getroffen. Als er aber zum Baum kommen if, hat 
er nur einen Schlüffel. da liegen gefunden, und ben mit 
ſich genommen nad) Haufe und einem von feinen Freun 
ben gezeigg, und ben gefragt, ob er den Schtüffel nicht 
kaͤnnte. „Doch“, hat der gefagt, „den kenn' ich, der 
ift von unferes Nachbars Haus.“ Darauf find die beiden 
zuſammen zu NachbarsThuͤre gegangen und haben ben 
Schluͤſſel hineingeftedt und geöffnet, und als fie ind 
Simmer getreten find, haben fie die Frau im Bette ge 
funden und die hat die Seite durchſchoſſen gehabt von 
einer Flintenkugel. 


J 202.. 
Zauberweib ertappt. 
Delrio, Disquis, mag. 1. II, quaest. XVII, p. 189. 


An dem weſtlichen Flandern hat fi) vor fünfzehn 
Jahren (d. 5. am Ende des fechzehnten Jahrhunderts) 
folgende Gaſchichte zugetragen. 

Ein Bauer ſaß mit feinem Soͤhnlein in ber Schenke 
und zechte und ſchrieb, wie bie ber Gebrauch iſt, für 
jeden Krug Bier ein Stricjlein mit Kreide auf feine 
Miftgabel.. Als er fortgehen. wollte, Tieß ex die Wirthie 
rufen und fragte, wie viel er verzehrt habe. Die Wirthie 
aber fragte ihn hinwiederum, wie viel er Striche auf 
feiner Gabel hätte. Als das der Bauer nicht fagen wollte, 
erzuͤrnte das Weib und ſprach, nachdem fie lang mit ihm 
geſtritten, mit hafsigens: Muthe zu ihm: „Heun ollſt be 
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nicht nach Haus kommen dafür, das verſichen ich dir, 
oder ich komme nicht zurüd.” . Der Bauer lachte deß 
und warf- ihr das Geld,- was er rechtlich verzehrt, auf 
den Tiſch und ging weg. 

Als er aber ans Waſſer kam und in den Kahn 
ſtieg, konnte er den Kahn nicht vom Lande bringen und 
rief darum drei vorliberziehenden Soldaten zu: „Heda, 
gute Sefellen, wollet mix doch helfen, mein Schifflein vom 
Lande bringen, will gerne ein Truͤnkchen Bier zum Beſten 
geben.” Die Soldaten kamen herbei und halfen dem 
Vauern; aber ed war alled umfonft und ber Kahn war 
feft und blieb fefl. „Warte einmal”, ſprach da einer von 
den Soldaten, der Feuchte. und ſchwitzte von großer Mühz 
und Arbeit, „laß uns die Sachen aus dem Schifflein 
werfen, bie da in ber Mitte liegen, dann wird's befler 
gehen.” Und alfo thaten fie; doch kaum hatten fie das 
letzte Stüd heraus, als fie eine ungeheure ‚Kröte am 
Boden des Kahnes fanden, die zwei Augen hatte wie 
glühende Kohlen. Einer von den Soldaten zog fogleich 
fein Schwert, fließ ed dem Ungethüm in den Leib und 
warf dieß dann über Bord ind Waſſer, wo die andern 
ihm noch viele Stiche in den Bauch gaben, denn bie 
Kroͤte ſchwamm im Wafler auf dem Rüden. 

Nun verfuchten fie. noch einmal, den Kahn vom 
Lande zu bringen, und fiehe, es ging ohne alle Mühe; 
worob der Bauer gar zufrieden die Soldaten in den 
Arm nahm und mit ihnen zum Wirthshaus zuruͤckging. 
Nachdem fie füh Bier Agftellt,. fragte der Bauer bie 
Magd, wo die Frau ſei. „Ach“, ſprach da die Magd, 
„meine Frau liegt im Bett am Sterben.” „Hoho“, 
lachte drauf der Bauer, „ meinft du, ih wär’ nid 
nüchtern? habe fie ja vor einem Eleinen Viertelſtuͤnd⸗ 
lein noch geſehen, und war ſie ja noch ganz munter 
und geſund, hat mich noch ausgeſcholten.“ — „Iſt aber 
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fo“, antwortete die Mage, „Em? felber fehen, wenn 
ihr wollt.” 

Da ging der Bauer mit den Soldaten in bie 
Kammer, wo bie Frau lag, und berten fie ganz er: 
baͤrmlich winmern von Schmerzen; denn ſie hatte viele 
Stiche im Bauche und im Rüden. Fragte der Bauer 
Die Magd, woher das gefommen fei. Sagte bie Magd, 
fie wiffe & nit, denn ihre Frau ſei nicht aus dem 
Haus gegangen. 

Drob iſt der Bauer zam Magiſtrat geeilt und hat 
dem alles angezeigt, und als man die Frau unterfuchte, 
bat fie die Stiche und Wunden gerade an denfelben 
Drten -gehabt, wo die Soldaten bie große Kröte hin 
geſtochen, woraus Elar hervorgeleuchtet, daß bie Kroͤte 
nichts anderes war, als jene Wirthsfrau, welche die 
Geſtalt des Thiers angenommen, um den Bauer zu 
hindern, daß er nicht nach Haus kaͤme. 


203. 
Entzauberung. 


De Lancre, - Tableau de l'inconstance des mauvais anges et 
demons, Paris 1613. p. 348, 


Ein Flammänder gab dazu folgendes Mike. Er 
ließ den zu Entzaubernden bie Nögel an Händen und 
Füßen’ fehneiden und warf ae in einen Zopf friſchen 
Waſſers. Era Abende feste. er diefen Topf and Feuer, 
ehe er ſchlafen ging, und warf dann nod vier große 
Radeln binein. Als man: ihn fragte, warum er dab 
thäte, antwortete er, daB fei em Mittel, die Zauberfrau 
zu treiben, daß fie. Fame und ben Zauber loͤſe; denn 
wenn dad Waffer anfinge zu fieden, müßte fie fih auf 
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ben Weg machen, und:bie Radeln ſtachetton fe gleich 
Sporen. 

Und alſo geſchah es auch Das Zauberweib kam 
bald und warf ſich auf das Bett des Flammaͤnders, der 
fh aber mit feinem Dolche und feinem Schwerte brav 
vertheidigte. Als auf fein Rufen. noch andere zufprangen, 
düchtete das Weib in Geſtalt einer Kate: Das Waſſer 
in dem Topfe Watte aber gerabe aufgehört zu kochen, 
alb die Zanberfran angelommen war. 


294. 
Zauberei gehoben. 
. Mündlid. 

Die Zauberfrauen nehmen Blei, ſchmelzen und gießen 
es in kalt Wafler, und da bildet ed alsbald eine menſch⸗ 
liche Figur. Dann fragen fie den Bezauberten, in wel- 
hen Theil des Körperd fie dem, ber es ihm angethan, 
das Uebel oder die . Krankheit hinbannen ſollen. Wenn 
nun der Kranke das geſagt, machen ſie mit einem Meſſer⸗ 
kin einen Schnitt oder Stich in das bleierne Bild, und 
zwar an derſelben Stelle, ‚won, ber. andere es —* 
wollte, und ſagen dabei, wo ſich der findet, der das 
Uebel angethan, ohne daß fie aber feinen Namen nennen. ” 
Dann befommt der Bauberer das uebel dahin. 


2... 
Schäggraben, 
ii | % 
Es waren einmal vier Männer, die Hatten fich mit 
einem Geiſtlichen abgeſprochen, den Schatz im Schloſſe 
Beaufort zu:heben, und fo gingen ſie dann an einem 
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Abend in die Runen uud nahmen auch einen Knaben 
mit und einen Kriflallfpiegel. Als Der Knabe in ben 
Spiegel geſchaut, ſprach er gleich, der Schag läge auf 
der rechten Seite neben dem Thore, unb da huben die 
Männer m zu graben. As fie fchon tief gegraben 
batten, fanden fie eine große Kifte mit eifernen Bändern, 
aber fie wermochten nicht, diefelbe zu heben, denn es 
forang alöbald ein großer, fhwarzer Hund darauf. Die 
Männer erſchraken fehr ob bed Hundes, aber ber Geiſt⸗ 
liche ſprach, fie ſollten ſich zufrieden geben, und reichte 
ihnen ein großed Kreuz mit langer Stange, und damit 
hoben fie die Kifte heraus, denn ber Hund war alsbald 
verfhwunden, nachdem er das Kreuz erblidt. 

Mährend deß hatte der Knabe noch immer in ben 
Spiegel geſchaut, aber nichts darin gefehen, wie oft man 
ihn auch gefragt. Seht aber rief er auf einmal: „Guck 
Hand, gud Iacob, da Fommen Meine Maͤnnchen, viel 
hundert tanfend, gud, was fie fir Augen haben, find 
gtühend wie Kohlen; kommen al auf die Kifte zu.” 

Als die Männer das Kind alfo reden hörten, wur⸗ 
ben fie von Angft erfüllt und ergriffen die Flucht, und 
Ger Geiftliche Tief mit weg und aud der Knabe. Am 
andern Morgen kehrten fie zuruͤck und wollten die Kiſte 
holen, aber die war und blieb fort und Feiner hat mehr 
etwas von ihr gefehen. 


296. 


Der verborgene Schag. 


&. de Vries, De Satan in fin weeſen x. II, &. 364. 
Benat. Castell. descriptio Burgundiae. p. 105. 
Fr. Perresud, Demonoiegia. cap. Il, _ 


Ein Mana von Braſe, hieß Philibert Lerneau, 
machte dem Deren von Brandon, der aus einem ebeln 
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Geſchlechte in Burgund ſtammte, weiß, in feinem Schloſſe 
läge ein großer Schatz vergrabens der fäfe daſelbſt feit- 
dem, daß bie Engländer fi) Meifter von Frankreich ge 
macht hätten. Brandon fragte, woher er das wiffe, und 
Lerneau antwortete, er hätte ſolches an unfehlbaren Zeichen 
und Erfcheinungen bemerkt; und weil ee durch gewiffe 
Borte die Geifter zu zwingen vermöge, alle heimlichen 
Reichthuͤmer zu entdecken, fo wolle er den Schag heben, 
wenn er ein Xheil davon mitbefäme. Deß war Herr 
von Brandon zufrieden, und ber anbere beganıi feine 
Beſchwoͤrungen; aber er befam einen Beſcheid und all 
fine Muͤhe blieb vergebens. 

Seit ber Seit ließen fich viel Beifter in dem Schloffe 
fehen und in viel feltfamen unb erſchrecklichen Geftalten, 
bald auf dem Söller und bald in dem Keller; und zudem 
hörte man fortwährend ein großes Gepolter. Dieß nahm 
mit der Zeit alfo zu, daß Herr von Brandon das Schloß 
verlaffen mußte. Darob erzüsmt, klagte er ben Lerneau 
ald Zauberer an, unb man fand bei ihm viele Zauber: 
fhriften und Zeichen. Iſt darnach verbrannt worden. 


„297... 

Der. Schag im Schloſſe Beanfort. 

1219: u 0 
Sn den Ruinen bes alten Schloffes Beaufort liegt 
ein großer Schag vergraben, den der böfe Feind bewacht. 
Obſchon man oft nad) demſelben gefucht, konnte man 
doch nie dazu gelangen, denn nur der kommt in feinen 

Befig, der ihn findet, ohme ihn agefucht zu. haben. 


298. _ ’ 
Die goldene. Wiege zu Mefpelaes. 
Jak van de Belde im Kunft= gu Letter-Blad. 1841. &. 92. 

Als bie Türken vor Zeiten aus. dem Lande Flandern 
gejagt wurben, waren fie gezraungen, bie durch Raub 
gewonnenen. Schäge zu vergraben, hofften jedoch, Dies 
felben bald wicher herausholen, zu Fönnen.. Unter diefen 
Schägen befand fich. auch: eine. goldene Wiege, und die 
begruben fie zu Mefpelaer in den Schatten, den ber 
Kirchthurm bei der Mittagsſonne wirft, denn dieſe Kirche 
haben die Zürfen auch gebaut. Ä 

Dft ſchon bat man an biefem Orte gegraben, aber 
nichtö gefunden, denn alle Nachten: kommt einer von 
den Geiftern. der Türken, ber bie Wiege bewacht, und 
jedesmal, - wenn man fie holen will, N ie tiefer in ben 
Grund fenft. 





” ⸗ 
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299... 


Der Schatz des heiligen Macarins. 
Muͤndlich. 


In den Ruinen der Abtei des heiligen Baro in 
Gent liegt der Schatz bes heiligen Macarius vergraben, 
aber Feiner kann ihn heben,: denn der beginge einen 
Gottesraub. Bisher hat man es auch noch nicht verſucht 





goo. 
Glücklicher Fund. * 
Thomas Sautigratenſis S. 405. 
Ein Witersmann hatte die Maͤher auf feine Weiden 
geführt, damit fie dort da® Gras abmaͤheten. Als abe 
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bie Befper in ben umliegenden Kirchen Idutete, weil am 
andern Tage das Feſt eined Heiligen gefeiert wurde, ba 
fprach einer von den Mähern: „Laſſet ab von der Arbeit, 
denn bie Veſper läutet.“ Die andern wollten nicht, und 
ald der eine das fah, da. legte er fein. Werkzeug: hin und 
ging In die Veſper. Am dritten. ‚Tage nachher, als fie 
wieder zuſammen auf die. Weide gingen, ſah er, daß die 
andern ſchon weit vorgemaͤht hatten und er noch viel. 
nachholen mußte, und darob Tachten feine Gefellen ihn 
aus. Er trug das ganz ſtill und fprach Fein Wort dazu. 
Als er jedoch die Senfe faßte, um in feiner Arbeit fort: 
zufahren, ba ſah er an einer Grasſtoppel, die vor ihm 
ſtand, eine. Golbmünze bon ‚wunderbarer hob ungemöhns 
licher Größe hängen, und er ſank alsbald auf feine 
Kniee und lobete und pries Bott. Auf fein Rufen und - 
Yubeln kamen Die andern Mäder herbei und endlich auch 
der Rittersmann. Dieſer ſah alsbald, daß auf der: Muͤnze 
eine Schrift fſtand, und bie: lautete alfo: „Die: Hanb 
des Herrn hat mich geprägt ‚und: dem Armen zum Ger 
ſchenke gegeben, weil w :den- bem Heiligen. geweihten 
Zag nicht enthekligte.“ = mt. 1. 54 

Des Ritters Frau hat: Diefe Mimze von dem Mame | 
für hundert Mark gedauſt und. lange nachher noch vice 
aeg ——— J 





Die ionnderbaren Roſen. 

Zhomas Santipratenfia S. 253. 2 
Der Mann der ehrwürdigen Ada von Belomeir war 
einmal ausgezogen und kam in vkelen Tagen nicht wieder. 
Da trug ed fich zu, daß ein Ausfägiger müde und er- 
mattet an dem Schloffe ECinaß begehrte und bazu ein 
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weiches Bett, in weichen er auseuhen koͤnnke. Ada aber 
hatte Bein fanfteres Bett, ald das ihres Gemahles, und 
dahinein hieß fie den Ausfäßigen legen. Kaum war das 
gefchehen, als ihr Eheherr zuruͤckkehrte und in fein 
Schlafgemach wollte. Ada erſchrak barob, und da glaubte 
ihr Gemahl, fie habe einen andern darin verborgen. Als 
er aber die Thuͤre einrannte und hineintrat, da fand er 
das ganze Bett mit duftenden Roſen befäet. 


302. 


Das Bappen von Weſtzaanden und Erommenye, 
9. Soeterboom, Dudheden van Baanlant ıc. I, &. 315. 


Es hat ſich vor Zeiten zugetragen, daß ein fahrender 
Seel von Knollendam, welches in dem Kirchſpiele Zaan⸗ 
den gelegen ifl, im Regen und Sturm in feinen Mantel 
gehuͤllt durch den Buſch lief und auf einen graͤulich bruͤl⸗ 
lenden Löwen fließ. Als das Unthier auf ihn zu foringen 
wollte, warf er fchnel den Mantel ab, drohte diefen um 
“feinen linken Arm und ſtieß den in ben offenen Raden 
des Loͤwen, während er mil der rechten Hand fein Meffer 
faßte und das Thier erſtach. Der Fühne Mann ug 
. weiter kein Zeichen davon, als einen fleifen Arm, und 
bad war juft fein linker, den der Löwe in Schmerz und 
Wuth ganz grimmig zerbiffen hatte. 

Zur Erinnerung an biefen wunderbaren Kampf 
nahmen die Weflzaanerd und Crommenyerd ben Löwen 
in ihr Wappen auf. 


803. 


Der Hengft im Schilde von Aſſendelft. 
9. Soeterboom, Dudheden van Saantant x. I, &. 83. 

Die Affendelftner waren vor Seiten ein roh und 
mwiffend Boll. Se lief einft, als ein Hengſt zufällig 
buch das Waſſer bei ihnen angefchwommen kam, das 
ganze Dorf zufammen, um das ihnen unbefannte Uns 
geheuer zu töbten, welches fie auch mit vieler Müh und 
Arbeit vollbrachten. Für dieſe Heldenthat bekamen ſie 
einen Hengſt in die Flagge. 


304. 


Das unausfüllbare Loch. 

Bovy, Promesmdes historigues dans le pays de Liöge. II, p. 270. 
Auf einer: Wieſe bei dem Dorfe Celle hat man 
vor einigen Jahren einen Graben gefunden, ber ganz 
mit Afche von Holz gefüllt war. In der Nähe diefes 
Grabens findet fich ein kreisfoͤrmiges Koch, welches man 
fhon oft auszufüllen verfuchte, welches aber immer bie 
bineingewworfene Erde verſchlang. Es gehen barlıber in 
der Gegend manche Sagen umher, deren vor jedoch 
biöher noch nicht habhaft werben konnten. 





> 305. 
Der See don Zont-Leeum. 
Muͤndlich von C. van Swygenhoven. 
In der Naͤhe des Staͤdtchens Leau liegt ein kleiner 


See. Ehedem war der Raum, den er jetzt einnimmt, 
Land. Einmal geſchah es, daß eine alte Frau dort einen 
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eifernen Draht fand, den fie aufhob und mit fich trug 
bis in das Städtchen. Als fie bei ihrer Rüdkunft den 
Meg wieder nahm, fühlte fie den. Draht, der ein Stud: 
hen aus ihrer Zafıhe hervorblidte, mit einem Male feft- 
gehalten; fie 509 ‚Barum an demfelben, aber er ging nicht 
los, obgleich er ein gut Theil nachgegeben hatte. Ber: 
wunbert dareb, fah die. Frau ſich um und erblidte zu 
ihrem Sıflaunen. einen Kirchthurm ˖ hinter fi, den fie 
ſchon halb aus ‚der Erde gezogen hatte,- 
Mun muß man aber wiſſen, daß biefes Weib eine 
Here war; deßhalb erfchraf fie ſehr, als fie den befagten 
Kirhthurm fchaute, der auf feiner Spige ein ſchoͤnes 
Kreuz trug, und wollte ihn nicht ganz aus der Erbe 
ziehen, fondern ließ den Draht fahren und die Kirche 
alfo wieder verfinfen. Kaum war bad Kreuz jedoch 
unter der Erde, da ethob ſich ein ngraͤuliches Ungewitter 
und ed donnerte Dabei, daß der Boten bebte, und bie 
 Dare verſank mit dem Lande, worauf ſie ſtund, und an 
ber Stelle deſſelben bildete ſich der jatige See. 

Der alte Fiſcher, welcher mich quf dem See fuhr 
und von dem ih das Mbige woͤrtlich erzählen hörte, fagte 
mie noch, daß, wenn man ſich zur Zeit eines Ungewitters 
auf, dem See befinde, man deutlich die Slocken der Kirche 
läuten hören. koͤnne. Viele ſahen auch das Kreuz auf 
dem Kirchthurme, welches zuweilen gan nahe an ber 
Oberflaͤche des Waſſers ift. 


v 


oſ. ie 
Das Veen bei Zont-Leeumw. 

., Roletshe =» Braumere im Neberd letterk. Jaarboekie. 1840. S. 81. 

.... Das Veen ift ein. breites und tiefes Waffer, aber 

dad war ed nicht immer; es eshob fih dort. vor Zeilen 
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eine gar fehöne Stadt mit feſten Thuͤrmen und Boll: 
werden und mit einer bedeutenden Zahl von Einwohnern. 
Diefe leßtern aber waren nicht nach dem Herzen Gottes, 
fondern böfe Schlemmer und arge Praffer, die in ihrem 
Uebermuthe Himmel und Erde vergaßen und nichts 
kannten, als die Stillung ihrer GSelifle Im Winter, 
wenn Schmee und Eis die Straßen fußhoch dedite® und 
fie drinnen beim warmen Heerde fehwelgten, dann gaben 
fie dem bittenden Amen mit feinem huͤngerbleichen, ab- 
gezehrten Geſichte nicht einmal ein Stuͤcklein trodenen 
Brotes, nicht ein Splitterchen Holz, daß er feine Talt- 
florren Glieder hätte wärmen koͤnnen; im Gegentheil, 
fie fließen ihn mit Schtmpfen und Fluͤchen aus der 
Thuͤre und fpotteten gar noch der Thraͤne, die über des 
fo ſchmaͤhlich Abgewiefenen furdige Wangen zitterte, in 
feinem Barte vereiste. 

Deß war aber der liebe Gott am Ende muͤde, er 
griff nach ſeinem Wunderſtabe und rief den Engel Gabriel 
zu fich, damit er dieſen in die unfromme Stadt ſende. 

Es war gerade Chriſtnacht; die Kaͤlte hatte den 
hoͤchſten Grad erreicht; dichter Schnee fiel mit Hagel 
untermiſcht, um auf dem Boden alsbald eine Eiekruſte 
zu bilden; die Straßen waren einfam und nur das von 
allen Fenſtern, die im hellſten Glanze Teuchteten, ber: 
taufchende Gejubel und Gelärme durchhallte die fonft 
tiefftile Nacht. Ein Bettler wagte noch, troß des Un: 
wetterd, von Thuͤre zu Thuͤre zu ſchleichen und einen 
Biſſen ſi ſi ch zu erbetteln. Nie hatte man eine Jammer⸗ 
geſtalt gleich ihm geſehen, aber doch vermochte er kein 
Herz in der ganzen Stadt zu ruͤhren; nur die Thuͤre 
eines draußen wohnenden armen Mannes oͤffnete ſich ihm, 
nur dieſer theilte eine trodene Brotkruſte mit ihm. Da 
aber warf der Bettler ploͤtzlich die Lunmpenhälle von ſich, 
und er fland da ald der Engel Gottes, der er wor, und 
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mit mächtiger Stimme rief er gegen die fündige Stapt 
hin: „Ad Unkraut ſollt ihr. weggefegt werden von ber 
Erde und des Herrn Fluch foll euch treffen.” 

Und fiehe, in bemfelben- Augenblide erſcholl ein fo 
furchtbarer Schlag, daß die Erde bebte, und aus ben 
Wolken ſchoß flrömender. Regen, Welle an Welle wälzte 
fi) an der Hütte vorbei und auf die Stabt zu, Blitze 
durchfreugten den Himmel ohne Endes; der Donner rollte 
von allen Seiten nach dem Veen bin. 

Erſt am andern. Morgen, als bad Unwetter ſich 
gelegt hatte und die Sonne wieder heiter niederblickte, 
wagte der arme Mann fi vor die Thuͤre feines Haus: 
chend. Zu feinem Schreden aber fand er von ber Stadt 
feine Spur mehr, und an ‚ihrer Stelle nur eine „breite 
Waſſerflaͤche. 

Seitdem iſt es am Chriſtabende dort nicht geheuer; 
aus der Tiefe des Sees ſchallen wunderbare Stimmen, 
und mitunter toͤnt ein grauſenerregendes Geheul daraus 
hervor; dazu laͤuten die Glocken der Kirchen ohne Unter⸗ 
laß, aber in fo erſchuͤtternd wehmuͤthigem Zone, daß 
noch keiner ſtark und kuͤhn genug war, um zuzuſchauen 
und abzuwarten, was da drunten alsdann vorgeht. 


307. 
Der Kapellenberg. 


E. K. Hermand Geſchiedkundig Mengelwerk over de Provincie 
Noord Braband. 't Hertogenboſch 1840. Jahrgang I, &. 310. 
Der Kapellenberg liegt in ber Naͤhe von Herzogen⸗ 

buſch. Ehemals ſtand darauf ein Kirchlein, das iſt aber 
mun verſchwunden. Auch Haben: ſich in ihm mehre roͤ⸗ 
mifche Alterthuͤmer gefunden und unter andern ein Altar 
des Herkules Magufanus. 
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Die Bode diefer Kapelle iſt vor langer Beit durch 
einen großen Windſturm in’ einen nahebel gelegenen Wiel 
geworfen worben. Wenn man in der Chriſtnacht um 
zwölf Uhr horcht, Tann man fie Iäuten hören. Anders 
laßt fie fich im ganzen Jahre nicht vernehmen. 


Xuindag zit, Ypern, 
| ‚ Nündlid. 

Eme alten Volfdüberlieferung gemdß wird auf 
einen Zuindag bie Stadt Ypern verfinfen, darum Iiten 
fh die Bewohner der Umgegend, an biefem Tage bie 
Stadt zu betreten, und mancher von den Bingen ſucht 


irgend einen ſchicklichen Vorwand, um herauszukommen 
und in einem nahen Dorfe den Abend zu ‚erwarten. 





309. 


Tempelgang. 
Corn. Kempii de situ, origime 'etc. Frislae. p. 138. 

Die Kirche der heiligen Walburga In Gröningen ift 
ein fehr alt Gebäude, nach Der Auöfage einiger ein heib- 
niſcher Tempel. An ber oͤſtlichen Seite ihres Chores _ 
fpringt eine Mare Quelle füßen Waflers, ber Stadt ein 
wahrer Schab. Unter ber Kirche befindet ſich ein langer 
Gang, der bis zu dem nahen Dorfe Helgen. führen fol. 
Häufig haben Leute es gewagt, mit Fackeln und Leuchten 
in benfelben hinabzuſteigen, doch fonnten fie ſtets nur 
bis zu einem gewiflen Punkte vordringen, denn da erhob 
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fih ein alfo ſtarker Wind, daß alle Fackeln und Lenchten 
ausgelöfcht wurben und fie nur mit Gefahr ihres Lebens 
wieder aus dem Gange herausfamen. 


310. 
Des Mordes Sühue, 
. Müpdlie. 

Bor langer, langer Zeit hat in dem Dorfe Herflal 
bei Lüttih ein Mann einen fehweren Morb begangen. 
Zur Suͤhne desſelben that er dad Geluͤbde, daß zu ewigen 
Seiten einer aus feiner Familie in der Nacht vor Alk: 
feelen an jedes Einwohner Fenſter Hopfen und babe 
rufen folle: „Chriſten, wacht auf und betet für aller 
Seelen. Ruh.” 

Einer aus der Familie hat das einmal unterlaſſen 
und ift. zur Strafe dafuͤr jaͤhlings eines boͤſen Todes 
geftorben. Seitdem beobachtet man den Gebrauch genauer, 
und er dauert fort bis zum heutigen Tage. 


311. 
Der Ritter mit der zerbrochenen Rüſtung. 
Berthond, Chron. et trad. surnat. de ia Flandre. p. 8. 

In jeder Zamilie d'Esnes erſchien ehebem fiel, 
wenn eine Ehe gegen: den Willen ber zu Verbindenden 
gefchloffen werden ſollte, ein Nitter mit zerbrodene 
Rüftung, Mbedt mit Blut und Koth, und der ſchlug 
iämmerlih mit ben Händen gegen feine Brufl. 

Diefer hatte einft feinen Sohn, der mit einem 


Ritterfraͤulein von Glimes verſprochen war, zur Ehe ul 
einer Burgfrau von Walincourt geswungen, und baum 


hatten fi Die beiden Liebenden ermorbet. Als das Voll 
davon hörte, hat ed ben Ritter auf eine gräßliche Art 
in Cameryk getöbtet, und ſeitdem wandelt er umber und 
ſucht Ahnlide Verbindungen in feiner Familie zu hinbern. 


312. 


Die Frau mit den kalten Küſſen. 
Berthoud, Chron. et. trad. ‚surnat. de ia Flandre. p 17—31. 


Auf der Stelle ber Abtei von Waucelled fand che: 
maß ein’ prächtige Schloß, und das gehörte dem Herrn 
Hugo von Diſy, der ein mächtiger Ritter und Vicegraf 
von Cameryk war. Diefer hatte einen alten Knappen 
bei fi, welcher ein abfcheulicher Menfch war, und ben 
man nicht anfehen- Fonnte, ohne daß ed einem eißkalt 
über den Rüden gelaufen wäre. - ' 

Eined Tages ritt Herr Hugo mit ihm ans, und 
fie trafen auf ihrem Wege zum Walde, wo fie jagen 
wollten, ein Mädchen, welches, ben Roſenkranz in der 
Hand, nah Cameryk wallfahrtete. Herr Hugo. wollte 
dad Barett vom Haupte ziehen, als fie an der Beterin 
vorbeitamen , aber der alte Knappe lachte ihn aus 
und ſprach, er follte.nicht ein fo frömmelnder Narr 
fein, und ritt dann ganz nahe zu dem Mädchen, um 
fie auf Heren Hugo's Schloß zu koden. Anfangs wollte 
fie nicht, als aber Hugo auch hinzulam und ihr vor⸗ 
ſtellte, daß es ſchon ſpaͤt am Tage fei, und daß fie am 
folgendert Morgen deſto gemächlidher ihren -Pilgergang 
fortfegen koͤnne, willigte fie ein und begleitet den Ritter 
und den Knappen auf dad Schloß. Dort: aber wußte 
ber alte Sünder bald’ ein unrein Feuer in feines Herrn 
Bruft anzufachen und brachte ed dahin, daß Herr Hugo 
das Mädchen in der Nacht ſchaͤndete, worauf der Knappe 


fie tödtege, damit ſie nichts von dieſer argen het ver⸗ 
rathen moͤchte. 

Ein Jahr hernach heirathete Hugo. Die Hodheit 
wurde glaͤnzend auf: dem Sehloſſe Vaucelles . gefeiert, 
Als aber Hugo dem Bette nahen wollte, in welchem 
ſeine Braut ſchon ſchlief, fuͤhlte er ſich ploͤtzlich von eis⸗ 
kalten Armen umſchloſſen und einen eiskalten Kuß auf 
feine Lippen gedruͤckt. Dabei vernahm er bie Worte: 
„Du bift mir’ angetraut, dent "dur haſt mid) meinem 
Bräutigam Jeſus geraubt; ich bin deine: Frau.“ 

Am. andern Tage reiste Hugo entſetzt mit ‚feine 
Gemahlin von Vautelles ab und nach Erebeeoeur; aber 
die gemordete Jungfrau folgte ihm auch "dahin, und 
feinen Handdruck, Feinen Kuß, keinen Blick felbB vers 
mochte er feiner Frau zu ſchenlen, denn alsbald ſtand 
die. weiße Geflalt des Jungfrau zwiſchen ihnen.. 

Zu diefer Zeit kam der heilige. Bernard nach Ca⸗ 
meryk und hörte daſelbſt von der Frau mit den Falten 
Küffen.- Darob befloß der frommne Abt, den. unglüd: 
lichen Gatten zu: helfen und. den Geiſt zu bannen, und 
begab fich des andern Morgens nach Crevecoeur. ME & 
die. ganze Gefchichte wernommmen hatte, rieth er Herm 
Hugo. und.defien Gemahlin, die, Eitelleiten der Welt zu 
verlaffen und in ein Kloſter zu gehen, indem dieß ui 
einzige Heilmittel. für :ihre Seele ſei. Der. alte Knappe 
aber, welcher gerabe zugegen war, fpottete dieſes Rathes 
weh befhimpfte den heiligen Mann auf jede Meile 
Sankt Bernard jedoch erfannte. bald, wer unter dem 
Panzer und dem. Dieneskleide ſteke, und bob die ‚Hand 
und fpradhr. „Dir gebiete ich, Satan, daß du. hingehell, 
woher du .gefommen, im Namen. bed Waterd und bei 
Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ — Zu gleicher Zeit 
krachte ein Blitz durch das Fenſter uud der Knappe 
verſchwand unter graͤulichem Geſtauk. | 
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vn Weg machen, undsbie ‚Reben Nachelien fie ‚gleich 
poten. 

Und alſo geſchah es auch, Das Zauberweib kam 
bald und warf ſich auf das Bett des Flammaͤnders, der 
fih aber mit feinem Dolche und feinem Schwerte brav 
vertheidigte. Als auf fein Rufen. noch andere zufprangen, 
Rüchtete das Weib in Geftalt einer Katze. Das Waſſer 
in dem Topfe Hatte aber gerade aufgehört zu kochen, 
als die ie Sanberfran angekommen wat. 


2904. 
Zauberei gehoben. 
WMuͤndlich. 

Die Zauberfrauen nehmen Blei, ſchmelzen und gießen 
es in kalt Waſſer, und da bildet es alsbald eine menſch⸗ 
liche Figur. Dann fragen fie den Bezauberten, in wel⸗ 
Gen Theil des Körperd fie dem, der es ihm augethan, 
das Uebel oder die. Krankheit hinbannen ſollen. Wenn 
nun der Kranke das geſagt, machen ſie mit einem in 
kin einen Schnitt oder Stich in das bleierne ib, und 
zwar an berfelben Stelle, wo ber. andere es hinhaben 
wollte, und ſagen dabei, wo ſich der findet, der das 
Uehel angethan, ohne daß fie. aber einen Namen ‚nennen. ” 
Dann befommt ber Bauberer bad Uebel dahin. 


295. 
" Schäggraben. " 7 

WMundlich. 
Es waren einmal vier Maͤnner, die hatten fich mit 
einem Geiſtlichen abgefprochen, den Schatz im Schloſſe 
Beaufort zu⸗heben, und fo gingen ſie dann an einem 
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bin, holte den Juͤngling haxaus und ließ ihm bie Orbens- 
kleider auöziehen und ihm weltliche bafür geben. Der 
Abt, betruͤbt ob dem Verluſte eines alfo frommen Die: 
nerd Gottes, wandte fi mit vielen ber vornehmften 
Bürger der Stadt an, den Biſchof und bat biefen um 
Gerechtigkeit gegen ben Provoſt; aber ber Biſchof fuhr 
ihn mit harten Worten: an und wollte ihn nicht hören. 
Da warf ſich der Abt auf die Kniee und rief mit lauter 
Stimme: „Ich finde auf Erben Fein Recht gegen dich, 
Provoft, darum muß ich es bei Gott fuchen, und vor 
deſſen Richterſtuhl lade ich dich, binnen. vierzig Tagen 
mit mir zu erſcheinen und dein Urtheil zu hoͤren.“ Deß 
lachte der Biſchof und die andern Geiſtlichen, und der 
Abt mußte unter Spott und Hohn den Saal verlaſſen. 

Als aber der vierzigſte Tag nahte, da laͤuteten die 
Glocken des Kloſters alleſammt und die Ordensbruͤder 
Uagten um den Sarg des frommen Abtes. Der Provoſt 
fragte, als er dad feierliche Geldäute hörte, wem bieß 
gelte. Da man ihm aber den Tod des Abtes meldete, 
erſchrak er gar fehr und ſpracht „Sagt mir, was foll 
ich thun? Heute ift der vierzigfle Tag, und ich muß vor 
ben Augen des höchften Nichterd erfcheinen.” Mit Diefen 
Worten wollte er aus dem Bade eilen, in welchem er 
fih eben befand, fan? aber unter ſchrecklichem Geheul 
in die Arme feiner Diener zuruͤck und hauchte den 
Geiſt aus. 





314. 
Teufel fährt in des Todten Leib. 
Thomas Gontipratenfis 8. Hl. 


In der Gegend von Nivelle lebte eing fromme Jungs 
frau. Diefe ging einft um Mitternacht in die Kirche, um 





zu beten. Das drgerte den Teufel, und er fuhr in den 
Leib eines Todten, welcher Dages zuvor in ber Kirche 
niedergefeßt worben war, unb fing au, in dem Sarge 
zu rumoren. Die Jungfrau befreuzte ſich und vief dem 
Zeufel, deſſen Lift fie wohl erkannte, zu: „Gieb dich 
nur zur Ruhe, bu Elender, denn bu vermagft doch nichts 
gegen mich.” Da erhob fih der Zeufel mit dem Leich- 
name und. forach: „, Wohl vermag ich jetzt etwas wider 
dich, und du ſollſt mir nun buͤßen fuͤr all die Unbill, 

die du mir angethan.“ Als die Jungfrau dieſe Rede 
hoͤrte, erhob fie ſich furchtlos, ergriff mit beiden Händen 
einen naheſtehenden Kreuzſtock und ſchlug damit den 
Todten dermaßen aufs Haupt, daß er zuſammenſtuͤrzte 
und der Teufel fliehen mußte. Dann aber war ſie in 
Noth, wie ſie den Leichnam wieder auf die Bahre 
bringen ſollte, und ſie arbeitete lauge, obne daß fie es 
vermocht hätte. 

Als der Priefter des Morgens zur ‚Kirche kam, er⸗ 
flaunte‘ er ſehr, den Todten mit verwundetem ˖ Kopfe an 
ber Erde zu finden, und fragte die Jungfrau, wie das 
zugegängen wäre. Als biefe es ihm nun mit vieles 
Zhränen geſtand und ihn bat, die Leiche wieder an ihren 
Drt zu legen, da wollte der Priefler das nicht thun, 
fondern ſprach, folches muͤſſe das Volk zur Verherrlichung 
des göttlichen Namens erfahren. Darob erröthete, Dig, 
Jungfrau, denn. fie wollte niit, daß fie dabei genannt 
winde, und als der Priefler dabei blieb, fluͤchtete fie 
nad) Nivelle und blieb dort ihr ganzes Leben lang. 





-.. 815. .316.. 
: xZodte Tehren wieder. - 
Thom. Cantipratensis de-bonum. univers. I. Il, cap. 97, p. 21. 
In Werchena (wahrſcheinlich Werchten zwifchen Me 
cheln und Alof), einer blühenden und: berühmten Stadt 
in: Brabant; war ein Juͤngling, der «in Mädchen von 
Herzen lieb hatte; doch wollten des Mädchens Eliten 
nicht“ zugeben, baß er fie zur Ehe -nähme. Darlber 
geämte fie ſich gar ſehr und fiel in ein ſtarkes Fieber 
und nad einigen: Tagen laͤutete man -zu ihrem Be 
gräbniß. 
. An- denfelben Rage wollte der gJangiing gegen 
Abend in eine andere Stadt gehen. An einenr Gebuͤſche, 
an welchem er vorbei Fam, hörte er plöglich jammerolles 
Stöhnen hd Wimmern von einer weiblichen Stimme, 
und. als ee. näher hinzukdat; fand ev zu feinem großen 
Screden, wie auch zu gleich großer Freude, das tobt 
geglaubte Mädchen. Erſtaunt ſprach er zu ihr: „Wie, 
die Deinigen beweinen dich · als eine Geſtorbene und ich 
finde dich hier?" — „Ja“, ſprach fie hinwieder, „es 
iſt ein Man vor mir ber gegangen und hat mich hierhin 
gefühlt." 

Davrauf nahm ber Sngling das mädchen bei bat 
Hand und barg fie in einem- Haufe außerhalb der Stadt, 
kuͤndete die Sache ſchnell feinen Freunden und eilte dann 
zu dem Vater des Maͤdchens, der mit ſeinen Bekannten 

und Verwandten noch beim Trauermahle ſaß. 
„Wuͤrdet ihr mir jetzt wohl eure Tochter, die ihr 
als eine Todte beweint, zur Frau geben, wenn id fit 
euch wieder zuführte?” fragte der Juͤngling; und ve: 
wundert entgegnete der Vater: „Wie fol es aber ge 


ſchehen, daß du eine Todte wieber erweckeſt und ehe⸗ 
ieh?" — „Ich verlange nur eure 8Zuſtimmung zu 
unferer Ehe“, ſprach der Juͤngling, „wenn ich euch eure 
Tochter wieber lebend zuführe.” — Darauf gab ber 
Vater freudig feine Einwilligung, und ber Juͤngling 
führte ihn zum Sarge, wtb. ba fanden fie eine wunder: 
bere Geſtalt, die nicht von NRenſchenhaͤnden emacht ſein 
lonnte, und als man "bie naͤher —— da fand 
man im Innern eine Materie, faulendem Holze ähnlich, 
die kuͤnſtlicherweiſe mit einem’ leichten Haͤutchen von 
außen bedeckt war (figmentum), 

Nachdem der Iüngling alſo alle Anweſenden über: 
zeugt hatte, daß dieß nicht” der Leichnam des Mädchens 
fein kͤnnte, ging er zu Teiler Geliebten und "führte die: 
felbe ihrem Water wieberum zu. Da wurde bie Hochyelt 
in Jubel und Freuden gehalten, und die beiden Eheleute 
lebten noch. bis vor wenigen, Jahren (nämlich zu des 
Autord Zeit) geſund und wohr 
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Alſo glaubte, ein Mann an. per flandriſchen Graͤnze 
feine Schweſter tobt, fand fie aber, ehe er den ang 
noch zue Erde hatte beſtatten Iaffen, im Schilf am Ufer 
des Meeres. wieder und: führte, fie zu ‚feinem Nachbar, 
damit fie dort eine Weile bliebe. Dann ging. er nach 
Haufe, ſtuͤrzte ‚mit. gezogenem Schwerte auf die wer⸗ 
meinte Leiche in dem Sarge los und hieh ſie in: Stuͤcke, 
fo dag alle feine Freunde mit Schauder fragten, warum 
er. alfo gegen feine todte Schweſter wüthe.. Darob laͤchelt⸗ 
der Mann und ſprechz? „Es iſt nicht meiner Schweſter 
Leib, ſondern ein arger Teufelotrug, und alia koͤnnet. ib 


mich nicht graufeam nennen”; und er nahm alle mit ſich 
und zeigte ihnen ſeine —2* die noch am hewigen 
Tage lebt. 


317. 


Todte finden den Weg wieder. 
Kunfts en Letter Blad. 

Su der Gegend um Cortryk herrfcht folgende Sitte 
Wenn man einen Zobten zum Kirchhofe traͤgt, dann 
betet man auf jedem Kreuzwege ein Vaterunſer, und 
zwar zu dem Zwecke, daß der Todte, wenn er einmal 
wieder nach Hauſe kommen wollte, den Weg wieder 
finden koͤnne. 


318. 


Der Todten Dank. 
Muͤndlich von Piot. 

Ein frommer Boͤttchermeiſter zu Loͤwen hatte die 
Gewohnheit, jeden Abend auf den Friedhof bei Sankt 
Quintini Kirche zu gehen und einige Vaterunſer und 
Ave Maria fuͤr die Ruhe der daſelbſt Schlummernden 
zu beten. 

Eines Sonnabends war ihm gerade viel Gelb für 
feine Arbeiten eingelaufen. Dad mußten einige Boͤſe⸗ 
wichte, ld die wollten ihn darum auf dem Kirchhofe 
überfallen und ihm fein Gelb abnehmen. Kaum aber 
hatten fie Hand angelegt an den. braven Küfner, als 
fich "ein ſchreckliches Geraſſel auf dem Friedhofe erhob. 
Es waren die Tobten, die, ber eine mit een Deine, 
der andere mit einem Arme, ber dritte mit einem Stüde 
Sarg in den Händen, auf Die Räuber eindrangen und 


dieſe alſo jaͤmmerlich zeihiehen, daß fie befinttungsios 
liegen blieben. Der fromme Meiſter aber ging ungeſtoͤrt 
nach Hauſe und betete von da an deſto imiger fuͤr die 
Ruhe derer, welche alſo treulich ihm fein Leben gerettet. 

Diefe Gefchichte wurde bald. ruchbar, und der Mas 
giſtrat ließ fie auf Holz malen und an ber dußern Mauer 
ter Kirche aufhängen. Die Zafeln, worauf dad Gemälde 
zu (hauen wear, befinden. ſich noch heutigen Tages am 
ihrer alten Stelle, doch find die Farben durch Alter und 
Regen verblichen, fo dag man kaum noch einige Züge 
von dem Bilde untesfcheiben kann. . 


Ä 


819. | 
Der Todtengräber 
Berthoud, Chron. et trad. surnat, de ia Flandre. p. 829, 


Es war am Allerheiligentag, und det Tobtengräher 
war Frank und Hatte das Fieber, und fein Gevatter kam 
ihn beſuchen. Da ſprach der Zodtengräber: „Iſt es nicht 
ein Ungluͤck, daß ich krank bin, ich muß heut noch ein 
Grab machen gehn, und das in dem Schnee und in der 
Kälte” — „Hoho, das will ich ſchon für euch machen”, 
ſagte der Gevatter, „das iſt ein kleiner Dienſt“, und 
der Todtengraͤber nahm dad gern an. 

Nachdem ber Gevatter ſich mit Schaufel und Hacke 
verſehen und fich in der Schenke noch ein Mischen eins 
geheizt hatte, ging er um zehn -Uhr Abends auf bei 
Kichhof und mar um halb zwölf mit feinem Grabe 
fertig. Eben wollte er wieder nach Haufe gehen, da 
kam eine lange Proceſſion von weißen Mönchen, bie 
alle eine Kerze in der Hand hatten, und die. machten 
die Runde auf dem Kirchhofe, und als fie an dem Ge: 
vatter vorbei kamen, ließen fie ihre Kerzen alle vor ihm 


niederfallen und der letzte warf iben gar eine große Füge 
mit zwei Dochten hin. 

- Der Gevattex dachte: „Hole, -son ben Mönden 
‚ bat mir dee Todtengraͤber. nichts gefagtz das Wachs foll 
für meine Mühe fein und will's verkaufen nach einem 
Monat oder zweien, und-Iöfe drauß. ein artig Suͤmmlein 
bavon ich meinen Weib nichts zu geben’ brauche“ Usb 
er raffte das Wachs zufammen: unb that's in ein Tuch 
und verfledte e8 zu Haufe unterm Bette. 

“ Am andern Tage war 'Allerfeelenfefl. Der Gevatter 
hatte fih früh zu Bette gelegt, "aber. er Tonnte nicht 
ſchlafen. Als e8 eben zwölf Uhr ſchlug, da Hopfte einer 
dreimal an feine Thuͤre. Der Gevatter forang flink aus 
dem Bette und machte auf, und ſieh, es waren bie 
weißen Mönche vom vorigen Abend, nur baß fie Feine 
Lichter hatten. Sie drangen je zwel durch die Thür ind 
Haus und dann in die Kammer, gingen rund in der 
felben herum und ſtallten. ſich tings: um Das. Wett, auf 
welches der Gevatter vor Schrecken ruͤcklings gefallen 
war. Moͤtzlich fanken ihnen da die ‚weißen Mäntel von 
den Schultern, und ber. Gevatter. ſah unter ber Dede, 
"die er fich: über Die Ohren gezogen hatte, baß es al 
Zobtengerippe ‘waren, deren jebem aber etwas fehlte, 
dieſem ein Arm, dem :ein Bein, dem ber Nüden und 
dem legten gar ber- Kopf... Zu gleicher ‚Zeit regte ſichs 
unter bem Bette; dad Tuch kam von felbft heraus und 
that fich auf in der Mitte der Kammer, und ba ſah 
denn der Sevatter, daß bie vermeinten Wachslerʒen all 
Knochen und. die graße-Kugel- mit ben zwei Dochten ein 
grinzender Schädel war. . Die Gerippe aber ſchrieen al 
zuſammen, bad eihe: „Gieb mir mein Knochenbein⸗ 
die andern: „Gieb mir meinen Knochenarm; gieb mir mei 
nen Ruͤckenknochengrat; gieb mie meinen Rippenknoechen! 
und das alles mußte ber Gevatter ihnen zuruͤckgeben bis 


zum letzten Stuͤck, welches der Kopf war, den ex bem 
legten wieder. auffeßte. Als das aber feinen Hopf wieder 
hatte, fah ed an der Wand eine Violine hängen, und 
die nahm ed und gab fie dem Gevatter, daß er darauf 
ſpielte, und ſtellte fich ſelbſt Hinter ihn mit ausgerediten 
Armen, wie, wenn's hätte den Jakt ſchlagen wollen. Die 
andern Gerippe aber nahmen ſich alle bei den Haͤnden 
und tanzten, daß es ein graͤulich Geklapper gab. Dem 
armen Gevatter verging faſt Hören und Sehen, aber 
er durfte nicht aufhören. zu ſpielen, ſouſt gab das Gerippe 
hinter feinen Müdent ihm Maäulfchellen, sine nach der 
andern. Und bad hat gebauert bis zum Morgen, ba 
haben die Gerippe all ihre Mäntel twicbergenommen und 
find fortgegangen. 

Der Senafter und feine Brau aber haben kein Wort 
meht in ihrem Leben gefprochen bis zu ihrer letzten Beichte, 
wo fie dem Geiſtlichen alles erzählt, und ſind im Spital 
geſtorben. 


320. . er 
Die Tote, N 
©. de Bries, De Satan in fün weefen ꝛt. IL, ©. 396. - 


Der Herr Doctor Abraham van ber Meer, ein auf: 
richtiger und eifriger Reformirter, erzählt in feinen Den: 
wuͤrdigkeiten, daß ſeine Großmutter, als ſie noch im Haag 
wohnte, in einer Sommernacht einmal nicht ſchlafen konnte 
Darum legte fie ſich Morgens gegen vier ˖Uhr ins Fenſter, 
und da ſah fie eine Todtenlade die Spuyſtraße heran 
kommen, ohne jedoch Jemanden um- biefelbe zu gemwahren. 
Suhr immer. weiter. fort, richtete ſich zuleht auf vor Einem 
Haufe, wo fie in einem offenflehenden Fenſter verſchwanb. 


Ehe och fechd Wochen verlaufen waren, farb all bad 
dem Haufe wohnende Volt an ber Peſt. 


Ä 821. 
Die Ritter von St. ‚pieterb- LEeenw. 


Thomas Cantipratensis de apibus. 1. II, $. 6 
©: 9. Serrure im Kunfts em Leiter Bad. isai. e. 108. 


In der erften Häffte des zivälften Jahrhunderts 
wohnten noch zu Sankt Pieters⸗Leeuw, einem Dorfe 
tm Brabant unfern Brüffel, an die fechzig Ritter, weiche 
alle das Recht haften, Waffen führen zu binfen. Diele 
wohnten im Kixcchfpiele zerfireut umher. und vertinigten 
fih nur, um mit andern ihrer Gefährten aus ber Im: 
gegend in Zurmieren zu kaͤmpfen. Bei den Stechfpielen 
aber trugen fie nicht, wie die Abrigen Ritter, einen 
Harniſch, der vom Kopf bis zu den Fuͤßen ging, ſon⸗ 
dern einen einfachen faltigen Rock von Linnen; nur den 
Speer, den Schild und den Helm hatten ſie mit den 
Mitſtreitern gemein. 

Einmal geſchah es, daß einer von den Rittern von 
Sankt Pieters⸗Leeuw im Turniere einen Lanzenſtich ind 
HE; bekam und auf der Stelle todt hinſank. Die übrigen 
trugen ihn mit großer Betrübniß vom Kampfplatze und 
nach Haufe, wo fie ihn in einen Sarg legten, um den: 
felben am folgenden Morgen in das Grab zu ſenken. 
Als nun aber die Freunde. und Verwandten bed Ge 
töbteten bei der Leiche wachten, wie dieß üblich war, 
hörten fie um: Mitternacht plöglich eim lautes Getöfe in 
bem Sarge. Zufällig wurde eine Stunbe nachher ein 
Knecht des Halıfes in das nächte Dorf gefandt, um 
bort eine dringende Botichaft zu verrichten. Dieſem kam 
auf dem Wege fein verftocbener Herr auf einem ſchwarzen 
‚Pferde mit einem Male entgegengeritten und rief ihm 
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zu: „Spring auf unb feße dich hinter mich, ich will 
dich dahin bringen, wohin bu gehen ſollſt.“ Der Knecht, 
obgleich zum hoͤchſten erfehroden,. fprang dennoch auf das 
Pferd und ſchlang die Arme um den Leib feined Henn, 
damit er nicht herunterfiele. Zufällig berührte er auch 
die Wunde, welche dem Ritter den Tod gebracht, und 
zugleich fprach diefer: „Stich deine Hand- nur tiefer in 
die Wunde und ziehe dad Speereifen heraus, wodurch 
ich, getöbtet worden bin.” Der arme-Anecht bebte und 
zitterte, Doch that er, wie > fein Herr, ihm befahl. Nach⸗ 
dem er die Lanzenfpie aus dem Herzen genommen hatte 
fuhr der Ritter fort: „Nun fleige ab, und. fage allen, 
denen bu willſt, doch zuerſt meinem Mörder, daß fie zu 
diefer Stelle kommen, um Zeugen zu fein des fchred: 
lihen Urtheild, welches Uber mic ergangen; und damit 
man bir Glauben ſchenke, zeige dad Speereifen, welches 
du meiner Wunde entzogen haft. 

Als es Morgen geworben, that ber Knecht nad} ded 
Ritters Vefehl; als ſich aber die MWaffengefährten zu 
der Stelle begaben, welche der Todte angewiefen, fanden 
fie eine große Menge- von Raben und Wölfen, welche 
die Leiche, bie jeder im Sarge glaubte, zerriffen und 
das Fleiſch davon verzehrten. * 

Dieß wurde dem Thomas Cantipratenfis von der 
Nichte ſeines Vaters mitgetheilt, welches eine Frau von 
hundert und dreißig Jahren ‚und von Sankt Pieter: 
Leeum geboren war. 





322. 
Die zwei. Brüder zu Frauchimont. 
Bovy, Promenades bistoriques dans le pays de Liète. H, p. 65. 


Oben um das Schloß Franchimont Läuft eine Ba⸗ 
luſtrade ohne Gelände herum. Darauf haben fich zwei 
Ze 26 


fie oͤbtce, damit fie. nichts von dieſer argeniähat ver: 
rathen moͤchte. 

Ein Jahr hernach heirathete Huge Die Hocheit 
wurde glaͤnzend auf dem Schloſſe Vaucelles gefeiert. 
Als aber Hugo dem Bette nahen wollte, in welchem 
feine Braut fchon fchlief,' fuͤhlte er fich plöglich von eis⸗ 
kalten Armen umfchloffen und einen eiskalten Kuß auf 
feine Lippen gebrüdt, Dabei pernahm er die Worte: 
„Du bift mir angekraut, dent "dur haſt mid meinem 
Bräutigam Jeſus geraubt; ich bin deine: Frau 

Am andern Zage reiste Hugo entſetzt mit ‚feiner 
Gemahlin von Vautelles ab und nach Crevecoeur; aber 
Die gemordete Sungfeou: folgte. ihm auch "dahin, und 
feinen Handdruck, Feinen Kuß, keinen Blick ſelbß vers 
mochte er feiner Frau zu Tchenlen,. denn alsbald ſtand 
die weiße Geſtalt des Iungfrau. zwiſchen ihnen: 

Zu dieſer Zeit Fam. der heiliga- Bernard nach Ca⸗ 
meryk und hörte daſelbſt von der Frau mit den Falten 
Kuͤſſen. Darob beſchloß der fromme Abt, ben unglüd- 
lichen Gatten zu: helfen und. den Geiſt zu bannen, um 
begab ſich des andern Morgens nach Crevecoeur. 6 er 
die. ganze. Geſchichte wernommen : hatte, rich er Hart 
Hugo. und. defien Gemahlin, Die, Sitelkeiten den Welt zu 
verlaſſen und in ein Kloſter zu gehen, indem dieß das 
einzige Heilmittel fuͤr ihre Seele ſei. Der alte Knappe 
ober, welcher gerade zugegen war, ſpottete dieſes Rathes 
wer beſchimpfte den heiligen Mann auf jede Weile 
Sankt Bernard jedoch erfannte bald, wer unter dem 
Panzer und dem. Dienelleide flede, ımb hob die Hand 
und fprach:t.,, Dir gebiste ich, Satan, daß bu hingehef, 
woher du .gefommen, im Namen bed Waterd und de 
Sohnes und des heiligen’ Geiſtes!“ — Zu gleicher Zeit 
Erachte ein Blitz durch das Fenſter uud der Knappe 
verſchwaud unter gräulichen Geſtauk. 





Dadarch erfälittnt, ülesab Bug fein Schloß 
Vaucelles dem heiligen Bernhard, um daraus ein Klofler 
zu machen, und. diefer führte bald, nachdem: bie nöthigen 
Bauten vollendet, zwoͤlf Mönche dahin. Während ber 
Bauten aber erweckte ex eine Quelle daſelbſt, an ‚welcher 
fih die Werkleute flet6 wunberbar erlabten; auch gab er 
den Arbeitern einen eiſernen Karren, der die größten 
Laften trug und. fi von: ſelbſt Frtihob, wohin man 
ihn haben welie. 

Hear Hugo und feine Frau wollten fi ch nun in ein 
ander Kloſter zuruͤckziehen, ym dort In der Einfamkeit 
ihr Leben zu befihließen, .aber. Dad war Geltes Wille 
nicht. Dem heiligen Bernard erfchien ein Engel im 
Traume, und dex befahl ihm, bie beiden Gatten. nicht 
Bu trennen, und alfo lebten he noch lange zuſammen in 

er Furcht des Ham. 

Die Frau. mit den. falten Küffen verſchennd von 
dem Augenblicke an, wo der erſte Abt in Vaucelles ſeinen 
Einzug hielt. Seitdem quält fie aber alle in ber ganzen 
Umgebung; bie-mit unreinen Gedanken umgehen, und 
fie bet manchen Suͤnder wieder auf den Weg des Guten 
gebracht. 


| 313. 

Bor Gotted Gericht berufen. 
Delrio, Disquie. mag. p. 609. 
Thomas Gantipratenfit Bud II. 

Ein Neffe, des. Provoſtes von Luͤttich war aus 
frommem "Triebe in das Kloſter des heiligen Jacob ge⸗ 
gangen, um dort Gott in der Einſamkeit ſein Leben zu 
weihen. Als der Provoſt dieß vernahm, wurde er zor⸗ 
nigen Muthes, zog mit gewaffweter. Hand zu dem Klofter 


80% 


hin, holte den Juͤngling haraus und ließ ihm bie Ordens: 
Pleider ausziehen und ihm weltliche bafür geben. Der 
Abt, betrubt ob dem Verluſte eines alfo frommen Die: 
nerö Gottes, wandte fi) mit vielen der vornehmften 
Bürger der Stadt an,den Biſchof und bat diefen um 
Gerechtigkeit gegen den Provoſt; aber der Bifchof fuhr 
ihn mit harten Morten. an und wollte ihn nicht hören. 
Da warf. fi der Abt auf die Kniee und rief mit lauter 
Stimme: „Ich finde auf Erden Fein Recht gegen dich 
Provoft, darum muß ich es bei Bott fuchen, und vor 
beffen Richterſtuhl lade ich dich, binnen vierzig Tagen 
mit mir zu erfcheinen und bein Urtheil zu hören.” Def 
lachte der Biſchof und die andern Geiftlichen, und der 
Abt mußte unter Spott und Hohn ben Saal. verlaffen. 

Als aber der vierzigfie Tag nahte, da Iäuteten bie 
Glocken des. Kloſters allefammt und die Ordensbruͤder 
Bagten um ben Sarg be froinmen Abtes: Der Provofl 
fragte, als er das feierliche Gelaͤute hörte, wem bieß 
gelte. Da man ihm .aber den Tod des Abtes meibele, 
erſchrak er gar fehr und ſprach: „Sagt mir, was fol 
ich thun? Heute iſt der vierzigfte Tag, und ich muß vor 
ben ‚Augen bed höchften Richters erfcheinen.” Mit biefen 
Worten wollte er aus dem Babe eilen, in weldem er 
ſich eben befand, ſank aber unter ſchrecklichem Geheul 
in die Arme ſeiner Diener zuruͤck und hauchte den 
Geiſt aus. 





314. 
Lenfel fährt in des ZTodten Leib. 
Thomas Gontipratenfis 8. 1. 


In der Gegend von Nivelle lebte eing fromme Jung: 
frau. Diefe ging einft um Mitternagt in bie Kirche, um 


zu beten. Das ärgerte den Teufel, und er fuhr in ben 
Leib eined Zodten, welcher Dages zuvor in der Kirche 
niebergefeßt worden war, und fing. au, in bem Sarge 
zu rumoren. Die Jungfrau befreuzte ſich und rief dem 
Zeufel, deſſen Lift fie wohl erfannte, zu: „Sieb dich 
nur zur Ruhe, bu Elender, denn bu vermagft doch nichts 
gegen mid.” Da erhob fi der Teufel mit dem Leich- 
name und. fprach: „Wohl vermag ich jeßt etwas wider 
dich, und du ſollſt mir nun buͤßen fuͤr all die Unbill, 
die du mir angethan.“ Als die Jungfrau dieſe Rede 
hörte, erhob fie ſich furchtlos, ergriff mit beiden Händen 
eines nabeftehbenden Kreusftod und ſchlug bamit den 
Todten dermaßen aufs Haupt, daß er zufammenflürzte 
und der Teufel fliehen mußte. Dann aber war ſie in 
Noth, wie ſie den Leichnam wieder auf die Bahre 
bringen ſollte, und ſie arbeitete lange ‚ ohne daß fie es 
vermocht hätte. . 

Als der Priefter des Morgens zur Kirche kam, er⸗ 
ſtaunte er ſehr, den Todten mit verwundetem ˖ Kopfe an 
dee Erde zu finden, und fragte die Jungfrau, wie daß 
zugegangen wäre. Als biefe es ihm nun mit vielen 
Thraͤnen geſtand und ihn bat, die Leiche wieder an ihren 
Ort zu legen, da wollte der Priefler das nicht thun, 
fondern ſprach, folches muͤſſe das Volk zur Verberrlichung 
des göttlichen Namens erfahren. Darob erröthete. die, 
Jungfrau, denn. fie wollte nit, daß fie bäbei genannt 
wirde, und als der Prieſter babel blieb, fluͤchtete fie 
nach Nivelle und blieb dort ihr ganzes ‚Leben lang. 





r.. 85. 316. 
+ Xobdte Tehren wieder. - 
Thom. Cantfpratensia de- bonn. univers, 4, II; cap. 57, p. 2, 
In Werchena (wahrſcheinlich Werchten zwifchen Me 

cheln und Alof), einer blühenden und: beruͤhmten Stadt 
in Brabant, war ein Juͤngling, der ein Mädchen von 
Herzen lieb hatte; Doch wollten des Mädchens Eltern 
nicht“ zugeben, baß er fie zur Ehe nähme. Darlıber 
grämte fie fi gar ſehr und fiel in ein ſtarkes Fieber 
und nad: einigen. Tagen laͤutete man -zu ihrem Be 
gräbniß. - -- 
An— bemſelben Vage weise der Juͤngling gegen 
Abend im- eine andere Stadt gehen. An einam Gebuͤſche, 
an welchem er vorbei Fam, hörte er plöglich jammewolles 
Stoͤhnen und Wimmern von einer weiblichen Stimme, 
und: als ex: naͤhor hinzukdat; fand er zu feinem großen 
Schrecken, wio auch zu gleich großer Freude, das todt⸗ 
geglaubt Maͤdchen. Erſtaum ſprach er zu ihr: „Wie, 
bie Deinigen beweinen bi als eine Geſtorbene und 
finde dich hier?" — „Ja“, ſprach fie hinwieder, „eo 
iſt ein Mann vor mir her ‚gegangen und hat mich hierhin 
geführt.” 

Sure Davauf nahm ber Sngling das Madchen bei der 
Hand und barg fie In einem-Haufe außerhalb der Stadt, 
kuͤndete bie: Sache ſchnell feinen Freunden und eilte dann 
zu dem Vater des Mädchens, der mit feinen Bekannten 
und Verwandten noch beim Trauermahle faß. 

„Würdet ihr mir jetzt wohl eure Tochter, die ih 

als eine Zodte beweint, zur Frau geben,. wenn id ſie 
euch wieber zufuͤhrte?“ fragte der Juͤngling; und ve: 
wundert entgegnete ber Water: „Wie foll es aber ge 


ſchehen, DaB du eine Todte wieder erweckeſt und ches 
licheſt?“ — „Ich verlange nur eure Zuſtimmung zu 
unſerer Ehe‘, ſprach der Juͤngling, „wenn ich euch eure 
Tochter wieder lebend zufuͤhre“ — Darauf gab ber 
Vater freudig ſeine Einwilligung, und der Juͤngling 
führte ihn zum Sarge, und. da fanden fie eine wunder⸗ 
bare Geftalt, die nicht von Menſchenhaͤnden gemacht fein 
fonnte, und als man "bie näher unterfuchte, da fand 
man im Innern eine Materie, faulendem Holze ähnlich, 
die kuͤnſtlicherweiſe mit einem’ Teichten Häutchen von 

außen bedeckt war (figmentum) 000 
Nachdem der Juͤngling alfo alle Anweſenden über: 
zeugt hatte, dag dieß nicht der Leichnam des Maͤdchens 
fein koͤnnte, ging ex zu ſeiner Geliebten und führte dies 
felbe ihrem Vater wiederum zu. Da wurde bie Hochzeit 
in Subel und Freuden gehalten, und die beiden Eheleute 
lebten noch bis vor wenigen, Jahren (naͤmlich zu bes 
Autors Zeit) gefund und wohl. 
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wia. | Bu 
Alſo glaubte, ein Mann an der flandriſchen Gränze 
feine Schwefter tobt, fand fie aber, ehe er dem Bang 
noch zur Erde hatte beſtatten laſſen, im Schilf am Ufer 
bed Meeres. wieber und führte; fie zu :feinem Nachbar, 
damit fie dort eine Meile bliebe. Dann ging. er nad 
Haufe, firzte. mit. gezogenem Schmerte auf. Die, ver⸗ 
meinte Leiche in dem Serge los und hieb fle in, Stuͤcke, 
fo daß alle feine Freunde mit Schauben fragten, warum 
er. alfo gegen feine todte Schweſter wuͤthe. Darob laͤchelt⸗ 
der Mann und frech: „Es iſt nicht. meiner Schweſter 
Leib, ſandern ein. arger uufelötrug, und alfa koͤnnet ihr 


mich nicht graufam nennen”; und er nahm alle mit ſich 
und zeigte ihnen ſeine Echweſter die noch am heabigen 
Tage lebt. 


317. 


Todte finden den Weg wieder, 
Kunfts en Letter⸗Blad. 

Su der Gegend um Cortryk herrfcht folgende Sitte, 
Wenn man einen Zodten zum Kirchhofe traͤgt, dam 
betet man auf jedem Kreuzwege ein Waterunfer, und 
zwar zu bem Zwede, daß ber Todte, wenn er einmal 
wieber nah Haufe kommen wollte, den Weg wide 
finden Eönne. 


318. 


Der Todten Dank, 
Mündlih von Piot. 

Ein frommer Böttchermeifter zu Löwen hatte die 
Gewohnheit, jeden Abend auf den Friedhof bei Sankt 
Duintini Kirche zu gehen und einige Waterunfer und 
Ave Maria für die Ruhe ber daſelbſt Schlummernden 
zu beten. 

Eines Sonnabends war ihm gerade viel Geld fin 
feine Arbeten eingelaufen. Dad wußten einige Boͤſe⸗ 
wichte, und bie wollten ihn darum auf dem Kirchhofe 
überfallen und ihm fein Gelb abnehmen. Kaum abe 
hatten fie Hand angelegt an ben. braven Küfner, al 
fich ein ſchreckliches Geraſſel auf dem Friedhofe erhob. 
Es waren die Tobten, die, ber eine mit een Beine, 
der andere mit einem Arme, der dritte mit einem Side 
Sarg in den. Händen, auf die Räuber eindrangen und 


dieſe alfo jämmerlich zerhiehen, baß fie beſinnungslos 
liegen blieben. Der fromme Meifter aber ging ungeflört 
nach Haufe und betete von da an beflo inmiger für die 
Ruhe derer, welche alfo treulich ihm fein Leben gerettet. 
Diefe Gefchichte wurde bald. ruchbar, und der Mas 
giſtrat ließ fie auf Holz malen und an ber äußern Mauer 
dee Kirche aufhängen. Die Tafeln, worauf das Gemälde 
zu fchauen war, befinben. fich noch heutigen Tages an 
ihrer alten Stelle, doch find die Farben durch Alter unb 
Regen verbiichen, fo bag man Taum noch einige Züge 
von dem Bilde untesfiheiben Tann. ' . 


319. 


Der Todtengräber. 
Berthoud, Chron. et trad. surnat. de la Flandre. p. 829. 


Es wer am Allerheiligentag, und bet Zobtengräber 
war Trank unb Hatte das Fieber, und: fein Gevatter kam 
ihn befuchen. Da ſprach der Zobtengräber: „Iſt es nicht 
ein Unglüd, daß ich Tran? bin, ich muß heut noch ein 
Grab machen gehn, und das in dem Schnee unb in ber 
Kälte.” — „Hoho, das will ich ſchon für euch machen”, 
fagte der Sevatter; „das ift ein Pleiner Dienft”, und 
der Zobtengräber nahm dad gern. an. 

Nachdem der Gevatter fih mit Schaufel und Hade 
verfeben und fich in der Schenke noch ein Beschen eins 
geheizt hatte, ging er- um zehn -Uhr Abends auf def 
Kichhof und mar um ‚halb zwölf mit feinem Grabe 
fertig. Eben wollte ex wieder nach Haufe gehen, ba 
kam eine lange Procefion von weißen Mönchen, bie 
alle eine Berze in der Hand hatten, und die. machten 
die Runde auf dem Kirchhofe, und als fie an dem Ges 
vatter vorbei kamen, ließen fie ihre Kerzen alle vor ihm 


nieberfallen und ber lebte warf ihm gar eine große Kagel 
mit zwei Dochten hin. . 

Der Gevatter dachte: Houe, von den Moͤnchen 
hat mir dee. Todtengraͤber. nichts geſagt; das Wachs fol 
fir meine Mühe ſein und will's verkaufen nach einem 
Monat oder zweien, undnloͤſe draus ein artig Suͤmmlein, 
davon ich meinem Weib nichts zu geben’ brauche.“ Ya 
er raffte das Wachs zufammen: und that's in ein Tuch 
und verfledte es zu Haufe untern Bette. . 

. + Am andern Tage war Allerfeelenfeftl. Der Gevatter 
hatte fih früh zu Bette gelegt, "aber. er Tonnte nicht 
fhlafen. Als es eben zwölf Uhr ſchlug, da klopfte eine 
dreimal an feine Thüre. Der Gevatter fprang flink aus 
dem Bette und machte auf, und ſieh, es waren bie 
weißen Mönche vom ‚vorigen Abend, nur daß fie Feine 
Lichter hatten. Sie drangen je swel durch die Thür ind 
Haus und dann in die Kammer, gingen rund in ber 
felben herum und flellten fi ringe: um das Weit, auf 
welches. der Grvatter por Schrecken ˖ ruͤcklings ‚gefallen 
war. Moͤtzlich ſanken ihnen da die weißen Mäntel von 
ben Schultern, und ber. Gevatter fah unter ber Dece, 
die er fich: über die Ohren gezogen hatte, daß es alles 
Zobtengerippe waren, deren: jebem aber etwas fehlte, 
diefem ein Arm, dem :ein Bein, dem der Rüden und 
dem lebten gar der Kopf. Zu gleicher Zeit vegte ſichs 
unter dem Bette; dab Tuch Fam von felbft heraus und 
that füch auf in der Mitte der Kammer, und da fah 
benn der Gevatter, daß: die vermeinten Wachskerzen all 
Knochen und. die große Kugel-'mit ben zwei Dochten ein 
grinzender Schädel war. Die Gerippe aber. ſchrieen al 
sufammen, das eihe: „Gieb mir mein Knochenbein“, 
bie andern: „Sieb mir meinen Knocdenaim; gieb mir mei; 
nen Rüdenknochengratz gieb mir meinen Rippenknochen! 
und das aled mußte der Gevatter ihnen zuruͤckgeben bit 


zum letzten Stuͤck, welches ber Kopf war, ben ex bem 
legten wieder. auffeßte. Als das .aber feinen Kopf wieder 
hatte, fah es an ber Wand eine Violine hängen, und 
die nahm ed und gab fie dem Gevatter, daß er darauf 
fpielte, und ſtellte fich felbft ‚Hinter ihn mit ausgereckten 
Armen, wie; wern’s-häfte den Jaft ſchlagen wellen. Die 
andern Gerippe. aber. nahmen: ſich alle bei den Händen 
und tanzten, daß es ein gräulich Geflapper gab. Dem 
armen Gevätter. verging faſt Hören und Sehen, aber 
er burfte nicht aufhören zu fisielen, fonft gab das Gerippe 
hinter feinem Rüden ihm Maulſchellen, eine nach der 
andern. Und dad hat gebauert bis zum Morgen, ba 
haben die Gerippe all ihre Mäntel wiedergenemmen und 
ſind fortgegangen. 

Der Geyakter und feine Frau aber haben kein Wort 
mehr in ihrem Leben gefprochen bis zu ihrer lebten Beichte, 
wo fie dem Geiſtlichen alles erzählt, und ſind im Spital 
geftorben. 


—8 


Die Sohn 
S. de Bries, De Satan in fün weeſen ꝛc. I, S. 396. 


Der Herr Doctor Abraham van der Meer, ein auf⸗ 
richtiger und eifriger Reformirter, erzähtt in ſeinen Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten, daß feine Großmutter, als fie noch im Haag 
wohnte, in emer Sommernacht einmal nicht ſchlafen konnte 
Darum legte fie ſich Morgens gegen vier-Uhr. ind Fenſter, 
und da fah fie eine Zodtenlabe die Spuyſtraße - heran 
kommen, ohne jedoch Jemanden um dieſelbe gu gewahren. 
Fuhr immer. weiter. fort, richtete ſich zulebt auf vor Einem 
Haufe, wo fie in einem offenſtehenden Fenſter verſchwanb. 


Ehe noch fechd Wochen verlaufen waren, farb all das 
in dem Haufe wohnende Volk an der Peſt. 


Ä 821. 
Die Ritter von St. Pieters· Leenw. 


Thomas Cantipratensis de apibus. .0,8.6., 
E. P. Serrure im Kunſt⸗ em SektereBlod. 1841, ©. 10. 


In der erſten Häffte des zwoͤlften Jahrhunderts 
wohnten noch zu Sankt Pieters⸗Leeuw, einem Dorfe 
in Brabant unfern Brüffel, an die fechzig Ritter, weiche 
alle das Recht hatten, Waffen führen zu duͤrfen. Die 
wohnten im Kixchfpiele zerſtreut umher und vertinigten 
fih nur, um mit andern ihrer Gefährten aus ber Um: 
gegend in Zurnieren zu kaͤmpfen. Bei den Stechfpielen 
aber trugen fie nicht, wie die übrigen Mitter, einen 
Harmiſch, bez vom Kopf bis zu ben Füßen ging, ſon⸗ 
bern einen einfachen faltigen Rod von Linnenz nur den 
Speer, ben Schild und ben Helm hatten fie mit dem 
Mitftreitern gemein. 

Einmal geſchah ed, daß einer von den KRittern von 
Sanft”Pieterd-Leeum im Turniere einen Lanzenſtich ind 
Hd; befam und auf der Stelle todt hinſank. Die übrigen 
trugen ihn mit großer Betrübnig vom Kampfplatze und 
nach Haufe, wo fie ihn in einen Sarg legten, um ben 
felben am folgenden Morgen in das Grab zu fenken. 
Als nun aber bie Freunde und Verwandten bes Ge 
töbteten bei ber Leiche wachen, wie dieß üblich war, 
hörten fie um Mitternacht plöglich ein lautes Getoͤſe in 
bem Sarge. Zufällig wurbe eine Stunde nachher ein 
Knecht des Hauſes in das naͤchſte Dorf gefandt, um 
bort eine dringende Botfchaft zu verrichten. Diefem kam 
auf dem Wege fein verſtorbener Herr auf einem ſchwarzen 
‚erde mit einem Male entgegengeritten und rief ihm 
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zu: „Spring auf unb feße dich hinter mich, ich will 
dih dahin bringen, wohin bu gehen ſollſt.“ Der Knecht, 
obgleich zum hoͤchſten erfehroden, ſprang dennoch auf das 
Pferd und fchlang die Arme um den Leib feines Here, 
damit er nicht herunterfiele. Zufällig berührte er auch 
die Wunde, welche dem Ritter ben Tod gebracht, und 
zugleich ſprach diefer: „Stich deine Hand- nur tiefer im 
die Wunde und ziehe bad Speereifen heraus, wodurch 
ih, getöbtet worden bin.” Der arme ˖ Knecht bebte und 
zitterte, doch that er, wierfein Herr, ibm befahl. Nach⸗ 
dem er bie Lanzenſpitzz aus dem Herzen genommen hakte, 
fuhr der Ritter fort: „Run fleige ab, und fage allen, 
denen du willft, doch zuerſt meinem Mörber, daß fie zu 
diefer Stelle kommen, um Zeugen zu fein des ſchreck⸗ 
lichen Urtheild, welches über mich ergangen; und damit 
man dir Glauben fchenke, zeige dad Speereifen, welches 
du meiner Wunde entzogen haft. 

As c8 Morgen geworden, that ber Knecht nach bes 
Ritters Befehl; als ſich aber die Waffengefährten zu 
der Stelle begaben, weldye der Todte angewiefen, fanden 
fie eine große Menge-von Raben und Wölfen, welche 
die Leiche, die jeder im Sarge glaubte, zereifien und 
das Fleiſch davon verzehrten. * 

Dieß wurde dem Thomas Cantipratenſis von der 
Nichte ſeines Vaters mitgetheilt, welches eine Frau von 
hundert und dreißig Jahren und von Sankt Pieters⸗ 
Leeuw geboren war. 





322. 
Die zwei, Brüder zu Frauchimont. 
Bovy, Promenades bistoriques dans le pays de Liöge. II, p. 69. 


Oben um das Schloß Franchimont Läuft eine Ba- 
luſtrade ohne Gelände herum. Darauf haben fi zwei 
.. 26 


Bruͤder, die letzten ihres Stammes, getödtet. In jeber 
Mitternacht wandeln fie dort umber, rafjeln mit ihren 
Ruͤſtungen und verfehwinben mit dem erſten Hahnenrufe. 


— 323: 
Nabe nach dem Tode. 
Berthond, Chron. et trad. sumat. de la Flandre. p. 39, 


Es iſt eine alte Sage, Daß berjenige, welcher auf 
Kherheifigentag ermordet wird, wich® eher ˖ im Grabe ruhen 
kann, bis er fi an feinem Mörder geraͤcht. 

Alſo hatte Herr Gerhard von Saint Aubert die Frau 
eines ſeiner Knappen verfuͤhrt. Dieſer gewahrte das und 
ſtuͤrzte ſich von dem Burgthurme hinab in, den tiefen 
Schloßgraben. 

Am andern Zage aber- erfäten er wieder vor feinem 
Herrn und fpomte biefen zum Kampfe gegen den Biſchof 
von Cameryk an. Nachdem ihm dieß geglüdt war, 
führte er die untrene Frau anf denſelben Them, von 
dem er ſich herunter geflürzt, und ſchmiß fie gleichfalls 
im den Abgrund. Herr Gerhard aber-tft in ? jenem Streite 
geblteben. 


324. 
Das ermordete Kind, 
©. de Bried, De Satan in fiin weefen ıc. II, &. 566. 

Ein Dienfimädchen in einer gewiffen Stabt wat 
von ihrem Liebſten ſchwanger gemorder. Als fie das 
Kind zur Welt gebracht hatte, diehete fie ihm den Hals 
um und warf es in bad heimliche Gemach. Seit ber 
Zeit hoͤrte man bafelbft ein ſeltſam Gefeufze, einen ganzen 


Monat lang. Darnach fah die Hausfrau zur breien Malen, 
wenn fie an ben Ort kam, eine Geftalt gleich der eines 
neugeborenen Kindes dem Gemach entfleigen und alsbann - 
verſchwinden. Erſchrak fehr darob und ging ihre Magb 
hart darum an. Die hat’8 aber gelengmet. Da gruben 
fie nach und“ fanden das Kind, welches ſchon faft ver 
zehrt war. Das Menſch iſt aber mit dem Tode beſtraſft 
worden. 





825. 
WBG Seigte, 


Dunheben a Or Sefiäten ‚van Groningen en Groniugirlamd. Leyden 


— der chrwindige Hemicns, der zwolfte Abt des 
Kloſters Adewert, einmal mit zwei anderen Aebten, denen 
von Klaarkamp und Bloemkamp, zu einem allgemeinen 
Kapitel reiste, geſchah es, daß er an einer Richtſtaͤtte 
vorbei kam, wo gerade ein armer Sünder enthauptet 
wurde. Als die Hinrichtung gefchehen war, Tieß Gott 
ed zu, baß einer dad Haupt: wieber auf den Leichnam 
ker, und alsbald. erhob fi) der Todte und bat den 

, feine Beichte anzuhören. Nachdem dieß gefchehen 
war und Henricus die Abfolution geſprochen hatte , fant 
der Miſſethater wieder todt hin. 


326. 


Der todten Wochnerin Sorge. 


Muͤnblich. 
Sgi. Johannes Munaterus, De spectris. c. 4. 


©. de Vries, De- Satan in fin. weeſen 11. &.,560, DE 
In — war. eine Frau in den Wochen ge⸗ 


ſtorben. Da ſprach die Nachbarin zu dem Manne, er 
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muͤſſe der Zobten Bett machen laſſen ſechs Wochen lang, 
damit fie daſelbſt ruhen könne, wenn fie ihr Kinblein zu 
faugen Fame. Der Mann wolltö nicht glauben, ſprach, 
es wäre eitel Trug und die Zobten blieben tobt. Im 
der folgenden Nacht fihrie. das Kindlein in der Reben: 
fammer, war aber alöbald- wieder fill, und der Mann 
haͤrte eine Stimme, wie. feiner Frauen Stimme, mit 
dem Kinde reden. Darob erfchrat er mächtig und lief 
an die Kammerthür, um durch eine Ritze zuzufchauen, 
was da vorging. Da fah er; wie feine todte Frau bad 
Knäblein auf dem Schooße hielt und ihm die Bruſt gab, 
und dad Kind war gar zufrieden und ſchaute die Mutter 
mit Haren Augen an. Als es aber genug gefogen hatte, 
frähte der Hahn und did Frau nahm ed von dem Schooße 
auf, legte. ed fänftlich in dad Bettchen und ging durch 
die Thuͤre von.dannen. 

Seitdem bat ber Mann ihr jeden. Abend das Bett 
wachen laſſen. 





327. 
"Der armen- Seele Freude. 
Thomas Gantipratenfis ©. 512. 


Es war ein Mann geftorben und ins Fegfeuer ge: 
fommen, aber durch. dad Gebet eines frommen Priefters 
wieder zum Leben zuruͤckgerufen worden. Der hat ſpaͤter 
oft das Folgende erzaͤhlt. 
| Er hatte im Fegfeuer die Seele eines Mannes ge: 
funden, den er im Leben gut gekannt und der nun 
jämmerlich gepeinigt wurbe. Mitten in der Pein aber 
war der auf einmal. jauchzend aufgefahren und hatte ges 
rufen: „Ei lieber Gott und Herr, bu haft mein doch 
nicht ganz vergeflen!” Darob war der andere erflaunt 
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und fragte: „Wie gefhicht es denn, daß du in fo graͤu⸗ 
lichen Schmerzen ploͤtzlich jauchzen kannſt?“ und die Seele 
antwortete: „Wohl mag ich jauchzen und ſpringen, denn 
jetzt eben iſt auf Erden ein Knabe geboren, der wird 
einſt Prieſter werden, und wenn der ſeine erſte Meſſe 
liest, dann bin "ig aus meiner Dual erlöst.” * - 





328. 
Die arme Seele im Fegfener. 
Berthoud, Chron. et trad. surngt. de la Flandre. p. ‘339. 


Es war im Fegfeuer ein arm Seelchen, bad rief 
immer: „Paul; ach du armer Paul!” und wenn bie 
Engel vom Himmel kamen, die Seelen zu tröften, fo 
gab es Beinen Troſt für das Seelchen, fondern es ſprach 
auf jedes Troſtwort nur: „Paul, ach du armer Paul!‘ 

Da warb ein Engel einmal neugierig, warum das 
arme Seelhen immer alfo ſpraͤche, und fragte. ed um die 
Urfache. Antwortete das Seelen, daß es auf Erben 
einen lieben Mann ruͤckgelaſſen hätte, der untröftlich fein 
müßte ob feinem Tode, und bat den Engel, nur auf 
ein Viertelflündlein feinen armen Gemahl wiederfehen zu 
binfen, damit es ihn bitten Könnte, wenigſtens ein Bater- 
unfer für es zu fprechen.‘ 

Aber der Engel fagte: „Will dir das wohl erlauben, 
aber dann mußt du tauſend Jahre laͤnger im Fegfeuer 
ſitzen.“ | 

„hut nichts”, ſprach das arme Seelen, „wenn 
ich ihn nur wieberfehen kann; will's gern ertragen: uns 
wären’8 noch hunberttaufend, Jahr,“ 

Und der Engel machte die Ketten von dem Seelchen 
los und es flog auf die Erbe; aber ah, da fand «es 


feinen Mann in Gefellfehaft von fchlimmen - Mädchen, 
denen ee Küffe gab auf Käffe, und das arme Seelchen 
flog betruͤbt wieder zurüd und wollte wieber ‚ind Feg- 
feuer. Aber der Engel nahm's amd führt’ in den Himmel 
und- fagt: „Haſt mehr. gelitten in dem Augenblick, als 
im Zegfeuer.in tauſend Jahren; bift jet für immer 
erlöst, aber dein böfer Mann ift für immer verdammt.” 





329. - 
Die ſpukende Fran. - 
S. de Bries, De Satan in fin werfen ıc. IE,°@. 455. 


Sm Jahre 1669 trug fich. eine feltfame Spukerei 
in einem vornehmen Dorfe-in. Frießland zu, gelegen 
halbwegs zwifchen ven Städten Leeuwarden und Franeker. 

In einem adeligen Haufe daſelbſt ließ fich biefer 
Geift zuerſt der Magd merken. - Die hieß Aukje Jans, 
Kam einmal in deu "Saal, der. immer feſt gefhloffen 
biteb und von dem fie mit Sichexheit wußte, daß kein 
Menfih darin gewefen fein konnte. Trotzdem gewahrte 
‚fie, daß jemand etwas. da verrichtet haben muͤſſe, denn 
allen Stuhlliffen war eine Höhlung eingedrukt, wie von 
eines‘ Menfden Fauſt. Das. verurfachte allen im Haufe 
große- Verwunderung. ‚Kurz maibher bemerkte man in 
bemfelben Saale, daß alle aufrecht ſtehenden Glaͤſer 
nebſt dem Porzellan: von ihrer Stelle "genommen und 
auf die Erde geworfen. worden waren, ohne daß je 
boh das mindeſte daran befchädigt gewefen wäre. 
Dieß gefhah zu verfchievenen Malen und nicht nur 
bei der Nacht, ſondern auch am hellen. Tage, und bad 
Sefinde hörte ganz deuslich, wie jemand. die Gilde 
klingend niederwarf,. Wenn: man fchnell die Thuͤr auf 
machte, fand man alles auf der Erde Liegen, jedoch nicht? 
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war je zerbrochen. Endlich wilde man das gewohnt; 
boch es blieb nicht dabei, denn der Geiſt tpbte nun um 
ganzen Haufe herum. Oftmals wurbe dem..einen ober 
andern, der in die ob jene Kammer ging, die Thuͤre zus 
geworfen, fo daß er: eingefchlofften ſaß. Das „erwedite 
größern Schreden. Selbft die Kellerthüre, welche nie 
zugemacht wurde und auch nicht leicht zu fchließen war, 
wurde mehrmal mit großer Gewalt zugefchmiffen, wenn 
einer kaum in den Keller getreten war. Auch Fam noch 
das hinzu, daß den Laden, wenn fie fehliefen, die Lein⸗ 
tücher und Deden vom Leibe gezogen wurden, und das 
geſchah faſt jede Nacht, To daß Fein Menfh im Haufe. 
mit Ruhe ſchlafen konnte. Auch gefchah dieß nicht nur, 
wenn fie fohliefen, fondern auch, wenn fie‘ mit offenen 
Augen ba lagen und die Deden und das Leinen feflzu: 
halten fuchten. Die Pferde mußten gleichfalls viel leiden, 
ſie ſtanden haͤufig in Schweiß gebadet da und waren 
unruhig und ſprangen, als ob ſie von jemand geſchlagen 
worden waͤren; aber niemals fah man jemand bei den 
Thieren. 

Da nahm ſich der Hausherr vor, in Geſellſchaft 
eines andern beherzten Mannes zu verſuchen, ob auch 
ihm die Decke abgezogen wuͤrde, und ſie legten ſich in 
die Kammer ſchlafen, wo der Geiſt zumeiſt tobte. Als 
fie nun die Thuͤren und. ‚Senfter ‚wohl verſchloſſen hatten 
und eben ins Bett” fleigen wollten, fühlten fie, daß 
jemand an den Deden und geirtächern 309. Beide 
bielten fo feft, wie fie Fonnten, aber es half nichts, md 
fie fanden endlich alles zuſammengedreht und in einander. 
gewidelt in einer Ede der DBettftelle wieder. Als die 
beiden einmal auf:den Söller gehen wollten, wurde ihnen 
ein altes lederner Mantelfad, der feit Iahr und Tag 
an eifernen Kettchen‘ au den Balken gehangen beste, 
nach und über den Kopf geworfen. 
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Nur ein einziges Mal bat ein dicht. bei wohnenber 
Hausmann eine in der Gegend des Schloffes umman: 
beinde Frau gefehen, : welche gamz dad Ausſehen einer 
daſelbſt ſchon ſeit Lange Geſtorbenen hatte, und vermuthet 
man, daß' dieſe den Spuk angerichtet hat. 





30. 
Diebsketten. 
S. de VBries, De Satan in ſijn weeſen ıc. I, &. 349. 
Einige Schmiede verſchmiedeten fpät am Abend nod) 
mehre Glieder einer Kette, in ber ein Dieb gehangen 
worden war. Da Flöpfte es plöglich mehre Mal an die 
Thuͤre; endlich fprang fie auf und ber Dieb trat in die 
Schmiede, wie er leibte und lebte. Er drohte den 


Schmiedegeſellen, daß er ihnen den Hals umdrehen 


werde, wofern fie noch sin Wort fprächen. Nahm den 
Hammer und fehlug damit drei Schläge auf den Ambos. 
Ging von dannen und verfchwand. 


331. 
Des Bettler Groſchen. 


Berthoud, Chron, et trad. summat. de la Flandre. p. 361. 


Die Bettler in Flandern find alleſammt 'arge Leute 
und treiber böfe Künfte, darum fol man nimmer etwas 
son ihsen annehmen. Denn fonft haben fie Gewalt 
aber einen und thun einem Leides an mit ihren Künften. 

Ein Knäblein hat einmal einen Groſchen von einem 
Bettler gekriegt und wollte ſich dafuͤr ein Heiligenbildchen 
kaufen, aber ber Grofchen if ihm gefallen und als es 
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ihn aufheben wollte, iſt ein Wagen gekommen ud ihm 
über das Häuptlein gefahren. 


« 


332. 


Das Marsbiep, 


9. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant, Staboren, Kronen en 
Baterland. Amfterdam 1702. I, ©. 28. 


Zwifchen Zerel und Helder war ehbebem nur fo viel 
Baffer, daß ein, hinübergelegter Balfen als Brüde diente. 
Es fam aber einmal ein Krämerlein an die Stelle und 
fand den Balken nicht. Da nahm der Mann feine Marfe 
und ſtellte die ind Waffer, um hinliber zu kommen, und 
die Iangte gerade zu. Davon nun, daß das Waffer 
gerade fo tief, als die Marfe hoch war, befam bie Stelle 
den Namen Mars diep, welchen fie nod heute trägt. . 

Andere fagen, fie hätte. von ben alten Matfen ihren 
Namen, und das Eönnte auch fein; doch iſt das Obige 
noch ſtets Volksſage, und der kann man doch wahrlich 
nicht alle Glaubwürdigkeit abfprechen. 


333. . 
Edelſtein macht unfichtber, 
Muͤndlich. 

Die edle Graͤfin Hildegard, Hausfrau des Grafen 
Dietrich H. von Holland‘, ſchenkte dem Klofter Egmont 
viele herrliche Sachen. Unter diefen war auch ein Altar 
mit eier goldenen Tafel, die mit den Eoflbarfien Ehe 
fleinen verziert war, die man nur fehen konnte. Zu 
oberft an diefer Tafel aber war ein gar fihöner Stein, 
und ber erleuchtete den Chor bei der Nacht, wie wenn 
eine Kerze dafelbft gebrannt häfte Auch hatte dieſer 
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Stein bie Kraft, denjenigen unſichtbar zu machen, welder 
ihn bei fi$ trug; Darum haben ihn . einft Diebe heim 
licherweife entwendet und geftohlen. 


: 334. 
Steine auf den Bas getragen. 


Bovy, Promenades histöriges dans le pays de Liege. II, p. 118. 


Die Mönche von Bernard Fagne wollten einft auf 
einem benachbarten Berge eine Kirche bauen. Darum 
fagten fie den Pilgern, daß je ſchwerern Stein einer auf 
den Berg trüge, deſto ſchwererer Suͤndenlaſt wäre er 
los. Da haben denn die Leute all Steine gefragen, 
einen größer ald ben andern, und als fie ſchon einen 
ſchoͤnen Theil drohen hatten, da gaben die Mönche das 
Bornehmen auf, und die Steine blieben unbenußt liegen 
und liegen heut noch da. j 0 . 





335. 
Juͤngling trägt glühend Eifen. 

Thomas Gantipratenfis S. 384. 

Auf der Graͤnze! des Herzodthuins Burgund hat ſich 
folgende Geſchichte zugetragen. 

Ein Juͤngling, der von Kindesbeinen an in dem 
Benedictinerorden war, und deßhalb gar fromm und 
einfältiglich Iebte, ging einfi mit dem Abte des Kloſters 
auf Reife, um. fi ch zu erholen und zu zerfireuen Bei 
einer Schmiebe hielten fie an und ließen ihre Pferde 
beſchlagen. Da Ing ein gluͤhend Stüd Eiſen auf det 
Erde, und ber einfältige Juͤngling verwunderte ſich hoͤchlich 
darob, denn er hatte ſolches nie geſehen, und nahm es 
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in die Hand und beſchaute es von allen. Seiten, ohne 
daß er ſich daran ‚verbrannt. hätte. Das dachte bem 
Abte und allen Umſtehenden -fehr wunderbar, und er 
mußte ed mehrmals wiederholen und verwundete fich nicht. 
Darnach, ald der Abt anderswo befchäftigt "war, 
trat der Süngling ind Haus, wo die Schmiedefrau mit 
einem kleinen Kinde auf dem Schooße ſaß. Solch ein 
Kind hatte ex auch noch nicht gefehen, und erflaunte und 
hatte viele Sreude daran und fpielte gar freundlich damit. 
Da fragte ihn bie Schmiedefrau, ob er auch ſo ein Kind 
haben wollte, und der Jüngling ſprach: „Gewißlich gerne.” 
Da nahm ihn das Weib mit in ihre Kammer und unter⸗ 
wies ihn zur Unkeuſchheit und zaubte ihn alſo feine Un- 
ſchuld, ohne daß ber Süngling Arg dabei gehabtuhätte, 
Ws dieß gefchehen war, trat: er wieder vor bad 
Haus und wollte noch einmal ein. glühend Eiſen anfaffen, 
aber da verbrammte:er ſich jämmerlich und ſchrie auf eine 
erbärmliche Weiſe. Der Abt kam «élsbald Kerzw: und 
wußte nicht, was er denken follte; jedoch erkannte ex 
fogleich, daß der Juͤngling nicht mehr im Beige feiner 
fruͤhern Unfchuld fei. Er führte ihn zuruͤck Ins Klofter 
und fragte ihn genau über. alles aus, und der Süngling 
geſtand einfaͤltiglich alles, und —* feine Sünde nit 
vielen Thehaen.. Sun, 


tl 


ae 1: BES 
‚Kappen an Sonnenftrahlen aufgehangen, 
Oudheden en Geftihten van Groningen en Gronkıgedan 
gaders Yan bet Land van Drent. Leyden 1724. ©. a 
Zu den. Zeiten. Wigboldi, des vierten Abtes. ber 
Abtei Adewert, bluͤhte die Kloſterzucht dort ſchoͤn empor. 
Es geht Die. Sage. ſogar, daß alle Moͤnche daſelbſt in 
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fo frommer @infalt lebten, daß fie haufig ihre Muͤtzen 
und Kutten an den Strahlen de® Sonne aufhingen, nicht 
beffex wiſſend, als, es feienslange Stangen. Auch war 
die Mähre von ihrem: heiligen Leben‘ weit verbreitet, und 
mancher ſchwur der Zelt ab, um in ihrer Geſellſchaft 
dem Herrn zu dienen. 


337. 
| Gerettete Unſchuld. 
Grammaye Ipretum, in antiguitatibus ‚Flandriae. p. 182. 


Der Koch der Gräfin Adela von Flandern (Gemahlin 
Balduins des Zünften), welcher ſehr an der Fallſucht 
litt, Hatte -fich. einfl im Walde zum Schlafe niedergelegt, 
und fand fich, als er wieber aufwachte, gefund und ge 
nefen. Dardb neuͤgierig, Jragte er Die Ummohner, wen 
ber Ort geweiht fei, oder weſſen Namen er trüge, und 
erfuhr, daß dort Maria die Keufchheit dreier Jungfrauen 
wunberbarerweife bewahrt habe, wie es denn auch die 
folgende Geſchichte lehrt. 

Bor Zeiten lebten in Warwick zwei fromme Eheleute, 
Hezo und Ida, bie hatten Feinen Reichthum noch andere 
irdiſche Güter, doch dagegen brei ſchoͤne Töchter, Heb 
wigiß, Jutta und Gifelindis. Als diefe eines Tages, 
wie fie immer zu thun pflegten, das Vieh in ben Bald 
auf die Weibe trieben, begegneten ihnen: drei Förfter, wie 
fie, ſchoͤn von Geſiait, doch nicht eines gleich ſchoͤnen 
Herzend. Kaum hatten diefe die Iungfrauen gefehen, 
als fie dieſelben bereden wollten, ihnen ihre Gunſt zu 
ſchenken und zu Willen zu fein; doch die Mädchen ver: 
abfcheuten ein folch unzüichtig Begehren und wiefen die 
Juͤnglinge alſo ernſtlich zuruͤckk, daß diefe in Wuth de 
riethen und ſchwuren, fie zu toͤdten, wenn fie ſich ihnen 
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nicht ergeben wollten. Wohl hästen die frommen Mäb: 

hen cher den Tod gewünfcht, als ben Verluſt ihrer Ehre, 

doch fuchten fie vorher noch ihre Gegner durch Bitten 

und Thränen zu bewegen, von dem fündlichen Vorhaben 
ahzuſtehen. Diefe aber beitanden darauf, jo daß den 
ſchwachen Jungfrauen nichts anderes übrig blieb, als 
den Himmel um Hülfe und Rettung -aus ihrer Noth. 
zu flehen, auf welche feft vertrauend,. fie die Foͤrſter 
baten, ihnen vor ber Stillung ber fleifchlichen Luft noch 
cine Heine Beile zum Gebete zu gönnen. Da wandten 
fd num die hart Bedraͤngten in heißem Zlehen an Maria, 
auf deren Gnade und Beiftand ihre letzte Hoffnung rubte, 

und fiehe, fie hatten nicht vergebens gehofft, denn ald- 
bald öffnete fich fänftlich die Erde und die brei Jung: 
frauen fanden in ihrem Schooße ein ſtilles Grab. 

Die Förfter, flarrend ob des Wunders, gingen zur 
Stelle in fih und wandten ſich reuig auf den Weg des 
Heiled. Sie taufchten ihr weltlich Kleid mit dem Ordens⸗ 
gewande und flarben eines frommen Todes. 

Die Gräfin Adela ließ, als fle die. Kunde von. biefem 
Bunder vernahm, nach den Körpern der alfo wunderbar _ 
Geretteten graben, und man fand fie noch in berfelben 
Stellung, in welcher fie in der Erde verfchwunden waren, 
worauf fie in eimen koͤſtlichen Sarg gelegt und in eines 
jur Ehre der huͤlfreichen Jungfrau gemeihten : Kirche 
feietlich beigeſetzt wurden. 

Am Hackendoverer Thore in Thienen if eine Kapelle 
(sacellum leproserum),‘ in welder auch. drei Jung: 
frauen begraben fein ſollen. 


218 


_ 338.- 
Die drei Schweſtern. 
Mundlich. 

Bei Löwen kiegen drei Gräber, in denen die Körper 
dreier frommen Schwellen begraben find. Vor den 
‚Gräbern quilien drei klare Bruͤnnlein, und dazu wall⸗ 
fahrtet das Chriſtenvolk gar häufig, und befonders, um 
für die Frauen Heilung vom weißen Flufſe · zu erlangen 

Um aber zu wiſſen, ob eine Frau davon geneſen 
oder mit der Zeit daran ſterben wird, nimmt man eine 
Haube von ihr und legt dieſelbe auf das Waſſer. Sinkt 
ſie unter, ſo iſt keine Geſundheit zu hoffen, ſchwimmt fie 
oben, fo ift das Uebel heilbar. 

Jedech muß man fleißig dabei beten und ein Opfer 
bringen, welches beſtehet aus einer erbettelten Nadel, 
einem erbetteſten Faden Garn und etwas Korn. 


nu u 339. 
u Norakle, 


Bavy j Promenades historigues daun le pays de Litge. Il, 2 %. 


: Ein Ritter von Montjarbin hatte einen Jäger, der 
Peter hieß, und der hatte durch feine btave Aufführung 
das Vertrauen feiner Herrſchaft in hohem Grabe ge 
wonnen. Um dem treuen Diener..einen Beweis ih 
Liebe zu geben, fehenkte fie ihm eiñes Tages alle Land, 
welches er von Mitternacht bis zum Aufgange der Sonne 
umlaufen koͤnnte. Der Jäger nahm das an, und et muß 
gewiß ein tüchtiger Läufer gewefen fein, denn er hatt 
am folgenden Morgen noch vor dem Ende bed ihm gr 
ftellten Zieles viertaufend Hufen Landes gewonnen. 
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Auf dem. Sterbebeite ſchenkte ex dieß Rand der Ge⸗ 
meinde won Aywaille, mit der Bebingung jedoch, nie 
dahin ein Haus zu bauen, und in der Kirche Gott für 
die Ruhe feiner ‚Seele zu bitten. Diefe Strecke behielt 
aber von ber Weife, auf welche fie gewonnen worden, 
ven Namen Poralléee (Ponr-aller); ° 

Zum Danke bauten die Bewohner der Gemeinde 
eine eigene (jetzt zerflörte) Kapelle auf dem Kicchhofe . 
von Dienport zum Andenken Peterd des Jägers. Auf 
feinem Grabe in derſelben lad "man ehebem: 

Sei gist Cugebrapgbes. le juikt vlauyonr et allzteur de la vertus. 


„da.“ 


‚340. 


Die Kapelle auf ber- Sarthe bei Sen 
Mündlich. 

- Als Peter, ber -fromme Einfiedter, von feiner Hefe 
ins heilige Land zuruͤckgekehrt, in ganz Europa bad Kreuz 
geprebigt hatte, Fam er auch nach: Huy, in deſſen Mähe 
er ehedem in: einer‘ Höhle ſtets gelebt und gebetet hatte. 
Auf feinen Ruf erhoben fich jetzt auch bie ihn hoch 
ehrenben Huyenſer und Heßen fih mit dem Kreuze eich: 
nen? um, an der Spitze die Ritter und Herren. der. Um: 
gegend, nicht, zuruckzubleiben bei dem heiligen. Werke. 
Vor ihrer Abreiſe aber gingen fie alleſammt noch. einmal 
zu der Bergkapelle, welche der heiligen Mutter geweiht, 
gar freundlich von der Sarthe in das Staͤdtchen hinein⸗ 
ſchaut, und gelobten dort nach heißem Gebete ‚: alle 
Fahnen und SEiegeszeichen, welche fie. erbeuten winden, 
am Altare aufzuhängen, wenn ber Aurögang.ihres Zuges, 
von Marien gefegnet, ein gluͤcklicher fein ſollte. - 

Und ihr rommes Vertrauen fand milde Aufnahme 
bei der Mutter des Herrn: fie allein ſchlugen ein großes 
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Heer der Ungläubigen ımb nahmen denfelben wiele Fahnen, 
Roßſchweife, Bogen und Pfeile, welches alles fie bei 
der Ruͤckkehr aus Paldflina mit ſich trugen und in der 
Kapelle auf der Sarthe dankend aufhingen. . 
Diefe Sachen find all noch daſelbſt zu ſchauen und 
umgeben noch heutzutage dad Bild der heiligen Mutter. 
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331. 
Muttergottesbild blutet. 


De Ehronyck van Holland van den Klerk ıc. S. 206. 
Delrio, Disquis. mag. p. 613, 
Dude Divifie⸗ Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. ol. 12. 

In Hennegau lebte ein Süngling und der war ein 
Jude und begehrte herzlich; Chrift zu werben, worauf 
Graf Wilhelm von Hennegau ihn aus’ der Taufe hob 
und bei fi) am Hofe behielt. Zu einer Zeit Fam dieſet 
Juͤngling in das Klofter Cameronk, wo er an ber Wand 
ein ſchoͤnes Bild unferer Tieben Frauen, koͤſtlich und 
Fünftlich -conterfeyet hängen ſah. Diefes flach der ver: 
malebeite, heuchlerifche Chsift mit feinem Schwerte in 
die rothen, blühenden. Wangen und floh dann fehnell von 
bannen, denn zur Stunde riefelte aus der friſchen Hunde 
roſenfarbenes Blut, von bem fehr viele Kranke geheilt 
murben. 

Nachdem dieß aber von dem falſchen Chriſten ge⸗ 
ſchehen war, offenbarte ſich die reine Magd Maria in 
des Nacht einem. alten Schmiede und ermahnte denfelben, 
hinzugeben und einen Kampf gegen diefeke Studer an 
zunehmen, bamit alfo die Schande gerächt. werde, welde 
ihrem Bilde wiberfahren fei. Und der Schmieb that 
alfo und überwand in ehrlichem Kampfe den treubruͤ⸗ 
chigen Juden, obwohl dieſer ein ſtarker Juͤngling und 
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er ein alterſchwacher Mann war; und als der Jude 
uͤhewunden war, hat man ihn an den Galgen gehangen 


zwifchen zwei Hunde, welche ihn biffen. 


Onze liebe Bronwe van: Sterreborne. 
' Muͤndlich. 

Vor vielen hundert Jahren gingen einnial zwei Graͤ⸗ 
finnen aus Löwen und wollten nach Tirlemont, aber fie 
verirrten fich auf dem Wege im Walde, der zu jener Zeit 
biefe Gegend ‚noch bebedte. An einer Stelle, welche jetzt 
Crommen Herink heißt, wurden fie von argem Durſte 
überfallen, doch wußten fie nicht, ob und mo weit und 
breit ein Haus zu finden gewefen wäre. Da wandten 
fie fih im Gebete an die heilige Mutter Maria und 
fiehten diefe an, ihnen in ihrer aͤußerſten Noth zu Hüffe 
zu fommen. SKaunt aber hatten fie diefe Bitte vollendet, 
da zeigte ſich ihnen im Dunkel, der Wolkennacht, welche 
den Himmel bededte, ein Stern,; der heller leuchtete, wie 
irgend ein anderer, den fie je gefehen, und diefer wies 
fie nach -einer Stelle im Walde hin. Sie folgten bem 
Schimmer und fanden eine klare, helle Quelle, an ber 
fie ſich labten und den Morgen erwarteten. 

As fie nach Haufe zuruͤckgekommen waren, fandten 
fie Xrheiter zu. dem. Brünnlein und Jießen zur Geite 
deffelben eine Kapelle zu Ehren ber Mutter Jeſu bauen. 
Diefe befteht noch heute und trägt den Namen: „Zu 
unferer lichen Frau von Sternbrunn.“ 
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343. j 


Die Muttergottes von FR: bei Bruffel. 
Müundlich. 


Bei einem Einfalle in Belgien wuͤtheten die Fran- 
zofen auf eine fchredliche Art und verſchonten felbft Eein 
Klofter und Feine Kirche. . Afo:zugen winkt. einige Haufen 
auf die Kapelle der heiligen „Mutter in Hall los, und 
als fie die Thuͤre nicht erſtuͤrmen konnten, feuerten fie 
al ihre Kugeln durch die Fenſter auf dad wunderthätige 
Bild ab. Der Küfter betrat forgenfchweren ‚Herzens am 
“ Abende die Kirche, fand jedoch das Bild zu feinem Er⸗ 
ſtaunen ohne eine Spur von Verlegung Da wollte 
denn der fromme Mann genauer fich überzeugen, ob Das 
koſtbare Gewand Maria’ nicht hier’ und da "Schaden 
genommen, und er erkletterte den Altar. Doch keine Falte 
des Kleides war verruͤckt, aber alle Kugeln, welche bie 
Feinde in bie Kitche geſchoſſen, lagen in dem Schooße 
der heiligen Mutter. 

Wie viel diefer Kugeln eigentfic fi nd, das „bat man 
nie beflimmen. fünnen, denn wie oft man fe auch zaͤhlte, 
immer fand man eine andere dahl. 


= 
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“ J 2344 DE 
Maria als Pförtnerin. j 
WMuͤndlich von’ einer- alten Kloftergeiftlichen. 

In unferer Abtei. (Parc: des Dames bei. Löwen) 
hatten wir auf dem Chor für die Diener ein Mutter: 
‚gotteöbild, von dem die Schweftern eine fehr merkwuͤr⸗ 
dige Gefchichte erzählten. Es gab folcher Gefchichten viele 
bei uns, aber diefe ift die fehönfte von allen. 
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Bor langer, langer Zeit: lebte In unferm Klofter eine 
Schweſter Pfoͤrtnerin, welche Beattix Hieb und bei fehr 
hoher Froͤmmigkeit befonders der. heiligen Mutter Maria 
mit Innigkeit änhing. Trotzdem aber hatte fie, nachdem 
fie viele. Jahre ihre Reinheit unbefledt bewahrt, ſich 
endlih von einem Klofterbebienten verführen Taflen.. KB 
fie aber einmal die böfe Fleiſchesluſt geſchmeckt, da glaubte 
fie, ihr fürber nicht mehr widerſtehen zu koͤnnen. Sie 
trat darum eines Tages zu bem befagten Bilde und hing 
biefem ihre Kleider: nebft den Schlüffeln bes Thores an, 
indem’ fie ſprach: „Io finde, o heilige Sungfrau. Marie, 
daß ich dir nicht mehr als eine reine Magd dienen kann, 
nimm deßhalb meine Kleider und bie Schläffel zuräd, 
welche mir anvertraut worben find, beun bie Luft des 
Fleifches ift ſtaͤrker als ih, und fie überwältigt mich.” 
Nach diefen Worten erttfloh fie mit Dem Dienex aus dem 
Klofter. Ihr Verführer verließ fie aber bald, und da fie 
nicht wußte, wovon fie fortan leben follte, ergab fie 
fih der ſchaͤndlichſten Unzucht und verdiente damit ihren 
Lebensunterhalt. 

Fuͤnfzehn ganzer Jahre hatte fie alſo ſich herum⸗ 
getrieben, als ſie eines Tages neugierig ward, zu wiſſen, 
was man im Kloſter wohl über ihr Verſchwinden geur⸗ 
theilt haben möge. Sie ging darum zum Kloſter und 
fragte eine der Geiftlichen, welche -fie gerade ſah, ob 
man nicht wiffe, wo die Schweiter. Beatrir jet und was 
aus bevfelben geworden. Die Schwefter aber entgegnete, _ 
daß biefelhe nie dad Mofter nerlaffen habe und durch ihr 
heiliges Leben allen-andern noch jebt. vorlenchte. 

In tiefem Staunen und Nachdenken entfernte ſich 
die Gefallene. Da erſchien ihre die Heilige Mutter Maria 
im Traume und ſprach: „Beatrir, vor Zeiten. meine liebe 
Tochter, komm wieder: in dein Klofter zuruͤck; Beine von 
den Schweftern weiß, was du biſt und was bu gethan; 
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Lege deßhalb dein fündiges Leben ab und thue deine 
Pflicht, wie früher.” Reuevoll” ging Beatrix in das 
Klofter und zuerſt zu dem Altare, und fiehe, ihre Kleider 
hingen fammt den Schlüffeln an dem Bilde der Mutter: 
gottes, weiche während fünfzehn Jahren für fie bie 
Dienffe einer Pförtnerin verrichtet hatte: Sie legte das 
Habit unter beißen Thraͤnen von 'neuem an und Fam 
ihren Pflichten wieder treulich nach, und Feine der Schwe: 
fieen ahnte auch nur das mindefle von ihtem vergangenen 
Leben. Nach ihrem Zode erſt hat der Beichtvater des 
Kloflerd den andern erzählt, daß fie ed ihm im ber 
Berichte envertraut habe. Seitdem war die Muttergottes 
auf dem Diensshor dem Convente .ein theurer Edelſtein, 
und nachher haben fich wo viele Wunder durch fie 


ereignet. . - . \ 
345. 
Warienbild geht Prozeſſion. 


Mündlich. 
Schayes, 'Essai historique sur les moeurs etc. des anciens Belges. 
In dem Dorfe Hadendover- bei Zirlemont ft ein 
wunderthätiges Muttergottesbild. Diefed wird jährlich 
in feierlicher Prozeſſion Herumgeführt, gefolgt von ben 
Landleuten zu Pferde, die bei jedem Anhalten ded Zuges 
ihre Büchfen abfeuern. "An der - Kirche angelommen, 
machen fie auf den Pferden in großem Zirkel und im 
ſchnellſten Trabe dreimal die Runde‘ um diefelbe, und 
fhonen dabei weder Saat noth Ernte’- Dieb thut jedoch 
den Aedern keinen Schaden, im Gegentheil, je mehr fie 
mit der darauf Rehenben" Brut zertreten find, beflo 
reichlicher fallt die Exnte Ein Bauer, welcher: fich 
eined Tages wiberfegte und das Herumtraben auf feinem 
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gehe. nicht zugeben wollte, fand "gar alle Achren leer 


und Fein Gran Korn darin. - 


Einmal aber gefchah ed, daß. fehr ſchlechtes Better 
an- bem Tage war, wo bie Prozeſſion umziehen follte, 
und darum unterfieß man dieſelbe. Da ift aber die 
heilige Mutter von ihrem Altare heruntergeſtiegen und 
Allein Die Prozeffion gegangen, fo daß man fie am 
andern Morgen bid an die Kniee mit-Koth beſchmutzt auf 
ihrer gewöhnlichen Stelle wieberfanb 8 


* 





. nn 346." 
Die Muylen- Kapelle, 
Mündlid von G. van Swygenhoven. 


Zur Zeit, als die Türken in Flandern waren, lebte 
im Dorfe Zevalphene bei Aloſt ein mächtiger Ritters: 
mann. Eines Tages rlidten die böfen Heiden in bie 
Gegend, wo dieſer Ritter wohnte, und fie waren in fo 
großer Zahl," daß es nicht zu fagen if. Darum ver: 
fommelte der Ritter all feine Soldaten und gab jedem, 
was ihm zum Kampfe nöthig war, und fagte ihnen, 
fie ſollten nicht bange fein vor den Türken, denn das 
feien nur Heiden und fie Seien Shriften, die durch Jeſu 
theures Blut von der Gewalt des Satans und all der 
Anhänger deſſelben erkauft und eridfet wären. Und als 
er fo ſprach, ruͤckkten die Türken heran, und deren Heer 
war fo- groß, daß ed gewiß zehn Stunden weit und 
breit bedeckte. Doch der Ritter hatte Feine Angft, aber 
er faltete feine Hände zuſammen und- fylug feine Augen 
zum Himmel und betete alfo: „Heilige Muttergottes, 
hilf und mit deinem- füßen, lieben Söhnleim, dem Kinde 
Jeſu, daß wir diefe argen Heiden befiegen mögen.’ 


Und als er kaum das Gebet gefpzochen hatte, da 
erſchien die Mutter Jeſu Chriſti am Himmel und ritt 
auf einem Maulthiere und gab den Soldaten ein Zeichen, 
daß fie angreifen ſollten, und. ber Ritter, der das auch 
ſah, rief ihnen zu: „Haut ein, ihr. leben Solbaten und 
Gefelen, die Muttergotted hilft uns, unb. wenn wir 
Bictorte haben, wollen wir ihr Dafür auch eine Kirche 
bauen.’ Und ba ſchlugen bie Soldaten hart auf bie 
Heiden los, bis Diefelben Fostliefen. Der Ritter aber hat 
zum Danke eine Kapelle bauen laffen und die Muylen⸗ 
Kapelle gerrannt, weil er Mariam auf einem Maulthier 
gefehen. Seht liegt dad Kirchlein in Ruinen und nur 


‚ eine hohe Mauer fteht noch feſt, und die Tann auch Feine 


Gewalt, und ſejbſt, kein ‚Pulver. und. keine Kanonen, 


umwerfen. 


BUT." - 
Robert- Mont, 
Memoiren pour servir à Yhistpire monastique de pays de * 
par Stéphany, in denen die Legende mit der Ueberſchrift: 
: aprez sensiet kimen li abie di Roblemont a kjminci ensi ke 


ly avons et’wardone di nos enceste et-iy avuns trové en des 
vieil papi tot kirompou et deschirez. ined. Bovy I, p. 130. 


- Im Jahre 1082 nach Chriſti Geburt verſammelten 
ſich die Nonnen von Robert⸗Mont, um zu berathſchlagen, 
wohin fie ihre Kirche bauen wollten. Als fie nicht einig 
werben konnten, nahm bie Kebtiffin Ermede Deprez ihr 
Schluͤſſelbund und warf dieß in die Luft, indem fie 
ſprach: „Gott möge dich führen! Wohin du fallen wirf, 
dahin baue: ih den Hochaltar unferer Kirche.” 

‚Über die Schlüfjel flogen und -flogen immer weiter 
und ‚nach einem alten Zhurme' zu, der · der Raͤuberthurm 
hieß, und an deſſen Fuße fanden fie die Nonnen nach 
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langem Suchen und begannen dort ihre Kirche zu bauen 
As man noch mit dem Graben der Fundamente befchäf: 
tigt war,. bemerkte der Bauherr, daß man kein Waſſer 
habe. Es. gab wohl ein: Quelle. m der Gegend; aber 
die Tag zu weit entfernt und war darum ˖ unbenugbar. 

Die Aebtiffin mit den Nonnen beganıren darum im 
Walde nach einer andern zu fucken, wurden jedoch bald 
duch ein Ungethuͤm erfchrerft :.und liefen davon. Die 
Maurer, Fühner ald die frommen Frauen, ‚gingen zu 
der Stelle, wo die Nomen das Ungethuͤm gefehen hatten, 
und fanden eine große Woͤlfin, die an einer reich ſpru⸗ 
delnden Quelle trank. 

So war kein Waſſermangei mehr, und darum konnte 
der Bau raſch gefoͤrdert werden, und nicht lange nachher 
zog die Aebtiſſin mit ihren — 2 | m ihr nelies 
cwſer rin. 


— 3483838. 
Der Bauern Kirchbau. 
Deca Schatleyſis. Serumarben 1597. Bl. Ic oo. 
Bol Grimm. 3 349, 

Anno olſhundert fünf. und fi icbenzig. begann ein 
Zheil Hausleute auf Nylandt bei Boläwert eine Kirche 
u bauen, wie man -denn ſoltches zu: thun zu jener. 
Fit. in in Seießland ſehr eifrig war. Doch trug ſich 
dabei ein wunderbar Ding zu, denn alles, was bie 
Bauern im Tage bauten, daB wurbe bei der Nacht wie: 
derum ‚abgebrochen, und bieß geſchah zu dreien Malen. 
Da die Leute dieß als eine Schickung Gotkes anſahen, 
ſo ſpaunten fie am vierten- Abende ein Joch Ochſen vor 
eine Sthlitte, auf welche ſie etwas Erde und. Steine 
legten, und ſprachen baun: „Geht num in Gottes Namen; 
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wo ihr morgen gefunden werdet, babin- wollen wir unfer 
Kirchlein bauen.” 

#8 man am. folgenden Tage ſich aufmachte, die 
Dchfen zu fuchen, fand man fie .an einer gar moorigen 
und feichten Stelle, ımd fie hatten jeglicher ein brennend 
Wachslicht auf ihrem Haupte. Die Bauern aber be 
gannen alöbald, die Stelle zu höhen, und bauten dort 
die Kirche, welche fie nur mit vieler Mühe und Arbeit 
vollendeten. 


349. 
Bovy, Promenades kistoriques dans ‚le pays dg Liöge. II, p. 9. 


An dem linken Ufer der Ambleve liegen auf einem 
hohen Berge die Trümmer des Schloffes Montjardin. 
In dem Schloffe wohnte vor vielen hundert Jahren ein 
mächtiger Ritter, der aber dabei eined gar unzuͤchtigen 
Charakters war und feine Begierden nicht zu bezwingen 
wußte. Dieſer hatte einmal- in einem benachbarten Kloſter 
eine ſchoͤne Jungfrau gefchaut, die Amalberge hieß, und 
ſich von dem Augenblicke auch zugeſchwoͤren, in ihren 
Befib zu kommen. 

Er z0g alfo mit einigen Knechten zu dem Kloſter 
hin, erflürmte das Thor, riß die Jungfrau heraus aus 
ben heiligen Mauern und führte fie auf fein Schloß. 
Aber-alle Bitten um ihre Liebe blieben unerhört, barım 
wollte er mit Gewalt nehmen, was ihm freiwillig nidt 
werben Eonnte. Amalberge fah voraus, bag fie dem 
Angriffe ihets Raͤubers erliegen würde, und fanbte, ba 
fie anders feine Rettung aus feinen Händen wußte, ein 
glühend Gebet an Maria, zog dann ein Meines Bi 
ber Muttergottes aud dem. Bufen unb hielt bieß dem 


d 





425 


Ritter entgegen. Dieſer ſtutzte einen Xugenblid, zog aber 
gleich darauf fein Schwert und fihlug auf das Bildz 
doch kaum war der Schlag gefchehen, als das Schloß 
mit ſchrecklichem Getuͤmmel zuſammenſtuͤrzte und Räuber 
und Geraubtg unter feinen gewaltigen Maſſen begrub 

Hundert Jahre nachher fanden zwei Hirten, welche 
in den Truͤmmern umherfuchten, dad Bild Mariens. 
Jever wollte es haben; ba fie fich nicht einigen Eonnten, 
wählten fe den Pfarrer als’ Schiebörihter. Der. aber 
fagte ihnen, das Bild. fei -Feined von ihnen, ſondern 
Gottestheil (Dieupart), und die Hirten überließen es 
ihm. Bald riachher baute der fromme Geiftliche an dem 
Orte, wo fie ihm dad Bild gebracht: hatten, eine Kapelle 
aus den Truͤmmern des Schloffes, und biefe. behielt den 
Namen Gotteötheil und iſt jegt die Pfarrkirche des gleich⸗ 
namigen Dorfed,. welches fi -Tangfäm um fie bilbete, 


350. 


Mattheken. 
Vita Sanotas Beggae aut. J. de Ryckel. Loyan. 1631. 
Ban’ Dunfe, Vaderlandſche Poezy. tn “ y 


Bilderzettel aus Gent. 
F. Blied im Kunſt⸗ em Letters Blad. 

In dem Beginenhofe zu Gent kebte vor vieler Zeit 
ein ſchoͤnes, frommes Nönnlein, bie dem Herrn in ber 
Einfalt ihres Herzend getreulich diente, Obgleich fie Feiner 
ihrer Mitſchweſtern das-mindefle Leid zufuͤgte, mußte fie 
doch von deren Neid viel leiden, unb die argen Jungs 
frauen ließen. keine Gelegenheit. vorübergeben, dem armen 
Mattheken ihren Haß tief fühlen zu laſſen. 

Am Borabende des Aſchermittwochs waren Die Schwe⸗ 
ſtern einmal alle verſammelt und erluſtigten ſich im Saale 
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der Aebtiffin mit frifchen Waffeln; nur Mattheken hatte 
man nicht geladen, ‚nur ‚fie ſollte ‚Fein Theil an dein 
leckern Faſtnachtsgebaͤcke haben. Das that.ihr fehr wehe, 
und fie konnte es nicht mehr anf ihrer Zelle aushalten, 
ſo untroͤſtlich war fie ob der Hintanfeßung. Sie ging 

darum zur Kirche, ſtuͤrzte unter hellen Thraͤnen vor dem 
Bilde des Heilandes nieder und fehluchzte md ſeufzte 
und. fpradh: „D mein lieber‘ Herr. Jeſu, mein Herzfreund 
und mein Liebſter, wirft du ed denn ewig leiben, daß 
man- deine Braut alſo ſchmaͤhet umb mißachtet? Bei dir 
finden alle Huͤtfe und Beiſtand, wit. bu mir allein 
Denn nicht helfen?“ ... 

Wie fie aber fo betete, da belebte ſich ploͤtzlich Jeſu 
Auge und das ſtarre Bild wurde wie von friſchem Leben 
durchgluͤht, und öffnete den Mund und ſprach: „Meint 
liebe Braut, ich kann es ‚nicht länger anſchauen, daß 
du verfannt feieft, denn ich habe dich dafür gar zu gem; 
aber ich wollte deine Treue prüfen, und darum ließ id 
dich leiden. Gehe jest zu ber Aebtiſſin und fage ih, 
daß ich dich fende und daß bir auch ein Pläglein in dem 
Kreife der Schweftern haben mäfeft.” 

Obwohl Mattheken herzlich erſchrak ob dieſer Anrede, 
fühlte fie fi doch zugleich von innigem Verkrauen durch⸗ 
drungen, und fie antwortete alfo: „Aber, mein Gel 
und Herr, wie foll ich dieß ſagen koͤnnen, ohne daß man 
mich der Lüge zeihe?” - Darauf entgegnete- ihr Jeſus: 
„Dam fprich biefe Worte zu ihr: „Frau Aebtiſſin, ich 
bin der Luͤge nimmer hold geweſen, und ſo waht, wie 
ihr Heute weder an Brevier noch an Noſenkranz gedacht, 
fo wahr, wie bie Morgenſonne euer für. morgen De 
flimmtes Wollenhemd aufgetrennt auf eurem Wette fand 
fo wahr, wie: meine Mutter daffelbe zugenähet und 6 
mit einem rothen Seidenbaͤndchen verziert hat, 10 wahr 
iſt eb, was ich euch ſage⸗ | 
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Die Jungfrau ‚dankte ban Heren für feine Liche 
und eilte alsddann zum Saale bes Aebtiffin, um dieſer 
ben göttlichen Willen und zu. thun. Kaum uber hatte 
fie das lebte. Wort gefpeochen, ald die unfrommme Frau 
in lautes Gelächter ausbrach und: dis Schweſtern . ihre 
alten Spöttersien begannen. Doch ba erhob Fi Mat: 
thelens Stimme, und fie berondrheitete ihren. Ausfpruch 
nah dem Warte Sefn, und erblaſſend ſchwiegen alle. 
Das Geſpoͤtte Hatte nun ein Ende und wanbelte ſich in 
tiefe Demuth, eine jede fuchte Dem :fronmmen Mattheken 
ſich dienſtlich zu beweifen, und bie Achtiffn ließ fie gar 
neben fich fißen. - Doch hatte die. Jungfrau nicht Ruhe 
im Saale und fie"ellte. alsbald. wieder zur Kirche zuruͤck 

Noch. ſaßen die Nonnen alle ſtumm ob bes wunder⸗ 
baren Vorfalles, als plönlich- alle Glocken der Kirche an: 
fingen von ſelber zu Iduten, und liebliche Geſaͤnge vom 
Altare her bis in den Saal drangen.. Ber tiefem Schauer 
durchſchuttert, eilten die Schweſtern alle nach ber. Kirche 
und da ſaß denn Mattheken mit fromm. gefaltenen Haͤn⸗ 
den auf ihren bloßen Knieen vor dem Thriſtusblihe, ame 
Rofien von heminliſchem Scheine, doch kalt, eine Leiche 

Das Kreuz, fo wie auch ihrBildniß And, noch heute 
im Seginenhofe zu Gent; zu ſchaum. 


35311. 
Der braune Chriſtus in Löwen. 


Piot, Histoire- de Louvain,  Louv. 18399. 
Minvli vi von %. ©. 8. Schayes. * 

In der Petrikirche zu Loͤwen befindet fi & ein wün⸗ 
derthätiges. Crucifirx von brauner Farbe, an welchem das 
gleichfalts braune Chriftusbilb nebſt den Füßen Nur’ mit 
einer Hand feſtgenagelt iſt. 
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“ Diefed alles war ehebem ſchneeweiß ‚und erhielt feine 
nunmehrige Farbe. dadurch, daß die Magiſtrate der Stadt, 
welche bei ihrem Amtsantritte ben Dienfleid vor ihm 
leiften mußten. fo viele. Meineide unter feiner Anrufung 
ſchwuren. Darum: hat bie Sitte auch aufgehört und find 
biefe Gidesleiftungen fpäter verlegt worden: - 

Wie jebt no, fo” hingen. ſtets veiche. Gaben von 
Silber und Gold, welches die. Gläubigen als Dan: 
fagung flr empfangene Hülfe verehrten, an bem Bilde, 
Vom diefen Schägen verlodt, Hatten einft Diebe fih in 
die Kirche gefchlichen, um das Kreuzbild dieſer Bierden 
zu berauben. Raum aber ſtreckte ber kuͤhnſte unter ihnen 
die Hand darnach and, ala er fich bei ben Haaren fe: 
gehalten fühlte. Er ſtreugte -fich. aufs aͤußerſte an, um 
loszukommen, feine Gefährten halfen ihm gleichfalls, abet 
nichts wollte helfen, umb der Küfter fand am anbem 
Morgen bein Auffchließen ber Kirche ben Dieb nod an 
berfelben Stelle, und, was dad wunderbarſte wer, von 
dem Chriſtusbilde, welche eine Hand vom Kreuze geldet 
hatte, feftgehalten. Das yeigte ber. Küfter ſchnell dem 
Pfarrer an, und der Pfarrer rief ben Konftebler, und 
alfo griffeh fle den Dieb. 

Seit der Zeit mehrten füch die Dpfergaben an bem 
Bilde noch, und führte man es jahrjährlich in feierliche 
Drozeffion umber. 


"352. 
Das Chriſtusbild zu Taneremont. 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Litge- I, p. 3 


Dieſes Bild, welches jetzt auf dem Altare eine 
huͤbſchen Kapelle von den Glaͤubigen verehet wird, Rand 
ehedem einfam am Ende einer Haide, wo’ man ed mi 
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befuchte, wenn etwa eine große Dürre bie Saab 
heimfuchte. 

Eines Jahres wollte auch kein Regen tkommen, wie 
ſehr man auch den Himmel darum bat und flehte. Da 
holten endlich die Einmohner von Theux das Bild in 
großem Pompe und trugen es in eine Kirche, und kaum 
war es bort, als Ströme Waſfers niederfiden. Das 
dauerte fechd Wochen lang und wurde fo arg, daß’ eine 
Ueberſchwemmung in Bälde voraudzufehen war. Da ge: 
dachten die Einwohner ded Bildes und trugen es in aller 
Eile wieder nad Tancremont, und zur felben Stunde 
hörte der Regen anf. | 

In Zaneremont hat ed dann lange unbeachtet auf 
einem Speicher gelegen, bis man endlich ſich ſeiner wieder 
erinnerte und es in einer neuen Kapelle zur Verehrung 
tudfelie 


353. - . 
Wunderbare. Haare. 


Delrio, Disquiis. mag. p. 224. 

Zu Damme bei Brügge war cedem ein großes 
hoͤtzernes Chriſtusbild, welches einen natuͤrlichen Bart 
und natuͤrliche Haare auf dem Haupte tiug. Dieſe Haare 
mit-dem Barte wurden jeded Jahre wegpefchnitten und 
wuchſen innerhalb Jahresfriſt wieder zu großer Länge. - 





354. 
Die Abtei Sankt Andreas bei Brügge 
Mönfi. | 
Der Graf von Blandem Robert der Jüngere wurde 
auf dem Inge nach Serufalem in der Gegend von An⸗ 
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tiochien von einer Menge Tuͤcken umringt. Als er fah, 
daß alle menfchlihe Hülfe vergeblich fei und nicht zur 
Gegenwehr ausreiche, that- er ein Geluͤbde, wenn er nach 
Flandern ruͤckkehren würbe, dem heiligen Andreas eine 
Kirche zu bauen, griff dann wit. friſchem Muthe Die 
Feinde an und zerfirente fie. Dieß Geluͤbde erflllte feine 
Gattin Elementia und hinde bie Kirche eine Bientetunde 
von n Brugge. 


355. 


Wie der Graf Gaugulf einen Brunnen in Welſch⸗ 
land, kaufte und ipn in der Grafihaft Burgund 
fließen ließ. 


Oude Divifies Grongde von Hollant 2c. Delft 1585. Fol. 3. 


Als der Graf Sangulf aus Languedoc, wofelbft er 
gegen die Sarazenen und Vandalen gekaͤmpft hatte, 
wieder heim fuhr, kam er in Welſchland auf ein großes 
Feld, wo ein ſchoͤner Brunnen von klarem Waſſer ſprang. 
Kaum hatte er ſich an demſelben niedergelaſſen, da lief 
ber, Eigenthuͤmer des Landes und Brunnens mit zorm: 
müthigem Sinne herbei und warf dem Ritter vor, daß 
er mit ben Knechten und Pferden ihm. großen Schaden 
thue und dad Grad zertrete. Darauf antwortete Gangulf 
und ſprach mit fanften Worten alfo: „Mein lieber Her 
und Freund, ereifert euch nicht, daß ich hier fiße, denn 
To ihr e8 begehret, will ich euch diefen Quell abkaufen.” 
Als der Mann dieſe Rede hörte, war er in feinem Herzen 
vergnuͤgt und willigte ein und verkaufte den Quell um 
einige Vfennige; eb meinte, das Waſfer werde doch nicht 
ermangeln in dem Brunnen zu fließen. 

. Kber- Gott, der ein Kenner aller Herzen ift,. firafte 
ben veichen Maun flır feine Habſucht und "erhob hoch 
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ben einfältigen Sinn bed Ritters. Als nämlich Gangulf 
nah Haufe kam und fein boͤſes Weib ihn mit vielen 
Läflerworten "aber den närrifchen Kauf empfing, ba ging 
er ſtillen Mundes draußen, in den Hof und flieg feinen 
Stab in die Erde, und buch die- Guabe Gottes, der 
mit ben Schlichten wanbelt, forang alsbald ein Brunnen 
dafelbft in folcher Menge von Waſſer, wie er ihn in 
Welſchland gekauft hatte. . Dart verfiegte er aber ganz. 


356. 
Gommari Schu. 


Bau der vryheyt van Doerne. Shronit aus dem 14. Jahrhyndert. 
S. Biblioth. des antiquitds de la’ Belgique. T. I, p. 72. 
Nachdem die Hunnen in Cöln die * Urſula 

mit ihren Gefaͤhrtinnen gemartert hatten, zogen ſie den 

Rhein hinab und verwuͤſteten alles, wohin ſie kamen. 

Alſo gelangten ſie eines Tages auch bis Lieu, wo ein 

Nonnenkloſter bei der Kirche des heiligen Gommarus 

gelegen war; jetzt iſt es gen Norden gebaut, wo man 

die Kapelle ſieht. Dort war der Körper des! heiligen 

Gommarus begraben, aber ed wußte es Fein Menfch in 

ber Welt, ausgenommen bie Aebtiffin und. die Priotin 

des Kofler. AS die. Hunnen Famen, wollten fie bie 


Nonnen fehänden und alsdann mit Martern töbten; aber . 
kaum hatten fie Hand an dieſelben gelegt, als fie plöglich 


mit graufamen . Schmerzen geflraft wurden. Diejenigen 
von den Barbaren, welche dad Wunder ſchauten, er» 
ſchraken darob alfo, daß ihnen, als fie. von groͤßem 
Schrecken getrieben, ihre. Nothdurft verrichten wollten, 
al ihre Eingeweibe „aus. dem Leibe: weggingen. Alſo 
wurden” fie geſtraft und getöbtet durch ‘bie Fiubitte des 
heiligen Gonmarus. Gleich darauf aber laͤuteten alle 


Glocken der Stadt auf wimberbtre Weile, ohne daß ein 
Menfc an fie ruͤhrte. Zum Anderen daran läutet man 
noch ale Jahre am Donnerflag vor Andreas, wo dad 
Feſt bes .heiligen Gommarus gefeiert wird, von flnf Uhr 
Rachmittag bis zehn. Uhr AWende. 


857. 


Sankt Bertulph. 
Muͤndlich. 

Sankt Bertulph lag ehedem in einem koſtbaren 
Sarge in ber Abtei Sankt Peter zu Gent. Er pflegte 
jedes Mal darin zu Elopfen, wenn es Krieg oder fchlechte 
Zeiten gab, um alfo bie Genter zu wuinen und zur 
Buße für ihre Sünden anzutreiben, in Folge deren ſolche 
Schickſale uͤber dag Land Famen. 


y “ 





j 358. 
Ritter Riddert. 

G. a Ryckel, Hist. Sanctae Gertrudis. p. 42%. 

Bei Maedeyd liegt ein altes Schloß, welches Berl: 
hof heißet. Da’ hat vor Zeiten .ein Ritter gewohnt, woelcher 
Riddert genannt war, und ber befaß ſolche Reichthuͤmer, 
wie anders Fein Menfch in der Welt. Keiner Tonnte dieß 
begreifen, doch weife Leute ſprachen, daß er feine Seele 
dem Zeufel verfehrieben habe auf, firben Jahre. 

Eines. Zaged lud Ritter Riddert all feine Ber- 
wandten und Bekannten zu einem Gaſtmahle ein, welche 
alfo Töftlich zubereitet war, unb wo der Wein fo rei 
floß, daß die Gaͤſte den Wirth verwundert fragten, was 
fir ein abfonderliches Feſt denn heut gefeiert wuͤrde. Da 
aber befannte Ribdert, bag an eben: dem Tage feine 





Verſchreibung mit dem Teufel abgelaufen fei und er zu 
der Linde auf den Sand kommen müffe, wo Satan fein 
warte. Darob erfchrafen alle Gaͤſte und fürchten ihn von 
dem Wege abzuhalten; doch der Ritter ſprach, er habe 
dem Teufel fein ritterlich Ehrenwort gegeben. und das 
muͤſſe -er halten: Da bie Gaͤſte nun ‚erkannten, daß ihn 
nichts vos feinen Entſchluffe abzubtingen vermoͤgr, baten 
ſie ihn, wenigſtens noch einen Becher auf Saſtkt Geer⸗ 
tenminne ober Sankt Jans Geleit vor. dem Abreiten mit 
ihnen zu, trinken. Des that. ‚der Ritter auch und zpg 
alsdann weg... - 

Kaum hatte‘ er dos Darf Heppener hinter ſich, al 
er den Lindenbaum in ber gerne. fh, unb unter dem⸗ 
felben Satan mit der. Verſchreibung in ber. "Hand. Als 
er. aber näher kam, begann ber Teufel zu heulen und zu 
klagen, und als der Ritter ihn fragte, warum ‚er bad 
thue,. da fprach ‚der Boͤſe: „Es ſitzet eine himmliſche 
Jungfrau auf deinem Roffe: hinter dir, ynd weicht die 
nicht, dann kann ich dir nichts anhaben.” Verwundert 
[baute Riddert. fi um und ſah, daß es die heilige 
Gertrud war 

Getroffen davon ging der Ritter in fig und ‚ffürzte 
der Heiligen. unter bitten Reuethränen zu Füßen und 
gelobte ihr, ſich fuͤrder dem Dienſte Gottes zu weihen, 
und als er. das gethan, da warf ihm der Teufel die 
Verſchteihung zeriffen. vor bie. Füße. Riddert hat nach⸗ 
dem noch lange gelebt, und als er endlich flarb, wurde 
er auf dem Kirchhofe hinter dem Chor begraben. 

Der Lindenbaum bat noch Tauge. Jahrhunderte nach⸗ 
her da geſtanden. Auch, wiſſen alte. Keute ſich noch einer 
Schilderei zu erinnern, die ehedem in der Kirche bhing 
und auf weicher der Borfal gm Sina kuͤnſtlich 
gemalt war. 
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359. 


Sankt Gertenden- Minne 


willem van Hlldegaerdebergh (1356) in Glignetts Bydragen. 
-De Reiffenberg, Nouvelles archives historiques. 1827. 


„Sankt Gertrudis hatte fi & von ber Welt zurüd: 
gezogen, um In tinem Kiofter Ihr Leben dem Dienfte 
Goͤttes zu wibmen. Ein Ritter aber, der fie ſchon vorher 
geliebt, ſetzte feine Bewerbungen um fi nichts deſto 
weniger fort und wich nicht aus der Nähe’ des Kiofters, 
wie oft: and) Gertrud erklaͤrte, ihrem Entfchluffe ewig 
treu bleiben zu wollen. Als er alle Bemuͤhungen "ver: 
gebens ſah, rief er den Zeufel um Beiſtand an und 
verſchrieb demſelben fehie Seele nach fieben Jahren, woflr 
Satan verfprach, ihm zu feinem Ziele zu helfen. Aber 
bie fieden Jahre -verfhicden, und des Boͤſen Huͤlfe hatte 
nichts geftuchtet; dennoch wollte er des Ritters Seele 
haben, und diefer mußte fich in- fein Schickſal ergeben. 

Da erfchien Sant Johami Gertruben im Traume 
und kuͤndigte ihr an, in welcher Gefahr ſich der Ritter 
befinde, und Gerteu, welche unterbeß Aebtin des Klo: 
fler geworben war, fammelte nach ihrem Erwachen als⸗ 
bald ihre Nonnen um fich und trat mit dieſen vor das 
Kloſterthor, wo der Teufel eben mit dem Ritter vorbei: 
fuhr. Ste ging auf den Ritter zu und bot Ihm einen 
Becher Weines und ermahnte ihn, dieſen zu leeren auf 
der Schutz Sancti Johannis, und der Nitter folgte ihr, 
und- ald er den lebten Tropfen kaum eingeſchluͤrft, da 
flog unter graͤulichem Geheul bes böfen Feindes die 
Verſchteibung zerriſſen zu ſeinen Fuͤßen. 

Darum malt man Sankt Gertrud, den Hirtenſtab 
mit einer Hand haltend und mit ber andern einen Becher, 
und daher ſchreibt fi) auch die Sitte, zu trinfen auf 
Sinte Geerteminne. 


- 360. .. 
Sankt Martins Fuß. 
Msc. de Dogs. , 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Litge. II, p. 233, 


Martin, ein Sohn des Grafen von Namur, der 
fiebente Biſchof von Zongern (um 250), kam einſt nad 
langer Reife durch Gallien, wo ex den Heiben das Chri⸗ 
ſtenthum geprebigt hatte, wieder in feine Dioͤceſe zuruͤck 
Als ex aber in dem Dorfe Horion, deſſen Bewohner 
noch an ihren Göttern feſthielten, um ein Nachtlager 
bat, trieben die ihn mit Hohn und ‚Spott, weg und ber 
heilige „Bifchof mußte- die Nacht auf einem Felfen - zu: 
bringen. Der harte Stein aber erweirhte unter ihm, 
glei einem kinder Pfühle, und trägt bis heute noch bie 
Spuren der Fuͤße Sankt Martin. Die Stelle bekam 
davon ben Namen Pas- Saint - "Martin. 


361. on 
Bonãfaci Moͤrder. 
Com. Kempii de «itn, origine etc. Frieiae. p. 395. 

Delrio, Disquis. mag. p- ] 

. Dei Jod bed heiligen Bonifoz- hd Gott bie zu 
Kindeskindern bir an deu Familien ber Mörder biefes 
frommen Mannes. Noch heutzutage gibt es ‚viele Leute 
in Frießland; weiche am Hinterhaupte dicke greife mare 
haben, bie einem Thierſchwanze nicht -unähnlich ſehen. 
Dieſe Leute ſtaen von den Mirdem ob. .. 
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| 2 
Das Brot des beiligen Bonifaz. 
Dcca. 


Corn. Kempii de situ, origine etc. Frisiae. P- 293.- 


Einmal fam Sanft Bonifaz Hungrig und müde an 
ein Haus; wo eine $rau ihm entgegentrat: Dieſe bat 
er, ihr ein Stuͤcklein Brote zu geben; aber die Frau 
fagte, fie habe Feind, und als der heifi ige "Wann inftän- 
diger flehte, foräch fie, ipenn fie Brot im Haufe habe, 
fo möge es zu Stein werden.‘ Und Gott fkcäfte fie, ob 
des frebein Schwures, und AU ihr Brot, deſſen fie viel 
hatte, wurbe zu Steinen, welche noch heute in den 
Archiven der Kirche von Dockum verwahrt und den 
Glaͤubigen gezeigt erden. 


“ % 
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. Br? 
Key Brot in Stein verwandelt. 


J Date Divifies Eronyde van Hollaut 2. Delft 1585. Fol. 126. 
Bel. auch die Chronyd van Holland van den Klerk ıc. S. 205. 


Im Jahre unferes Henn 1816 war binnen ber 
Stadt Leyden in Holland” eime. Frau, ‚welche guoßen 
Hunger litt, und diefe Fam zu ihrer Schweſter und be: 
gehrte ein wenig Bret von ‚ihr. Aber die Schivefter 
fogte, fie: hätte felbit Fein ganzes Brot im Haufe, wor: 
auf die andere ſprach: „Meine herzallerliebſte an: 
ich weiß ficherlich, daß ihe Brot in eurem Haufe habet 
Diefe aber- fchloß "ihre barmherzigen Hände und an: 
wortete: „Wenn irgend Brot in meinem ‚Haufe iſt, fo 
mag Gott geben, daß ed zu Stein werbe.” 

Und durch die Verhängnig Gottes ift es gefchehen, 
wie fie geſprochen, und alles Brot in ihrem Haufe in 
harte Steine verwandelt worden, beren einer noch liegt 
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zu Leyden in Sankt Peters Kirche in einem Kaͤſtchen 
an der Nordſeite, mo ihn jedermann noch heutzutage 
ſehen mag. on TE 


.7864.. J 
"Korn im Ueberfinß.,. 


Abrah. Kemps, J Leven der „beeren van Arkel cide Jun Bahry⸗ 
ving der ftab Gorinchem. Gorindem, I -©&.6 
Dnde Divifie- Gromyde van Pollant- ıc. Deift. 1585. et 126. 


‚Mm das Jahr 1316 lebte in Gorichom am kurzen 
Deiche ein Mann, der war geheißen Geroncuß. und hattg 
übermäßigen eeichthum @x:; betrieb das Geſchaͤft eines 
Kornhaͤndlers · und verkaufte Weigen, Roggen, Gerſte und 
andere Friechte Bei einer Hungersnoth, welche wm. diefe 
Zeit in Holland war, verſchloß er ſeine Speicher, welche 
voll Tagen vot Frucht aller Art, und Yab ſelbſt .den Armen 
nichts, „welche ihn an ber Thuͤre um en Stuͤck Brot 
anfchrieen; denn er woilfe warten, bis bie Theurung aufs 
Höchfte geftiegen-wäre, um alsdaun feine Waare gu rech 
tuͤchtigen Preiſen zu verkaufen. 

In derſelben Stadt lebte auch bei ber Fifcpbräde 
an ber noͤrdlichen Ecke ber Burgſtraße eine guttesfürchtige 
Witwe, Eliſabeth Henriks, welche Dabei fehr milde gegen 
die Armen wat. Dieſe gab flets mit fröhlichen "Heizen 
dad Korn son. ihrem Soͤller, wenn ein Dinftiger fie 
darum bat, und dachte wenig daran, was eines Lages 
aus ihr ferhfl werden follte, 

As diefe Frau eined Tages nit Ihrem Geſinde bei 
der Mahlzeit faß, kam ein ammes. Weib mit vielen Kin: 
bern weinend und -Elagend vor ihre Thuͤte und flehte 
jämmerlich um ein Stüdlein Brot, indem fie feit zwölf 
Uhr Mittags des vergangenen Tapes’ uichtd'zu effen ge: 
habt habe. Die Witwe: trug. großes Mitleiden mit der 


Srau und den Kindlein und hieß fie eintreten und ihnen 
Speife geben, fo wiel fie mochten... Darauf befahl fie 
bem Dienfimäbchen, auch noch einen Scheffel Kom von 
den? Speicher zu holen und ben Leuten zu geben, damit 
fie nicht vor Hunger umkaͤmen. Das Mädchen aber 
murtte und‘ ſprach: „Wir haben nicht mehr wie drei 
Scheffel Komm in’ unſerm Haufe, und iſt dieſes verzehrt, 
wovon follen wir dann Leben?” Doc die Witwe ent- 
gegnete fanften Sinnes: Gehe in bem Namen bes Herm 
und thue, wie ich bie geheißen, Gott wird uns fchon 
helfen.” Und das Maͤgdlein ging die Stiege herauf zu 
dem Soͤller, aber in ihrem Herzen ſchinpfte fie noch 
immer gegen bie armen Leute. Als fie an ben Speicher 
kam und bie Thhre Öffnen wollte, vermochte fie dieß 
nicht, und als fie neugierig — ** was wehl die Ur⸗ 
ſache bauen fein möchte, da fiche, Ing der ganze Boden 
fo body voll Korn, daß es ihr entgegenflxömte. 
Da lief ſie mit großer Freude zu ihrer Hesrin and 
ſchrie laut: Kommt alle fchuell auf den Speicher, bamit 
ihr fehet,. welch ein großed Wunder der Herr gelben.” 
Und die Witwe kam, die auserlerne Freundin Gottes, 
und bie andern mit, und alle dankten dem Himmel für 
feine Barmherzigkeit. Run theilte die fromme Frau noch 
mehr milde Gaben aus-umb ließ in der ganzen Stadt 
verfünden, daß.alle Armen za ihrem Haufe kommen und 
fih Korn ‚holen follten, und jeglicher empfing befien, fo 
viel er bedurfte. In Gorichom aber war barob graße 
Freude und viel Gebet des Dankes gegen Ball. . 
In demſelben Sahre wuchs gleichfalls das Korn im 
Ueberfiuffe, fo doB man einen. Scheffel um fünf gront 
Zournois Faufen konnte, während man vorher fünf Schil⸗ 
ing Tournois daflır begahlte. .. Der reiche Geroncus war 
nunmehr wohl gezwungen, ‚feine Speicher zu Öffnen, 
aber fein. Korn gab. einen alfo gränlichen Geruch von 
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fi, daß weder Menſchen noch Thiere davon genießen 
mochten und er in einer Nacht ſeinen sangen Bowath 
in das Waſſer ſchuͤtten muhte. 


⸗0 


365. 


Be man in Flandern zn fingen weiß. 


door. D 
ea ging ame vn nun. Du 


Ein Dafkor: von Strypen fang an einem Sonittage 
in ber dortigen Pfarrlicche Die Meſſe. Zu Ende ber: 
ſelben, als er das Benedicamus Domino anhub, that 
er aber feiner Stimme dermaßen "Sewalt an, daß zwei 
hölzerne Engel oben vom Altare Serungerplumpften und 
den Hals brachen. 

Se gleicher Weiſe hat · ein Pfarrer von Elverdinghen 
durch ein Miserere nobis einen Gott Bater, der oben 
am Kirchengennötbe hing, herunter gefungen. - 

Auch liest man in den Jahtbuͤchern der Abtei Af⸗ 
ſlighem, daß der Teste Buſchmeiſter einmal ein Gloria 
in excelsis Deo fo fräftig anflimmte, daß vier ber 
größten ' und ſchwerſten Eandetaber mit den. keuchtern 
vom Altare ſtirzten. 


—X 





366.. 
Jener gehorcht. 


mom: Zuatipratenale, Bo Bonum universale de apiban Dusel 1631. 
. P 


In den. Klofler Afflighem war · ein Mind, der hatte 


während ſechzehn ganzer Jahre Feine Sylbe gefprochen. 
Nun 'gefhah es aber, daß ein großer Brand in dem 
Klofter ausbsach, und da betete der Mönch ein kurzes, 
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filled Gebet und forach dann zu.der Flamme: „Bier 
ſollſt du zur Stunde fliehen bleiben.” Und ba iſt die 
Slamme im Augenblid erloſchen und hat nicht weiter 
um fich greifen koͤnnen. 


Eee FB ; |. - Se 
Die Heilige Beftiune p u Bin 
Sandert, Flandria illnatrata. L - 

" Kops Rederykers. 
In der Stadt Bruͤgge in "Flandern beſtand ehedem 
eine thetoriſche Kammer, welche ihren Namen und Wahl⸗ 
ſpruch von einem wunderbaren · Vorjalle dechenommien 
hatte. 

Es waren nämlich einſt dreigehn Männer, beren 
Namen noch ‚BB Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts, auf 
einer Tafel im Speifefanle , der Geſellſchaft verzeichnet 
ſtanden, am. weißen Donnexſtage in dem. Hauſe eines 
gewiſſen Jan van ‚Hulft verſammelt md unterhielten fi 
während eines Mahles mit frommen Geſpraͤchen, als mit 
einem Male eine ſchneeweiße Taube. in das Zimmer flog 
und ein Zettelchen mit goldenen Rändern quf ben Tiſch 
fallen ließ. Auf dem Briefchen aber ſtand das ſchlichte 
Spruͤchlein: „Myn werk: is hemellyk“ 

Dieſe Worte nahm die rhetorifhe Kammer als 
Wahlſpruch an, und zum Andenken an die Begebenheik, 
welcher fie dieſelben verdankte, - feierte. fie jahrjaͤhrlich am 
Donnerflage vor Oftern in jenem Haufe ein Feſt, wobei 
ein Gedicht auf das Leiden Jeſu vorgelefen und ben 
Mitgliedern des Vereines gefüßter Wein gereicht wurde. 
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Ein Wunder im Theater. 


Lindanns de Tenerasmonda. Antr. 161% p. :100, 
Prudenz van Duyſe im Kunft- en Eeiter« Binn. 1841. &. 60. 


Die rhetoriſche Kammer ber Rofierd von Denver: 
monde hatte fich nach Brüffel zu einem poetifchen Wett⸗ 
ftreite begeben und fpielte dort „Elias Flucht und 
Himmelf ahrt“. Als man bis zu dem Punkte gekom⸗ 
men war, wo ein Rabe dem heiligen Manne in ſeinem 
Hunger ein Broͤtchen bringt, und ein zu dem Zwecke 
gemachter Rabe ſchon auf dem Wege war, flog 'ein 
lebender Rabe aus ber Umgegend herbei, riß dem leb⸗ 
loſen dad Brot aus’bem Schnabel und flog fo nahe an 
Elias heran, daß diefer' das Broͤtchen nehmen“ konnte. 
Bald darauf, als Elias im feurigen Wagen gegen Himmel 
fahren wollte, ſchoß ploͤtzlich ein Feuerſtern aus dem 
Himmel nieder und leuchtete fo heil, daß man aus einem 
nahen Keller kaum zum Weater blicken konnte. > 


Das darchſtochene Ohr. 


Hemricvurt, Mitoir des nobles de Hesbaye. ed. Salbe. Litge 
1791. p» 1a . 


Der größte Theil der. von der Familie Worfuſee 
haben ein Ohr ſo wohl durchſtochen, daß eine Nadel 
hindurchdringen. koͤnnte, ohne es zu verletzen.Dieß iſt 
ein Zeichen, welches ſie tragen von dem Ritter Raes 
mit dem Batte, welcher duch ein alſo durchſtochenes Ohr 
hatte. Das haben wir von ven Alten‘ als eine Samilien- 
fage vernotumen. ee | 
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370. . 
Die ae von Beverfiugs, 
a Gate ge er 

In der Liebfrauenkirche der goldenen Welt (Brügge) 
fieht man noch heutzutage eine fehr Toftbare Monftranz, 
welche den Namen trägt : bie Kate von Beverſluys. 
Diefen Namen, fo, wie ihren Urfprung, ‚verdankt fie fol 
gender wahrhaftigen Begebenheit. 

Einer edeln Dame des Geſchlechtes van Beverſluys 
Mann war geflorben, und. fie war bie einzige Erbin all 
feiner Reichthuͤmer und Koſtbarkeiten. Unter den letztern 
befand ſich beſonders eine große Kiſte mit Juwelen von 
unſchaͤrbarem Werthe, weiche als Erbſtuͤcke aus uralten 
Zeiten ber ‚in ber Familie. bewahrt worden waren. So 
oft die arme Witwe die Kifte anſah oder aufſchloß, ge: 
dachte fie mit vielen Thränen an ihren verftorbenen Ehe: 
herren, aber fie ſchmuͤckte ſich nicht mehr mit dem koͤſt⸗ 
lichen Schmude, denn das hätte fie nicht vermocht. 

Eined Winterabends faß fie einfam am warmen 
Heerbe und hielt ihre Kae auf dem Schooße und fpielte 
und ſprach mit berfelben, ald wäre es ein vernünftiger 
Menſch gewefen; die Kage war ja auch ihr einziger Trofl. 
Da fielen ploͤtzlich ihre Blicke auf die Juwelenkiſte, und 
fie trat hinzu und nahm einen reichen Diamantenſchmuck 
daraus und. ziexte Damit zum Beitpertreib die Kate. Als 
fie damit.fertig war, nahm ſie das liebe Thier von bem 
Schooße und hielt es vor den Spiegel, bamit es ſich 
darin. befchauen Einnte. Doch hatte die Katze ſich nicht 
fobald in dem Glaſe erblidt, als fie von der Witwe 
Armen fprang und ins Zimmer flüchtete. Da hatte man 
fie nun gar bald wieder gefangen, aber da fchrie fie und 





biß und kratzte dermaßen, daß man fie. wieber -Taufen 
laſſen mußte, und ſprang · endlich zum Fenſter hinaus. 

Die Witwe hatte darob große Trauer, denn bie 
Kabe war ihr fo werth, wie ber Schatz, und fie bot 
reichen Lohn. dem, ber ihr beides wieberbringen werbe; _ 
aber e8 verging ein Tag und ein anderer und ein Dritter, 
und weber bie Katze noch der Schmuck wurbe ngieben: 
gefunden, obgleich man in ganz Brägge alle Straßen 
und · Häufer durchfucht Hatte. . Da gelobte endlich die 
Witwe, den ganzen Schatz, weldyen die Kathe tung, un⸗ 
ferer lieben Frauen zu ſchenken, wen biefe ihr das Thier 
wieberfenben wolle. Und ſiehe, Taum hatte fie bad Ge⸗ 
liibde gethan; ald bie Katze plöglich ſich einfand. Def 
war bie Witwe gar fon und trug alsbald den Schmuck 
zur Liebfrauenkirche, und ba Get man aus bemfelben bie 
koſtbare Monftvanz gemacht, welche zum Andenken an 
die wunderbare Begebenheit noch heute dem Ramen " fü: 
bie Kape von Veverſluvs. 


371. 


Der Ochſe des Abtes Wilhelm. 
Thomas Cantipratenfio S. 246. 

Der fromme Abt Wilhelm von Villers war gar 
gütig gegen die Armen. Nun geſchah ed, daß die Bruͤ⸗ 
der in Her, welches eine Curie des Kloflers Villers war, 
einen: Dehſen vom großer Schönheit, Kraft und Fettigkeit 
befaßen, und nach deſſen Fleiſch hatte- ein arme ſchwan⸗ 
geres Weib ein unendlich Geläften, fo daß ſie Tag und 
Nacht weinte und dadurch .faft. in. Lrbenögefahe Fam. 
Man gab ihr Fleiſch "von den ſchoͤnſten Ochſen, weiche in 
der Gegend waren, aber das half alle& nichts, fie Hatte 
gerue von dem Ochſen des Kloſters ein Studiein gehabt: 
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In ber Zeit kam ber Abt Wilbelm einmal zum 
Beſuche auf bie Curie, und da erzählten ihm. bie Brüber 
von dem Weibe, und ber Abt ſprach alsbald: „Ei, fo 
töbtet den Ochſen, denn es iſt befier, der ſterbe, als ein 
Menſch; aber thuet das heimlicherweiſe.“ Da thaten die 
Bruͤder nach des Abtes Willen und töbteten den Ochſen 
und zertheilten ihn; den Theil aber, welchen das Weib 
gewuͤnſcht hatte, ſchickte der Abt ihr alſobald zu, und 
als fie den genoflen, da war fie genefen: 

Am andern Morgen’ wollte der Bruber, welcher den 
Dchfen geſchlachtet, auf. dem Felde nachfehen, was bie 
Ürbeiter machten, unb. fiehe, da ging ˖der ſchoͤne Ochſe 
im Pfluge, wie vorhin. Erſtaunt eilte der Bruder zurüdk 
und trat in das Zummer, wo er bad: Fleiſch hingetragen 
hatte, doch das Fleiſch war verſchdunden, und mit ihm 
die Haut und feibft die Heine Spur von Mut, wor: 
über alte fich ſehr verwunderten. 

Der fromme Abt Wilhelm gebet ihnen, daß fie 
feinem etwas. von dem Wunder kuͤnden ſollten. Dieß 
iſt auch lange alſo gehalten, doch endlich das Ganze 
offenbar geworden. 





37 2. 
Des. Hirten Uhr. 
‚Bertbond, Chron, et trad. suznat. de la Fiandre. p. 199. 

- or vielen hundert Yahren hat einmal ein König 
die Stadt Eameryk in Flandern belagert. Er konnte 
aber nichts gegen fie ausrichten, denn die Muttergottes 
mit ben lieben Englein fingen- alle Steine und Pfeile 
auf, welches: er gegen. bie Stadt abfanbte, -unb- warfen 
fie ihm wieder zuruͤck. Darüber erbitterte ber “König 
fehr und fluchte ganz grimmig gegen die Muttergottes, 
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und. zwar: ſo fehr, daß dieſe ihn dafur mit Bundheit 
ſtraffe. 

Da ging er nun in ſich und verſſroch, nachdem er 
die Belagerung ganz aufgehoben, daß er der Kirche 
unſerer lieben Frauen von der Gnade in Cameryk eine 
gotdene⸗Krone fchenten ˖wolle, wotin fein Pferd fich ge⸗ 
michlich rund herum drehen koͤnne, wenn er nur fein 
Geſicht wieder erhielte. Die Muttergottes erhoͤrte ihn 
auch und gab ihm ſein Augenlicht zaruͤck, und er that 
dfentlich ˖ in- der Kirche Buße, eine gelbe Kerze in ber 
Hand. 
Froh uͤber dieſe Gnade, berſpeach der König, der 
Kirche noch ein Geſchenk, und das follte eben fo felten 
fein, wie das erſte koſtbar war. 

Als er dieß Selübde Baum gethan, da. tvat aus des 
Menge ein junger Hirte von Rom hervor und ber ſprach: 
„Herr König, das will: ich maden; gebt mir: taufenb 
Soldthaler und vierzehn Jahr: Zeit, fo will ich ‚euch eine 
Uhr. fertigen; die eins von ben fieben Wundern der Belt 
werben foll; das ſchwoͤr ich euch bei meiner Seele.” -. 

Alfogleih wurden dem Hirten tauſend Golbthaler 
ausgezahlt, und er begann fein Werk und arbeitete Tag 
und Nacht vierzehn ganzer Jahre, bis die Uhr fertig. 
war. Dann trat er vor den Biſchof und ſprach zu dem: 
„Here Biſchof, jegt gehe ich wieder in mein Land und 
zu meiner armen "Mutter, ' die. Ich” in vierzehn Jahren 
nicht geſehen. Die tauſend Golbftäd habe ich in meinem 
Stod verborgen, und wenn mich der diebe Schutzengel 
behuͤtet, ſoll die arme Bram dann noch einmal ein vecht 
guf. Leben haben.”  .. 

Der Bilhef aber war ein n böfer Mann, und ben 
dachte, wenn ber Hirte fortgeht, dann. kann der leicht 
eine Uhr machen, Die noch ſchoͤner iſt, wie die. unfere, 
und dann kommen nicht fo viel Pilger mehr nad) Gamerpl, 
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wie jebt kommen werden. Er ſuchte alfo ben Hirten 
durch Verſprechungen aller Art zuruͤckzuhalten, aber der 
Hirte wollte. vor. nichts hören und sntgegnete immer: 
„Dos alles kann mir meine alte Mutter nicht erfegen.” 
Da fagte ber Biſchof, er wolle ihm bie Mutter 
holen laſſen; aber auch das mollte der Hirte nicht, denn 
er war. bang, bie alte Frau hätte die Reife nicht er⸗ 
tragen‘, und wollte durchaus nach Rom. 

Run ſann der Biſthof einen boͤſen Auſchlag aus 
und ließ ben Hirten durch boͤſe Buben übesfallen, als 
er aus der Stadt wollte; aber der Juͤngling wehrte ſich 

tdapfer und ſie konnten ihm nur feinen Stock nehmen. 
—„Run bin ich wieder arm‘, ſprach er da, „aber 
ich habe noch Augen und Hände und kann mir wohl 
not) Anmal. taufend Goldftüde gewinnen.” 
.Als man dem Biſchof die Warte hinterbrachte, wurbe 
ee wuͤthend, ließ den Hirten greifen und ihm die Augen 
anäbrennen und die Finger abfehneiben. 

"Da Bonnte der arme Menfch nun nichts mehr- thun 
ais bettein, und iſt in Armuth in Cameryk geſtorben 
und hat weder Rom noch ſeine Mutter je wiedergeſehen 


37 3. 2 . “ 
Einer ſpricht aus des Diebes Band. 
Ihomes Gantipuatenfid ©, ALT, 

Der Bruder Johannes, ein frommer Deminifone- 
herr in Flandern, hatte in dem Hauſe feined Wirthes 
eine Elſter, und Die liebte er ſehr und freute ſich oͤfters 
mit ihe, weil fle fo artig fprechen konnte. Ein Knecht 
des Wirthes bekam. aber. Gelüften mac) dem Vogel und 
töbtete und vergehrte ihn heimlich Wie nun der Bruder 
Johannes feine Eilſter nicht. fah, da rief er: „Elſterchen, 
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wo bift vu denn?” und alsbald fprach die Eifter aus 
bes Knechtes Bauch heraus: „Hier bin ich; hier bin 
ih.” Darob waren alle Leute fehr verwundert und viele 
find zu dem Haufe gekommen," um bie Eifter in des 
Diebe Bauch plaudern zu hoͤren, weiches viele Tage 
lang gedauert hat. 


374. 
Des Treuloſen Strafe. 
TZhomas Gantipretenfis 8. 35. " - 

Es war ein: Ehemann bes Rachts heimlich von 
feiner Frauen Seite geſchluͤpft, um mit einer andern zu 
buhlen. Als es aber wiederkehrte und beim hellen Mond⸗ 
fein den Kopf durchs Fenſter feiner Schlaflammer ftedkte, 
da fehrie feine Frau entſetzlich und als Darauf die Dienfts 
leute herbeieilten, um zu fehen, ob ein Ungluͤck gefchehen 
fei, da ſchrieen die: gleichermaßen aufs aͤrgſte, gleichwie 
wenn fid eines Teufels Antlis gefchaut hätten. Da 
merkte der Mann wohl, daß’ es mit feinem Gefichte 
nicht ganz feine Richtigkeit habe, und da es inzwifchen 
Morgen geworden war und ber Zag anbrach, wollte er 
zur Kirche gehen, um dort feine Sünde zu beichten. So 
trat er nun auf bie Straße, wo eben die Ochfen und 
Kühe zur Weide getrieben wurden; doch kaum :erbiickte 
ihn das unvernuͤnftige Vieh, als es nach feiner Art 
muhend unter einander lief und fluͤchtete. Dasfelbe thaten 
die Hirten und alle ahbern Beute, denen er begegnete. 

Wie der Mann nun art die Kirche Fam, ba faß der 
Priefler an der Thuͤre und betete bie Tagzeiten, aber 
auch diefer floh, fobald er ihm nur won ferne gefehen, in 
die Kirche und ſchloß die Thuͤre hinter fi) zu. Da warf 
fich der Ungluͤckliche vor die Thlre Auf die Kniee nieder 
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und vief- jaͤmmerlich:? „Ad, heiliger Water, erbarmt euch 
doch eines armen Suͤnders! 8 bin Fre ich, was 
ich ſcheine. u 

Als er nun. fo weinte und. ſchrie und ſeine Sünde 
befannte, da Atebe, ſank die Trage von feinem Gefichte 
und er fah wieder aus, wie ehebem, und hat fein Leben 
lang mit Feiner andern Frau mehr gebuhlt. 


Pr Ju / 1; 
Die Säule der heiligen Gudula und dad Man- 
neken⸗ Pis in Brũſſel. 
Almanach voor Blygeeftigen. 

Als vor tauſend und noch mehr. Jahren Bhf 
noch ein Eleined Dorf war, wohnte daſelbſt ein Edelherr, 
der. alles befoß, was er. nur wuͤnſchen Fonute. Doc 
tagte bei aller Freude, die er hatte, immer ein tiefer 
ns on feinem Herzen; ex hatte naͤmlich Feine Kinder 

mit feiner Gemahlin, und wie oft.und heiß bie beiben 
Gatten: auch darum zu Gott fichten, all ihr Bitten blieb 
unerhoͤrt. 
Da geſchah es, daß ber heilige Biſchof Vindicianus 
auf einer Reife, welche ex durch fein Biſthum machte, 
bei dem Edelherrn einkehrte, und als er, feiner Wirthe 
Traurigkeit ſchaute, fich um die. Urfache derſelben erkun⸗ 
digte. ‚Unter vielen hittern Thrönen klagten ihm die beiden 
ihr Leid. und empfahlen fi feingm Gebete. Das gefiel 
Gott dem. Herrn: und er exhörte die Bitte des frommen 
Bifchofes, und nach neun Monaten genas die Edelfrau 
eingd wunderſchoͤnen Saͤhnleins. 

Inzwiſchen war Sankt Vindician geſtorben, und 
darum trug der Vater das Kind zu der heiligen Jung⸗ 
frau Gudula, um es von biefer ſegnen und auf ihrem 
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Schloffe taufen zu lafien. Die fromme Dienerin Gottes 
wohnte nämlich auf der Burg von Hamme und fitahlte 
dort in al den Tugenden, welche ihre Tante, bie heilige 
Gertrudis, ihr feit zartefter Kindheit in Nivelle ins Herz 
gepflanzt hatte. Wie Gudula's Seele, fo war auch ihr 
Körper von bezauberndgr Schönheit, und deßhalb faßte 
ber Edelherr, als er fie kaum gefehen, die glühenbfte 
Liebe zu ihr, fo daß er meinte, nicht Mehr ohne fie leben 
zu koͤnnen. Cine Zeit lang unterbrüdte er zwar biefe 
Gefühle, aber endlich war es ihm nicht mehr möglich ; 
eines Tages, wo er wußte, daß Gudula allein auf ihrem 
Schloffe war, eilte er zu ihr, um ihr ſeine Liebe zu 
befennen. 

Entrüftet wies ihn Santa Gudula zuruͤck, aber da 
fehte er noch dringender, und als er ſah, daß er mit 
ſchmeichelnden Worten nichts auszurichten vermochte, da 
wollte er ſie mit Gewalt zu ſeinem Willen zwingen. 
Unter heißem Gebete zu Gott fluͤchtete Gudula und 
lehnte ſich wider eine Säule, feft entſchloſſen, alles zur 
Vertheidigung ihrer Unſchuld "aufzubieten. Und fiche, der 
Himmel Fam ihr wunderbar zu Hülfe, die "Säule nahm 
fe auf und ſchloß fich wieder über ihr. Starrend ſtand 
ber Edelherr und wußte nicht, was zu Beginnen, da 
hoͤrte er. die Jungfrau aus der Säule drohend rufen: 
„Deine Vermeſſenheit fol fi rächen.an deinem Sohnet 

Das Knaͤblein, welches die Edelfrau geboren, wurde 
älter und Alter, jeboch nicht größer, und mit fieben Jahren 
maß es noch Beine zwei Fuß, und als es fünfzehn Jahre 
zählte, da war es eben drei Fuß lang. Trotzdem Tonnte 
konnte man Beinen böfern Buben finden, und jeden Tag 
klagten die Bauerdleute neu über ihn. Als er Feine Luft 
mehr hatte, die zu quaͤlen, da ging er eines Morgens 
in den Wald, wo ein alter; ehrwuͤrdiger Einſiedel wohnte. 
Vie er num nicht wußte, auf welche Weife er ben froms 
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men Greis ärgern. follte, da ftellte er fich vor die Thuͤre 
der Klauſe und pißte diefelbe naß von oben bis unten. 
Noch hatte er ven Schelmſtreich nicht ganz geöndet, als 
die Zelle fich äffnete, der Klausner den Kopf hinaus: 
firedte und ruhig ſprach: „Piß nur,. Sreundchen, piß 
sur; folft noch lange Hier piffen”, und ald er das 
gefagt hatte, machte .er die Thuͤre wieder zu. Der 
Knabe aber blieb. unbeweglich fliehen und pißte fort Tag 
und Nacht. . 

: Der Edelherr inzwiſchen vermißte ˖ ſein Soͤhnlein und 
ſchickte nach allen Seiten Boten aus, um es zu ſuchen. 
Acht ganzer Tage ſuchte man uͤberal aber alles war 
vergebend. Darum zog der befümmerte Vater felbft aus 
und, beſchloß, zu dem Eremiten zu gehen und diefen um 
Hülfe durch Gebet- und heilige Meffe zu fliehen. Doc 
da fand er. den Snaben ander Klaufe-regungslos, wie 
berfleinert, und wie er ihn auch ruͤtteln und fchütteln 
mochte, mit wie beißen. .Zhränen .er ihn auch beneßte, 
der Kleine blieb flarr. Zu gleicher Zeit knarrte Die Thuͤre 
der Siedelei und der Greis trat heraus. Mit gerungenen 
Händen ſtuͤrzte ihm der Edelherr zu Füßen und beſchwur 
ihn um aller Heiligen des Himmels willen, das Knaͤblein 
von dieſem Fluche zu loͤſen; doch der Alte ſchuͤttelte ver⸗ 
neinend das Haupt und ſprach: „Kann dir nicht helfen; 
haſt's on. Santta Gudula verdient; dein. Soͤhnlein pißt 
und wird piſſen ewiglich; will bir jedoch einen "guten 
Math geben: "bau .ihm ein Häuschen, barin er vor 
Sturm und Wetter geſi ichert- iſt, und ergieb dich in 
Gottes Willen.” 

Als der Edelherr nun hoͤrte, daß keine Hoffnung 
zur Rettung ſeines Sohnes waͤre, that er nach des Ein⸗ 
fiedels Rathe und baute für den Knaben ein kleines 
Häuschen" und gegenuber ein großes Haus fire fich felbfl, 
damit er feinen armen Sohn immer vor Augen habe. 
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Das Knaͤblein piffet nach des Klausners Weiſſagung 
noch beute_fort und ſtehet auf der Ede ber Ofenſtraße 
‚in Brüffel, wo jedermann es ſchauen Bann. 


376. 
Manneken⸗Pis in Brüſſel. 
Muͤndlich. 

Als die Kreuzritter aus Palaͤſtina zuruͤckkehrten, zog 
ihnen bie Geiſtlichkeit in großen Prozeſſionen entgegen, 
um ſie aufs feierlichſte zu empfangen. Vorne an in dem 
Zuge ging aber ein junges Prinzchen, welches Gottfried: 
chen hieß, und ſein Hofmeiſter ging neben ihm. Da 
geſchah es, Daß das Kind einmal piſſen wollte, und 
Darum Führte--e3 der Hofmeifter in eine Ede, damit ˖ es 
bort fein Gefchäftchen machen Tonne. Als es jedoch eins 
mal begonnen, konute e8 nicht wieder aufhören zu piffen 
und pißte fort, bis die ganze Prozeffion- voräber war, 
was im Ganzen eine gute Stunde dauerte. 

Dieß war augenfcheinlich eine Strafe Gottes für 
die arge Sünde, in Gegenwart einer alfo heiligen Ber: 
fanımlung gepißt zu haben, und zur Buße errichteten 
die Eltern bes Prinzchens auf berfelben Btelle, wo das 
Wunder fi sugettagen, das ‚re noch beſtehende Stand⸗ 
bild. 


377. 
| Manneken- pis. 
WMundlich. 


Vor langer, langer Zeit hatte einmal. ein reicher 
Bürger van Bräffel-fein Soͤhnlein verloren und fand es 
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nach langem Suchen piffend auf ber Ede ber Ofenftraße, 
worauf er zum Danke gegen Gott das jebt noch zu 
fchauende Bild errichtete. 


378. 
Maimefen-Pis, 
Muͤndlich. 


Chroniques des rues de Bruxelles. 2 ed. p. 40, 


Die Stadt Bruͤſſel war einmal hart belagert, und 
bad war im bdreizehnten Jahrhundert, und ba hatten die 
Feinde an einer Ede Feuer an die Stadt gelegt, bamit 
fie Diefelbe ganz verbrännten. Die Lunte fah aber ein 
Pleiner Junge, und der machte fi ein Späßchen daraus, 
drauf. zu piffen und biefelbe alfo auszuloͤſchen. Als das 
befannt wurde, ließ die Stabt zum Denkmal an biefe 
Rettung: die Statue des kleinen Männchend errichten, 


welches heute noch pißt. 


879. 
Der lange Wapper zu Antwerpen. 


Aus dem Munde alter Leute ſchriftlich mitgetbeilt von Herru 
Stadtbibliothekar Mertens in Antwerpen. 

Mein Vater feliger, wie auch meine alte Tante 
haben mir in meiner Jugend taufend Male von dem 
langen Wapper gefproden und von den mannichfachen 
Streichen, welche dieß wunderliche Gefpenft den Bürgern 
der guten Stabt Antwerpen fpielte. 

Bösartig waren dieſe Streiche nicht immer; fie bes 
flanden meift in Narretheien und Spötteleien, aber da 
lag immer doch etwas zum Grunde, was fo ganz richtig 
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niht war und worüber man wohl fchlimme Gedanken 
befommen mochte. Das ift einmal ausgemachte Sache, 
er führte manchen mit fi weg, und wohin, das weiß 
unfer lieber Herrgott. Wer er eigentlich war, das kann 
ih euch nicht fagen, und Fein Menfe wußte etwas 
davon. Es fihien, als -fürdhtete man, ihm etwas Uebles 
nachzufagen, und wer konnte auch wiflen, ob er nicht 
horchte? So lang er in dee Stadt hauste, hörte man 
andy feinen Namen kaum nennen; nur erſt, als man 
ihn nicht mehr fpürte, wagte man, einander feine Ge: 
danfen Über ihn mitzutheilen. Meine Schulmeifterin, bie 
eine Quifel war, ſprach und oft darüber und fagte und, 
es wäre ein Geiſt aus der andern Welt; aber es gibt 
andere Leute genug, bie ‚glauben, daß ed ein. oder ber 
andere reiche Mann aus der Stabt war, ber mit dem 
Zeufel einen-Bund geſchloſſen hatte Später hörte ich, 
daß viele adelige und hohe Bürgeröhäufer auch- in Ver: 
bindung mit ihm fländen und von feiner Familie wären, 
und fomit wohl Urfache hatten, die Wahrheit geheim zu 
halten. 
In alten Zeiten lag die Wapperörui, Die nun über: 
wölbt ift, noch offen, und die Stelle, weldye heutzutage 
Wapperöbrüde heißet, war: noch eine wahrhafte und 
wirkliche Bruͤcke. Da nun war ed, wo der lange Wapper 
fi) meift aufhielt, und davon leiten auch die beiden 
Namen ihren Urfprung her. Gewöhnlich, kam er unter 
ber Bräde her zueft zum Vorſchein, fchritt mit 
feinen Jangen Beinen aus dem Wafler auf den Wall, 
fhrumpfte dort hufch ganz Flein zufammen und erfchien 
dann in ber Geſtalt eines Straßenjungen. Dann mifchte 
er fich unter bie andern Jungen, und niemand erfannte 
ihn jemals, denn ſtets fah er aus wie einer von ihnen, 
ber gerade nicht ba war. In ben Stunden zwifchen 
Licht und Dunkel geſchah hieß zumeifl, denn. dann Famen 
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die Zungen aus ber Schule oder vom Eſſen und fpielten. 
Eins von ihren Lieblingäfpielen aber war Hütchen ſchupp; 
da gab nämlich einer von ihnen, auf ben zufällig das 
2008 fiel, feinen Hut her, und ben fihuppten die, andern 
mit. den Füßen -fo lange bin und wieber, bis der, dem 
er gehörte, ihn geücklicherweife einholen und paden konnte. 
Das ging nun alles gut, bis die Reihe an ben langen 
Wapper kam, daß der auch feinen Hut geben mußte, 
Aber dann, wehe bem, der dem Hut ben erfien Schupp 
verſetzte! Ex. fließ feinen Holleblock (Holzſchuh) in Stud 
und die Zehen fich entzwei, denn ber. vermeinte Hut war 
ein ſchwerer eiferner Topf. Und dabei mußte er noch 
bad laute Hahaha! des fpottlufligen Geiftes hoͤren, den 
nun alle ſuchten und keiner fand. 

Wenn die Jungen ˖mit dem Reifen ſpielten, machte 
er ed auf ähnliche Weiſe. Jeder wetteiferte, um feinen 
Meifen denen ber andern vorzufchnellen, alle liefen, wos 
fie laufen 'Bonnten; der lange Wapper: aber liberfehrift fie 
ale mit feinen langen Beinen, machte ſich vor dem 
Haufen plöglich wieder Bein und rannte dann vor ihnen 
her, bis des eine oder andere matt auf. bie Erbe ſank 
Saben fie dann das Spiel: auf, dann "fprang er. plöglid 
in bie Rui, verſchwand -unter dem. dunkeln Bogen der 
Bruͤcke und lachte fein Hahaha! daß es weithin wieder⸗ 
hallte. 

Nicht beſſer ging es auf dem Stabtwalle, wo das 
Feine Voͤlkchen meift mit Knickern ſpielte. Er wann 
ihnen alles bis zum ketzten Steine ab; Fein einzige, 
ber auch nur einen übergehalten hätte, Darlıber waren 
bie Jungen dann boͤs und fluchten und ſchwuren, wäh: 
vend der Innge Wapper unter dem gewöhnlichen Hahaha! 

bei der Bruͤcke verſchwand. 
" Aber nicht allein da trieb er ſeine Streiche, ſondern 
auch in der Zuckerrni und -Umgegend, Da fand uni 
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andern ehedem ein Bildniß des heiligen Johannes von 
Nepomuf. Das juft ift dahin .geftelt worden, um Dem 
Zreiben des langen Wapper ein Ende zu machen. Um : 
berfelben Urſache willen fieht man noch. heutzutage Das 
Bid des heiligen Zofeph an der Wapperrui; feit es da 
fieht, mußte der lange Wapper bie. Flucht nehmen. 

- Bar ed Abend geworden und Eonnte er Feine Ian: 
gen mehr in ihren Spielen drgern und quälen, dann gab 
es Feine Straße in der ganzen Stadt, die von ihm durch⸗ 
aus verfchont blieb. Keine alte Frau, Fein jung Mädchen 
durfte fi) zu fpäter Stunde noch auf der Straße bliden 
laffen, ohne daß fie feine Lift erprobt hätte. Um das 
Fleiſchhaus herum hat er fonderlich fchänbliches Zeug ge: 
trieben; was bad aber alles war, deß Tann ich mich nicht 
mehr ‚erumern. Nur ein paar Vorfälle find mirnod 
friſch im Gedaͤchtniß, und zwar darum, weil. fie mit 
einer mir befannten Perfon fich ereigneten. Die kam 
namlich eines Abends gegen elf Uhr von ihrem Werk 
und wollte nad) Haufe gehen, al3 fie das: Geſchrei eines 
kleines Kinbleins vom Fleiſchhaus her vernahm. Sie 
ging darauf zu und fand auf einer fleinernen Bank da: 
felbft ein arm, Fein Wuͤrmlein, weiches kaum geboren 
ſchien; Übrigens war ed in weiße Windeln fauber ein: 
gewidelt.. Die Annemie (fo hieß fie) nahm. das Wicht⸗ 
hen auf und druͤckte eß an ihr Herz, denn fie" meinte 
nicht anders ,: als daß es ein verlaffen Kind wäre, wel: 
ches von feinen Eltern ausgeſetzt worden wäre, um al8 
Findling von einem andern "aufgenommen - und ernährt 
zu- werben: : Weil das Kind aber noch immer ſchrie und 
ſich gar nicht. zufrieben geben wollte, fo befchloß die gute 
Frau, ihm einmal die Bruft zu geben; denn fie hatte 
auch einen Säugling zu Haufe. Als das gefchehen war, 
wollte fie weiter, aber mit jedem Schritte," den fle-that, 
wurde das Kindchen größer und größer und ſchwerer 
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und ſihwerer; und als fig nur noch ein paar Schritte 
vom Haufe weg war, da konnte fie die Laft nicht mehr 
halten und war gezwungen, ben wunberlichen Säugling 
108 zu laſſen: aber er fiel nit auf die Exbe, fondern 
glitt unter ihrem Arme weg, und zur felben Zeit ſcholl 
ed Hahahaha! hinter ihr. Sie will ſich umdrehen; da 
redet jemand fie laut an: „Dank euch, danf euch, liebe 
Stau, für eure leckern Bruͤſtchen! Hab gar genüglih 
meinen Durſt dran gelöfcht.” Darob verwundert, wil 
fie zufchauen, wer das ift, und es war ber lange Wappen, 
ber, dad Haupt weit über die Häufer herausſtreckend, 
neben ihr ſtand. 

Seitdem war fie gar vorfichtig, und wenn. ihr ki 
ſpaͤtem Nachhauſekommen auch nur das mindeſte Ber 
daͤchtige aufftieß, dann ſchlug fie fehnell ein Kreuz, oder 

rief die Muttergottes oder einen von ben Heiligen oder 
ben lieben Engeln um Hülfe an, und dann ging & 
natlirlicherweife ganz gut. Auf diefe Weife blieb fie eine 
geraume Zeit von aller Störung feei. Einmal aber fam 
fie auch wieder gegen Mitternacht nach Haufe, da fah 
fie plöglich ein weißes Schnupftuch oder Serviette — 
fie wußte nich? recht, was ed war — vor fih auf der 
Erde liegen. Sie nahm das Ding auf, ohne an etwas 
Schlimmes zu denken, und ſteckte ed unter, ben Am, 
vermeinenb, einen guten Fund. gethan zu haben. Abe, 
ah Gott! das Tuch dehnte ſich immer. mehr auß, 
ſchluͤpfte hufch ihr fort und wuchs fo lang und fo hoch, 
bi8 fie fah, daß es der lange Wapper wieber war, der 
nun gemaͤchlich uͤber die Häufer wegfchritt und fie dabei 
derb auslachte. Dergleichen koͤnnte ich euch, Gott weiß 
wie viel, erzählen, denn jegliche Nacht Fam fo ein Streid 
von ihn vor, und dad nicht. an Einem Orte, ſondern an 
vielen zugleich, fo daß es offenbar war, daß er fi ver 
vielfachen koͤnne. 
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Und wenn id nun erſt von all ben verſchiedenen 
Geftalten fprechen follte,. unter denen. er erſchien! Bald 
war er eine Kabe, balb ein Hund; bald ein Geiſtlicher, 
bald ein reichgelleideter Herr, der die Kinder mit Lede- 
seien an und mit fich Iodte,.wohin? das weiß ber liebe 
Gott. Oft fland er in ungeheurer Größe an den hohen 
Kirchenfenſtern und flörte fodte Beter mit Fluchen und 
Laͤſtern; ein ander Mal Elopfte er an bie Zenfter des 
zweiten und gar des britten Stockes ver Häufer "und 
jagte den guten Bürgern“ den gewaltigften Schreden ein. 
Sah er Spigenflöpplerinnen .oder andere Frauen unb 
Männer noch ſpaͤt in der Nacht befehäftigt, dann fehrie 
er ihnen meift zu: „Die Nacht ift für mich, der Tag 
für euch!” In reihen Käufern erfhien er unter der 
Geſtalt eines Bekannten und fehte fih mit zur Tafel; 
und wenn bann alles in Frieden und Ruhe ſich freute, 
dann verfchwand er plößlich und lachte feine Wiithe aus. 
Auch mifchte er fih oft umter die Kartenfpieler, verlor 
viel. Geld und weigerte fi) zu bezahlen. Entſpann fich 
dann ein Streit, dann forberte er ‚bie Mitſpieler auf, 
mit ihm die Sade vor ber Thuͤre auszumachen, und 
dabei blieb meiſtens einer todt. 

Was meinen Vater ſeligen beſonders. glauden machte, 
daß ed dem langen Wapper um Seelen zu thun war, 
da8 war ber folgende Vorfall. Ein Mann, deffen Frau 
im Kindesnöthen lag, ging noch fpdt aus, um :eine Heb⸗ 
ammie zu holen. Aber er fließ auf dem Wege auf fo 
viel Hinderniffe, daß ed nicht zu fagen iſt. Inzwiſchen 
lag das arme Weib in ihren Schmerzen allein, und ficger: 
lich wäre dad Kind ohne Taufe geftorben, hätte ber 
Mann — und das mein leiblicher Ohm — nicht zeitlich 
genug noch ſich durch ‚Gebet geholfen. . . 

Die befte Hülfe aber verlieh” einem won dem langen 
Wapper Geängfligten ein Liebfrauenbilb, denn ba konnte 
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er nie vorbei. Man bat auch feit ber Zeit. begonnen, 
ſolche Bilder an allen Straßenecken aufzuftellen, und 
das ift eine Haupturſache, warum er- Antwerpen ver: 
laſſen bat; denn jebt fpuft ee am Ufer der See herum. 


7 388. 
Dad Malagyspferdchen. 

Aus einer Handſchrift des ſechzehnten Jahrhunderts mitgetheilt von 

Jaek van de Belde. 
Am Montage nach dem Heinen Zuindag (Kirmeß) 
des Jahres 1521 gingen drei Jungfrauen, Magdalena 
Ghyſelin, Lucia Larmeſon und Maxima van den Drieſſche, 
welche in der Recolletenſtraße zu Ypen neben. einander 
wohnten, gegen Abend -zufammen durch die. Stabt ſpa⸗ 
zieren. Im der Tempelſtraße angefommen, bemerkten fie 
plöglich ein kleines Pferd, welches‘ herrenlos umherzu⸗ 
irten ſchien. Dieſes Pferbehen war fo wunderbar fchön, 
daß die drei Maͤdchen flannend ftehen blieben, um es zu 
befhauen. Es hatte eine fehneeweiße Haut ohne Haare 
und ganz glatt; auf jedem Hinterſchenkel ſtand, wie 
darauf. geftickt, ein grüner Papagei und um.ben Bauch 
hingen viele Blumenranken; feine Beine waren rund, 
wie gebrehte Saͤulchenz goldene Franzen bildeten bie 
Mähne und- der Schwanz war aus bunten Bändern 
zufammengefeßt.. Dazu lag auf dem Rüden des fchönen 
Thieres ein koſtbarer Saktel von rothem Damaſt. 

- Während. die Sungfrauen nun fo da flanden und 
vor Verwunderung ſchier außer ſich waren, kam von 
ferne ein Reitknecht zugelaufen, -melcher der Herr bed 
Pferdchens zu fein fehien. ˖Als derſelbe die Mädchen be: 
merkte, wandte er fich freundlich: zu ihnen und fragte 
fie, ob fie wohl ſchon ein fo ſchoͤnes Pferd gefehen hätten? 
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und alle «drei antworteten einflimmig ein langes Nein: 
„Das glaube ich gerne”, fuhr darauf der Reitknecht fort, 
„denn dieß Thlerchen ftanımt aus Saponien. Heute erſt 
bin ich mit demfelben in die Stadt. gefommen, wo man 
über feine - wunderbaren Eigenfchaften —— noch mehr 
ſtaunen wird, als uͤber ſeine Geſtalt. Es laͤßt ſich von 
keinem Manne bexeiten: und wird jeglichen alsbald ab⸗ 
werfen, der ſolches wagen ſollte; Mäbchen aber trägt es 
gar gerne und ihr fehet, daß auch der Sattel nur für 
Frauen gemadt if. Wollen dieſe es befteigen, fo beugt 
es alsbald feine Kniee, um auf dem Rüden fie zu em⸗ 
pfangen. Geluͤſtet ed euch, ſchoͤne Jungfrauen, einen 
Meiner Spaziergang mit. dem Pferbihen zu: machen, fü 
feet euch nur alle zufammen Darauf unb fagt, wo ihr 
wohnt, oder wohin ihe wollt, und es führt euch alsbald 
dahin, wie erfreut ob der edeln Laſt.“ 

Magdalena, welche das kuͤhnſte der drei Raben 
war, fragte Ihre beiden Freundinnen, ob fie deß zufrieden 
wären, und erbot ſich zugleich, vorne zu fißen und ben 
Zügel zu führen. Und die andern waren. beß zufrieden, 
und ber Reitknecht rief, das Thier ſtreichelnd: „Sa, 
Malagyspferdchen, beuge. beine Kniee, damit die Yung: 
frauen auffigen Finnen.” Das Pferdehen that das, und 
der Reitknecht forach, während die Mädchen in dem 
Sattel fagen? „Nun fagt nur, fehöne Sungfrauen, wohin 
ihre wollt; ihr follt alsbald an Ort und Stelle ſein.“ 
— „Nach Haufe”, antworteten“alle drei zugleich, „vote 
wohnen neben eimander in der Recolletenftraße.”. — „Sa, 
Malagyspferdchen, Haft gehört?” frug der Reitknecht; 
„nun fei folgſam und führe bie Jungfrauen huͤbſch 
ſachte fort.“ 

Magdalena nahm den Zaum, der aus feibenen 
Schnüren geflochten-mar, in die Rechte, und das Pferb: 
chen ſchritt fort, und fo leiſe, daß man kaum ſeine Tritte 
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Hören konnte. Nah und nach wurde fein Lauf immer 
fehneller und endlich ſchoß es wie ein Pfeil fort, nicht 
aber auf dem Wege zur Recolletenſtraße; ſondern zum 
Thore hinaus und über das Feld weg, immer weiter 
und weiter. ‘Der Abenb nahte ſchan, ed wurbe dunkel 
und das Pferdehen ‚lief noch fletd auf Wegen, bie ben 
Sungfrauen durchaus unbefannt waten, bis e8 auf ein- 
mal vor einem hellerleuchteten Schloffe, aus dem ſchal⸗ 
lende Muſik tänte, flille hielt. Im felben Augenblide 
öffnete fich das Thor und fie ritten willenlos hinein, ge: 
folgt von dem Meitknechte, ber das Thor hinter ihnen 
wieder ſchloß. Im Innern Wed Schloſſes angelangt, 
ſahen fie eine hohe Seitenthüre fich oͤffnen und viele 
reichgekleidete Frauen auf fih zukommen; in dem Saale, 
aus welchem dieſe traten, ſtand eine mit Speiſen und 
Getränken wohlbefeßte Tafel, und. am Ende berfelben 
ein Seffel; auf dem ein großer Herr faß, wie fie als: 
bald erkannten, der Herr des Haufes. Die Frauen halfen 
ben brei Mädchen von dem Pferde, welches dazu wieder 
die Kniee bpg, und führten fie in den Saal. ‚Anfangs 
baten die Jungfrauen hoͤflich um Werzeihung. für ihre 
unzeitige und plögliche Ankunft auf dem Schlofie und 
entichulbigten- fich mit vielen Worten, baß fie nicht in 
"den Saal zu fommen wagten; aber dad Half alles nichts, 
fie mußten hinein. Noch hatten fie ihre erſtaunten Blide 
nicht fattigen koͤnnen an den fchönen Gewänbern ber 
vielen Frauen und Mädchen, als ihre Auge auf den großen 
Herrn fiel. Diefer trug einen’weiten Talar von Damaft 
und auf dem Haupte eine Art von Zurban, der mit 
vieen Diamanten und andern Ebdelfteinen ganz bebedi 
war; er empfing die „Sungfrauen auf dad zuvorkom⸗ 
mendfte und wußte ihnen fo wohl zu fehmeidheln, daß 
fie ein Plaͤtzchen an dem Tiſche annahmen und die Eoft- 
baten Speifen mit verzehren halfen. 
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..48 das Mahl geenbet war, ba gebachten fie, ſich 
wieder Auf ben Ruͤckweg zu begeben, und wollten eben 
ven freundlichen Heren um einen Yührer bitten, ber fie 
wieder. zu..ihren Eltern brachte, als derfelbe fich erhob 
und fprach: „Meine lieben Gäfte, da dad Malagys⸗ 
pfadchen und das Gluͤck verfchaffte, dieſe fchönen Jung⸗ 
frauen in unferer Mitte zu fehen, fo wollen wir fireben, 
ihnen den Abend auch recht angenehm zu machen. Laffet 
und darum «Pfänder ſpielen.“ 

Kaum hatte der Herr die Worte gefprochen, als 
die Frauen und Mädchen anffprangen und ſich in einen 
Kreis .flellten, in dem ſ jedoch. drei Stellen für bie 
Jungfrauen offen ließen. Margaretha Ghyſelin fah das 
wohl; fie wollte aber nicht in den Kreis treten und ſprach: 
„sh fpiele nicht mit, benn meine Eltern würden: zu 
unruhig, werm ich Iänger bier bliebe”; und daſſelbe 
fagten auch Die beiden andern Mädchen; aber in dem⸗ 
ſelben Augenb licke leuchteten die Augen des großen Herrn 
in fo unheimlicher Gluth und überzogen ſich feine Züge 
mit fo duͤſterm Unmuthe, daß die drei Iungfrauen er- 
Ihroden und zitternd fich mit in die Runde festen. Nun 
begann dad Spiel; der Herr ſprach einige Worte, welche 
die andern alle fchnell nachfprechen mußten. Die Jungs 
frauen Tonnten aber nie die Worte behalten, und -fo 
mußten fie immer Pfänder geben, und bad dauerte fo 
lange, bis fie Ohrringe, Goldfetten, Ringe, Armbänder 
und endlich felbft ihre Kleider ‚gegeben hatten und in den 
Hemdärmeln da fanden. Da erhob ſich der große Herr 
abermals und ſprach: „Ehe wir, meine lieben Gäfte, 
jur Austheilung der Pfänder gehen, wollen wir - zupor 
auf die Gefundheit des Malagyspferdchens trinken, wel 
bed die Jungfrauen fo wunderbar auf unfer: Schloß ge: 
führt hat.” Zu gleicher Zeit "fprühten die Augen ber 
anweſenden Frauen, wie von Beinen Flaͤmmchen, welche 





die drei Mübdhen. foft blendeten. Der Reitknecht trat in 
den Saal und .goß aller Gläfer-frifch voll und reichte 
Diefelben auf einem Brette rund. Dann hoben- alle die 
Glaͤſer und festen fie an den Mund, aber kaum hatte 
der erfie Zropfen die Lippen ber Sungfrauen genett, ald 
fie wie and einem fchweren Traume erwachten und um 
fih ſchauend zu-ihrem großen Erſtaunen bemerkten, daß 
fie in thaunaffem Graſe unter freiem Himmel lagen, und 
zwar am Boden einer tiefen Grube auf dem Kemmel: 
berg, zwei Stunden Weges von Yern. Dad mußten 
fie aber nicht, daß. fie fo nahe an der Stadt waren, und 
darum waren fie doppelt untroͤſtlich, denn was wollen 
fie halbnadt und mitten in der Nacht an dem unbe 
kannten Orte beginnen? Sie Plefterten langſam aus der 
Grube und irrten lange auf dem Berge umher, bi fi 
endlih an ein einfames Bauernhaus kamen, wo fie an 
klopften. Der Bauer fland-auf und fragte: „Wer ift da?" 
Die-Sungfrauen erzählten ihm offen alles. Aha”, ſprach 
da ber Bauer, „ihr ſeid alfo auf dem Hexentanze ba broben 
gewefen, wenn ich recht höre.’ — „Ach lieber Mann”, 
baten die. Mädchen da, „laßt und Doch. ein und gebt und 
Kleider.” — „Thu e3 nicht, Mann”, fehrie das Bauern: 
weib, „es find Heren! Pad fie nur, wir wollen fi 
verbrennen.” Und ‚der Bauer ſprach: „Du haſt recht, 
Frau”, und griff Magdalena beim Rode, waͤhrend bie 
beiden andern Mädchen flüchteten. Magdalena rang aus 
allen Kräften mit dem Manne und entkam nicht ande, 
als mit Zuruͤcklaſſung ihres Rockes. 

Lucia und Merima waren hoch erfreut, fie wieder: 
 zufehen. Nachdem die armen Maͤdchen etwas ausgeruht, 
begannen fie ihre Wanderung von Neuem. An eint 
Heinen Herberge bielten fie an und Elopfteh, und al 
der Wirth fragte, wer fie*feien, ſprachen fie, daß Raͤuber 
fie überfallen und ausgeplündert hätten, und baten al 





dann um Aufnahme. Der Wirth war ein Dann von 
gar mitleidigem Herzen, und er öffnete alsbald feine 
Thüre und gab. den Jungfrauen Speife und Trank und 
Kleider. As fie ihm aber nun ihre Namen nannten, 
da wußte er vor Freude nicht, was er that, denn Mag: 
dalena's Vater war ein guter Bekannter von ihm, unb 
er bieß dem- Knecht zur Stunde die Pferde an den 
. Bagen fpannen, um bie Mädchen alfo recht bequem 
nach Haufe zu bringen: 

Die Pferde waren ſchon über eine Stunde: lang 
rüftig fortgefchritten, als der Wirth bemerkte, daß er. den 
Weg verfehlt hatte. „Das ift doch fehön”, ſprach ber 
brave Mann, „ich weiß den Weg von Kemmel nad) 
Ypern fo gut ald mein Baterunfer, und’ verfehle ihn 
heute und kann auch die Pferde nicht zum Stehen brin- 
gen.” Das verhielt fih auch wirklich alfo, der Wagen 
flog fort, wie fortgeblafen, über Heden und Sträuche, 
durch Baͤche und Wieſen, durch Die und. Dünn.. Der 
Wirth Fonnte das nicht begreifen, ben drei Jungfrauen 
war es aber Far, denn fie fahen vor ben Pferden eine 
Geftalt,-die fie als die bed. Malagyspferdchens erkannten. 

Endlich fland- der Wagen auf eines breiten Heer⸗ 
firaße ſtill; im felben. Angenblide fahen die Mädchen und 
der Wirth in der Ferne bie erften-Straflen der Morgen⸗ 
dämmerung. „Die Deren von’ dem Kömmelberge haben 
meinen Pferden das angethban”, fprath der Wirth und 
wandte ſich alsdann ſchnell zu einem eben voruͤbergehen⸗ 
den Lanbmanne, den er fragte: „Sagt mir doch, Freund, 
was das hier für ein Weg ift und wohin ber führt. 
Sch könnte ven Weg von Kemmel. nach Ypern blinblings 
machen, und democh ‚weiß ich nicht, wo ich hier bin.” 
— „Das will ich ench geme glauben”, antwortete ber 
Bauer, „ihr feid ficherlich zehn Stunden von Ypern;z 
ber Weg bier führt von Steenvoorde nad Kaffe” 
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Nur mit vieler Mühe konnte der brave Wirth bie 
drei. Sungfrauen noch an dem Tage nad) Ypern byingen. 
Was die Eltern für Freude hatten, kann man fi keit 
vorftellen. 

Ein Jahr fpäter heirathete Magdalena, Ghyfelin, 


und fie. ließ bald nachher die wunderbare Geſchichte auf 


die Waͤnde ihres fchönften Zimmers malen und Jahr 
und Datum bazufegen. 

Die Grube, in welcher bie drei Jungfrauen fih 
wiedergefunden "hatten, befam zum Andenken an bie 
Begebenheit den Namen „SKinberput”. . 
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Die wunderlihe Orgel. 
Mündlidh; mitgetheit vom Lehrer Leonh. Ceckhoute in Gegelfem. 

Ein Reifender kam eined Tages in-die Gegend dei 
Dorfes Flobeck (Provinz Hennegau), welches unfem 
Krekelberg liegt. Auf einer übrigens einfamen Ebene 
fand er ein Schloß,. von dem her Muſik ertönte und 
überhaupt ein gar freudig Treiben war. Er zögerte nicht 
lange und ging darauf zu und durchwanderie alle Säle, 
welche von einer unbefchreiblichen Pracht waren; aber er 
fah einen Menſchen darin. So kam er endlich auch auf 
den Hof und traf" auf demfelben: eine ziemlich zahlreiche 
Menfchenmenge, welche fich weidlich ergößte. 

Bald lockten ihn die Töne einer Orgel, welche ſo 
entzuͤckend klangen, daß er in feinem ganzen Leben nichts 
ähnliches gehört hatte; es war, als hätte eine ganze Re 
gimentsmuſik geſpielt, und dach blieb der Ton ſo ſanft, 
daß es einem. ganz wohl wurde, wenn man es nur hört. 
Einer von der ˖ Geſellſchaft trat auf den Reiſenden zu 
und lud ihn ein, Mag zu nehmen, und das that er 





gen, und er feßte ſich neben den, der die Orgel drehte. 
Das Spiel gefiel ihm aber fü fehr, daß er für fein Leben 
gern such einmal bie Drgel gedreht hätte. Das gefland 
der. Spielmann ihm mit der. größten :Fyeude zu, und es 
ud die Orgel auf. feine Kntee und begann zu drehen. 
Kaum hatte er ein paar Mal gedreht, als die Wunder: 
töne begannen „und ber Reifende, hingerifien won ber 
Milde derſelben, auseief: „Jefus Chriſtus, was if das 
ſchoͤn!“ Zur Stunde war alles verſchwunden, und ber 
Reiſende fah eine große Kate, deren Schwanz er- gebreht 
hatte, ftatt der Orgel auf feinem Schooße, und das 
Zhier miauzte auf eine ohrenzerteißende Weiſe. Wo das 
Schloß geftanden ‚hatte, lag ein großer Düngerhaufen. 





Ä 382. 
Die verſchwundene Perberge. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Lehrer 2, Vermeiren in Serrebrvek. 
Eine ˖ halbe Meile von Verrebroek liegt das Doͤrfchen 
Bracene. Eines Abends wollte ein Mann von ba zuruͤck⸗ 
fehven, verirrte fich jeboch und kam won dem Wege ab; 
und lief fo lange herum, bis er plöglich vor" einer Her: 
berge fland, in welcher: eine große Geſellſchaft fi ch bei *® 
Spiel und Wein erlufligte Der Mann trat. ein und 
wurde‘ freundlich empfangen; auch bot man ihm fogleich 
einen Becher fihäumenden Champagnerd, und den nahm 
er mit vielem: Vergnügen’ an und neigte fi höflich vor 
dem, welcher ihn brachte, und ſprach: „Gefeghe es. 
Gott.” Ploͤtzlich war. alles verfhwunden, und der Mann 
faß allein mit feinem Becher auf einem Hafelſtrauche. 
Der Becher ift noch lange nachher in dem Dorfe 
Verrebroek bewahrt geblieben, und ‘viele zeute erinnern 


ſich, ihn noch geſehen zu haben... 





30 


383. 


| Violiniſt betrogen 
Windiich— mitgetheilt von Jaek van de Belbe: 

Ein alter Violiniſt: hatte bei der Kirmeß zu Opbrakel 
aufgeſpielt und’ kehrte mit gefüllten Taſchen und ferlen: 
zufrieden nach Haufe zurüd. Um aber nach Niedetbrakel 
zu kammen, mußte er durch einen Buſch. Es war ſchen 
Mitternacht und Kartof,.dad war ber Name bed alt 
Kuͤnſtlers, ging. noch immer in dem ·Buſche; da fledte 
er zufällig die Hand. in feine Hofentafhen und fühlte 
feine Pfeife. Ach“, ſptach er zu fich felbft, „Hätte id 
doch nur ein biöchen Feuer, wie genuͤglich koͤnnte ic ein 
Pfeifchen rauchen.“ Kaum hatte er das Wort aus dem 
Munde, als er in der Mitte des WBufches, etwa ei 
hundert Schritte von fich ab; ein Lirht gewährte. Er 
ging darauf zu und ſaͤh, als ei näher Fam, daß es ein 
großes Holzfener war, um welches herum viele Mänter 
und Frauen Hand in Hand fprangen und tanzten. '„Liebe 
Herren und Frauen, ich wuͤnſche euch einen vergnügen 
Abend”, ſprach Kartof; „wollet ihr mir nicht geflatten, 
die Freiheit zu gebrauchen, daß ich. mich eines Bischens 
von dem Feuer da bediene?“ — », Gern, gern“, ſprachen 
die Tänzer, und jeder ſprang zu, um dem Spielman 
Feuer zu geben, und bald blied er fröhlich dicke Rauch 
wolten von fih. Da fahen die Taͤnzer Kartofs Geige, 
und fie fragten ihm, 'ob er ihnen nicht eine Quadrile 
„auffplejen wollte. „Ah, warum nicht?” fchmungelte det 
Alte, und zugleich -gingen alle weg umd führten ihn in 
. ein großes Schloß, mo fie ihm einen: nidchtigen Becher 
Weins boten. Der, Spielmann ſtimmte feine Geige und 
begann zu fiedeln, und die Männer und Frauen tanzten 
luſtig und, was das Belle war, jedesmal, wenn ſein 
Arm ſinken wollte, ſprang einer zu ihm hin und warf 
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ihm ein Goldſtuͤck in die Höhlung des Inſtrumentes. 
Das gefiel dem Alten über die Maaßen und er ſtrich 
immer luflig zu und trank von Zeit zu Zeit einen tüch: 
tigen Schluck, und das dauerte fo Tange; bis die Augen 
ibm vor: ‚Schlaf zuſanken. 

Die Sonne ſtand ſchon ziemlich hoch, ‚als Kartof 
erwachte und einmal um ſich fehaute, um zu ſehen, ob 
er denn nicht getrdumt Yabe. Da fand er denn, daß 
er nicht, wie ex meinte, in einem ſchoͤnen und großen 
Schloſſe lag, wohl aber in ber Mitte des Malbed und 
neben einem großen Haufen Holzaſche, in dem einzelne 
Kohlen .noch glimmten. Erſtaunt riß er ſich auf und 
griff nad) feiner Geige, aber die war nicht gar ſchwer, 
auch raſſelte Fein Gold darin; und als er bie Hoͤhlung 
leerte, da fielen nur gelbe Buchendtatter auf den gruͤnen 
Rafen nieder. 

Da ſah er nun wohl, daß ein Spuf ihn betrogen 
hatte, und bieß wurbe ihm um fo ˖klarer, als er fich 
nicht erinnern konnte, je ein ſolches Schloß, wie bad 
war, worin ex geweien, in dem Walde: gefunden zu 
haben. Er zündete, feine Pfeife - an den- glimmenben 
Kohlen file an und. ging mit dem feſten Entſchluſſe 
nach Haufe, nie mehr um fo ſpaͤte Stunde md ben 
Walt zu durchſchreiten. 





. . . . . 


384. . | 
Der Fiedler auf dem Galgenfelde hei Antwerpen. 
WMuͤndlich von :2. Bisefhoumwer. 

Bei Antwerpen liegt ein’ großes Feld, wo ehemals 
der Galgen geftandenz davon heißt das Feld Walgenfeld. 
Jenſeits deffelben wohnte vor langer Zeit in einem Fleinen 
Häuschen ein Fiedler, und das war ein Iufliger, mun⸗ 

30* 


terer Mann,. und er mußte auch zu allen Hochzeiten und 
Kindtaufen -in der Stadt auffpielen, benn ein jeder ſeh 
ihn gern. 

Eines Abende. Sam er ſpaͤt amd ber Sabt wo er 
auf einer Hochzeit eben ſeine beſten Beifen hatte hören 
laſſen, und wollte quer über das Galgenfeld nach Hauſe 
gehen. Da ſtieß er. aber untermegs ploͤtzlich auf eine 
große. Menge Frauen, die tanzten und guter Dinge 
wären; und ein wenig weiter. traf er wieber.biele. hundert 
an, die an: Föftlich beſetzten Tafeln ſaßen und ſchmaudten 
Er rich ſich die Augen, denn ex. wußte nicht, ob er wach 
war ober traͤumte, und ‚blieb vermoundert eine Beil 
ſtehen. ‚Da trat eine von ben. Fratzen zu. ihn und 
ſprach: „Ei, Spielmann, fo. fpielt uns bach ein Stud: 
chen“, und er ließ .fich nicht. lange erbitter, nahm Pat, 
feßte die Fiedel an und ſtrich wader auf und ab, und 
bie Tafelnden erhoben fi und foßten. einander mit den 
Händen und tanzten. Als ber. Tanz. nuh-'zu Ende. war, 
kam eine ‚von ben Frauen auf. ihn: zu und reichte ihm 
einen fülbernen Becher. mit Wein, daß .er.daraus tränfe; 
und er nahm den dankend an und fprach: „Nun, ‚meine 
hoͤchſt verehrten Herxfchaften, anf eure Geſundheit! Gott 
geſegne es euchl!“ — Aber kaum hatte es das legte Wort 
aud dem Munde, da hufch war alles verſchwunden und 
er fand fich allein mit feinem Becher und feiner Ziebel 
und ſaß — auf dem Galgen. Nar mit vieler Mühe 
und Gefahr Fam er mit Anbruch des folgenden Tages 
da herunter. Den Becher behielt er natürlich für fd 
und- hat ihn Yange.verwahrt- und:wielen Menfchen gejeist, 
benen er pon der Sache gefprochen. — 
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Ein Ritt anf ſaälbern. 
Mintid von M. van. der Boort. 

Sr: dem Dorfe Capelle, brei Stunden von Ant: 
werpen, lebte ein ehrbarer Mauer, und deſſen Frag war 
eine Here und beſuchte jeglichen Sabbat. Einmal fragte 
fie Abends ihren. Mann, ob er nicht mitgehen wolle, 
und da bes Bauer von Ratur fehr neugierig war, flimmte 
er gern ein. Die Frau halte zwei Kälber aus dem 
Stalle, beide festen ih auf, die Frau, befahl ihm noch, 
fein Wort zu ſprechen, und rief alsdam: 

Over haeg en. over hegl 3 

tot Keulen in den wynkelder, 
(Ueber Hag und Hecke bis nach Köln in den Weinkeller) 
und huſch ging ed duch die Luft fort und immer weiter 
bis an ein großes-WBaffer. - Da machten die Kälber einen 
Sprung, "und fie waren an dem andern Ufet. Der Bauer 
mar darüber fo verwundert, daß er laut ſchrie: „God 
zegen ons alle, wat ſprong voot een kalf! * (Gott 
ſegne und alle, welder Sprung für em Kalb!) Ar in 
demfelben Augenblide war dad Kalb verſchwunden und 
der Bauer fland allein auf dem Felde und in einem 
fremden Lande. Am andern Morgen fragte er einen 
Borüberfommenden, wo denn doch das: Dörflein Gapelle 
läge. Das wußte der Mann ihm aber nicht zu fagen. 
Da fragte er weiter, wo denn bie weitberähmte Stabt 
Antwerpen gelegen fe. — „Ah“, fagte.der Mann 
darauf, „dw -Eönnt ihe noch manchen Tag wandern, um 
dahin zu kommen, denn die liegt bei vo Stunden 
von bier.” - 


..9 
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886. 
Fahrt nah Spanien. 
Münslid von J. Morack. 


Ein Bootsmann zu Duͤnkirchen hatte ein kleines 
Schiff, wovon ‚er jedoch wenig Gebrauch machte, und es 
Tag meiſtens ruhig lanbfeſt in dem Hafen. eben Bar: 
gen aber, wenn er es nach alter Gewohnheit befuchk 
ging, fand ee, daß jemand Unreinlichleit auf bad Verdel 
gemacht hatte . Das drgerte ihm. und ex häfte gern ge 
wußt, wer eigentlich ber Thaͤter war, denn an ‚diem 
möchte .er einmal recht fein Muͤthchen gefühlt haben 
Er verftedte ſich darum in einer Nacht in bie Kojkte, 
um die Ankunft des Buben abzuwarten, und nahm eine 
gute Sackpiſtole mit, welche. er vorher mit einer bed 
tenden Ladung Schrot verfehen hatte. 

Big Mitternacht regte" fich. nichts. Kaum Hatte eb 
aber zwoͤlfe geſchlagen, als er ein wunderlich Getoͤſe auf 
dem Verdecke gewahrte. Er ſprang ſchnell hervor, um 
feine- Piſtole auf ber Mifjethäter abzufeuern; aber wie 
erftaunte er, als er das gamge Schiff voll Leute {ch 
Seine Angft- wuchs noch, als er hörte, wie fie zu ein 
ander fprachen: „Haltet's landfeſt ein! So, mun nd 
ein wenig; jetzt ſpannt die Segel!“ Alles geſchah auf 
der Stelle; dann ſprach eine andere Stimme: „He, 
Capitain, wohin ſollen wir ‚die Nacht ſegeln?“ Eim 
leiſere Stimme antwortete: „Nach. Spanien. Kaum 
waren die Worte gefprocheh, ald ber Bootsmann merk 
daß das Schiff mit veißender Schnelligkeit. durch die 
Wellen der See flog. Es dauerte jedoch nicht lange 
und eine ſtarke Männerflimme rief: „Ans Land! And 
Land!” Zugleich war bie ganze Schiffsgeſellſchaft ver 
ſchwunden und der Bootsmann hörte nicht mehr. 
wagte fih nun aus ber Rajüte und fah eine durchaus 
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fremde Küfte fi weit vor. feinen Augen ausdehnen. 
Berwunbert und doch auch bebend flieg er ans Land 
und ging ein wenig einwaͤrts, wo er beim hellen Mond: 
ſchein alsbald ein- prächtiges Schloß gewahrte, an beffen 
Thor eine Schildwache fand. „Wer dat” rief der 
Soldat dem Bootomanne auf gut Spanifeh zu, und 
biefer, ber mit ben Spakiern ‚tagtäglich Umgang hatte 
und fich. ein biöchen in der Sprache .helfen Tone, er- 
Eärte offen, wer er fei, und fragte, ob es benn wirklich 
Spanien fe, wo er nun ſich befände, Der Soldat ant⸗ 
wortete: „Ja, gewiß; fieh Doch nur um dich, denn in 
deinem Lande wachen bie Citronen und Apfelfinen -und 
Feigen doch nicht an den Landſtraßen.“ 

Mit Kopffchuͤtteln entfernte fich der arme Boots: 

mann, pflüdte pon den nächften Bäumen ſich die Zafchen 
voll Apfelfinen und aridern Süpfrlchten und ging lang⸗ 
ſam wieder dem Schiffe zu, mworer ſich in die Kajuͤte 
fegte. Kaum hätte er Platz genommen, als er die Stim⸗ 
men wieder vernahm und gewahrte, daß alle wiebet auf 
dem Verdetke waren. Die Matroſen eilten un ihre Plaͤtze, 
der Eapitain rief: „Segel auf! Nac- Duͤnkirchen!“ und 
das Schiff flog wieder auf die hohe "See. 
Nach einer Viertelſtunde hörte er ein kraͤftiges: 
„Halt! Segel ein! Landfeſt das Schiff!” Alles geſchah. 
Dann ſprach eine andere Stimme: „Wer muß heute ben 
Schiffsmann bezahlen?” ine Frauenſtimme entgegnete 
lachend: „Heute ift es an mir, wenn ihr erlaubt.” Die 
andern lachten laut dazu, und die Frau ging hinter ein 
Kaitıtenfenfter und machte dort Unreinlichkeit, welche der 
Bootsmann fpäter fand. Nachdem das geſchehen war, 
verſchwand alles. 

Obgleich der Bootsmann uͤbel gelaunt war über bie 
ſchlechte Bezahlung, war ex doch zufrieden, auf. dieſe 
Weiſe einmal in Spanien geweien zu fein. Er ging 
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nach feiner Wohnung zurid und erzählte feiner Frau, 
was ihm wiberfahren war; aber’ bie hielt den Spott mit 
ihm und ſprach, er habe geträumt. Da zeigte er ihr die 
feifchen Apfelfinen, weiche er vor einex halben Stunde 
erft gepflüct ‚hatte, und ba kounte fie wohl micht mehr 
zweifeln. Die Geſchichte war bald im der Stadt herum, 
° and man kann fie noch heute daſelbſt von Sung und 
au hören. ; 


» x 


887. 
Hafe, ſpricht. 
Mündlih von Lehrer Heine. Coppens. 

Zu Ottergem bei Aelſt ˖zog einmal ein Jäger mit 
ſeinem Gewehre auf die Jagd. Eben war er im Felde, 
als er von ferne einen Hafen erblidte, welcher auf ihn 
zuſprang und beinahe im Schußbereich wieder umkehrie. 
Dies gebührte zu mehren Malen, und der Jäger war 
nicht wenig verwundert darob. Noch "mehr .erjlaunte er 
aber, und er erſchrak dabei, ald ein außergewoͤhnlich 
großer Hafe plöglih auf ihn zuſchoß und ihn mit rauher 
Stimme fragte: „Sind die andern. ſchon lange weg!” 

. Der. arme Jäger nahm fich Peine Zeit zur Antwort, 
ſondem drehte dem Thiere den Ruͤcken und lief, ſo ſchnell 
er konnte, nach Hauſe. | 


888. 
Die Table Wieſe zu Doel. 
Mini; mitgetpeilt von Frau, Gourtmans.- 


Bei dem Dorfe Doel liegt eine Wiefe.und auf der 
Yelben iſt ein großer Pla, wo feit Menfchengebenken Fein 
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Gras gewachfen . Das kommt baber, weil die ‚Heren 
ehedem — unb zuweilen noch jet — dort ſich verfam: - 
a une teuflfhen Zänze hielten Darum iſt 
ber Pla; verflacht, 


* 





389. 
Das verwandelte Pferd. 

Mündlid aus Bollebeck 

Auf einem großen Pachthofe zu Bollebeck. wohnte 
ein Knecht, der bekam immer gar koͤſtlich Efien von der 
Pachterin und wurbe trotzdem doch täglich magerer. Die 
andern Knechte fragten ihn häufig, woher das kaͤme, aber 
ex ſprach immer, er wiſſe es nicht, bis endlich der Schäfer, 
der fein befler Freund war, auch ihn audforfchte. Diefem 
gefland er denn, daß die Pachterin jeden Abend an fein 
Bett Time und ihn einen Zaum überwürfe, wodurch ex 
alsbald in ein Pferd verwandelt würde; dann feße fich 
die Pachterin auf ihn. and ritte mit ihm in die Nacht 
hinein. „Des iſt mir do unglaublich, ſprach der 
Schäfer darauf; „laß mich doch diefen Abend in deinem 
Bette. liegen, ich möchte dad Ding einmal probiren“' 
Der Knecht wär deß zufrieden und der Schaler legte 
fih in dad Bett. 

Gegen zehn Uhr Fam die Pachterin leiſe beſchicher 
und wollte ihm den Zaum uͤberwerfen; er war aber be⸗ 
hender, viß dem Weibe fehnell den Zaum aus der. Hand 
und ‘warf ihn ihr felbft über den Kopf, und zur felben 
Sekunde fland fie ald Pferd vor ihm. Er ritt die, ganze 
Racht mit ihr im Felde umher; als der Morgen daͤm⸗ 
merte, eilte er jedoch mit ihr zurüd, führte fie zum 
Pachter und fprah: „Meifter, da ift ein Roßhändler _ 
im Dorfe, der wollte gern die Mähre quitt fein, er 
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fordert fünfhunbert Franken dafuͤr.“ — „Sie iſt verkauft“, 
ſprach der Pachter, „komm im die- Stube und ich will 
dir das Geld geben.” — „Ja“, bemerkte der Schäfer dar: 
auf, „aber ohne den Zaum, den will er wieber haben“; 
und ber Pachter lachte und ſprach, wenn das «led wäre, 
dann bliebe der Kauf Kauf, und er zahlte das Geld auß, 
Der Schäfer fledte es ſchnell in die Taſche und nahm 
der Mähre den Baum ab — und die Pachterin fland 
leiblih vor ihnen und fiel ihrem Manne mit bitten 
Thränen zu Füßen, verfprechend, fie wolle es nicht meh 
thun. Dee Schäfer behielt dad Geld, nur mußte er ge 
loben, nichts von der Sache zu ſagen; das hat er aud 
gehalten bis auf fein Todedbette. 





2. ..83M. u | 
- Die Katzen von Ravels. 
| . Münplih von E. G. Stroobaut. 

Auf einer- Weide, die der Bange Reifen (den langen 
veep) heißt und bei Ravels, einem Beinen Dorfe, eine 
Stunde von Turnhout, liegt, fieht man einen weiten 
Sumpf. Dort halten die Heren’ in Geftalt von Kaben 
jede Nacht ihre Verfammlungn. 

Einmal hatte ein Bauer gewettet, er wolle um 
zwölf Uhr Nachts, wenn alle Heren am Tanzen wären, 
nad) ‘dem Sumpfe gehen und einen Stod hineinſteden 
. Das that er auch wirklich; ald er aber zuruͤckkam, folgte 
ihm eine von den Kaben; und verließ ihn auch ſeit der 
Zeit nicht mehr, und der gute Mann nahm ſich dad alſo 
zu Herzen; daß er nicht lange nachher den Geift aufgab— 
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Die Ragen von Stockhem. 
Muͤndlih von DR. var der Bogrt. 

Es war: erimal ein Mann in Stockhem (weiches 
bei zwanzig Stunbeir von Antwerpen liegt), und der. hatte 
eine Frau, und die kam ins Kinbbett. Und als ˖ das Kind 
glücklich zur Welt gekoumen war, da zog er feihen Sonn: 
tagflaat an. und lief zur Schwiegermutter, um dieſer die 
freudige Nachricht zu beingen. „Hei“, ſprach die Schwie⸗ 
germutter, „das weiß ich ſchon, man hat mir’3 eben 
ſchon gefagt.”. Daxob war br Mann hoͤchlich erſtaunt, 
denn ed wußte, Teine Seele. in ganz Stodhen etwas 
davon, und die Mutter der Frau wohnte noch gr si 
gute halbe "Stunde vom Dorfe ab. 

Als der Mann nun wieder auf dem Ruͤckwege war 
und fo ſtill an dem Bache hinging, der neben per Straße 
lief, da Fam: slöglich eine Kate ihm.nachgefchoffen und 
fprang ‚ihm zwiſchen ben. Beinen durch. Gine zweite 
folgte, eine dritte Mer vierte bis gewiß zu breißigen, 
und die unringten alle den Mann und trieben «3 fo arg, 
daß er ben Stod nahm und mitten.in den Haufen hinein: 
ſchlug. Aber er hatte gut ſchlagen, der Stock fuhr durch, 
und die. Raten warfen ˖ ihn zum Lohn bafür-in den Bad), 
wo fie ihm- noch feine filbergen Hofer: und Schuh⸗ 
ſchnallen abriffen. ' 

Naß und müde fam der arme Mann zu Haus at; 
dort ließ er alsbald den Pfarrer rufen und erzählte dem 
die ganze Geſchichte. „Ah“, ſprach ber Paſtor, „ich 
merfe fhon, was da im Spiele ifl. Das Einzige, "was 
ich euch fagen und rathen Fann, ift: gebt Feinem Men- 
fhen etwas, der euch an der Thlire anbettelt, wenn ihr 
wollt, daß Frau und Kind gefund bleiben follen.” Der, 
Mann verfprach ſolches und hielt ed auch getreulich. 
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Am folgenden Morgen, kam ein arm alt Weib an 
die Thuͤre und bat um einen Biffen Brot; aber der 
Mann forad: „ Geht eurer Wege, ich gebe nichts." 
Nachmittags kamen zwei fleinalte Frauen, die einander 
führtens fie wurden auf diefelbe Weife abgewieſen. Greiſe, 
Krüppel, Kinder bettelten; Teinerverhiekt etwas, und das 
dauerte alfo. mehr denn drei Wochen. 

Die Frau war inzwifchen wieber ganz genefen und 
dad Kind wurde.von Tag zu Tage fldrker und blühen 
ber. Eines Mittags ſaß die Frau mit dem Kinde af 
dem Schooße im Haufe, ald. wieder ein altes Weib kam 
und jämmerlich bettelte und anbielt und flehte, man folk 
ihr doch «ih Stuͤckchen Brot geben; fie habe in zwei 
Tagen nichts uͤber ihre Lippen "gebracht. Der Mam 
war vernünftig und fprach: „Nein, geht'nur, ich geb 
euch nichts.“ Der Frau wurde aber das Herz weich 
und fie lag dem Manne fo lange aͤn, bis er der Alten 
en Stint Brot gab. 

Kaum war. bie - Frau mit. dem Kinde wleder in 
die Stube getreten, als ihr das Kind von umfichtbarer 
Sand weggeriffen und gegen bie Dede gefchleubert 
wurde, worauf es dann. zu Moden fiel, daß man hätt 
meinen follen, ed wäre nicht mit bem Leben davon ge 
kommen. Die Frau befam zu gleicher Zeit einen Rud, 
daß fie in die Ede flürzte. Alles ſchrie und heulte. Da 
Mann lief zum Pfarrer und bat ihn um fchnelle Hüffe 
Der ‚gute Geiftliche kam auch alsbald, uber ex gab Frau 
und Kind fogleich Verloren. Und fo gefchah es auch 
Beide ſtarben innerhalb as Tagen. 
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392. 
Verkrüppeln. 
Muͤndlich von M. van der Voort. 

Eine alte Frau erzählte mir oft folgende Gefchichte, 
die ihrer Muster vorgelommen war. ' Ein Feines Maͤd— 
herr wunde von feiner Mutter in ben Bäderladen geſchickt, 
um zwei Brötchen und einen fpanifchen Kuchen zu⸗kaufen. 
Kaum war das Ding wieder aus bem Laden und. auf 
die Straße getreten, als mit einem Male mehr bem 
dreißig Kagen binter ihr herliefen. Das Mädchen erſchrak 
heftig und rannte aud allen Kräften weiters aber bie 
Kagen waren nicht minder. fchnell. Endlich ſtrauchelte 
das Mädchen und fiel über einen Stein, und die Haben 
fprangen aldbald von. allen Eden um fie, wie wenn fie 
ihr hätten aufhelfen ‚wollen. Es ‘war. ein. Broß Gluͤck, 
daß fie dieß nicht fertig brachten, denn eine ehrbare 
Bürgeröfrau, die Mutter eben von der Akten, deren. wir 
oben. erwähnt, eilte hinzu, verfcheuchte bie Kaben: unb 
richtete das Maͤdchen auf. "Wäre ‘dad .nicht gefehehen, 
das arme Kind- wäre. zum Kruͤppel geworben, wie bieß 
haufig fich zugetragen hat, wenn ein Kind allein und 
in Gegenwart der Kaben auffland. 


393. 
‚Here verbrannt. 

Mündlihz mitgetheilt von Lehrer Heinr. Goppens. 
Auf der Burg zu Erendegen ſpukte es ehebem fo- 
thanig, daß man feinen der Bauern ded Dorfes mit 
allem Golde der Welt dahin hätte bringen Fünnen, auch 
nur eine Nacht auf dem Schloffe zu fchlafen. Endlich 
kam einmal ein Kerl ins Dorf, der nannte fich der Fühne 
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San, und der erbot fih, auf die Burg zu geben und 
da zu bleiben, fo lang man wollte, nur müffe man ihm 
alles Nöthige geben, um Kuchen baden zu koͤnnen. Das 
wurde ihm zugefagt, und Jan zog am Abende nad) ber 
Burg. 

An einem ber ſhönſten gimmer mochte er alsbald 
Teuer und begann luſtig zu baden. Als er damit chen 
im Gange war, ging die Thür auf und .eine ſchwatze 
Kabe kam hinein: und feßte ſich neben das Feuer, als 
weng fie fich hätte wärmen wollen. Daun frug fie den 
Eühnen Ian, was er mache. „Ich backe Kuchen, Freund⸗ 
hen”, ſprach Jan, ımb ald er Faum das Wort aus bem 
Munde hatte, kamen noch fieben Katzen auf einmal’ burd 
die Thuͤre; eine von denſelben fchien "die Oberin zu fen. 
Sie fragten Ian gleihfalld, was er da mache, und Jan 
antwortete. wieder: „Ich backe Kuchen.” Da foßten fid 
-die Katzen mit den Pfoten und begannen zu tanzen, 
immer rund herum. Jan aber füllte die Pfanne mit 
Butter und ließ ‚die fehnrelzen und recht heiß werben, 
und alddann warf er’ fie den Katzen aufs Gel, und zur 
Stunde verfchwanden fie alleſammt. 

Am andern Tage hieß es im Dorfe, des Schub 
machers Frau ſei am ganzen Leibe ſchwarz verbrannt, 
und der Soldat wußte genug und verſicherte die Bauern, 
daß es fortan auf der Burg nicht mehr fpulen werde. 
Und fo war ed auch, denn die Katzen wagten nun nidf 
mehr wieberzufommen. 
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394. 
Die Kaͤtzen auf dem Thurme. 


J. Bodini de magoram daemonomaniz 1. IV. Basil. 1581. libr. IN. 
Dauber, Bibliotheca, acta et scripta magica. II, Stüd 17, &.302. 


Zu Amfterdam lebte um 1556 eine arge Here, bie 
hieß Bametje. Diefe hatte unter andern auch mehre 
arme Waiſenkinder bezaubert. Die pflegten oft ald Katzen 
an dem Thurme der. alten Kirche heraufzuklettern, mit 
den Klauen auf den Gloden zu fielen und babei mit 
heller Stimme zu fingen: 

Wir wolleh von binnen nimmer weggehn, 
Bis wir Bametje im Feuer figen ſehn. 

Zuweilen wiefen fie auch mit den Klahen von fich, 
als wollten fie den Umftehenden, welche jedoch nichts 
ſahen, Bametjg zeigen. 





395. 
Die ſchlummernde Katze. 
Mäandlich von Adalſe van Swygenhoven. 

Zu Etterbruͤgge ſaßen die Leute in einem Haufe 
Abends um den Heerd herum und erzählten ſich. Da 
kam ploͤtzlich eine Kate und feste ſich atıf einen Stuhl 
neben dad Feuer. Es dauerte nicht Tange, da nidte die 
Kate fhläfrig mit dem Kopfe, und nickte fo lange; bis 
fie von dem Stuhle herunter und in die Flamme flürzte, 


aus der fie jedoch fehnell wieder herausſprang und flüch- 


tete; und zu gleicher "Zeit hörten die Leute die Worte: 
„Sapperlot, da hätte ich mich garftig verbrötinen Können.” 

Am andern Tage erfuhr man, daß ber Nachbarin 
Haare wie vom Kopfe abgebrannt waren. 
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396. 
Der verſchwundene Schuß. 


Mündlid von Adalſe yan Swygenhoven. 

Bei Etterbrügge in einem Pfarrborfe lag der Paſtor 
noch Abends fodt im Fenſter und ſchaute in die flille 
Nacht hinaus. Da fah er plöglich eine Menge ſchwarzer 
Kapen, die vor feinem Haufe tanzten und ‚fprangen und 
ein. freudiges Gemauze. anflimmten. Das wunderte ben 
Pfarier und er nahm einen feiner Schuhe, auf-dem noch 
eine filberne Schnalle war, und warf den mitten in da} 
Kagenvolf hinein. Zur Stunde verſchwanden alle; ald 
er aber hinunterfam und die Thüre- öffnete, wm feinen, 
Schuh wigderzuhofen, da war der auch verſchwunden. 
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397. 


Geſpenſter zu Amſterdam. 
Philipp ———— Befen, v nelarehung der Stadt Amfterdam. Amſter⸗ 
E: >. Sauber, 1 Bibliotheca , acta et scripta magjea. Gründlide 
Rachrichten und Urthelle von folden Büchern und Handlungen, 


s.. melde ˖ die Macht des ‚Zeufels in Teiblihen Dingen betreffen. 
Lemgo 1738— 1740. U, Stüd 17, 


In dem Jahre 1555, bemfelben, wo König Philip 
von ſeinem Vater die Herefchaft über die Niederlande 
empfangen, ward ein Frauenmenſch, Namens Meins 
Kornelis von Purmerend nach dem zwanzigſten Tage ihre 
Gefaͤngniß als eine Zquberin und Here auf ben ſieben 
und zwanzigſten Hornung in Amflerdam zum Feuer det: 
urtheilt und gem Scharfrichter öffentlich verbrannt. 

. Im Sabre 1535 hatte diefe. einmal bei Abweſenheit 
ihrer Herrſchaft Morgens am Feuer gefeffen, als fie auf 
einmal sehn bis zwölf Katzen zu ſich Fommen fah, welche 
wohl eine halbe Stunde Pfote an Pfote um fie herum 
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getanzet und darnach wieder Davon gelaufen waren. Des 
Abends darnach, als fie fchlafen gehen wollte, fand fie 
eine von den Katzen im ihrem Bette, nahm fie bei dem 
Halfe und warf fie durth die Oberthür ins Waffer. Aber 
ſtracks darnach lag biefelbige Katze gang naß wieber in 
ihrem Bette, worob fie fo erſchrak, daß fie ihren Herrn 
und ihre Frau zu Hülfe rief, welche ihr auch zuigelaffen, 
an einem andern Orte zu fehlafen. Weil ihr nun in 
fünf oder ſechs Tagen nichts weiter begegnete, legte fie 
ſich vdieder in die frühere Kammer und vernahm. auch 
in zehn ober elf Wochen nichts weiter. . Aber ungefähr 
fünf Jahre hernach vermiethete fie ſich bei einem Bürger, 
Namens Jacob Ruhl, deffen. Fran -fehr viel auf fie hielt, 
weil fie ihr von Verkaufen der Waaren und Empfaugen 
der Gelder allezeit gute Rechnung ablegte. MAlda hörte 
fie einſtmals eine Frauenſtimme, welche zu ihr ſprach: 
„Spiele und gieb ihr was: du möchtefi heute oder mor⸗ 
gen dich verheirathen, alddann bannſt du‘ etwas haben, 
wovon zu leben.” Weil aber iht Herr, dem fie folches 
erzäblet,; ihrem vielen Wadyen bie Schuld davon gab, 
ſchluß fie ſolches in den Wind. 

Eine Zeit barnach iſt ſie wiederum, als fie bed 
Abends vor dem Bette auf-ihren Knieen gelegen- und 
gebetet, einer Frauen - Stimnre gewahr worben, “welche 
zu ihr gefagt: „Noch Willſt dur nicht zulaſſen, deinem 
Hern unb beiner Stau etwas zu geben; darum auch 
dein Maul Fliegen fol fangen.” Als fie fi auf diefes 
Gelaute umgewenbet, ˖wurde fie binter fih vier Frauen 
in befonderer Zracht anfichtig, Davon hatte die eine ein 
Schurztudy voll Steine, und: jebe -warf Wr zwei ober 
brei berfelben auf. ben Leib .mit den Worten: „Deine 
Goſche fol Fliegen fangen.” Darauf fehmiffen fie das 
Licht - aus, ließen die Steine liegen nnd verſchwanden. 
Des andern Tages war ihr ganzer Leib nicht anders, 
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als eine einzige Beule und fo blau, wie eine Zunge. 
Die Nachbarn, welche davon hörten, ſetzten fie in einen 
Stuhl ber dem Heerb und kochten ihren Harn mit neuen 
Nadeln in einem neuen Zopfe, "Damit diejenigen, welche 
ihr folches angethan, gezwungen winben, vor den Tag 
zu kommen. Darauf erſchienen acht Frauen, auf unter⸗ 
ſchiedliche Weiſe ‚gekleidet; die nahmen fie; aus dem 
Stuhle heraus und warfen fie auf den Boden. 

Später kam fie bei einem fihern Adrian Klaſen zu 
wohnen und verlor daſelbſt fünfzehn oder fechzehn Kronen 
aus ihrem -Kiftlein. Sie füradh die Frau darüber an, 
die wußte aber nichts davon. Des Abend wollte fie 
zu threr Kammer gehen, wurbe aber die Treppe hinab: 
‚geworfen, jedoch ohne einige Verlezung. Am andern 
Tage, als fie die Faͤſſer fcheuerte, trat ein’ junger Geſelle, 
mit einer fpanifchen Kappe mit Sammt gefüttert anf dem 
Haupte und - einem Degen mit. filbernem Gefäß an ber 
Sette, bei hellem Mittage zu ihr und fragte: „Wollt 
ihr Beinen Freier haben? Hier fteh’ ich als ein junger 
Kerl.” Zeigte ihr auch firadd das Sädlein mit ben 
Kronen und fprah: „Da-ift euer Geld in dem Saͤck⸗ 
lein; es iſt vermehret und nicht vermindert.” Sie ſprach, 
fie‘ wolle. dad vermehrte Gelb nicht, fondern nur ihr 
eigenes; auch, feinen Freier, worauf er mit dem Saͤcklein 
weggegangen und gefagt: „Ich will wiederkommen und 
anhalten: ihr müßt einen reichen Freier haben.” SIR 
auch nach acht Tagen wiebergefommen, ald fie des Der: 
gens- früh vor. der Thuͤre geflanden, und bat fie alfo 
angerebet: „Neulich habt ihr euch geweigert, das Gelb 
anzunehmen, Yarum will ich euch igund was abfchmieren.” 
Hierauf hat- er ihr Tuch vom Halfe, den Rod in Städe 
und einige Kräuter, weiche ein Wundermeiſter ihr hinein- 
genaͤhet, herauögeriffen, auch noch beigefhget:” „Nehmt 
noch das Geid.“ Als fie aber um Hätik gerufen und 








ihr Herr binzugefonnnen, iſt er von Stund van wg: 
gelaufen. 

Nach der Zeit bat fie N verchlicht auch keine 
Anfälle mehr von dem Geſellen gehabt, wohl aber von 
den Weibern, die fie immerbar knippen Einſtmals iſt 
ihr Mann trunfen nach Haus kommen und bat auf fie 
geflucht und gefagt: „Das Wilb muß bir noch abgejagt 
werben.” Damit riſſe er auch einen Dpgen von ber 
Band, mif dem er ihr den Kopf zu "fpaiten vermeinet. 
Stracks hierauf -Famen zehn ober. zwoͤlf Frauen, die zu 
ihr fagten: „Brecht das Mefler, fo kann es euch‘ keinen 
. Schaden thun“, welches fie. auch mit: igrer Hülfe ver⸗ 
richtet. ° Die. Weiber warfen fie aber alsdann uͤber die 
Thuͤr auf die Gaſſe, richteten ſie auch ſpaͤter noch zu 
verſchiedenen Malen mit Schlaͤgen und Stoͤßen uͤbel zu; 
vier Wochen darnach lief ihr Mann in den Krieg. * 
ber. fie num verlaſſen, find. gemeldete Weiber im einer 
Nacht gekommen und haben -fie, da fie. noch. ſchwanger 
geweien, oben anf das Haus gebracht und mit den 
Händen an dad Dachfenſter feftgebunden, alfo daß fie 
mit der einen Hälfte des Leibe aus dem Fenfter, mit 
der anderen Hälfte aber innerhalb gehangen. 

Später hat fie noch viele Remedia gebraucht, hat 
aber alles nichtd helfen wollen und fie nur ganz matt 
gemacht. Da iſt auf einen Mittag eine aͤltliche Frau 
mit einem Obexyſſelſchen Mantel an ihr Bette gefommen, 
bat fie gegrüßef .und gefagt: „Meins, ich‘ bitte euch um 
Gotteswilten, daß ihr mir daß, was Ich euch zu Leibe 
gethan, vergeben: wollt.” Und als fie geantwortet, daß 
fie es ihr gerne ˖vergeben wollte, iſt die Frau weggegan- 
gen mit Borgeben, daß fie . über anderthalb Stunden 
wiederkehren werde. Eben um dieſe Zeit aber iſt ihrer. 
Hausfrauen Tochter zu ihrer Mutter gelaufen kommen 
mit Bericht, daß fie nach. Meinfen Kammer eine große 
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rothe Katze hätte laufen fehen, wevon Meind aber nichts 
gewußt. Als die Frau wiedergelommen, iſt Meins mit 
ihr zue in die neue-Kicche gegangen, ba fie beide auf 
den Knieen gebetet, und alsdann auf den Danm. De 
ſelbſſ hat fih die Frau auf der Treppe vor dem Rath: 
haus niedergefeget und gefagt: „Wenn allhier ein Pohl 
flände, daran ich mit eifernen Ketten feſtgeſchloſſen wäre, 
und ein grimmiges Thier riffe mir das Fleiſch ſtuͤckweiſe 
aus dem Leibe, fo litte ich nicht nach meinem Verdienſte 
Von hier haben fie ſich ferner nach dem Heiligthum zu 
begeben; ud nachdem fie dreimal darum gekrochen, find 
fie auf die Lambertsbruͤcke gegangen, wo bie Frau etwas 
aus dem Auffchürzel gezogen, und, indem fie ſolches ind 
Waffer- geſchmiſſen, geſagt: „Da liegt all meine Bo& 
heit und Schelmerei. Her, iſt ed dein Wille und dieſe 
Meins ſelig, fo gieb ihr wieder, was ich ihr genommen" 
Hierauf iſt Die Frau von ihr geſchieden. und Meins nad 


Daufe gegangen. e 
398. 
Spinnräder tanzen, 
- Mündlid. 


Eines Winterabendes ſaßen in Elſen drei Maͤgde 
an ihren Spinnrädern und ſpannen, und ein alt 
frommer Mam faß- bei ‚ihnen und erzählte Geſchichten 
aus alter Zeit. Wie fie.nım fo fill zufammen wart, 
ba begannen plöglich die drei Spinnräder zu tanzen und 
zu fpringen, ſo daß bie Mägde nicht mehr fpinnen 
konnten und der alte Mann nicht mehr erzählen mochte. 
Der Letzte ſprach alfobald: „Seid getroſt, Kinder, da 
iſt Zauberwerk im Spiele“; und er legte feine Hank 
auf die Spinnräder und ſprach: „In Gottes Namen 
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lege ich meine Hanb auf euch, daß ihr nicht mehr tanzet.“ 
Die Räder aber tanzten ungeflört weiter. Dw. legte. ber 
alte Mann feine beiden Hände darauf und ſprach aber⸗ 
mals: „In Gottes Namen lege ich meine zwei Haͤnde 
auf euch, daß ihr nicht tanzet.“ Die Raͤder aber tanzten 
nichts deſto weniger und der Mann ſagte: „In Gottes 
Namen hkann ich nichts mehr thun, ‚und darum lafle ich 
davon ab.’ 

Am andern Abende kamen die Maͤgde mit dem 
alten Manne wieder zuſammen, und ſie ſaßen kaum da, 
als die Spinnraͤder aufs neue anfingen zu tanzen. Da 
ſtand der Mann von feinem Stuhle auf, .zündete einen 
Span am Heerde an und leuchtete damit herum auf der 
Erde. Und ald er auch an die Spinnräber kam, da 
fiche, Tagen darunter drei große, Kröten, die nun fehnell 
fortfpringen wollten. Zwei entlamen auch, die dritte fing 
der Mann aber und warf fie ind Feuer, und alsbald 
ftanden die Spinnräder ſtill. 


399. . 

Zanberin fledt Sankt Jans Thurm in Brand. 

Msc. von dObercourt: Dorfprong von Rederlgudt,. ©. 227, 

Montag den zweiten September bed Jahres 1595. 
war ein groß Unwetter, und ed beganır zu blißen und 
zu’ donmern, und man fah rund um Sankt Jans Thum 
in Gent ein Licht gehen, einer Sadel.gleih, und alddann 
gefchah ein großer Schlag und ber Thurm brannte, wie 
lichtes Stroh, fo daß man an Fein Löfchen denken konnte. 
Die Lerite erflärten nach ber Hand, der. Teufel habe 
ihnen_'das Stroh aus den Schemen: geholt und bamit 
den Thum angezündet. Auch. gefland eined Wagen- 
machers Weib, welche im folgenden Sabre zu Haerlebeke 
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ald ‚Bere gegriffen wurde, baß fie rund um den Thurm 
getragen worden fei, nachdem fie Feuer hineingelegt habe, 
und‘ fie fei von ber Hitze halb verbrannt gewefen. 


400. 


Kinder bezanbert. 

Muͤndlich von Frau Courtmans. 
.Zu Beveren In Hennegau geſchah es häufig, daß 
die Kinder, waͤhrend ſie gewickelt wurden, immer nießten, 
als wenn es Fein Ende Hätte nehmen wollen. - Man 
konnte darauf. reinen, daß alddann eine Here, vor ber 
Thüre land und aufpaßte, Wenn die Mutter dem Kinde 
fein „Gott fegne dich“ zurief, dann war ed bezaubert. 





401. 
Mänfe machen, 
Mandlich von AR.’ van der Boort. 

: Ein ehebaerer Bauer ans Stodhem ging eines Sonn: 
tages mit feinem Toͤchterchen ſpazieren. Es war gerade 
im Auguft und das Korn Rand fehr fehön auf. dem Felde 
Als fie nun an einen großen Ader Famen, nahm bad 
aoͤchterchen ein Kuͤgelchen Erde unb warf das hin und 
ein anderes nach, und alsbald fah der Vater, wie bad 
ganze Feld vom Mäufen voimmelte. „Sieh mal, Water, 
was · ich kann!” rief da das Kine. erfreut aber der Mann 
rang die Haͤnde uͤber dem Kopfe und ſprach: „Um 
Gotieswillen, liebes Kind, wer hat. dich das ale! 
— „Ri, die Lehrerin”, aht⸗ das Thchterchen, „d 
ſagt uns viel von ſolchen Stückchen.” 
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Der Bann bekreuzte fih und ging mit bein Kinde 
in das Dorf zuruͤck, wo er alles dem Bürgermeifler an: 
zeigte. Da wurde, bie Lehrerin gepackt and aufgehängt. 





402. 
Madgen macht Thiere. 
Mundlich von Frau Gourtmans. 


Zu Lede wohnte ‘ein Mädchen, das war wunderbar, 
um zu ſehen, was bie nicht alles verſtand. Da gab es 
keine Sprache in der Welt, oder fie wußte ſie; fie tanzte 
- wie bie befle Tänzerin, fang wie ein Engel, und, was 
dad meifte war, fie Tormte Thiere aller Axt machen, und 
zwar lebendige. Die Leute kamen oft zu ihrer Mutter 
und ſprachen: „Frau, euer Mädchen iſt eine Here‘; 
aber. die Mutter lachte und -fprach, Das koͤnne nicht Tein. 

As es einmal Kirmeß war, ba legte fle ſech Mittags 
ſchlafen, waͤhrend die andern zum Tanze gingen. Das 
wunderte die uͤbrigen Mädchen, aber fie kamen davon 
zuruͤck, als fie die: Schlaͤferin in der Herberge in vollen 
Springen: fanden. Und fie tanzte nit nur .in Eimer 
Schenke, ſondern in. allen zugleih, wo nur Mufil war. 

Die Sache kam endlich dent Pfarser zu Ohren, und 
er ließ das Mädchen rufen und ſprach: „Ich habe gehört, 
Kind, du koͤnnteſt Mäufe machen; ift dad wahr?” — 
„3a: gewiß”, antwortete fie, ‚‚gebt mir nur ein paar 
Blätter” Man brachte einen Korb voll Blätter herein 
unb fie drehte eind nach dem andern zuſammen unb legte 
fie auf die Erde, und huſch liefen fie als Möufe von 
Dannen, und bad dauerte fo lange, bis der Pfarrer rief: 
„Ums Himmelswilen, Kind, hör auf, du machſt mir 
dad ganze Haus voll. Ich ſehe aber, dag du mit dem 
argen Satan zu thun haft, darum mußt du beſchworen 
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werden.” Und damit entließ er fie und befahl ihr, am 
fünftigen Sonntage Nachmittags mit ihrer Mutter in 
die Kirche zu kommen, was fie auch that. 

‚Da legte man fie platt auf Die Erde auf den Chor 
hin, und ed waren viele Geiftliche und viel Volk zu: 
gegen, und ber Pfarrer begenn feine Beſchwoͤrung, und 
als diefe geendet war, frug er: „Warum— haſt du dem 
am Aepfeltirmeßfonntag gefchlafen?” Das Maͤdchen ant: 
wostete: „Ich habe nicht gefchfäfen, ich faß mit meinem 
Gefellen in dem Fenſter des Maͤuſethurms (eine Herberge), 
und.er hetzte die Burſche «an einander, bis fie fi ſchlu⸗ 
gen und ein’paar davon tödt ‚blieben. Da fragte der 
Pfarrer weiter: „Kannſt du. mir nicht fagen, welche bie 
beffärtigfle in der Gemeinde iſt?“ — „Warum night?" 
entgegnete fie, - „die fügt rechter Hand in der fechöten 
Bank, die dritte von.der Mauer an gezählt, und bat 
ein blaues Kleid an mit einem weißen Streifchen .umd 
rothen Blinnchen darin.” 

Nun erkannte ber Pfarrer, daß ſe wahr ſpreche, 
denn die Bezeichnete war bad hoffaͤrtigſte Maͤdchen im 
Dorfe. Er ſetzte darum die Beſchwoͤrung fort und zwäng 
den Teufel, daß er aus dem Mädchen .ausfahren mußte. 
Ehe der arge Satan daB aber that, warf.er fie zu vielen 
Malen auf bis and Gewölbe und wieder mieber auf den 
Boden, aber das that ihr Feinen Schaden und "fie wurde 
von ihm befreit. 

. Die Frau, welche mir das erzaͤhlte, verſicherte mit, 
daß ihres Mannes Großtante in der. Kirche, der Dr 
ſchwoͤrung beigewohnt habe. 
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. 403... Be . 
. Dad rote Tuch. 
Muũndlich. 

Vor alten Zeiten ſah man oft Bduerinnen ; zu Turn⸗ 
hout auf den Markt kommen, die Butter in folder Menge 
hatten, daß ed’jebermann wunderte, wiewohl fie Feine 
oder höchftens nur Eine Kuh befaßen. Die gemeine Sage 
ging, daß fie dieſe Butter von den Kabdutermannelend 
befämen, und zwar mit Hülfe eines rothen Tuches. 

Eine dieſer Baͤuerinnen, die auch im Rufe ſtand, 
ein rothes Tuch zu haben, brachte öfter "Butter in ein 
gewiſſes Haus, und die Butter war immer ſo ſuͤß, wie 
eine Nuß, und ſo gelb, wie Gold. Gewoͤhnlich gab 
man ber Bäuerin eine Taſſe Kaffee, wenn ſie kam, und 
unterweilen auch ein Butterbrot dazu, denn es war eine 
gar muntere und. zutrauliche Frau. :Dem Manue aus 
dem Haufe gefiel, bad Ding inzwilhen nicht ganz, und 
er ging zu einem Geifklichen und ſprach dem von der 
Sache, und der Geiſtliche gab ihm ein kleines Doͤschen 
und befahl ihm, das unter den Stuhl zu hängen, auf 
den ſich die Bäuerin ſetzen wuͤrde. 

Am folgenden Markttage brachte die Frau, wie 
gewohnt, ihre Butter, und als fie das Geld empfangen, 
nöthigte man fie, eine Taſſe Kaffee zu nehmen. Als fie 
nun da faß, Fam ber Manır und hing. flil das Döschen 
an den Stuhl und febte- ſich alsdann ihr.gegenüber, um’ 
zu fehen, was fie machen würde. Sie verhielt ſich ganz 
fit, blieb aber ungewöhnlich lange figen und plauderte 
fost und .fort, bis es Mittag fehlug Da ſprach ber 
Mann; „Frau, wir wollen jest effen, dad wollt ihr 
auch wahrfcheinlich jest thun, und darum wirb ed: Zeit 
fein, daß ihr nah Haufe geht.” Die Bäuerin ſprach: 
„Ja, ihr habt Recht”, und wollte aufftehen, aber fie 





konnte nicht, denn der Stuhl blieb an ihr hängen. Als 
ber Mann das fah, fehrie er wüthend: „Steht auf und 
padt euch aus meinem Haufe!” Die Frau erfchrak und 
fagte zitternb: „Ach, ich wollte das ja gerne thun, aber 
ihr muͤſſet Das Ding wegnehmen, was ibr mir unter 
den Stuhl‘ gethan habt, denn er klebt an mir feſt.“ Da 
nahm der Mann das Döschen weg ımd-fhlug die Frau 
und warf fie ‚zur Thüre hinaus. Sie ift-auch nicht mehr 
in das Haus gefommen. , 


404. " 


Die gepeinigte Bere. 
Pal on 2 Befen use eiöreibung ver Stadt Anfierbom. Amfterdam 


Hauber, Aibliotheen, acta et seripta magica. II, &täd 17, &. 304. 
Die Kinder zweier frommen Eheleute in der Sinter- 
Klas⸗Gaſſe zu Amfterbam waren bezaubert worben. Ein 
Nachbar gab den Eltern ben Rath, ſte follten Eichen⸗ 
ſpaͤre mit Waſſer, welches: von einer Kreuzbruͤcke herab 
gefchöpfet worden, ſieden, dann würde bie Teufelskuͤnſt⸗ 
lerin fich fchon offenbaren und die Kinder gefund machen. 
Die Eltern glaubten anfangs nicht daran, thaten es jedoch 
ſpaͤter aus Mitleid gegen ihre Kinder, und zwar bei 
verfchloffenen Thüren und ohne jemanbes Wiffen. Bei 
dem erſten Auffieven des Waſſers kam eine von ihren 
Nachbarinnen auf den Hinterplag gelaufen und begann 
zu freien: „Ihr Teufelsbanner! Ihr Zeufelöbanner!” 
trieb auch diefes Gefchrei mit Hin: und Widerlaufen im 
Haufe‘ fo Tange fort, ald ber Zopf uͤber dem Feuer fland, 
woraus Märlich hervorging, ‚wen die armen Würmlein 
ihr"Uebel zu banten hatten. 


_® 
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405. 


Herumirren. 
Muͤndlich von M. van der Weort. 

In der Naͤhe von Antwerpen faßen zwei Soldaten 
in Der Schenke und nedten das Wirthsmaͤdchen, welches 
recht hübfch war. Die wurde deß aber enblih müde 
und böfe darüber, und ald die Soldaten beim Heraus: 
gehen ihr ungeziemende Anträge machten, da fließ fie 
diefelben von fich weg, ſchloß ihnen "bie Lyhuͤre vor der 
Naſe zu und rief ihnen nad: „Das ſollt ihr nicht um: 
fonft gethan haben.” Die Soldaten gingen weiter ünd 
lachten darüber; aber fie waren fehon drei Stunden weit 
gegangen. und Eonnten doch nicht nach Antwerpen kom⸗ 
men, wiewohl fie die Marienkirche immer dicht vor fich 
fahen. Da ſprach der Eine: „Nun laß uns einmal ganz 
gerab aus gehen”, und alſo thaten ſie und gingen gerad 

aus bis zum Morgen, immer auf den Thurm zu, aber 
fie kamen nicht an bie Stabt. Da kam ein Bauer vor- 
bei, und ben, fragten fie um den Weg nad) der Stadt. 
„Ihr feid ja Feine hundert Schritte davon “entfernt”, 
lachte der Mann, „da liegt fie. ja vor euch, geht nur 
hier dem Wege nah.” Die Soldaten dankten dem Panne 
und gingen dem Wege nach, und fie kamen glüdlich ans 
Thor. ° Haben aber ſeitdem kein Maͤdchen mehr geneckt, 
denn fie gedachten immer an die Nacht und das Serum: 
laufen; das hatfe das Wirthsmaͤdchen ihnen angethan. | 
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406.. De 
Maibutter erzaubert. . 
Jac. Sprengeri malleus maleficarum. ed. Francofart, 1000. pars u, 
quaest.. I, cap. XIV, p. 355. 
Es waren einmal an einem ſchoͤnen Maitas mehre 
Leute zuſammen und ergingen ſich auf dem Selbe, und 





hatten große Luft, einmal frifche Meibutter zu prüfen. u 


As fie nun zufällig an einen Fluß kamen, da ſprach 
einer von ihnen: „Wartet ein wenig, und ich will euch 
friſche Maibutter beforgen. “ Und zur Stunde zog er 
feine Kleider aus und. ging ins Waffer und febte fi 
bafelbft.nieder, deu Rüden gegen, den Strom gewendet. 
Die Uebrigen fhauten erflaunt zuz er aber ſprach einige 
Worte, ruͤhrte mit den Haͤnden im Waffer hinter feinem 
Rüden, und es dauerte nicht lange, da brachte er einen 
Klumpen Butter in der Form, wie fie die Bauern im 
Mai zu machen pflegen, zum Vorſchein, und nad 
weniger Zeit noch andere, und als feine Gefellen -die 
prüften, da fanden fie, daß diefelbe ganz koſtbar war. 

| Das erlofchene Feuer zu Audenaerde. 

Muͤndlich. ‘ | 

I. Ketel im Feuilleton der Gazette. von Aubdenaerde. 

"An dem ‚Giebel des prächtigen Haufe, in welchem 
die edeln Geſchlechter Latour und Taſſis, Vanden⸗ 
broucke und Vandermeere ehedem blüheten, "and noch 
vor wenigen Jahren eine alte Zauberfage in Stan ge 
bauen; nun hat man die Gefchichte heruntergeriffen, aber 
im Munde alter Leute. lebt fie noch. Wann fie fih zw 
getragen hat, darlıber kann einer etwas ficheres melden; 
man fagt nur: zur Zeit, ald.noch die Zauberer und Zau—⸗ 
berweiber die Macht befaßen, gute Chriften zu quälen. 

In ber Zeit naͤmlich tebte in Aubenaerbe ein braver 
Jüngling, und ber liebte ſchon feit Jange ein Maͤdchen 
aus feiner Nachbarſchaft, und zwar fo fehr, daß er Tag 
und Nacht un fie feufzte und ihre auf jedem Schritte 
folgte. Trotz al dem Eonnte er Beine Gegenliebe erlangen, 





unb je mehr er darum bat, beflo weniger wutbe fie 
ihm und deſto mehr lachte das Mädchen feiner. Endlich 
fhien fie doch erweiht und fprach zu ihm, -fie wolle 
ihn im. ber folgenden Nacht in ihr Haus laſſen; aber 
das ginge nicht anders, ald mit Hülfe eines Korbes, in 
welchem fie ihn heraufziehen. wolle an ihr Fenſter; ex 
mirffe alfo forgen, daß er um Mitternacht mit dem Korbe 
vor: ihrer Thüre ſtehe. Der gute Juͤngling eilte feelen- 
vergnügt nad) Haufe und "fand ſich punkt zwölf Uhr 
Nachts mit feinem Korbe einz ein bided Tau ſank 
nieder,“ er fehlang es fehnell um ben Korb, ſetzte ſich 
hinein und wurbe hinaufgezogen. Kaum zur Hälfte des 
Giebels gefommen, hielt ber Körb ill und drehte fich 
rund und wieder runb unb abermals rund, fo baß bem 
Armen, der drinnen faß, ganz ſchwindlich wurde. Er 
tief leife den Namen ber Geliebten, huſtete und gab 
Zeichen aller Art, aber alle Fenſter blieben gefchloffen 
und er, in ber ſthwindelnden Hoͤhe. 

So hing er noch da, als Morgens bie Atbeiter zu 
ihren Werkſtaͤtten gingen. Bald war er bemerkt, eine 
unzählige Menge Volkes fammelte ſich vor dem Haufe 
und lachte ihn aus, bis der Korb fich fpdt um Tage erſt 
fenfte und der unglüdlich Liebende verhöhnt und ver: 
fpottet von dannen laufen konnte. Glühender Haß hatte 
die vorhin fo glühende Liebe zu dem Mäbchen in feinem 
Herzen erfehtz in der Stadt meinte er’d nicht mehr aus- 
halten zu koͤnnen, und fo entfloh er ihr und rannte wie 
von Peitfcherihieben getrieben nad) dem Edelaerwalde hin. 
Dort angelangt, fah er plöglich einen alten greifen Herrn 
vor fih, ber ihn fragte, warum sr alſo eile und "was 
ihm fehle. Der Juͤngling erzählte ihm alles, und ber 
Alterfchien tief gerührt und ſprach: „Troͤſte bich darob, 
wir wollen ſehen, dich zu raͤchen ob ſolchen Schimpfes; 
zehn Generationen und mehr noch follen daran gebenten. 


Der: Greis war aber einer ber mächtigfien Zauberer, 
welche es in und um Aubenaerbe gab, und er hatte viel 
taufend -Zeufel in feinen Dienflen. Mit diefer Hülfe 
föfchte er alsbald alles Feuer in ber Stabt aus; kein 
Heerd, kein Laͤmpchen brannte ‚mehr und allgemeiner 
Schrecken verbreitete ſich. Als die Noth auf das Hoͤchſte 
geſtiegen war, ꝓerſammelten ſich die Erſten der Stadt 
auf dem Markte, um dort zu berathen, was zu machen 
ſei; aber Feiner kannte ein Mittel, um dem Uebel.abzuhelfen. 

Da trat mit einem Male ber Greis jn Geftalt eine 
ehebaren Bürgers in bie Mitte der Verſammelten und 
ſprach: „Mir ift eben ein Mittel Fund geworben, um 
wieder Feuer zu bekommen, aber das Mitte ift in etwa 
befchwerlih und bie Herzen bed Rathes werben all ihr 
Macht aufbieten muͤſſen, um es ausführbar zu machen." 
Als die Bürger das hörten, riefen fie alle erfreut, er 
ſolle nur des Mitte nennen, fie würden ſchon Dayu zu 
fommen wiffen. Da fuhr der.Greis fort: „Dann, müfe 
ihr das Mädchen herbringen, welches den Juͤngling in dem 
Korbe verſpottet hat, denn ſie iſt die Urſache des ganzen 
Mißgeſchickes und fie allein kann demſelben abhelfen.“ 
Zur Stunde ſandte ber Rath zu dem „Haufe der Jung: 
frau, und fie mußte tro& allem Gegenſtreben auf dem 
Markte -erfcheinen. Nun gebot ber Greis, einen Ziff 
zu bringen und eine folhe Anzahl Kerzen, daß jede 
Bürger eine befomme.. Als auch das gefchehen wat, 
hieß er das Mädchen fich ausziehen, und Baum hatte fi 
bad, wiewohl ungern, gethan, ald ihrem Rüden eine 
Flamme entſchoß, an der die Bürger einer nach dem 
andern ihre Kerzen anzünbeten. Es bauerte viele. Stun: 
ben lang, ehe bie Einwohner alle Feuer Hatten, aber 
dad ging nicht anders, denn eine Kerze zuͤndete nicht an 
der. anbern, fondern alle nur an dem Ruͤcken des Naͤd⸗ 
chens, welches. nicht ohne großes Gelächter. zuging. 











Diefe legte Scene war auf dem Ichten Baärelief, 


welches fich auf der Seite nad) ber Katzenſtraße hin 
befand, — 


- . 408. . 
Jippeneſſeſtraetje zu Andegem. 

’ . Mündlig von 3. van de Belde. 

Das Jippeneſſeſtraetje zu Audegem bei Dender⸗ 
monde trägt feinen Namen von ben Jippeneſſen oder 
Ligeunern, welche ehedem in demfelben wohnten. Früher 
lief dieß Straͤßchen über mehre Hügel hin, und dieſe 
waren alle burchgraben und gehöhlt, und in ben voͤhlen 
hauste das wilde Volk Jahr aus Jahr ein. 

Das wunderlichſte, was ſich noch die alten Beute 
von den Jippeneſſen erzählen, ift, daß fie ihre Feuer 
zum Kochen immer an Scheunen oder großen Korn⸗ 
haufen machten, ohne baß je doch ein Brand daraus -ent: 
fanden wäre. Auf biefen Feuern brieten fie die Katzen, 
welche. fie aus ber ganzen Gegend fich zufammenftahlen. 

409. 
Die verlorene Kette. 
Mändvih von M. van der Boort. 

Ein Buͤrgermaͤdchen in Antwerpen hatte von feiner 
Mutter eine goldene Kette gefchenkt ‘bekommen. Es war 
juſt Sonntag, ald fie biefelbe erhielt, und fie trug Den 
neuen Schmud den ganzen Tag und Abends legte fie 
ihn forglich in Baumwolle gewidelt in ihre Kommode. 
Am andern Morgen hätte fie gerne noch ein biöchen 
ihre Augen daran geweidet; als fie jedoch. bie Kommobe 


öffnete, war bie Kette verfchwunben. Da ging das Mäb- 
hen zu der Wahrſagerin, um zu erfahren, wer die Katie 
habe, und die Wahrfagerin ſprach: „Die Kette ift ſchon 
in ber dritten Hand, aber ihr befommt fie wieber, wenn 
ihr euch klug anlegt.” Und mit den Worten holte fie 
ein Kreuz und eine Kerze und einen Leuchter und ein 
Briefchen Nadeln. Das Kreuz ſtellte fie vor ſich, aber 
fo, daß ber Heiland ihr den Rüden Eehrte; die Ketze 
feste fie auf den Leuchter, und dieſen vor ben Rüden 
bed Kreuzes, und dann fledte fie alle Nadeln in die 
Kerze. „Es iſt ein gräulih Stud, das bier, ſprach 
fie dann zu dem Mädchen, „denn jebe dieſer Naben 
verwundet ben Dieb.’ — „Das thut nichts”, ſprach 
das Maͤdchen, „wenn ich nur meine Kette wieber habe. 
— „Die befommt ihr”, verficherte Die Wahrſageün, 
„geht nur ruhig nach Hauſe.“ 

Anm Abende des Tages ſaß das Maͤdchen mit feiner 
Mutter am Heerbe und fie fprachen eben über die Kette, 
als. der aͤlteſte Sohn des Haufes plößlich athemlos und 
bleich in-die Stube ſtuͤrzte. Auf die an ihm gerichteten 
Fragen antwortete er nus: „Der Hund, der Hund mil 
‚den glühenden Augen, er ift oben, o der Hund!“ — 
„Bas foll denn das fein”, ſprach die Frau und öffnete 
die Zhüre, und im felben Augenblide ſchoß ein gewal 
tiger Hunb die Treppe hinunter, an ihr vorbei und zur 
Zhüre hinaus. ‚Gott behht uns, der Teufel!“ ſchrie 
die Frau; aber das Maͤdchen jauchzte: „Hei, er bat 
wir Die Kette wiedergebracht! Kommt und laßt un 
ſchnell ſuchen!“ Alte bekreuzten fich und gingen hinauf 
und fuchten, und fie fanden nichts; alle Koffer; ale 
Schränke, die Betten felbft wurden durchgewuͤhlt, die 
Kette war und blieb weg.. „Halt“, fprach enbli die 
Mutter, „auf dem Boden ftehen die Aepfelfäde, die 
wir- geſtern aus dem Garten heraufgetragen haben. Da 
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koͤnnte fe drin fein” — „Ihr ſeid ſicher naͤrriſch“, 
lachte das Maͤdchen, aber die Mutter antwortete: „Ban 
kann nicht wiffen. Duch das Suchen ifl nichte ver: ⸗ 
loren.“ Und die Frau hatte Recht, am Boden eines 


ber‘ Aepfelfäde lag die Kette in -einem Papieren zu⸗ 
ſammengedreht. 





410. W 
verz As durqhſtochen. 
Mündlich von M. van-der ˖ Boort. 

Ein Offizier in Antwerpen hatte ein ehrbares Buͤr⸗ 
germaͤdchen betrogen und ſie war von ihm ſchwanger; 
und als er das merkte, da kam er nicht mehr und ließ 
ſie ſitzen. Das Maͤdchen erzuͤrnte darob und ging zu 
einer Kartenſchlaͤgerin, und die gab ihr ein Herz⸗As mit 
folgender Weiſung. In der foͤlgenden Racht ſolle fie ein 
Glas mit weißem Weine gefuͤllt nehmen, und wenn die 
Glocke zwoͤlf flüge, die Karte darauf legen und das 
Herz juft in ber Mitte mit einer Nabel durchſtechen; 
bann wärde fie gerächt fein. Das Maͤdchen that alfo; 
als fie aber die Karte durchſtach, bo- fielen drei Tropfen 
Blutes in ben Wein, worob fie alſo erſchtak, daß fie 
alles ſtehen ließ und davon lif. 

Am ſelben Abende ſaß der Offizier mit feinen Ka- 
meraben in der Schenfe. Um zwölf Uhr," gerade ald die 
Glocke ſchlug, wollte er eben ein Glas aufheben und 
den amdern zubringen, aber in demſelben Augenblicke er: 
bleichte er und ſank todt hin. Die andern wußten niöt, 
was das zu bedeuten hatte; fit zogen ihn darum aus, 
um ihn zu Bette zu tragen, und da fanden fie, daß er 
eine tiefe Wunde gerade im Herzen hatte. 
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411. 


Korn. im Butterbast. 

° Mundlich non 2. Bleeſchonwer. 
« Findet eine Mage ein ganzes Korn. im-Mutterbrote, 
dann kann fie ihren Zufünftigen fchauen. Ste muß dieſes 
Korn nämlich in eine Rige der Thuͤre ſtecken und dann 
gut zufehen. Die dritte Perfon, welche vorbeitommt, if 
ihr Zukuͤnftiger. 

Andere wollen behaupten, daß ber Zukünftige daſſelbe 
Gewerbe treiben fol, welches die dritte Perfon treibt, di 
am Haufe vorbeifommt, 


. 412. ° * 
‚Den Gelichten fhauen. 
Mundlich von 2. Bleeſchouwer. 

Will eine Magd ſicher ſein, daß ihr Freier, fie. noch 
liebt, dann muß fie ihr Strumpfhand in drei Falten 
kegen, über jede gewifle Worte fprechen, es albdann unter 
ihr Kiffen fleden und, ohne fi) eine Sylbe verlaufen zu 
laffen, zu Bette gehen. Sieht fie um Mitternacht dem 
Geliebten gefunden und frifchen. Leibes, dann fiehet e⸗ 
‚ wohl mit ihr und fle heirathet bald. Sefcheint flott feiner 
aber. eine Leiche, dann mag fie nur alle Hoffnung auf 
geben, denn es iſt mit ihrer Liebe am Ende -und ft 
wird ihren Freier nie-befommen. In jedem Falle dat 
der Freier in der Nacht viel zu leiden, 

. Schon.mande Magb. hat dieß probirt und if vor 
Schrecken geſtorben 








413. 


Son der Fran, bie nichts vom heiligen Andreas 
wiffen wollte, 
Caesar. heisterbac. dial, mirac. dis, vIn,“ cpp. 56 u. 6l. 


Es iſt ein fehr verbreiteter Gehrauch (beſonders unter 
den Frauen in Belgien ſwenn au“ jest nicht mehr]), 
daß fie ſich auf folgende Weife einen Apoftel wählen. 
Auf zwölf, Kerzen ‚fehreiben fie die Namen der zwölf 
Apoftel; dann werben die Kerzen geweiht und zugleich 
auf den Alter geftelt. ‚Die Frauen freten Binzu und 
wählen ‚blindlirigä eine Kerze, und‘ der Apoftel, beffen 
Name daran hängt, wird von ihnen befonders verehrt. 

Es geſchah' aber einmal, daß eine Frau ſich alfo 
den heiligen Andreas herauszog. Diefer gefiel ihr. nicht, 
fie feßte die.Kerze wieder hih und zog noch einmal, und 
fi ie befam wieder den heiligen Andread. Als fie das noch 
einige Male wiederholte, kam fie. endlich dennoch dazu, 
einen andern Apoftel zu befommen, und .diefen verehrte 
fie auch ihr ganzes. Leben lang. 

Als fü ie aber auf dem Todesbette lag, de fiehe, 
fand mit einem Male der heilige Andreas vor ihr und 
ſprach: „Siehe, ich bin der heilige Andreas, von dem 
du nichts wifſen wollteft,' den du fo fehr verachtet haft.’ 

Man kann daraus abnehmen, daß es den Heiligen 
zuweilen gefällt; ‚gerade von dieſem oder jenem verehrt 
zu werden. * 

Eine andere Frau hatte auf gleiche Weiſe den hei⸗ 
ligen Judas gezogen und -bie Kerze wieder hingeſetzt, 
weil fie.einen von den beruͤhmten Apofteln haben wollte, 
wie Sankt Johannes den Evangeliften oder Sunk Ja⸗ 
cobus. Da erfchten ihr aber Judas im? Traume und 
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firafte fie ‚darüber mit harten Worten, und bie Frau 
wurbe gichtifh und blieb es ein ganzed Jahr lang. 


. + 
oe 


A1A. 
Die entzweigefählagene Kuh. 


Mündlic. . 

Es geſchah einmal, daß ein Hirte Abends feine 
Kuͤhe nach Hauſe trieb. Als die Thiete ganz ruhig auf 
dem Wege fortgimgen, kam ihnen plößlich eine weiße 
Kuh enfgegengerannt; wovon die andent Kühe fo fehr 
- erfchraken, daß fie auseinanderftoben und hin und wieber 
liefen. Der Hirte ſptang aber von ber Seite auf bie 
weiße Kuh zu und meinte fie mit felnem Stode quer 
auf den Rüden zu ſchlagen; aber der Stod. fuhr durch 
den Rüden und „den Bauch, und der Vordertheil ber 
Kuh lief gerade aus fort, waͤhrend ber ‚Hintertheil von 
hintenweg rannte. Als der Mann aber mit ben Kühen 
nach Haufe Fam, da waren fie alle in Schweiß gebabet, 
und das hatte Die weiße Kuh ihnen 'angethan. 


. 415. 
Das weiße Sanin. 
Muͤndlich. 

Vor langer Zeit ſah man auf der Oſſemerſtraße 
jenſeits Meulenbeek, an der Stelle, wo, die zwei Haͤufer 
gegen einander über liegen, jegliche Nacht ein weißes 
Kanin die Straße quet. laufen, von einem Haufe zum 
andern, -und das gefchah jede. Nacht punkt zwölf Uhr, 
und um ein Uhr kam es wieber. Das haben viele hun 
dert Leute taufenbmal gefehen. - 
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416. 
Der Haſe zu Etterbrügge. 
Mundlich von Adalſe van Swygenhoven. 


Auf der großen Bruͤcke zu Etterbruͤgge ſteht ein 
großes Kreuz. Jeden Abend, wenn bad Angelus Dei 
geläutet hat, fommt ein Hafe auf die Brüde und der 
läuft bis einige Schritte vor dem Kreuze; da fpringt er 
ind Waffer, fhwimmt an dem Kreuze vorbei und fpringt 
jenſelts deſſelben wieder auf die Bruͤcke, an deren Ende 
er verſchwindet. 





417: . 
Aume entfüßet, 
Münplig. . 
Emancipation. 1837. Rr. 163 


-Eine alte Frau aus dem’ Kempnerlande erzählte 
Folgendes von ihrer Mutter. 

In ihrer Zügend ernährte biefe fih mit Spinnen 
und verkaufte. ihre fertige Arbeit in ber Stabt, wo fie 
viele Kunden hatte. Eines Wintermorgens ging fle vor 
Tagesanbruch von Haufe weg; halbwegs ungefähr, an 
der Eierede, traf fle einen Reiter, ber diefelbe Straße 
ritt. Es lag hoher Schnee und fie fror ſehr und ihr 
Garnbuͤndel daͤuchte ihr immer ſchwerer. Der Reiter 
bemerkte das und bot ihr ſeine Branntweinflaſche zum 
Trinken an und lud ſie endlich gar ein, hinter ihm auf⸗ 
zufigen; fie war deß zufrieden, und beide ritten ruhig 
weiter. Nach einigen Minuten: hörte fie ein burchbrin- 
gendes Pfeifen und fragte erfchroden ben Reiter, was 
das ſei; er.-antwortete aber kurz, das thue der Wind 
und es fei nichts; fi vüten nur ein biöchen ſchnell, und 


da fei das leicht zu erflären. Das Lebte war in der That 
wahr, denn bad fchwarze Pferd ſchien ihr zu fliegen. 
An einem Kreuzwege angekommen; drang ihr ein fo 
fuͤrchterlicher Schrei in bie Ohren, daß fie die Augen 
feft zudruͤckte , um nur nichts zu ſehen; fie war vor 
Schreden ganz außer ſich. MS fie aber wieber zur 
Befinnung kam, war ed bell-Zag und A| ie fand ſich auf 
der Mitte einer grünen Wieſe und vor einem prachtvollen 
Hauſe, aber nicht auf dem Pferde, ſondern unter einer 
hohen Linde. Es dauerte, nicht lange, und eine ſchoͤne 
Frau trat aus dem Hauſe und gab ihr ein mageres und 
bleiches Kind, damit fie daſſelbe ſaͤuge. Das that ſie 
mit vieler Freude und blieb wohl acht Tage dort, und 
das Kind wuchs mit jeder Stunde mehr und mebr, und 
am achten Tage war ed bi und frifch. 

Am Abende deſſelben hatte fie‘ ed in feine Wiege 
flafen gelegt und war unter dem Schaüleln ſelbſt 
langſam eingefchlummert. Bein Erwachen fand fie aber 
nichts mehr. von dem fchönen Haufe, ſondern fie lag in 
ihrer‘ Hütte und neben ihrem Manne im Bette und 
hatte ihre Taſchen voll Feiner Silbermänzen. Ihr Mann 
fragte fie, wo fie gewefen ſei, und fie erzählte ihm alles 
und zeigte ihm! auch die Münze, worüber ex fehr zu: 
frieben war. Ex hat. es fpdter dem Pfarrer und auch 
andern Leuten noch erzählt, un. ſo iſt die Geſchichte 
langſam rundgekommen. 


418. 
Der Breis im Walde. 
Maͤndlich. | 


An ber Gegend von” Tourhout, welches nach der 
Meinung der gutglaͤubigen Belgier dem nordiſchen Gotte 





Thor (12) feinen Namen verdankt, Liegt ein Wald von 
ziemlich bebeutender Größe Die ummwohnenden Land: 
leute hüten fi) wohl, hineinzugehen, denn in demfelben 
wohnt ein Geift, welcher ſich mitunter in Geftalt eines 
ehrwuͤrdigen Vreifes gezeigt hat. Die aͤlteſten Leute 
haben ihn in ihrer Tugend fo alt gefehen, ‘wie in ihrem 
hoͤchſten Alter, und feine’ Züge weder, noch Teih Gang 
oder etwas anbered an ihm waren je iu nur im mir: 
deſten veraͤndert. 


419. 


“ Sankt Anmen · Baum. 
Rundlich. 
André van ‚Heffelt -in der Gmanciyation. 1536, Kr. 263. 
Gegen dem Schloſſe Sanfon ber, auf bem rechten 
Ufer der Mack unb -auf ber Spige bed’ Huͤgels, um 
defien Fuße das Dorf Nameche liegt, fleht ein alter 
Baum, der heißt Sankt Annen-Baum. In der Nact 
von Sankt Ian, der des Chorfreitagd und in den hei: 
ligen Nächten kommen die Heren dort zufammen und 
fingen und tanzen um ihn herum. 
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. . " 420. . Fe 
- Der weiße Mann. » u 
andlihh. 
An dem erſten Weiher s won der Heerkrahe in 
ten Nouille ‚bei Btuͤſſel ſtehet em einzelner Baum. An 
dem hat man oft einen weißen Wann geſehen, ber un⸗ 
beweglich ba- ftand. Gewöhnlich kreuzten fih die Leute, 
und dann bat er Ihnen auch nichts gethan, ſondern de 
ruhig "gehen laſſen. 
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" 421. 
Der Geiſt im Eichbaume. 
Waämndllch. 

Ein Mann Fam Abends fpät noch über Feld und 
wollte von Koekienberg nach Molenbeet gehen. Unter: 
wegs mußte er an einem uralten Eichbaume vorbei, deſſen 
Stamm ſchon halb hohl war, denn er zählte gewiß viele 
hundert Jahre. Als er an ben Eichbaum kam, fah er 
eine Flamme um bdenfelben herumfpielen und wollte eben 
näher gehen, um zu fehen, was dad wäre, als eine 
hohle und graufige Stimme aus dem Baume rief: „Geht 
an! (geht weg) geht an! Fire euch iſt ber. Tag, bie 
Nacht iſt fir mich!“ und bei jedem dieſer Worte fuhr 
eine große Feuerflamme aus dem Baume heraus. Darob 
erſchrak der Bann dermaßen, daß er; fo. ſchnell wie er 
konnte, weglief und halb ohnmächtig zu Haufe ankam. 


Zw 
” Booldone. 


€. En barın im Kunft= en 2ettec-Wlad. 1812. ©. 11. 

Die vormalige Abtei Sankt Bernharb an ber Schelbe 
befaß viele Güter und Ländereien in der alten Mark: 
grafſchaft Antwerpen. Zu dieſen gehörte ein Buſch, den 
man Hooidond nennt und ber zwifchen Zoerfel und Weſt⸗ 
male liegt; dieſer wmurde ber Abtei im Jahre 1233 von 
Herzog Heinrich U. von. Brabant .:gefchenft. In dem⸗ 
felben. war ein Häuslein gebaut, welches bex Provifor, 
oder Aufſeher der Kloftergäter, bewohnte. Während mehr 
benn fünf Jahrhunderten blieb die Abtei in ungefiörtem 
Befibe von Hooidond; bei der franzöfifchen Revolution 
aber wurde der Bufch in Befchlag genemmen und verkauft. 





Seit der Zeit fliegt öfters in der Nacht ein großer 
fhwarzer Vogel dur den Buch, und ber ruft mit 
einer gräßlichen Stimme: „Hu! hu! hu! wu! wu! wu!“ 
Diefer Vogel ift der if des Provifors, der neh von 
Zeit zu Zeit fommt, um nach den ehemaligen Sitern 
der Abtei zu ren. ' 


423. 


Das Milchmaãbchen in Brüſſel. 
Mundlich. 

Im bruͤſſeler Park find zwei tiefe Gruben, bie find 
dicht mit. Bäumen und Geflräuch bewachſen. In der 
einen, die, wenn man Durch bad Thor gegen dem Pallafte 
bed Königs Über hereinfommt, zur rechten Hand liegt, 
ſieht man ein ſteinernes Bild, welches ein Mädchen vor: 
flelt, dem das Fleiſch von den Knochen weggefreſſen ifl. 
Mit diefer Figur hat es folgende Bewandtniß. 

Bor vielen hundert Jahren lebte in Bruͤſſel ein 
Milhmänhen, welches aber gar nicht redlich war und 
die Leute immer mit ſchlechter Milch betrog, denn fie 
goß fletö mehr als die Hälfte Waſſer darunter und gab 
dazu noch ein fo fchledites Mag, daß es nicht zu fagen 
if. Als das Mädchen nun flarb, da hatte fie Feine 


Ruhe im Srabe; fie ‚mußte jede Nacht in der Stadt 


umwandeln und rufen: 

Half water, half melk! 

Se ſcherp gemeten, 

De ziel vergeten! 

(Halb Waffer, Halb Milch, zu ſcharf gemeſſen, die Seele 
vergeffen!) Das machte natüzxlicherweife ein großes - Auf: 
fehen, und ‘wohin man kam, da fprachen alle Leute von 
dem .Mischmäbchen. Die Geifllichkeit hörte auch Davon 


und befahl, den Körper audzugraben, unb ald man bas 
thet, da fand man, baß er am Halfe und in der Gegend 
der Bruſt ganz von Thieren zerfueflen war. Zum An: 
gebenden an ben- wunderbaren Borfall wurde, nun bad 
Bild gemacht, und das.hat lange in ber Stabt geſtanden 
bis man es endlich wegriß und in die Grube’im Park 
ſchmiß, wo es nun, leider Gottes, ganz verwuͤrflich liegt. 


Der umwandelnde awagter zu Gent. 
Mündlich von Frau Eourtinans8. 

An der Predigerherrenkirche in Gent geht ein Nacht⸗ 
waͤchter jede Nacht um, und der ruft punkt zwoͤlf Uhr 
alſo: 

gwahn Feuer und Kerzenlicht! 

. Die Glock iſt — — 
„Zwoͤlfe“ aber fügt er nicht zu: Er war naͤmlich in feinem 
Leben an berfelben Stelle een mit- Rufen befchäftigt, 
als ihn, ehe er noch dad Wort, ‚Bwölfe ausſprechen konnte, 
einige Maurer todtſchlugen. 

Nun muß er fo lange wandeln, bis es einem rahnen 

Menſchenkinde zelingt, das, ‚Sol * ſchnell Hinter dem 


„iſt“ zu rufen. ; 
4428. 
Der umwandelude Abt. 
u. Mündlich. 


odberhalb Schaarbeck, der ſchoͤnſten unter den Vor⸗ 
ſtaͤdten von Brüffel, liegt ein Kloſter, und darin iſt es 
nicht geheuer. Mit dem Schlage zwoͤlf oͤffnen und ſchließen 








507 


fih alle Fenſter dafelbſt mit einem graͤulichen Gepolter. 
Wenn das eine Beit Jang gebauert hat, banı geben alle 
Zhüren auf, eine nad der andern, und am Thore er: 
fcheint der ummwandelnde Abt mit der Biſchofsmuͤtze auf 
dem’ Haupfte und einem .aufgefchlagenen Buche in bei 
Händen. In dem Buche liest er: „WBou, weu, won”, und 
bei jeder Sylbe fahren Feuer und Flammen aus feinem 
Munde. Neben ihm geht ein junger Mönch, ber hält 
im einer Hand den Stab des Abtes -und -in ber anbern 
eine Laterne, mit der ex beim Abte auf dad Buch leuchtet. - 
Alſo gehen bie beiden durch alle Säle und alle Kammern 
und rund um bad Gebaͤude, bis es rins fehlägt. Dom 
glühen fie ve auf und verſchwinden 
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426. 


Das weiße Kanin in Luxemburg. 
Muͤndlich von Adalſe van Swygenhoven. 

In der Stadt Lurembürg. lebten zwei Eheleute, und 
die hatten nur ein Minzig Kins, und dad war ein Toͤch⸗ 
terlein. Diefe Hebte einen jungen, ſchoͤnen Offizier, aber 
bie Eltern wollten ‘ihre Einwilligung zu ber Ehe nicht 
geben. _ Sie führten vielmehr eines Tages. das Mädchen 
mit Schmeihen und füßen Worten in das Kloſter, 
welches bei’ber Eitabelle Hegt, ımb ließen es bort und 
trugen’ der Aechtiffin auf, gute Sorge für ſie zu: haben. 

Dennod fand das Maͤdchen bald Mittel, ihren 
Geliebten von ihrem Aufenthalte in Kenntniß zu ſetzen, 
und die beiden verabvedeten ſich, daß fie ſich in der. fol: 
genden Racht um zwoͤlfe am Fenſter herablaſſen folle. 
Der Offizier redete ſich mit dem Solbaten.ab, der als⸗ 
dann Die Wache juſt unter dem Fenſter hatte, und alles 
verfprach ein gluͤcklich Ende. : 


und befahl, den Körper audgugraben, und als man das 
thet, da fand man, baß er am Halfe und in der Gegend 
der Bruſt ganz von Thieren zerfveflen war. Zum An 
gedenlen an den wunderbaren Vorfall wurde nun das 
Bild gemacht, und das hat lange in ber Stadt geſtanden, 
bis man ed endlich wegriß und in die Grube’im Part 
ſchmiß, wo es nun, ‚leider Gottes, ganz verwuͤrflich liegt 


Der umwandelnde . awahter au Set, 
Münpfiä von Frau Courtmaus. 

An der Predigerherrenkirche in Gent geht ein Naht 
wächter jebe Nacht um, und dei ruft punkt zwoͤlf Uhr 
alſo: | 

Bewaret Feuer und Berjentiäget 

. Die Glock iſt — — 
„Zwoͤlfe“ aber fügt er'nicht zn Er war naͤmlich in keinen 
Leben: an berfelben Stelle eben mit- Rufen beſchaͤftigt, 
als ihn, ehe er noch dad Wort, Zwoͤlfe ausſprechen kont— 
einige Maurer todtſchlugen 

Nun muß er fo lange wandeln, bis es einem kuhnen 

Menſchenkinde gelingt, das, ‚Bel “ ſchnell Hinter dem 


„m iſt “ zu rufen. ⸗ 
Der umwandelnde Abt. 
.. . Mündlic, v — 


dDhehalb Schaarbeck, der ſchoͤnſten unter ben Vor⸗ 
ſtaͤdten von Bruͤſſel, liegt ein Kloſter, und darin ft @ 
nicht geheuer. Mit dem Schlage zwölf oͤffnen und ſchließen 








Bald nachher flarb der Bauer eines plöglichen Todes. 
Seitdem fieht man ihn jahrjährli in der Chriſtnacht 
über das Piv- fahren Er und der Wagen und bie 
Dferde glühen und fprühen in Böllifchen Flammen, und 
das währt fo lange, vis der “os anbricht 
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Graͤnzpfahl verrückt. 
Muͤndlich; mitgetheilt von I. F. van Kerckhoven. 

Nahe bei dem Dorfe Vierzel wohnte zu Zeiten ein 
Bauer, der von folder Gier nach Erweiterung feines 
Landes erfüllt war, daß er die Sränzpfähle, welche feine 
Acer von denen feines Nachbars ſchieden, verruͤckte und 
demſelben auf dieſe Weiſe ein großes Stuͤck Land ſtahl. 
Der Nuchbar war ein herzensguter Mann, der keinem 
Venſchen i in ber Welt etwas Boͤſes zutraute, und darum 
auch nie ahnte, wie arg er von dem Bauer betrogen 
wurde. So genoß ber Bauer die Früchte feines Dieb: 
ſtahles in Ruhe fein ganzes Leben hindurch. Aber nun 
kam er zu flerben, und bad gefchah fo ſchnell, daß. er 
nicht einmal daran denken Zonnte, feine Sünden zu. 
beichten. Als er aber tobt war, ba fahen ihn die Bauern 
der Umgegend alle Nacht zwifchen zwälf- und ein Uhr 
durch Das Feld laufen. Er trug einen ſchweren Pfahl 
auf dem Rüden und ſchrie unaufhärlich: -,„ Wohin fol 
ich ihn fegen?-Wo folk ich ihn laſſen ? 2 

Schon war er viele Jahre lang alfo umhergerannt, 
ald es fich eimmal zutiug, daß ein trunfener Bauer an 
bem Felde vorbeikam und nicht weiter förtlommen Fonnte, 
fondern fich hinlegte und in Schlaf fiel. Mit dem Schlage 
von zwölf erfchien der Geift mit dem Gränzpfahle und 
fehrie, wie gewohnt: „Wohin fol ich ihn ſetzen? Wo 
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foll ich ihn laſſen?“ Der Trunkenbold erwachte von dem 
Gefchrei und erhob den Kopf und fah den Geiſt an und 
ſprach: „Ei, Lumpenhund, ſetz' ihn wiede®hin, wo du . 
ihn genommen hafl,-du’ Dummbart ba!” — „Gott fü 
gedankt! Nun bin ich erlöst!” rief da der Geiſt freudig, 
und ging und feßte den Pfahl wieder auf die alte Stelle 
Seitdem kam er auch nicht mehr wieder. Der Trunken⸗ 
bolü war aber vor Schreden über die Antwort des 
Geiſtes nüchtern geworben. und hat fich ſeitdem nicht 
wieder betrunfen.- 


429.. 
Die wiederkehrende Geliebte. 
Mänplic) von C. van, Empgenhoven. 


‚ Bu Bruͤſſel lebte vor vielen Jahren --eine reiche 
Jungfrau, welde-babei-abes ein kufes, Leben führte und 
mit. zwei -jungen Laffen fich immer, aufhielt, dieſelben 
m ihrem Haufe allein empfing und fich- ihnen zu Willen 
gab. Es geſchah aber, daß ſie krank wurde, und da 
hlieben die zwei Freier weg, und darob graͤmte ſie ſich 
und ſtarb und wurbe begraben. 

Es dauerte ‚nicht lange, da fah man fie wieder in 
ihrem Haufe wandeln und handthieren, und fie ‚legte 
fi and Fenſter und ſchaute .auf die Strafe, ganz wi 
in ihrem Leben. Das hörten die Freier und kamen und 
wollten ihre Gunft wiederhaben. Da fpsach fie: „Ds 
kann id; euch nur. unter einer Bedingung zugeben. 
Kommet biefen Abend wieder und ich wäll ech fagen, 
was ihr "zu -thun habt.” Die Freier thaten alſo, und 
ald es kaum dunkel war, da trat: der erſte in ihr Zimmer 
Sie fragte, ihne „Haft du ‚mich denn auch gewiß mi 
wahrhaft lieb?“ — „Wie kannſt du dus noch fragen”, 
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entgegnete der Freier. Darauf fuhr ſie fort: „Davon 
moͤchte ich eine Probe haben. Gehe heute Abend auf 
den Kirchhof; da findeſt du ein vffenes Grab und du 
mußt dich mit einem weißen Tuche umhuͤllen und hinein⸗ 
legen bis Mitternacht. "_ „Das ſoll geſchehen “ ſprach 
der Freier und ging hin und that alſo. 

Als er fort war, kain der andere und ſie fragte, ihn, 
wie den erſten, ob er fie lieb habe, und als er das be⸗ 
ſchworen, fſprach fie fürder: „Dann gehe hin auf den 
Kirchhöf und hirlle dich in ein weißes Tuch; reiße eines 
von den Kreuzen, welche da fliehen, aus und nimm bieß 
in die Hand und kniee dich zu Füßen des öffenen Gra⸗ 
bed, welches du da fihbeh wirft, bis Mitternacht. N 
n Das ſoll geſchehen“, ſrach der Freier und ‚ging hin 
und that ed. - 

. Wie der unten im Grabe hörte, daß jemand. oben 
nahe, da ſchlug er die Augen auf und laufchte; und 
als der andere Fam mit dem weißen Tuche um ben Leib 
und dam Kreuze in der Hand und fi zu feinen Füßen 
kniete, da fehrie er laut auf, und der gndere erſchrak fo 
dareb, daß er vor Angſt in das Grab ſtuͤrzte. 

Am andern Morgen fand man das Grab umgewuͤhlt 
und halb zugeworfen. Der Todtengraͤber ſah das und 
zeigte es dem Dfarrer und der Obrigkeit an. Als man 
es nun aufgrub und zuſchoute, da fand man die beiden 
Freier todt und die reiche Jungfrau auf ihnen, beide 
mit krampfhaft ineinander geſchlungenen Härten um⸗ 
faſſend und an ſich preſſend. Man ließ alle drei liegen, 
wie fie lagen, und warf das Grab wieder zu. Aber 
die Geſchichte wurde bald Fund und man erzählt fie ſich 
noch henre | . 
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Eu 430. 
Die Geiſter zu 2003. 
Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. XII, cap. 17. 
‚Ein fpanifcher Priefter kam einmal auf einer Reife 
durch die Niederlande Nachts in die Gegend des Schloſſes 
Lwoz. Da ſah er auf. einer nahen Wieſe eine große 
Menge von Geiflern, welche mit ſchrecklicher Stimme 
riefen: „Herr Walter von Milene! Herr Walter von 
Milene!” Diefer Walter war nämlich ein Ritter, der 
Fury. zuvor geflorben war. Da merkte der Priefler wohl, 
was zu than war, blieb ſtehen und zog einen Kreid um 
fih. Ploͤtzlich verfhwand die Erfcheinung, doch zeigte 
ſie ſich bald wieder und der Prieſter zog einen neuen 
Kreis. So ging es fort bis der Tag anbrach, da kehrten 
die ie Geiſter nicht -mehr wieder 


431. 
Der Spuk zu St, Gislen. 


Sacre histoire de notre temps. Msc. der, Bibl. von Bergen. 
Darin: Histoire admirable d'un esprit qui 2 paru sowvent de 
nuict au monästere de St. Ghislain au mois de fewrier 1656. 
Mitgetbeilt von H. Delmotte in den Ärchives histor. et litter. 
du nord- de la France et du midi de ia Belgique. Tome IV, 


- p« IOaqq. 

Anm adten Februar des Jahres 1656 ſprang ein 
Pulvermagazin in die Luft, welches die franzoͤſiſche Armee 
im. Klofter St. Gislen hatte, und dad Klofler wurde 
dadurd) "in einen fo jämmerlichen Zuſtand verſetzt, daß 
es unmöglich ift, ihn zu befchreiben. Die Unglüͤck legte 
der Gouverneur der Stadt, Graf Schomberg, den Mön- 
hen zu Laft und ließ Diejenigen von ihnen, welche in 
der Abtei geblieben waren, um biefelbe zu ſchuͤtzen vor 
den Sofdaten, gleich Gefangenen dafelbft fefthalten. 
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Da gefchah ed, daß ſich ein Geift in dem Kloſter 
zeigte und bie Baden und andere Soldaten auf die 
mannichfachfte Weiſe quaͤlte. 

Gegen Mitternacht ergriff er einmal eine Wache und 
ging fo übel mit derfelben um, daß fie zu flerben ver 
meinte und mit lauter Stimme um Hülfe fchrie. Der 
Corporal flürzte alsbald herbei und fprach zu dem Sol: 
baten, er folle nicht fchreien und was das für Streiche 
wären; aber der Soldat erwieberte: „Was fol ih denn 
anfangen, ich kann nicht anders, der Geiſt erwürgt 
mi.” Da fragte der Offizier, was ihm denn fehle 
und was der Geift wolle, und ber Soldat antwortete: 
„As ihr kamet, ift er verſchwunden.“ Da hob man 
den Soldaten auf und er war mehr todt ˖ denn lebenkig, 
und man trug ihn weg in fein Quartier und gebot bem, 
der nun ben Poften befam, nicht mehr alſo zu fchreien. 
Das verfprach der auch gerne, aber er konnte ed nicht 
halten. Anfangs, als der Geiſt ihn padte, füchte er es 
zwar zu bergen und aͤchzte und brummte nur zwifchen 
den Zähnen, aber darob ergrimmte der .Geift und hand⸗ 
thierte noch fchlimmer mit ihm, ald mit dem andern, fo 
bag der Soldat noch mehr fihrie, als fein Vorgaͤnger 
gefchrieen hatte, welches allen einen großen. Schred 
einjagte. 

Einen aus der Beſatzung ſchmiß der Geiſt in den 
Graben, an deſſen Rand der Soldat flands oft ſah man 
ihn im der Kuͤche des Gouverneurs, und jebed. Mal unter 
einer andern haͤßlichen Geſtalt; mitunter auch hatte er 
menfchliches Ausfehen, aber dann erſchien er mit wuͤthen⸗ 
den Mienen und drohenden "Geberben: 

Als der Intendant Talon einft St. Gislen befuchte 
und nach beendigter Meffe die Stelle beſchaute, wo das 
Ungluͤck ſich zugetragen hatte, da ſprach einer von ben 
Offizieren zu ihm: „Sehet, Herr, biefe Rad war ber 
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Geiſt wieder bei ung und hat vier -von und grimmig 
behafdelt:” -Da lachte der Intendant, aber ber ‚Offizier 
ſprach: „Herr, es ift fein Spaß, fonbern reine Wahrheit." 
Man fagte fich auch in der Stadt in die Ohren, 
der Geiſt ſei in einer Nacht ſelbſt in das Schlafzimmer 
des Gouverneurs gekommen und habe dieſen bei den 
Haaren. genommen, ihn aus dem. Bette geriſſen und auf 
die Erde geworfen; aber der Gouverneur wollte es nicht 
geſagt haben. 

Einmal hatte der Gouverneur Befehl gegeben, wie 

er das gewohnt war zu thun, fein Pferd. um Mitternacht 
bereit zu halten, um in der Stabs die Runbe zu halten 
und nachzuſchauen, wie alles gehe, ob die Wachen ihre 
Pflicht thäten und anders nichtd zu fuͤrchten fei. . Als 
aber derjenige, welcher für das Pferd forgen follte, in 
den Stall fam, um das Thier zu fattela und zu zaͤumen, 
da forangen plöglih alle Pferde von vorm und hinten 
und wurden wie wuͤthend, und flampften mit den Hufen 
dergeftalt auf das Pflaſter, daß die Funken durch den 
ganzen Stall ſtoben. Darob erfchrafen die Pferdeknechte, 
welche unter den Krippen auf Stroh lagen, bergeftalt, 
daß fie in größter Eile Aus dem Stalle flüchteten, denn 
fie meinten-nicht anders, als fie feien alle verloren. 

Da man nun bei jeder Gelegenheit von dem Spuke 
ſprach und von. den fchlimmen Streichen, welche der Geiſt 
bald dieſem, „bald jewem fpielte, fo forach der Schreiber 
des Sonverneurd eined Tages zu diefem: „Herr, ich bin 
überzeugt, daß das ˖ nichts anderes iſt, ald ein Knecht 
oder Diener. von.ben Mönchen, ber diefe Sachen treibt, 
um unfere Wachen zu erfchredien; ich 'erbiete mich, in 
der folgenden Nacht einmal zuzufehen, daß ich dem 
Dinge auf, ben Grund komme.” "Das wurde ihm zus 
geflanden, und er ging ohne die mindefle Furcht ins 
Kloſter; aber es gelang ihm nicht, wie er meinte. Denn 
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ald er mit anbern. Soͤldaten in eimem großen Zimmer 
beim Feuer faß, da ſchlug die Thuͤre plöglich auf, und 
ed erfchien eine große Geiftergeftalt und fehritt auf und 
ab in der Kammer, ohne ein Wort zu fprechen.. Als 
bas der Schreiber ſah, faßte ihn große Furcht und. er 
glaubte, feine Isgte Stunde wäre gefommen, denn -er 
batte Feine Hoffnung, den Händen bes. Gefpenftes. zu 
entrinnen; -auch machte dieß. fo erfchredliche „Zeichen und 
Mienen, baß ber Fühnfle. Mann dabei in Schrecken ge; 
rathen wäre. Endlich beſchloß dee Schreiber ‚- ſchnell 
durch «die. Thuͤre zu wilchen, wenn ber Geift ihm ben 
Rüden drehen würbe, um nach ber andern Seite zu 
geben; aber er Fam nur bis zur Thuͤre, denn dere Beifl 
war viel fehneller als er, und foßte ihn bafelbit und trat 
ihn- fo heftig mit dem Fuße, daß er bis zur andern 
Ede flog und nicht einmak Zeit hatte, feinen Hut zu 
nehmen; er floh im Gegentheile fo eilig- ew mr‘ Tonnte, 
um feinen Kameraden die Sache zu erzählen; fpottete 
auch nicht ferner. 

Ein ‘anderer Soldat, gleih ungläubig wie der 
Schreiber, ging mit .einem Knechte an denfelben Ort und 
legte fih, um bie Ankunft des Geiſtes gemächlicher ab- 
warten zu koͤnnen, auf ein Bündel Stroh nieder. Um 
Mitternacht kam der Geift und fehritt gewoßnterweife in 
der Kammer auf und nieber, worüber der Knecht in 
große Angft gerieth, und in größere noch der Soldat. 
Dann trat ber Geift zum Heerde und nahm die Feuer: 
zange, machte noch: einen Weg. durch die Kammer, nahte 
alsdann dem Soldaten und öffnete Die Zange, ald wenn 
er ihm. bie Naſe hätte Eneipen wollen. Das that. er aber 
nicht, fondern ging wieder auf und nieder, und ald er 
das -abermald gethan, wandte er fi ch noch einmal nit 
der Zange nach dem Soldaten, wie wenn er ihm bie 
Naſe hätte wollen ausreißen. Solche wieberholte, ex 
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mehre Male, und den. Soldaten uͤberfiel dadurch fo große 
Noth, daß er mehr tobt ald lebendig war und fobald 
der Geift ihm den Rüden drehte, aufs eiligfle die Flucht 
ergriff. Dieß gelang ihm jedoch nicht beffer, wie dem 
Schreiber; dad Geſpenſt weilte ihn an der Ihre und 
fhlig ihn dermaßen aufs Baden, daß er, fo lang er 
war, auf die Erde fiel und lange nachher noch die Zeichen 
des Schlages auf feinem Geſichte zu fehauen waren. 

Die. Zinmmerleute, welche an ber Wiederherſtellung 
bed Gebaͤudes arbeiteten, fahen ben Geift. beinahe jede 
Nacht die Runde durch das Klofler halten ; er. verſchwand 
fjet8 an der Stelle, wo der Bär- des heiligen Gislen 
gehakten wird, und fie bemerkten, daß er durch bie dich⸗ 
teften -Paliffaden und Eiſenſtaͤbe fhlüpfte, ohne fie aud 
nur zu bewegen, und als wehn es ſchwache Netze ober 
Spinngeivebe gewefen wären. "Niemals ‚hat der Geil 
aber die Zimmerleute oder die Diener des Kloſters beun- 
ruhigt; er hatte ed nur allein und einzig auf die Sol⸗ 
baten abgelehen. 


. 
. ’ 


. 489. 
Der’ umwandelnde Sötoßperr. 


ndlich. 
Snellaert im-Kunft« en Letter⸗Blad. 


Man erzaͤhlte mir oft in meiner Kindheit, daß auf 
einem Pachthofe unfern Cortryk der Geift des Großhern 
von dem dumaligen Pachter fie. Sr Sommer mußie 
ber-Geift von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang einen 
Kornhaufen werfen "und wieder aufrichten. Am Abende 
war er ganz matt und müde und warf fich in "Schweiß 
gebabet auf eines Stuhl in der Edle des Schornfleined 
nieder; wo er auch fißen blieb und ſprachlos und mit 
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verwilderten Bliden vor fich hinftarrte, bis alles fich zur 
Ruhe? begeben hatte; dann hatte er aud) Ruhe bis Die 
Sonne.:wieber aufging. 

Das bat lange gebauerts endlich aber haben ihn 
die Recolleten nach ber rothen See verwuͤnſcht, wo er 
noch ſpukt. Er mußte diefe Strafe ausſtehen, weil er. 
in feinem Leben. das Korn ſtets mit: einem Scheffel ge 
mefien hatte, der einen boppelten Baden trug. 


483. 

Der kühne Soldat zu Autwerpen. 

H. Conſcience, De Geeſt, eene oͤude Spookvertelling. Mitgetheilt 
in „De Roordſtar z3. Tydſchrift voor setteren, Kunften en Weten⸗ 

fhappen. 3. J abigang,, 1842. 2. Lieferung. S. 67. 

- Ed war einmal dor langer, ‚langer Zeit. ein Haus 
auf dem Kleinmarkte, das hatte vier Stodwerte und war 
fo fchön wie ein Königshaus, und da wollte Feiner drin 
wohnen, denn .e8 fputte allda. Mit dem Schlage von 
zwölf Fam immer ein Geift, der Zrepp: auf, Trepp' ab 
lief, und wenn es sind flug, dann ftellte er fich- hinter 
die Thuͤre, Die nach ber Straße zuging, und "begann fo 
jämmerfih zu heulen, Haß ein jeder Mitleid mit ihm 
hatte. E8 war aber Fein Menfh,-der Muth genug 
hatte, in das Haus zu gehen, umd fo blieb, es leer, ob: 
gleich ber Geiſt jede Nacht rief: , Erloͤst meine Seele! 
Erkoͤst meine Seele!” 

As das nun. lange Zeit gedauert hatte, da Fam 
einmal ein alter Soldat, und der kam aus dem Kriege, 
und ald der. von dem Haufe hoͤrte, fprach er, er- wollte 
eine Naht in dem Haufe fchläfen, wenn ſie ihm hundert 
Gulden im voraus gäben. Der Handwirth verwunderte 
fi) darob, aber da fagte der Soldat, er wäre vor feinem 
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Teufet und. feinem Spule bauge, denn was Gott bes 
wahre, das wäre wohl bewahrt. Darauf fprady ber 
Wirth: „Gebt mir die Hand darauf, baß ihr dad thun 
wollt, und fagt mir, was ich euch geben muß.” — 
„Hoͤrt“, fagte der Soldat, „gebt mir fir den Anfang 
ein Maaß Holz in Stüde gefchnitten, ein Dutzend Flaſchen 
Bein, eine Zlafche--Branntwein und einen Topf voll 
Kuchenteig nebfl einer guten Pfanne, darin ich mir meine 
Kuchen baden Tann.” — „Das folt ihr haben”, ant⸗ 
wortete der Wirth, und ald ber Soldat alles hatte, da 
ging er mit anbrechender Nacht damit in dad Haus. 

As er nun Feuer geſchlagen hatte, trug er alle 
in eine Kammer auf dem erflen Stock, in ber noch ein 
Tiſch und zwei Stühle flagden, und da machte er ein 
großes Feuer am: Heerde und ſetzte feinen Teig daneben, 
Damit berfelbe ein bischen aufginge. Er rlidte inzwiſchen 
einen Stuhl an den Zifh und big dem Flaſchen, einer 
nach ber andern, ben- Kopf ab, wodurch er auf bie 
Dauer nicht ganz nüchtern mehr blieb; boch wußte er 
fehr gut, was er fagte und that. Bei dem Durfte blieb 
es inzwifchen nicht, der Hunger ftellte fich gleichfalls ein, 
und ex nahm: fomit die Pfanne, ſetzte die übers Feuer 
und that einen tüchtigen Löffel Teig hinein. - Der Kuchen 
verfprach ganz gut zur werben, er roch koͤſtlich, war ſchon 
an einer Seite ganz braun, und der Soldat wollte ihn 
eben umdrehen, um ihn audy auf der andern Seite zu 
baden, da fiel plöglich etwas aus dem Schomfleine und 
in die Pfanne und der Kuchen in bie Afdhe. 

Der Soldat wurde arg böfe, aber ex fand ſich endlich 
in fein Schidfal und füllte die Pfanne aufs neue. Waͤh⸗ 
rend ber Kuchen num wieber briet, befab er das Ding, 
was aus dem Kamin gefallen war, und — es war ein 
Armknochen von Anem Menfchen. Der brave Krieger 
begann laut zu lachen, als er bas fah, und rief: „Aha, 
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ihr wollt mich bange madhen,“aber das geht nicht mit 
euren - Pferböfnochen.” Und er faßte die Pfanne, um 
den Kuchen zu nehmen, denn er wollte ihn lieber halb 
gar effen, ald nod einmal ben Arrger haben; doch in 
demfelben Augenblide praffelie e8 im Kamine‘ unb eine 
ganze Menge yon Knochen fielen nicber in bie Pfanne 
und ber‘ Kuchen in die Aſche. 

„Rein, taufend Saderlot”, ſprach da ber Soldat, 
„das ift doch nicht ſchoͤn; ſie follten mich doch ruhig 
effen laflen, denn ich babe Hunger Mir einen ganzen 
Rüdgrat von einem Füllen’ in meinen Kuchen zu ſchmei⸗ 
Gen!" Er inte fich aber fehr, denn es war ber Rüdgrat 
eines Menfchen. Höchlich exzuͤrnt faßte>er aldbann Die 
ſaͤmmtlichen Knochen und ſchmiß ſie dermaßen gegen die 
Mauer, daß-fie in Stuͤcke gingen. Mißmuthig ſetzte ‘er 
fich wieder, zur Pfanne und verſuchte noch mehre Male 
feinen Kuchen zu baden, aber "immer fiel «in oder ber 
andere Knochen hinein, und den Beſchluß davon machte 
ein Todtenkopf, den ber Soldat fo weit warf, wie er 
nur fliegen konnte. 

„Run wird ber Spaß wohl am Ende fein“, ſprach 
er dam und fing von neuem an zu baden, und dießmal 
ging es auch gut, und er hatte fehon eine gute Schüffel 
Kuchen auf Dem Liſche und ſuß ſchon und aß fleißig, 
als mit einem Dale die Uhr fchlug Er zählte, es war 
zwölf. . Zur felben Zeit blickte er auf, und in ber Ede 
ihm gegenfiber hatten fi) die Knochen vereins und flan: 
den nun als ein haͤßlich Gerippe da, welches ein weißes 
Leintuh um ben Rüden trug. ‚Der Soldat rieb fich 
die Augen, denn er meinte, er hätte geträumt; aber als 
ei nun ſah, daß es ein wickuch Gerippe war, da ſprach 
er Iuflig; „Da, Her Toed! wie geht es? Ihr ſeid 
grimmig mager.. Aber kommt und eßt und trinkt mit 
mir, wenn euch nicht Kuchen’ und Wein burch ben Leib 


fallen.” Das Gerippe antwortete nichts darauf, fonbern 

wintte ihm nur mit dem Finger. „So fprecdht doch ein⸗ 
mal“, lachte dev. Soldat, „wenn ihr von Gott ſeid; feid 
ihr aber vom Zeufel; dann padt euch fort.” Das Ge: 
tippe winfte ſtets mit dem Zinger und fprady nichts, und 
der Soldat war deß mübe und ‚aß ruhig fort und gab 
Feine Acht mehr auf das, was ed that. Inzwiſchen 
flug ed halb eins, und’ das. Gerippe fehritt aus ber 
Ede heraus und nahte dem Tiſche. „Ah“, rief da ber 
Krieger, „ſprecht was ihre wollt, aber bleibt mir vom 
Leibe, fonft werben wir böfe Freunde.” Das Gerippe 
ſtreckte feine Hand aus und rührte an des Soldaten 
Hand-, und brannte ein ganzes Loch hinein. „Was 
Zeufel”, rief ber da, „was ift das?” und nahm eine 
leere Flaſche und flug nach dem Gerippe; aber er ſchlug 
in leere Luft. Nun wurde er erft recht böfe und wollte 
den Geift paden, aber ex taftete wieber in leere Luft, 
und dad Gerippe winkte ſtets fort. und wies nach der 
Thuͤre. 

Deß war der Soldat muͤde, nahm das Licht vom 
Tiſche und ſagte: „Ei nun, i6 geh’ mit; ‚geht nur 
vor.” . 

Das Serippe ging vor bis zur Treppe und wie 
dem Sofdaten, er fülle hinunter gehen; doch der war fo 
Flug, . ed nicht zu thun, und ſprach: „Geht nur. vor, 
immes vor, ihr ſollt mir den Hals nicht brechen. " & 
kamen fie unten in einen Gang, und ba lag ein fehwerer 
Stein auf der Erde mit einem eifernen Ringe daran. 
Das Gerippe zeigte ihm, er müfle den Stein aufheben; 
aber der Soldat lachte und ſprach: „Wollt ihr den Stein 
weghaben, dann hebt ihn felber weg.’ Das that ber 
Seift, und da fah ber, Kriegsmann, daß ein großes Loch 
Darunter war, und darin flanden ‚drei Zöpfe von Eifen. 

„Seht ihr das Geld?“ frug das Gerippe.. 
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„Aha, Landsmann, ihr ſprecht Vlaemſch“, rief ber. 
Soldat erfreut, „das ft brav. Ja, ich fehe fo etwas, 
dad wie ein Zehnguldenſtuͤck ausſieht. 

Nun holte der Geift die drei Zöpfe hervor und 
fprach weiter: „Das ift Gelb, welches ich verbarg, ehe 
ich ſtarb.“ — „So“, frug der Soldat, „ihr ſeid alfo 
tobt? Hm, hm.” Der Geift fuhr aber fort, ohne darauf 
zu hören: „Ich mußte fo lange in ber Hölle brennen, 
bis das Geld gefunden war. Ihr habt mich aus ber 
Hölle erlöst." — „Schöner Junge feld ihr”, ſprach der 
Soldat, „zum Danke dafür verbrennt ihr mir bie 
Hand.” — „Jetzt drenne ich nicht. mehr“, laͤcheite Ver 
Geift, „fühlt nur meine Hand, fie ift ganz Falt.” Der 
Soldat zog jeboch ſchnell feine Hände zu ſich und yief: 
„Schön Dank, Feine Umflände; ich Fenn’ euch Vogel.” 
— „Nun benn in Gottes Namen”, fprach da dad Ge: 
tippe, „ich erfuche euch nun, von ben drei Töpfen einen 
an die. Armen zu geben,. den andern ſchenkt ihr an "die 
Kirche, damit man bort Meſſen für, meine Seele leſe, 
und” — „Das ift mix eine ſchlechte Rechnung “, ſchrie 
der Soldat, „ich bin nicht euer Knecht. Was wolltet 
ihr roch ſagen?“ 

„Der dritte Topf ift für euch“, fluͤſterte der Geiſt. 

Und vor Freude ſprang der Soldat hoch in die Luft 
und purzelte und fiel in das Loch und ſein Licht mit, 
und er ſaß im Dunkeln. „He, Geiſtchen“, rief er, 
„helft mir doch hier heraus!“ aber der Geiſt war ver⸗ 
ſchwunden und er mußte ſich ſelber heraushelfen. Und 
als er wieder auf dem Boden ſtand, da ſuchte. er feine 
Kerze und die Treppe, und sing herauf und legte ſich 
ſchlafen. | 

Am andern Tage that a, wie der Weift ihm bes 
fohlen hatte, und gab einen Topf ben Armen und-.den 
andern ber Kirche und er fand in dem britten- fo viel, 
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daß er ein fleinreicher Mann wurbe und alle Rage in 
einer Kutfche fuhr, und alle Zage in bie Schenke ging. 


434. 


Die Blutkutſche in Antwerpen. 
Mundlich von Hp. Stallaert. 
Dieß ift ein. wunderſchoöͤner Wagen mit vier Pferden, 
und in demſelben ſitzt eine reich gekleidete Dame, die 
viel Leckereien und Spielſachen bei ſich fuͤhrt, um die 
Kinder, welche noch ſpaͤt auf ber Straße ſpielen, zu ſich 
zu toden; auch verfpricht fie denfelben, daß fie auf ihrem 
Schloffe ihnen ihre Fleinen Zöchterchen zu Gefpielinnen 
geben wolle. Glüdt ihr die Lift nicht, dann zieht fie 
die Kinder mit Gewalt in den Wagen und verflopft 
ihnen den Mund, daß fie nicht fihreien Finnen. So 
führt fie bie, armen Wuͤrmchen weit weg in ein großes 
Schloß. Da ſchneidet man ihnen an beiden Fuͤßen die 
große Zehe ab und laͤßt ſie todt bluten. Das Blut aber 
dient ‚einem Könige, der. an einer ſchlimmen Krankheit 
leidet, zum Babe. Es ift wohl zu merken, daß bie 
Kinder, beren Blut ihn heilen Tann, unter fieben Jahren 
alt fein müffen. 





- .s 


435. 
Sehen. abgefönitten, 
Muaͤndlich. 
gIm Auguſt, als das Korn hoch ſtand, fpietten « einige 
Kinder in der Nähe von Brüffel auf bem Zelbe. Da 
Fam» ein reich gekleideter Herr ‚gegangen und fprach zu 
einem von ihnen: „Sieb, hier gebe ich bir einen ganzen 
Sad voll goldenen Geldes, wenn bu mit mis ind Kom 
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gehen willſt.“ Das Knaͤbchen wollte anfangs nicht, als 
es aber in dem Sade die ſchoͤnen Golbftüde ſchaute, da 
bequemte «3 fih und ging mit dem Herrn in bad Korn. 
Da zog der Herr einen Ball aus der Taſche und ftedkte 
den in des Knäbchens Mund, fo daß es nicht fchreien 
fonnte, und nahm alödann ein Mefler, um ihm die 
großen Zehen abzufchneiden. Da das Kind aber rang 
und fich wehrte, „hatte er viele Noth, ihm bie Schuhe 
und Struͤmpfchen anszuziehen.- 

Inzwiſchen waren. die andern Kinder nach. Haufe 
gelaufen und hatten dem Water des Knaͤbchens erzählt, 
wie daſſelbe mit Gold beſchenkt worben und mit einem 
fhönen Herrn ind Korn gegangen fei. -Der Bates merkte 
alsbald Unrath, ging ſchnell mit den Kindern zuräd und 
Fam gerade in ben Korn an, als der Herr dem. Knaͤb⸗ 
hen die große Zehe am rechten Fuße abfchneiden wollte. 
Bon emem Träftigen. Fauftfchlage getroffen, ſank der Herr 
alsbald nieder, und der Water nahm fchnell das Kind 
und dad Geld und wurde ein reicher Mann, denn in 
dem Sade waren wohl hundernauſend Franken. 


486. 
Bockreiter. 
. Mündlid von W. van der Boort. En 
Es war ein wunderlich Ding mit. den Bodkreitern, 
die ebebem ſtark im Lande hausten. Man fah nichts 
von ihnen, al& nur einen hellen Schein, der fchnell vor: 
überflog. Man Eonnte Thuͤren, Fenſter, Kellerlöcher, 
Furz alles vor ihnen fchließen, und dennoch drangen fie 
ind Haus und holten die beften Sachen weg. 
Gin Goldſchmied in Antwerpen hatte fogar bie 
Schluͤſſelloͤcher und Dachritzen verftopft, und beunoch 
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famen fie jebe Nacht in fein Haus und fuchten ſich das 
Schoͤnſte und Koſtbarſte unter den Golbarbeiten aus, fo 
daß der Mann auf Feinen grünen Zweig kam und endlich 
betteln gehen mußte. 


487. 
Der geplagte Jaͤger. 
Rn: mitgetheilt von Lehrer Nachtergaele in Sankt Lievens 


„Ein Iäger von Sankt Lievens⸗Eſſche ſchritt eines 
Tages in den Wald, um dafelbft zu jagen; aber in bem 
Walde da ging es nicht mit rechten Dingen zu, und bis 
heute noch iſt derſelbe hoͤchſt verbächtig und man ver: 
meibet fb viel wie möglich, dahinein zu gehen ober lange 
Dort zu verweilen. Der Jaͤger mußte ed erfahren, was 
ed war, denn kaum an Dem Buſche angelangt, fiel ein 
Ihier in Geflaft eines großen Hundes auf im zu und 
fprang ihm auf die Schultern. Er war jedoch fo gluͤck⸗ 
lich, e8 abzumehren. Sein- eigener Hund nahm im felben 
Augenblide die Flucht. Da faßte er in höchfter Angſt 
feine Bächfe, legte an und drüdte los; aber fie verfagte 
und dad Thier blieb vor ihm fliehen. Er beſchaute fchnell 
die Büchfe, freute frifches "Pulver auf. die Pfanne und 
legfe nochmals an; aber wiebernm fein Schuß, und das 
Thier ſtand noch immer da. 

Nun faßte den Jaͤger ein furchtbarer Sireden und 
er lief, wad er konnte, nad) Haufe, wo er in einem 
dermaßen elenbigen Zufland anlangte, bag ed ihm un: 
möglid) war, eim Wort heroorzubringen. 
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438. 
Der ‚brennende Hirte. 
Mundlich von E. E. Stroobant. 

In der Gegend von Turnhout lebte ein reicher Herr, 
der hatte viele Schaafe und einen Hirten, welcher die⸗ 
ſelben huͤtete. Zu einer Zeit verlor der Herr auf der 
Weide eine Boͤrſe mit Geld. Wie er nun wieder nach 
Hauſe kam und das Geld nicht mehr in der Taſche fand, 
da dachte er gleich, er koͤnnte es nicht anders verloren 
haben, als auf der Weide, denn er war nirgend anderswo 
geweſen. Darum ging er alsbald zuruͤck und fragte den 
Hirten, ob er keine Boͤrſe gefunden haͤtte. Der Hirte 
ſprach: „Nein, ich habe nichts gefunden“, und als der 
Herr noch mehr in ihn drang, ba verſchwur er ſich und 
fagte: „Wenn ich die Boͤrſe gefunden habe, dann will 
ich ewig brennen. in lichter Flamme.” Er hatte fie aber 
doch gefunden, und darum flrafte ihn Gott, und’ er 
loderte in lichter Flamme auf und hrannte; und alfo 
mußte er umwandeln und wandelt noch bis zum heu⸗ 
tigen Tage. 


439. 


Der Feuermaun. 
Muͤndlich von A. van Haſſelt. 

An den Ufern der Maaß geht -jegliche Nacht ein. 
Feuermann umher, der brennt lichterloh. Wenn man 
ihm pfeift, dann Zommt er.. Manche, bie das verfucht, 
fonnten nicht fehnell genug die Hausthüre hinter ſich 
fehließen; er aber ſchlug mit ber flachen Hand auf bie 
Zhüre, und am andern Tage fand man bie Stelle 
ſchwarz verbrannt. 


— — — — 
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440. 
Der glühende Landmefler. 
Muͤndlich. 
Weſtendorp, Mythologie. S. 188. 

Ein“ Landmeſſer bei Farſum hatte in, feinem Leben 
nicht gar reblich gehandelt. Er ließ ſich, wenn er ein 
Stuͤck Land abmeſſen ſollte, von dem einen oder dem 
andern beſtechen, und maß dem alsdann mehr zu, wie 
Recht war. Dafuͤr wurde er verdammt, nach ſeinem 
Tode als gluͤhender Mann mit einer glüenben Meßkette 


umherzugehen, und ſo mißt er noch heute in jeglicher 
Nacht. 


441. 
Die brennende Garbe zu Kielbrecht. 
Muͤndlich; mitgetheilt von I. B. Gourtmans. 

Bei Kieldrecht verunglüdte einmal ein Schiffer; ba 
er noch mit Sünden beladen war, fo muß er umwan⸗ 
. bein. Er erfcheint des Abends in Geſtalt einer brennen: 
den Garbe, fteigt fo aus bem Wafler auf bis hoch in 
bie Luft und fährt dort mitunter in ber Richtung bed 
Dorfes Verrebroet weg  . . 

Ein anderer Schiffer, der vom Waſſer kam und 


eben nach Haus wollte, begegnete dem Umfahrer einmal 


und wurde von ihm bis an bie Thuͤre feiner Hütte 
verfolgt, wo der arme Mann kraftlos und ohnmaͤchtig 
nieberfant. oe 
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442. 


Der Wagen auf dem Korn. 
| Mundlich. 

Ein Mann war des Nachts ausgegangen, um 
Wachteln zu fangen, und hatte ſich ins Korn geſetzt. 
Und .ald es zwölf Uhr von der Kirche. Saint Soffe: 
ten=Noode. ſchlug, da. wurde ed ihm bang ums Herz, 
denn er dachte an den Kornwagen; und er faß nicht 
lange, da Fam der Kornwagen auch wirklich und fuhr 
oben über Die Achten. von dem Korne hin, und das war 
ein Geraffel, ald wenn er über eine gepflafterte Straße 
gefahren wäre. Es waren ſechs Pferde daran gefpannt 
und ein Kutfcher faß auf dent Bode und ein Bedienter 
fand hinten drauf, und ein Poftilon Enallte von einem 
der vorbern Pferde mit der Peitfche, und fo laut, daß 
man es noch lange hörte, ald der Wagen ſchon weit 
fort war. 


. 
Pu * 
v 





— 443. 
Der Hoͤllenwagen zu Dvermeese, 
. Muundlich von I. B. Gourtmanßzß. 
Ein alter Diener erzaͤhlte das Folgende. . 
Zu Overmeere fährt jegliche Nacht punkt zwölf Uhr 
ein Wagen durch Die Straßen, und den heißt man ben 
Höllenwagen. Es geht darin ganz luſtig zu, und Muſik 
und Spiel tönt aus demſelben. Um ein üͤhr erſt. ver: 
ſchwindet er. Dann erfcheint ein großer Hund, und ber 
rennt umher, und wenn er jemand- auf der Straße findet, 
dem hängt er fih auf den Rüden, und fo läßt ex ſich 
tragen fo lange, bis der Tag anbricht und der Hahn 
kraͤht. Wer vor ihm fliehen und fich retten will, ber 
muß forgen, daß er an ben Kirchhof kommt und dort 
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über die Mauer und das Beinhaus, auf welddem ein 
Grucifir fleht, fpringen. Dann wird ber Hund außer: 
halb der Mauer wachſen und wachen, biö er mit dem 
Rüden Über die Mauer reicht, und alfo den Kirchhof 
Umzingeln, aber hinein kann er nicht. 

Es ift mir ſelbſt paſſirt, daß ich eines Sonntags, 
wo ich zur Beichte gehen wollte und mich recht früh auf 
den Weg zur Kirche machte, um gleich der Erfte am 
Beichtftußle zu fein, dem Hunde begegnete, und er iſt 
mir nachgelaufen bis an den Kirchhof, und ich habe 
deutlich feinen Rüden über die Mauer ragen fehen. 


| 444. 
| Donner verrathen. 
Muͤndliqh. 


—— 1837. Xr. 173. 

Was der Donner iſt, das weiß Fein Menfch, das 
‚ weiß nur der liebe Gott mit feinen Engeln und der 
Zeufel mit. feinen Teufeln; es ift ein ſchreckliches Ge: 
heimniß, und wer ed erforſchen wuͤrde, dem koſtete es 
das Leben. 

Ein grundgelehrter Mann hatte es inzwiſchen den⸗ 
noch entdeckt, und dazu hatte Bott: ihm feine Hülfe 
gefandt, aber unter der Bedingung, daß er keinem 
Menfchen etwas davon fagen folle. Der-Gelehrte dachte, 
eö fei ihm nicht verboten, es zu fehreiben, wenn er nur 
nichts davon fage, und er feßte fich hin und nahm Papier 
und Feder, um es für Die nach ihm lebenden Gelehrten 
aufzunotiren.. Kaum hatte er aber die Hand angefeht 
und den erften Buchflaben angefangen, als der .rothe 
. Donner urch das Fenſter fuhr und’ ihm die rechte Hand 
jaͤmmerlich abbrannte. 
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445. 


Der unfichtbare Profeflor in. Löwen, 
Münpli von M. van der Voort. 

In Löwen Iebte zu Zeiten ein Profefior, der an der 
bafigen berühmten Univerfität, der Alma mater, feine 
Vorlefungen gab. Niemals fah man aber von ihm etwas 
anderes, als ſein Barett -und fein Buch, welche beide 
entweder über dem Katheder ober durch ben Saal wu 
ſchweben fehienen. 

Eined Tages geichah ed, dag einer- von ben ‚Stu: 
denten etwas bei dem Profeffor zu erfragen hatte. Er 
ging alfo zu ihm ind Haus, und die Magd führte ihn 
auf die Studirfammer ibred Meiſters. Da fah er nun 
ein paar Pantoffeln unter dem Tiſche trippeln und auf 
dem Zifche eine. Feder in aller Eile: Über baliegendes 
Papier laufen und fehreiben. Er dachte gleih, das iſt 
unfer Profeffor, und ſprach: „Guten Morgen, lieber 
Herr. und Meifter, ich hatte eine "Frage. an euch zu thun 
und wollte. euch‘ bitten, mir biefelbige auszulegen.” Der 
Drofefior antwortete aber nicht, fondern ſchwieg und bie 
Feder lief immer weiter. Da ging ber Student neben 
den Seſſel ſtehen und wollte ſich auf eine Armichne 
flügen, um zu fehen, was der Profeffor ſchriebe. Da 
fan? dieſer aber auf einmal mit dem Kopfe gegen die 
Ruͤcklehne und war fichtbar und todt. 


446.. 


Der Müller von Niel, 0 
Muͤndkich. 
G. P. Serrure im Kunſt⸗ en Letter⸗VBlad. isai. S. 43. 
Im verfloſſenen Jahrhundert wohnte in dem Dorfe 
Niel ein Muͤller, der ſehr ungebuͤhrlich one; er hatte 
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befonders eine fehlechte Gewohnheit, und bie war, bei 
dem Heinften Anlaffe zu fluchen und zu fhwören und 
die Muttergoftes zu laͤſter. In dem Dorfe ging 
guch dad Gerücht," er habe feine Seele dem Teufel ver: 
tauft, und darauf hielten fi die Leute um fo mehr, 
als ‚fie oft die Muͤhle ſich brehen fahen, wenn ein 
Luͤftchen wehte. 

Eines Abends rief der Müller feinem‘ Some zu: 
„Seh zur Mühle und’ mahle den Sad voll Kom, der 
angetommen iſt.“ — „Wie, Vater”, antwortete ber 
Sohn, „ed geht ja Fein Wind, da tft das Mahlen dod) 
wohl unmöglich.” — „Geh! fage ich die”, fuhr der 
Müller heftiger fort, „ober, wenn es bir denn fo unmoͤg⸗ 
lich ſcheint, dann will ich Dir doch zeigen, daß ed möglich 
iſt.“ Mit den Worten lief er aus der Thüre und unter 
fortwährendem Fluchen die hölzerne Treppe der Mühle 
binanz eben aber war er einige Stufen herauf, als bad 
Kapellengloͤckchen das Angelus laͤutete; zu gleicher Zeit 
ſtuͤrzte er, wie vom Blitze getroffen, die Treppe hinab 
und blieb fin tobt am Fuße derſelben liegen; fo brachte 
man ihn auch nach Haufe zuruͤck. 

Am folgenden Morgen Fam ein fahrender Schüler 
in das Dorf, und die Leute erzählten bemfelben von bem 
Tode des Müllers. Da verlangte der Fremde, die Leiche 
zu ſchauen, und man führte ihn in des Muͤllers Haus. 
As er aber zu der Leiche Fam, rief er plöklih: „Der 
it ja nicht tobt, bewahre, den will ich ſchon wieder zum 
Leben bringen; Taffet mich nur eine Stunde mit ihm 
allein, denn ich muß dazu "Kräuter gebrauchen, die für 
euch zu ſtark finds dann ſollt ihr ihn wieder fehen.” 
Die Leute entfernten fi, und die Thuͤre wurbe gefchloffen. 
Im felben Augenblide geſchah ein: furchtbarer Schlag in 
der Kammer; man öffnete in aller Haft die Thüre wieber 
und — fand nichts mehr. Meiſter und Leiche waren 
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weg; eined von ben Leintluhern hing liber einem Kreuz⸗ 
bilde, welches zu Häupten bed Bettes and; das andere 
lag mit geknuͤpften Enden ausgebreitet an ber Erbe. 


447. 
Schiffskapitaͤn vom Teufel geholt. 
Mündi von F. Moreels. 

Bor langer ‚Zeit Iebfe einmal ein Seffapkin, 
dem alles wohl und gut von Statten ging, er mochte 
anfangen, was er wollte; man nannte ihn darum auch 
allerwärtd nur ben glüdlihen Kapitin. Dabei führte 
der Mann aber ein fo wüfles Leben, daß man wohl 
erfannte und leicht einfah, ed koͤnne mit feinem Gluͤcke 
nicht ganz richtig fein, und die Matrofen flüfterten ſtch 
in die Ohren, er habe feine Seele dem Zeufel verkauft. 
Es war au nit anders möglich, -denn wenn der gräß: 
lichfte Sturm auf def See wüthete, dann ging das Schiff 
fo ungeflöst und ruhig über die Wellen; als. wenn bad 
Waſſer ganz ſtill geweſen waͤre. 

Eines Tages gab er den Befehl, alles Schiffsvolk 
ſolle hinunter in die Kajuͤten gehen und der Beotsjunge 
allein auf dem Verdecke bleiben. Zu diefem ſprach er 
dann: „Sieh, Junge, was ich bir jetzt fage, das thue 
pimktlich. Ich erwarte .einen Herrn, der Ionumt auf . 
einige Minuten, mich zu ſprechen. Wenn er anlangt, 
dann führe ihn in bie Kajlıte und ‚gehe alsbald, Wein 
zu. holen.” Der Zunge gelobte, dem nachzulommen, 
und der Kapitän flieg nieder in feine Kammer. Kaum 
war er unten, ald eine: ſchwarze Kutſche, mit vier 
fchwarzen Roffen befpannt, über das Waller angefahren 
kam und am Schiffe ftill hielt. Ein Mann, ſo ſchwarz, 
wie ein Neger, fprang heraus, und ber Junge eilte her⸗ 
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bei unb führte ihn zittermb und bebend in die Kammer 
des Kapitänd, der den Jungen zur Stunde ausfandte, 
um Bein zu holen. - 

Ald der Junge wieberfam, war bie Kutiche ver: 
fhwunden; er ging zu dem Schiffsvolke und das erzählte 
ihm, daß in der Kammer bed Kapitänd ein gräuliches 
Getoͤſe gewefen wäre. Da kuͤndete der Junge alles, 
und fie gingen zufammen zur Kammer und fanden bie 
Gliedmaßen des Unglüdlichen darin zerftreut, und großer 
Geftant brang ihnen’ in die Naſe. Da entliefen fie bem 
Schiffe und gingen in bie Stadt und barfuß zur Kirche, 
wo ſie alles beichteten. 


Ä 48. . 
‚Der Teufel von Aelſt. 
Mündlichz mitgetbeilt von Jaek dan de Velde. 


Ein junger Soldat wollte einmal nach Aelſt gehen; 
von woher er fam, dad weiß man nicht. Auf dem 
Wege traf er eine Frau, die von ſchlechten Kerlen über: 
fallen worden war, und er ſchoß zu und ſchlug fidh fo 
lange mit.ben Böfewichtern herum, bis er fie.in bie 
Flucht getrieben hatte.” Dann geleitete er bie Frau nad) 
der Stabt und Eehrte dort: bei einem Wirthe ein, der 
Ghyfelin Merce hieß und gegenüber bem Begghnhof 
wohnte. Da erſt merkte er, daß ihm das Blut durch 
bie Kleider lief, denn in- dem Ringen mit ben Kerlen 
hatte er eine ſchwere Wunde bekommen. Der Wirth 
holte einen. Heilmeifter, und diefer verbank bes: Soldaten 
Bunde; der letztere, einfehend, daß er fo bald nicht von 
Aelſt wegkommen Bönne, gab dem Wirthe feine Boͤrſe 
mit vielem Gelde in Verwahr, denn er fuͤrchtete, daß 


es ihm geftohlen werden koͤnnte, und glaubte, es fo am 
füherften untergebracht. 

Der Wirth aber war ein gieriger und gewiffenloſer 
Menſch, und das Geld lockte ihn zu ſehr, als daß er ſich 
hätte entſchließen koͤnnen, es ſpaͤter zuruͤckzugeben. Nach 
vierzehn’ Tagen hatte ber Soldat wieder feine vorigen 
Kräfte erlangt, und.er wollte weiter und bat den Wirth 
um die Boͤrſe. Diefer Idugnete aber, disfelbe empfangen 
zu haben, worüber ber Soldat fo erzuͤrnte, daß er auf 
ben Tiſch fchlug und unter grimmigen Drohungen feine 
Zorberung wieberholte. Da fließ ihn der Wirth vor bie 
Thuͤre und ſchloß biefelbe; der Soldat wurde wüthend 
und flampfte: mit dem Buße bagegen, und zog fein 
Schwert unter Fluchen imd Schimpfen, . während der 
teeulofe Wirth" von inmen ſchrie: „Diebe, Räuber!” und 
fo gräutichen Spektakel machte, daß bie ganze Nachbau 
fchaft zufammenlief: Juſt in dieſem Augenblide kam ber 
Bailiv von Aelſt an dem Hauſe vorbei,- und als der 
den Soldaten mit ‚bloßem Schwerte ſah, befahl er den 
ihn umgebenden Gerichtöbienern, benfelben zu greifen 
und nach dem Gefaͤngniſſe abzufuͤhren. 

Einige Tage ſpaͤter mußte der arme Soldat vor 
dem Gerichte erſcheinen; ber Wirth trät zugleich vor und 
befchuldigte ihn der allerärgfien Dinge. Da der Soldat 
keine Zeugen hatte, welche feine Ausfage wegen ber Boͤrſe 
hätten befidtigen Binnen, fo fland es ſchlecht um ihn, 
und der Wirth mußte fonder Zweifel Necht bekommen, 
und um fo mehr, ald auch noch der Umſtand gegen ben 
Soldaten wär, daß. mr ihn mit bloßem Schwerte 
Bear hatte. - 

In fein Gefängniß zuruͤckgekehrt, feste ex fich eben 
halb verzweifelt in eine Ede, denn er fah den gewifleften 
Tod vor fi, als ploͤtzlich eine -wunderliche Geſtalt vor 
ihm fland und ihn anredete: „Johann, du wirft morgen 
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zum Zebe werwetheilt; aber ich will Dich reiten, wenn bu 
bein Handzeichen mit deinem Blute auf dies Pergament- 
blatt ſchreiben willſt.“ Der Soldat erſchrak fehr, als 
os fih fo angerebet hörte, aber ex war zu fromm, als 
daß er fich auf diefe Weiſe vom Tode Hätte retten follen; 
darum fagte er: „Rein, ich verkaufe meine Seele um 
Beinen Preis; lieber will ich unfehulbig ſterben.“ Der 
andere fegte ihm noch heftiger zu, um ihn zur Unter: 
farift zu bewegen; als ex aber fah, daß nichts helfen 
wollte, da nahm er auf einmal einen andern Zen an 
und ſprach: „Sch wollte nur beine Tugend auf bie 
Probe fielen, Johqaun; aber du bift ein braver Menſch, 
und mein Beiftand ift dir filler. Wenn du morgen vor 
dem Gerichte erfcheinft, dann wird man bich nicht anhören; 
aber darum fürchte nichts. Gieb nur Acht auf einen 
Bann mit einer blauen Müke, der ſich unter dem Volle 
befinden wird, und ift man auf. dem Punkte, Dir Dein 
Urtheil zu leſen, dann rufe den als deinen WBertheibiger 
auf; der wird die ſchon helfen.“ Mit dieſen Borten 
verſchwand ber Fremde. 

Am andern Morgen .ging es gan; fo, wie der es 
bem Soldaten. voraudgefägt ‚hatte; der Wreth befam 
Recht, und der Bailliv ſchickte ſich on, dad Urteil 
abzulefen, als. der Soldat ben Mana mit des blauen 
Muͤtze, der ſich wirllich unter den Zuhoͤrern befand, auf: 
tief, ihn zu -vertheidigen.- Dieſer trat fogleich vor ben 
Bailliv uud erbat fi) die Erlaubniß, ein Wort zu Gunſten 
deö zu Werurtheilenden ſprechen zu bürfen, und als er 
diefe erhalten hatte, hielt er eine Rede, worin er fo deut 
li bewies, daß ber Soldat dem Wirte das Geld 
gegeben hatte, Daß in feinem der Umſtehenden mehr ein 
Zweifel an ber Gerechtigkeit der Sache des erſtern blieb; 
und zum Schluſſe nannte er fogar den Dit, wo be 
Wirth dad Gelb verborgen hatte. Als der letztere das 
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hörte, verfchwur er fich hoch und theuer, das fei nicht 
wahr, und rief: „Ich will verdammt fein mit Leib und 
Seele, wenn eine Sylbe davon fo tft." 

Kaum aber hatte. er die Worte aus dem Munde, als 
der andere feine blaue Muͤtze abwarf, und ein Jeder an 
den beiden Hoͤrnchen, weldde man nun auf feinem Kopfe 
erblidte, den Zeufel von Xelft erfannte: In einem 
Sprunge war er bei bem Wirthe, faßte ihn mit feinen 
Krallen und flog mit ihm durch die Fenſter. Der Soldat 
aber befam feine Freiheit und mit ihr fein Gelb zuruͤck 
Später hat er bie Frau, welche er gerettet, zur Che 
genommen und ift mit ihe nach Gent gejogen, wo er 
erft im hohen Alter flarb. 
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“ 449. 


Teufel am Dünenbett gerufeh. ’ 
Mundlich. 


In der Landſchaft Drenthe waren eintrat zwei junge 
Laute, ein Knabe und ein Mädchen, die Hebten einander 
ſehr, aber die Aeltern wollten nicht zugeben, baß fie 
einander heiratheten. Da ging ber Knabe zu einer Zauber: 
frau und Yragte fie um Rath. Dieſe fprach folgender: 
maßen zu ihm: „Gebe diefen Abend, wenn es dunkelt, 
an. dad Hümenbett und worte dafelbft. bis um Mitter 
naht. Dann fprich das, was ich Dir jetzt worfagen 
werbe (was bad aber war, weiß ich. nicht), und bu 
wirſt den Teufel fehen, von den du Hälfe bekommſt, fo 
bu dich wohl anlegeſt.“ Der Knabe that alfo, kam aber 
nimmer wieder von da zuruͤck. Seine armen Xeltern 
haben ihm lange geſucht, bis fie ihn endlich ganz ſchwarʒ 

und" wie verbrannt am Huͤnenbett fanden. 
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450. 
Schlimmer Sprung. . 

Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. XII, c. 60. 

In Hall bei Brüffel hälfte einmal eine Frau ihre 
Füße in Pelz und fprang ruͤckwaͤrts mit ben- Worten: 
„Dier fpring ih aus. Gottes Gewalt: in des Teufels 
Gewalt.” Alsbald faßte der Teufel fie und führte fie 
durch die Luft fort. aus der Stadt, und über waldige 
Hügel, und bis.heute zu hat man nichts mehr von 
geſchen. 


451. 


Bie der Tenfel ein Mädchen zu Antwerpen erwürgte 
und fie alsdaun in eine ſchwarze Kage verwandelte. 


Discours miraculeux, inouy et dpouventable advenn à Envers.. 
d'une jeune Äille Aamande . , Pad. de langue flam. (Paris o. J) 

Lenglet du Fresnoy, Recasil de dissertations sur les appari- 
tions. ... Avignon et Paris 1751. tome I, part Il, p. 26svr. 


Im Jahre taufend fünfhundert zwei und achtzig am 
fieben und zwanzigften Mai trug-fich folgende ungrdetz 
Geſchichte in ber Stadt Anfwerpen zu. 

Dafelbft lobte ein’ junges und. ausnehmend ſchoͤnes 
Maͤdchen, welches außerdem auch aus einer reichen Familie 
war. Das alles zuſammengenonnnen, machte fie alfo 

übermüthig und ſtolz und dabei auch alfo woflhftig, daß 

fi ie nichts anberd erſtrebte, als durch prächtige Kleider 
einer Menge won Freien. zu gefallen, welche alle: Zage 
um fie waren. 

Einmal war fie zu der- Hochzeit eines der Freunde 
ihres Vaters eingeladen. Da wollte fie nun fo flattlich 
erſcheinen, daß Feine andere ihr gleichen follte und daß fie 
alle andern Frauen weit überftrahlte. Sie ſchminkte ſich 
mit dem allerfhönften Garmin, ben man in der Stabt 
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haben Eonnte, und fuchte beſonders ihre Loden und ihren 
Kopfpus vecht koſtbar zu machen. Dazu ließ fie: fi 
Leinwand kommen, fo fein, wie fie nur zu machen wear, 
und wovon eine Elle neun Xhaler koſtete, und- Daraus 
wurden die Kragen geſchnitten. Alsdann rief. mari eine 
Stiderin aus der Stadt, und fie bat dieſe, ihre zwei 
Kragen. zu ſticken, einen für ben- Hochzeitötag und ben 
andern für. ven folgenden Tag, und. daflır follte bie 
Stiderin vier unb zwanzig Stuͤber bekommen. 

Die Stiderin bemühte fi aufs befte und brachte 
bald die zwei Kragen, welche ein Meifterftücl waren; 
aber ‘fie gefielem der ſtolzen Jungfrau nicht, und dieſe 
ſaͤndte nach einer andem und verfprach ihr einen Thaler, 
wenn fie ihr die zwei Kragen noch. befler ſticken würde, 
als die erſten es waren... Auch dieſe arbeitete mit 
größtem Fleiße an den Kragen und einer Haube; aber 
auch fie konnte ed der Jungfrau noch nicht recht machen, 
obgleih man nie eine alfo ſchoͤne Stiderei gefehen hatte. 
Als fie diefelbe brachte, fehrie die Jungfrau wüthend und 
indem fie Die Kragen mit der Haube auf die Erbe warf: 
„Eher wollte ch, daß mich ber Zeufel lebendig hole, als 
bag ich ſolche Stidderei auf der Hochzeit truͤge.“ 

-. Kaum hatte fie Biefe Worte geſprochen, ald ber 
Teufel im Geſtalt ihres’ liebſten Freierd in - die. Kammer 
tratz er trug am Halſe einen ſchoͤnen Kragen, der’ bie 
beiden andern weit übertraf, und grüßte die Jungfrau 
aufs freundlichfie. Diefe hatte ihn nicht fü bald gefehen, 
als fie fänftlicher wurde und mit fchmeichelnden Worten 
zu ihm fprach: „Ach, mein liebfler. Freund, wer hat bir 
denn deine ſchoͤnen Kragen geſtickt? So möchte ich auch 
einen. haben.” Der Böfe entgegnete: „Ich habe fie. mit 
ſelbſt geſtickt, aber wenn, fie euch gefallen, Bann nehmet 
fies es ift mir ein großes Vergnügen.’ Und mit den 
Worten nahm ex bie e Gpigenfragen vom Halfe und that 
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Sie ber fehönen Jungfrau um, fr daß biefe außer: fich 
wurde vor Frende. Daun aber faßte- er fie mitten um 
ben- Leib, ald wenn er fie hätte Füffen wollen, und brach 
ihr unter einem gräulichen Schrei den Radın, fo daß 
Be todt zu Boden flürzte. 

. Der Schrei .war fo laut geweien, daß ihr Water 
und ihre Mutter venfelben gehört hatten, und alle andern 
Leute im Haufe hatten ihn gleichfalld vernommen. Jeder 
dachte alsbald, es müffe ihr em Unglüd uͤberkommen 
ſein, und fiärzte in bie Kammer, und ba fanden fie das 
Maͤdchen mit ſchwarzem Halfe und Nacken, blauen Lippen 
und ganz mißgeftaltetem Munde, fo: bag allen, -bie es 
faben, die Haare zu Berge ſtanden Vater und Mutier 
ſchrieen jaͤmmerlich; es haͤtte einen Stein erbarmen moͤgen, 
bemn fie hatten die Jungfrau überaus lieb. Dann aber 
beristhen „fie fich unter einander und ließen bie Leiche im 
einen. Song legen unb fagten zu ben Nachbarsleuten, 
ihre Tochter habe plößlich einen Schlag bekommen. Das 
thaten fie aber, damit fie nick in Schande und böfen 
Nuf kaͤmen. 

Gott..aber, ber nichts gefkattet, ehne greße und 
gewichtige Gründe dafite zu haben, wollte nicht, daß bie 
Sache verborgen bliebe; fie follte vor aller Welt Augen 
offenbar werben und andern flolzen und uͤbermuͤthigen 
Menfchen zu einem warnenden Exempel und Beifpiele 
diewen. 

Als nämlich alles. für das Begraͤbniß der Jungfrau 
angeordnet und ein großer und feierficher Trauerdienſt in 
ber Kirche beftellt war, da wollte man ben Sarg in bie 
Kirche tragen; aber als vier ſtarke und handfefte Männer 
ihn aufheben wollten, vermochten fie es nicht, fo ſchwer 
wer ex. Der Water, ber nichts fparen wollte, um bie 
Ehre feiner Tochter zu retten, ließ noch zwei Männer 
kommen; aber auch zu Sechfen konnten fie ben Sarg 
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nicht aufheben, unb er blieb wie an ben Boben genagelt. 
As folches Fund wurdẽ, verlangte das Volk der Stabt 
allgemein, daß man den Sarg Öffne, um zu ſehen, was 
die Urfache eined alfo unnatürlichen Gewichtes- war. 
Sogleich wurde der Zifchler gerufen und der ſchraubte 
bie Schrauben los. Aber kaum war ber Dedel ein 
wenig gelüftet, als eine ſchwarze Kabe and dem Sarge 
fprang und verſchwand, ohne daß man wußte, wo- fie 
bingelommen wat. Und ald man ben Dedel nun ganz 
aufhob, da war bie Leiche verfegwunden unb bet Sa 
ganz leer. 


‚: 458. 
Mariten von Nymwegen. 


Mariken van drwesen. Altflaͤmiſches Rolksbuch. (In zwei Exem⸗ 
plaren in Gent.). 


Mariken van Riyawegens Kudzug amd bem WBorigen von Prudeng 

van Duyſe. MRitdetheitt im Kunft» en Letter⸗Blad. 1841. 

In der Zeit, als Herzog Arent von Geldern won 
feinem Sohne- Herzog Adolf und deſſen Mithelfern 
gefangen genommen wurde (1465), wohnte brei Meilen 
von Nymwegen ein frommer Priefler, ber hieß Herr Gys⸗ 
brecht, und hatte bei fich eine fchöme junge Magd, bie 
war Mariken genannt und feiner. Schweſter Zochter, 
und ihre Mutter war tobt. Diefe Magd befergte bed 
geiflichen Herrn Haushaltung und war überaus brav 
und fleißig. 

Nan trug es ſich .aber eimnal zu, daß Sen Gys⸗ 
brecht vielerlei ˖ noͤthig hatte, was man nur in Nymwegen 
bekommen konnte, als Kerzen, Del, Eſſig und Schwefel⸗ 
ſtoͤckchen. Darum gab -er Mariken act Stäber und 
fandte fie damit in die Stadt, vieth- ihr aber dabei an, 
wenn fie mit ihren Giünkäufen nicht frühe genug fertig 


wäre, um noch bei Tage ˖ wieder zuriickkommen zu koͤnnen, 
dann ſollte fie lieber bei feiner Schweſter, ihrer Muhme, 
übernachten; denn fie fei eine fchöne, Iuflige Magb und 
ihr Fönne gar zu leicht ein Unfall begegnen. Solches 
verſprach Mariken zu thun, und fie ging fort und nach 
Nymwegen. Kaum jebech hatte Herr Gysbrecht fie aus 
den Augen verloren, als es ihn reute, baß er fie hatte 
gehen laffen, und er ſprach zu fi ſelbſt: „Ich wallte, 
ich hätte fie zu. Dans gehalten; es Aiſt zu gefährlich, 

junge Mädchen und Frauen allein tiber Laub zu fenben, 
denn bie Buͤberei der Welt ift gar mannichfach“ Doc 
konnte das ‘ja zu nichts helfen, denn er mußte Doch Licht 
haben, wenn ed dunkel wurde, und er wollte auch eflen; 
und zubem war ed auch fihon zu fpdt, denn Mariken 
wer ſchon weit, weit fort. 

Die Muhme, zu der er feine Nichte hingewiefen 
hatte, befchäftigte fich ſtark mit der Politit und war eine 
begeiflerte Anhängerin vom Herzog Adolf. Eben hatte 
“fie fich mit mehrern andern Frauen über ihn unterhalten, 
und war im Laufe bes Geſpraͤches fo lebhaft geworben, 
daß fie eher eine wuͤthende Zeufelin, als win ehrlich 
Shriftenweib zu fen ſchien, ald Mariken in tie Kammer 
trat. &8 war ber guten Magd zu fpdt geworben, um 
noch nad) Haufe gehen zu koͤnnen; barum hatte fie bem 
Rathe ihres Bruders gefolgt, und nun grüßte fie die 
Muhme mit frommen und hoͤflichen Worten alfo: „Liebe 
Frau Muhme! Chriftus möge euch all euer Leid ſuͤßen 
und, die ihr liebet, vor allem Uebel behuͤten.“ Aber bie 
Muhme drehte den Kopf’ herum und fuhr fie undhriftlich 
an:-,,Daha, willlomm Zeufel, wie fleht’3 in der Hölle?” 
Mariken erfchraf ob der unziemlichen Worte, legte flill 
die eingefauften Sachen in einen Winkel und bat ‘die 
Muhme beſcheidentlich um ein Nachtlager; doch die hatte 
dafür Beine Ohren, denn fie war zu fehr in die Politik 
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vertieft. Da wagte bad arme Mäöchen, fie noch einmal 
und infländiger zu bitten; aber. bad half eben fo wenig, 
fie raste fort: „Was?! du jagft mir.den Zeufel in den 
Kopf; aber ich bind' ihn, ich wickele und ſchnuͤr' ihn.auf 
ein Kiffen, gleich einem Kindes; ich weiß kaum, ob ich 
auf meinem Kopf ober auf meinen Füßen ſtehe“ und 
dergleichen mehr. Noch mehr geängftet und mißmuthig, 
packte Mariken ihre Einkaͤufe wieder zufammen, denn fie 
wollte ihr Bette lieber unter. dem blauen Himmel haben, 
als bei der Muhme, und fie ſprach: „Run frag’ ich 
auch nad) Feiner lebendigen Seele mehr was, und kaͤme 
felbft der wahrhaftige Teufel zu mir.” Damit verließ 
fie da8 Haus der Muhme und die Stadt Nymwegen, 
und ſchritt weiter und immer weiter fort, um nach Haufe 
zu fommen. 

Aber wie fie nun fo allein auf’ dem Felde war und 
vol Hunger und Mübigkeit. bald nicht weiter zı kommen 
wußte, da meinte fie, fie. ntußte -verzweifeln, und rief 
endlich unter jämmerlihen Thraͤnen: „Ach, nun. helfet 
mir klagen, mir armen Mädchen, Gott oder Teufel, es 
ift mir alles eins”, und fie hielt ihre, Sende vors Geſicht 
und rieb -fih ihre naffen Augen. mit dem Schuͤrzchen. 
Indem fie dad aber that, ba ſtand plößlich ein feiner 
Herr. vor ihr und der fragte fie mit freundlicher Stimme: 
„Saget mir doch, ſchoͤne Jungfrau, warum ihr alfo 
betrübet ſeid.“ Mariken erſchrak gewaltig, ald fie mit 
einem Male jemand reden hörte, von dem fie eben noch 
Feine Spur gefehen hatte; aber ber. Fremde fuhr fort: 
„Ihr miüiſſet nicht erfchredien, ſchoͤn Kind, denn ich babe 
euch von ganzem Herzen lieb, und feib. ihr. deß zufrieden, 
fo made ich euch zu einer Frau der Frauen.” Das 
beruhigte Mariken in etwa und. fie ſprach: „Aber dann 
faget mix auch, lieber Freund, wer ihr eigentlich feid. 
Darauf antwortete ber Fremde: „Ein. Meifler aller 


Känfte bin ih, und wollet ihr mir eure Liebe ſchenken, 
fo lehr' ich euch zur Stunde die fieben freien Künfte, 
als da find: die Mufica unb Rhetorica und Logica und 
Srammatien, Seometria, Arithmetica und Alcumifterie.“ 
Mariken flaunte, als fie all diefe gelehrten Sachen nennen 
hörte,. und fie war auch ganz zufrieben, daß fie das alles 
lernen ſollte, aber fie wollte doch zuvor des Fremden 
Namen wiſſen. „Den kann ich euch fagen”, ſprach der 
Her, „ich heiße Monen mit einem Auge; aber bad war 
noch nicht alles, was iht von mir zu befommen habet; 
an Gold naͤmlich und an Juwelen und Geld wärbet ihr 
- nimmer Sebrechen haben, wern ihr mit eure Liebe ſchenk⸗ 
tet.” — „Iſt das wahr?” fragte Mariken erflaunt, 
„dann habe ich wahrlich nichts Dagegen; aber ba wäre 
noch eins, was ich auch gerne lernen möchte, und das 
iſt die Kunſt der Negromantie. Mein Ohm bat ein 
ſchoͤn Buch davon und damit konnte er Wunder thun, 
und hätte den Teufel durch ein Nadeloͤhr damit gejagt. 
Die Kunft müßte ich auch noch wiflen.” 

Das war aber ein harter Schlag für den Fremden, 
benn diefe Kunft hätte er fie um. feinen Preis lernen 
wollen; barum forach er: „Stehet davon ab, mein fchönes 
Lieb, denn die Kunſt der Negromantie iſt eine gar 
gefährliche, und mancher hat durch ſie fein Leben. ein- 
gebüßt. Bedenket doch, wenn ihr in ber Befchwörung 
der Geiſter nur um ein Wort, ja nur um eine Sylbe 
fehltet, dann wäre e8 um euch gefchehen, und ich koͤnnte 
euch alsdann nicht mehr mein Herzlieb nennen. Ich will 
euch aber dafuͤr -entfchäbigen und euch die große Kunſt 
lehren, alle Sprachen zu verſtehen, welche nur immer in 
der Welt find; das foll euch, mein füß Bild, gewiß 
beffer gefallen.” Mariken williigte in den Vorſchlag ein 
und. war be& ganz zufrieden, unb bat ben fremden Herrn, 
den Unterricht nur alsbald zu beginnen. Doch der fprach: 
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„Ich habe bevor euch noch um elguns anberes zu bitten, 
liebe Jungfrau, und das ift, Daß ihr eiren Nanien von 
heut an Ändert, denn ben Tann ih nun einmal nicht 
leiden. Mariken! ab!” Das wollte das Mädchen nicht, 
und als Monen fah, daß er einfiweilen nichts ausrichten 
fonnte, begrügte er ſich mit dem Verfprechen, welches fie 
ihm gab, nimmer das ‚heilige Kreuzzeichen zu machen. 
Dann fprad er noch über vieles andere; endlich Fam er 
langfam wieber auf das Ramenwechfein zuruͤck und ſchlug 
Mariken vor, wenigſtens ſtatt ihres plumpen Namens 
den -im Lande uͤblichern und ſchoͤner klingenden Em⸗ 
meken anzunehmen, und das that Mariker auch, und 
gleich darauf begaben ſich beide nach Herzogenbuſch und 
Antwerpen, und ehe ſle dort noch ankamen, hatte Mariken 
ſchon alles inne, was Monen ihr verſprochen, ohne daß 
ſie ſelbſt wußte, wie das duging. | 

Herr Gysbrecht wußte in. der Zwiſchenzeit nicht, 
was er von feiner Nichte. denken ſollte. Es waren ſchon 
zwei, drei, bier Tage vergangen und fie Fam immer noch 
nicht, und es wurde dem braven Priefter immer unheim⸗ 
liches im Haufe. Endlich konnte er's nicht mehr aus⸗ 
halten, nahm feinen Stod und begab fich in eigener Verſon 
nad Nymwegen und zu feiner Schweſter; benn er meinte 
ſicherlich, Mariken dort zu finden. Das unfromme Weib 
aber fpottete noch ‘feiner Angft, und als. Herr Gysbrecht 
immer flehentliher bat, daßrfie ihm doch fage,: wo 
Mariken wäre, ſprach fie: „Ei, wo weiß ich's? Bor 
einer Woche war fie hier, und ich habe fie zum Teufel 
geſchickt, mit dem fie wohl umherfahren wird.‘ 

Km war der gute Mann gar untroͤſtlich; doch 
fuchte er ſich langfam zu faflen, richtete ein inniges Gebet 
an unfere liebe Stau von Aachen und an Sankt Serva⸗ 
tius von Maeflricht, und ging wankenden Schrittes wieder 
der vereinſamten Wohnung zu. 
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Das gräwliche Jiuchen dee Muhme blieb aber nicht 
ungefttaft von Gott; denn wenige Tage nachher ließ ber 
Saftellan, dem bie Bewahrung Arentd anvertraut "war, 
den ‚alten Herzog frei, und dieſer wurde mit Jubel und 
Freude in Herzogenbuſch empfangen. ‚Darüber erzürnte 
das arge Weib fo fehr, daß fie nicht mußte, wo fie fland, 
und fi in ihrer Wuth felber das Leben nahm. 

Bon all dem wußte Marien nichts; die ſaß vielmehr 
ganz rubig und. vergnügt mit Monen zu Autwerpen in ber 
Schenke zum Baume 'auf. dem großen Maerkte. Diefe 
Schenke war ein verrufened Haus und da fand fich Geſindel 
aller Art zufammen, fehlechte Weiber, Räuber, Spigbuben 
und betrügerifche Handelsleute, und Gott weiß, was noch 
mehr für Bol, und die-tobten und luͤrmten unter einander, 
baß es ein Gräuel war. Ginige diefer leichten Gefellen 
naheten bald Mariten und Herrn Monen, denn fie Hatten 
das ſchoͤne Mädchen gern auf ihrer Seite gehabt, um ihre 
Luft mit ihr zu treiben. Mariken aber wandte fich gerabe 
an ihren Geleiter und fragte ihn: „Saget mir doch, 
mein Lieb, ob es nicht Geometrie iſt, wenn ich die Tropfen 
Weines zähle, die dort in der Kanne find?” Monen 
antwortete: „Richtig, Kind, ihr habt's wohl behalten; 
geſtern lehrte ich euch die Kunſt.“ Da flaunten bie 
Sefellen ob der Gelehrſamkeit des Mädchens, und ihre 
Berwunderung wuchs noch mehr, ald Herr Monen ihnen 
kuͤndete, daB Mariken alle fieben Kuͤnſte kenne, und 
u. a. auch Rhetorica, welches die ditefle derſelben wodre. 
Sie hätten gern eine Probe davon gehört, und bad 
fhmeichelte dem Mädchen; es erhob ſich und fagte ihnen 
einen Referem ber, ver war fo kuͤnſtlich, daß- ſich die 
Verfe am Ende und in der Mitte und überall reimten, 
und daß fih bald eine Menge von Leuten um. ſie fam: 
melten und mit offenem Munde ihr zuhorchten. Herr 
Monen hatte ſich inzwifchen von ihr weg und unter bie 
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Zuhörer geſchlichen. Da fließ er bald biefen,: bald jenen, 
und es bauerte nicht lange und alle Anwefenben prügelten 
einänder-auf eine. jänmmerliche Weile. Das gefiel Monen, . 
der, wie man wohl fieht, nur bex leibhafte Satan war, 
über die Maßen, und er befchloß, noch Tänger- in: dem 
Baume zu bleiben, „denm‘,. murmelte er. in den Bart, 
„wenn der broben mir fein Stoͤckchen ftedt, dann habe 
ih in einem Sahre mehr denn taufend Seden in meinen _ 
Klauen.” 

Emmeken gefiel, ber Spektakel nich. und fie meinte 
oft in fich felbft, der Monen müßte doch Feiner von den 
beften fein.. Diefei Gedanke lebte noch mehr in ihr auf, 
wenn ihr dad Werforechen "in den Sinn Tom, daß fie 
das heilige Kreuzzeithen nicht machen folle; aber wie fie 
fo da. ſtand und daruͤber nachgrübelte, da forangen ein 
paar luſtige Geſellen zu ihr heran, und alle. guten Ein- 
gebungen ihres Gewiſſens waren bin, und fie ergößte id 
mit den leichten Brüdern. 

Alſo trieb Emmelen oder Mariken, wie man. will, 
es ſechs Jahre fort, und Herr Monen hatte „tagtäglich 
mehr Sreube an ihr. Da ermwachte die Sehnfucht in 
ihrem Herzen, Oheim Gysbrecht und andere ihrer Freunde 
und -Belannten einmal wieder zu fehen, denn fie hätte 
benen auch gerne einmal gezeigt, wie gelehrt fie geworden 
war. Deß war Her Mon aber nicht gar zufrieden 
und er bat fie, davon abzuſtehen; doch Mariken ſprach: 
„Ich will es nun einmal“, und er wußte gehorchen, 
und. fie begaben ſich auf den Weg. nach Nymwegen, wo 
fie gerade am Kirmeßtage anfamen. An dem Zage führte 
man jahrjährlich ein Wagenfpiel in der’ Stadt auf, und 
Emmeken hätte das gern. einmal geſehen; denn fie wußte 
von ihrem Oheim noch her, wie ber oft erzählt hatte, 
daß das fo fchön fei. - Monen war aber unwillig barob 
und fuhr Mariken hart an, wie fie, ein alfo gelehrte 


Magd, fih mit fo geringen Sachen befaſſen könnte; 
denn” er flüchtete, fie möge bet dem frommen Spiele, 
weiches dem Volke insgemein mehr nübte, als Pre 
digten und Lehren, andere Gedanken bekommen und 
ihm untreu werben. Wie vorher, fo beſtand Enmeken 
auch jetzt wieder auf ihrem Willen, und er mußte ſie zu 
dem Spielplatze begleiten. 

Als fie dort ankamen, trat gerabe Moßcheroen auf 
und ſprach: „Ich bin Breherio Mafcheroen, der Adoocat 
von Lucifer, und will Gott zur Rebe ftellen, warum er 
den ſtets fünbigenden Menfchen gnaͤdiger ift, als und 
Teufen, die wir nur einmal gefimbigt haben und für 
das eine Mal nun ewig und fonber Hoffnung bremen 
müffen in bem Abgrund ber HI.” Als er bie 
gefagt, wendete er fi) an Gott den Herrn und forderte 
den zur Mechenfchaft auf Darauf ſprach Gott: „Ich 
babe gefagt und verfprochen, wer bei Zeiten Buße thuet, 
der findet Gnade in der Ewigkeit.” Mafiheroen ent⸗ 
gegnete: „Das war aber nieht zu unſerer Zeit im alten 
Bunde, und darum behaupte ich, DaB wir ungerecht leiden 
müffen.” Nun erhob. fi) Chriſtus und antwortete: 
„Warum bin. ich denn anders geftorben, als um dad zu 
aͤndern und alle Menfchen zur Gnabe gu bringen? Ihr 
führt eine ungerechte Klage, Mafcheroen, und mein Vater 
hat ganz Recht.“ — „Wenn das denn ift”, fprad be 
Advocat hinwieber, „dann müßte. Gott jest noch viel 
ſtrenger gegen: die Menfchen fein,: wie ehedem im alten 
Bunde, und das iſt er gerade nicht, Herr Chriſtus!“ 
Da 'erwieberte Gott Bater: Ja, das ift wahr, und 
beſſern fi) die Menſchen nicht, ich laſſe mein ſtrenges 
Schwert der Gerechtigkeit‘ fehneiden.” . 

Unferer lieben.Frau, die auch gegenwärtig war, ging 
das fehr zu Herzen, und fie bat ihren Sohn, dam 
wenigſtens den Menfchen vorber Warnungszeichen 31 
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fenden, al8 Kometen, Doppelfonuen, Erbbeben::c. Sehıs 
aber wollte ſich nicht erbitten laſſen und in feinem Zorne 
behareen, indem die Menfchen nur um fo ſchlinmer 
würden, je oͤfter man fie warnte. 

„Kommt, liebe Jungfrau Emmeken“, rief Monen 
ungebulbig, „was fou euch dad Gewäfche folder Rarren 
frommen?! Kommt, wir. wollen über vemünftigere Dinge 
ſprechen.“ Aber Emmelen, wollte keinen Fuß breit von 
der Stelle,. und um fo weniger, ald nun Maſcheroen 
fragte, ob ‚Gott ihm nicht eylauben wolle, die Menſchen 
zu peinigen, und Maria mit -fo fehönen und rührenden 
Warten um Verzeihung für fie flehte. Da burchfchnitt 
bittere Rene das 9; Maritens, und wie oft Monen 
ihr auch vorſchlug, im ſchoͤnſten Wirihdhauſe der Stadt 
eine Kanne Wein mit ihm zu trinken, ſie blieb und wollte 
wicht weg. Nun wurde Monen boͤſe und ex ſchrie zornig: 
„Soll mir. denn al meine Arbeit alſo wenig genügt 
haben? Bei Luciferd Lımge und. Mit, kommt fort von 
bier oder. ich führe euch mit Schuhen und Strümpfen 
zur Hölle!” Und mit den Worten ſchoß we, wie ein 
Pfeil, mit Emmelen in die. Luft. 

Sicherlich wäre das arme Mariten verloren geweſen, 
hätte der arge Satan fie nad) dem Nieberfallen noch 
einmal faffen ‚Binnen. Das verhätete aber Marikens 
Oheim, Here Gysbrecht, der, auch nach Nymwegen ge⸗ 
fommen, um bad Wagenfpiel zu ſchauen, fi) glücklicher: 
weife in des Nähe befand. Diefer- erkannte fie alöbald, 
fprang ſchnell zu ibr hin amd, fcheuchte durch fein kraͤftiges 
Gebet den wüthenden Monen von ihr weg. Als Emmelen 
erwachte und ihren Oheim erblidte, war fie gar erfreut, 
befannte ihm auch fogleich ihren Wandel, während der 
fieben Jahre und bat ihn um Verzeihung; denn fie fei 
doch arg genug daran, fprach fie, weil. fie nun ewig 
verbammt werde.” Das gab ihr Herr. Syöbrecht aber 
| 35 * 
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nicht zu, ſondern er ermahnte fie mit erbaulichen Worten 
zur Reue und Beſſerung, wonach ihr die ewige Selig⸗ 
keit ganz gewiß ſei. 

Monen ſtand inzwiſchen immer zur Seite; denn 
er hätte zu gerne "fein Emmeken noch mit fich geführt. 
As er aber einmal wagte, auf fie loszufchießen, ba nahm 
Herr Gysbrecht fie in den Arm und rief ihm drobend zu: 
„Nimm dich in Acht, du fchlimmer Geiftz denn verfucheft 
bu noch etwas, bann Jefe ich bir etwas aus meinem 
Breviere, welches dich Shan fortjagen fol.” - Da fab 
nun Monen, -daß alles verloren war, und er bruͤllte und 
henlte jämmerlich: „ Ach, ich armer Geift! Wie wird. es 
mir ergehen! - Wie werben fie mich mit gluͤhenden Zangen 
quälen und peinigen, wenn ich’ diefe ‚verliere! Wie wird 
es mir ergehen!” und babei blied er aus Nafe, Mund 
und. Ohren rothgluͤhende Flammen, fo daß ed gräufid 
anzufchauen war. Das kuͤmmerte aber Herrn Gysbrecht 
nicht, der nahm vielmehr Mariken rubig bei der Hand 
und führte fie-zu dem Dekane, welches ein fehr gelehrter 
und heiliger Priefler war. - 

Als der Dekan von Marikens Sünden gehört, ſprach 
ex, daß er ihr dieſelben nicht vergeben koͤnne, weil fie zu 
groß und unendlich wären. Das betrübte Herrn Gys⸗ 
brecht; er ging mit Mariken nad) des. Kirche und nahm 
dort das heilige Sacrament mit ſich, denn er wollte nun 
zu dem, Biſchofe von Coͤln reifen und” auf dem Wege 
fuͤrchtete er Monens Angriffe. Es erwies ſich auch bald, 
daß der kluge Priefter barin»-wohl gethan- hatte; denn 
Monen biteb ſtets in dev Nähe und riß mitunter halbe 
Eichbaͤume aus, die er dann auf fie warf, was aber 
natürlich unnuͤtz "wer, benm Gott ſchuͤtte die frommen 
Reifenden. | 

Wie Herr Gyebrecht aber dem Biſchefe von Goͤln 
die Sache vortruͤg und alles erzaͤhlte, da ſprach dieſer: 
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„Mein lieber Sohn! Das ift eine Sünbe, bie zu. vergeben 
nicht in meiner Sewalt flieht; das Tann nur ber Pabſt 
von Rom.’ Und Here Gysbrecht verzweifelte nicht, ſon⸗ 
dern ging mit Mariken getroft weiter über Berg und 
Thal, bis fie nah Rom kamen. Der Pabft hatte Faum 
davon gehört, ald er Mariken zu fi kommen ließ und 
ihre Beichte anhört. Als er jedoch vernahm, daß fie 
des Teufels Buhlin gewefen, und daß um ihretwillen 
und durch fie mehr denn zweihundert wären todt geblieben, 
da rief der heilige Water erfehroden aus: „OD Gott und 
Vater, wie ift folches möglich! Groß, fehr groß iſt Die 
Barmherzigkeit und "Gnade d23 Herrn, aber fo. tiefe darf 
ich kaum in. ihren Schatz greifen”; und alsdann verfant 
er in tiefes Sinnen und ließ Herrn. Gysbrecht vor ſich 
kommen, und. ſprach zu Diefem?- „Mein guter und .getreuer 
Sohn! Obgleich. ich ber heilige Water bin, weiß ich nicht, 
ob ich alfo graͤuliche Sünde vergeben" fenn. Laſſet aber 
drei Ringe, von Eiſen machen, und fhließet die um eurer 
Nichte Hals und Arme. Wenn bisfe verfchliffen find 
oder von felber abfallen, dann ift ihre Sünde vergeben.” 

Afo that Herr Gysbrecht und‘ zeiste wieder mit 
Masiten von Rom ab und nah Nymwegen, wo fie in 
das Klofter-der befehrten Schweſtern ging. Dort nahm er 
- dann einen rlhrenden Abſchied von ihr und empfaht-thr 
nochmals ah, in ihrer Buße zu verhareen, indem ber 
Himmel ihr ihre Sünden ohne Zweifel alsdann verzeihen 
würbe. u 
Da laebte num Mariken noch viele, viele Jahre und 
in der hoͤchſten Strenge und Zuruͤckgezogenheit, und die 
Ringe blieben immer noch um ihre Arme und ihren Hals. 
Als ſie aber nun ſchon ſehr alt war und fuͤhlte, daß ſie 
ſterben muͤßte, da ſah ſie ploͤtzlich einen Engel neben ihrem 
Bette, und der. ruͤhrte bie Ringe an und ſie fielen ab von 
ihr, worauf fie gottfelig im Herrn entjchlief. 
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Ihr Grab ſah man Lange nachher noch in be 
Kloſterkirche, und auf dem Leichenfleine war die ganze 


Gecſchichte befchrieben, und die drei Ringe hingen als 
Gedenk⸗ und Wahrzeichen Daneben an ber Mauer. 


453. 
Teufel win "din Madchen holen. 
WMumndlich von @. van den, Plaſſche. 

Vor langer, Ianger Zeit lebte im Antwerpen ein 
Dominifanerherr, der hatte eine fchöne Nichte und bie 
hatte ſich dem Teufel ergeben, und fuhr mit ihm in 
Dörfern und Städten herum und lebte mit ihm, mie 
Fran und Mann. Auf eine Zeit kamen beide nad Ant 
werpen zuruͤck und zwar zur Kirmeßzeit, wo bie Bein⸗ 
hauergilde auf dem großen Markte eine Vorſtellung vom 
Leidens Chrifti gab. Als das Mädchen diefem zuſchaute, 
fing fie bitterlich an zu weinen, denn- ſie gedachte ihre 
Sünden; aber dem Teufel gefitl das nicht, und er padt: 
fie und flog fort mit ihr; um fie nach der Hölle zu führen. 

"Zus felben Zeit ging ihr Ohm, der Dominikaner, im 
Hoftergarten ſpazieren. Als er über fich das Geraͤuſch 
hörte, welches den Teufel ins Fliegen machte, Blidie « 
"auf und erkannte feine Nichte, und befchwor den Zeufel 
auf ber Stelle, fo daß .diefer das Mädchen fallen laſſen 
mußte. Nun führte der Ohm fie zur Beichte und bekehrte 
fie wieder zu Gott, und fie flach bald berauf eines 
ſeligen Zodes. 




















454. £ 
Der Teufel von Nederbrakel. 

Mundlich; mitgetheilt von, Jaek van be Bylve, 

Der Knecht eines reichen Pachters hatte all ſein 
Geld durchgebracht und kam Abends ſpaͤt trunken nach 
dem Pachthofe zurül Den Pruͤgelſtock feines Herrn 
fürchtend, Sehrte ex am Thore wieder um und ging auf 
einen Kreuzweg, um bafelbfi dem Teufel feine Seele zu 
verkaufen, Er rief und beſchwur den Boͤſen fo lange, 
bis ein.Zeufel Fam und zu ihm ſprach, der Herr unb 
Meifter der. Höhe Einme ‚nicht. cher feinem Wunſche 
genügen, als bis er, ber Knecht, ihm eine fihmarze 
Benne geopfert. habe, welches punkt zwölf Uhr Nachts 
gefchehen muͤſſe. Des war der Knecht zufrieden, ging im 
den Hof und holte daſelbſt eine fihmarze „Henne, mit der 
er bald auf ben. Kreuzweg zuruͤckkehrte. Kaum tönte der 
erfte Schlag von zwoͤlfe vom Kirchthume, als eine Menge 
von Teufeln erſchien, deren Oberſter vortrat und die 
ſchwarze Henne in’ Empfang nahm. Dann wurde ber 
Pakt abgefchloffen auf. fünf Jahre, und der Knecht ſchrieb 
fein Handzeihen mit Blut in ein Buͤchelchen, welches 
einer von ben Zeufeln ihm hinzeichte. - 

Nach Haufe zuruͤckgekehrt, hörte er pon feinem 
Herrn auch nicht das leifefte Wort von Vorwürfen oder 
Aehnlichem. Seine Hofentafhen waren dazu ſtets gefühlt; 
jegliches Mal, wenn er die Hand hineinſteckte, zog er acht 
und ein Oortjen (75 Centimes, 6 Silbergrofchen) heraus 
und er führte ein luſtig eben. 

Als er einmal die Schafe hüten follte, waren bdiefe, 
während er ſchlief, auf des Nachbars Ader gelaufen und 
hatten in ber Frucht daſelbſt großen Schaden gethan. 
Der Eigner des Bodens, der juft in der Nähe war, fah 
das nicht fo bald, ald er wüthend zufhoß, um fih an 





dem Hirten zu rächen; aber der Zeufft ſtand biefem bei, 
und che noch der Bauer ihn faſſen konnte, waren Hirt 
und Schafe in Miſthaufen verwandelt, und der Bauer 
mußte unverrichteter Sache abziehen. - 

©o lebte der Knecht immer fort; aber bie fünf Jahre, 
nach deren Berlauf feine Seele dem Boͤſen gehörte, waren 
bald um, und er Eonnte nur mit Schreden -an den 
fürcchterlichen Augenblid gebenten. In feiner Angfl lief 
er zu bem Pfawer und bekannte biefem alles. De 
Yfarrer, froh, dem Teufel eine Seele entreißen zu können, 
ließ den "Knecht einen Alt herzlicher Reue erwecken unb 
befahl ihm aldann, am folgenden Tage, wo ber Palt 
abgelaufen war, fn bie Paflorei zu Fommen. Das that 
der Knecht, und beide begahnen zu "beten. Bald ließ ſich 
ein gräuliches. Seräufh um das Haus herum hören; 
Ketten raflelten, Geheul ertönte, und im dem Schornflein 
rumorte es, als folle berfelbe zufammenfallen. Der 
Knecht wurde ploͤtzlich in die Höhe geriffen; er ſchrie 
jaͤmmerlich, denn er dachte, nun für ewig verloren zu 
fein. Aber der Pfarrer ließ den Muth nicht ſinken, ſon⸗ 
dern fiel auf die Kniee und-betete das Evangelium 
Sankt Johammis. Während deffelben wurde der Knecht 
'niedergefehmiffen, bald aber wieder in die Höhe gehoben 
und nochmald hingeworfen, und bad bauerte fo lange, 
bis er biutig und entftellt halb tobt dba lag; ba fiel Das 
Büchelchen mit der - Unterfchrift Bud. den Schornflein, 


und ber Teufel war weg. 
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459. 


Die zerbrochene Scheibe in der Predigerherreutiehe 
zu Antwerpen. 
ki von M. van der Boort, - 


. Eine Quefel in "Antwerpen: hatte ſich den Teufel 
auf fieben Jahre erſchrieben. Am letzten Tage vor Ablauf 
diefer Frift Fam aber-eine große Angft über fie und fie 
wußte nicht, was zu machen, und lief endlich zu einem 
Predigerheren, dem fie die ganze Sache erzählte. Der 
fromme Geiftliche- erſchrak hoͤchlich darob und ſprach: 
„Da muß alsbald Rath geſchafft werden; wir koͤnnen 
keinen Augenblick verlieren; kommet alſoglejch mit mir 
zur Kirche und beichtet, dann wollen wir weiter ſehen.“ 
Die Queſel ging mit dem Predigerherrn in die Kirche 
und beichtete ihn unter vielen bittern Thraͤnen all ihre 
Sünden, und als das gefchehen und fie davon los: 
gefprochen war, da ſprach ber Geiftliche ‚weiter: „Nun 
muͤſſen wir fehen, daß wir die Hanbfihrift vom Teufel 
herausbekommen, unb das tft gerabe Beine leichte Sache, 
Wann ift euer Zermin abgelaufen? — „Morgen Mittag 
um zwölf Uhr‘, antwortete bie Queſel, unb ber Prediger: 
herr fagte: „Bleibt nun in ber Kirche und betet die 
ganze Nacht. Morgen früh komme ich wieber.”" 

Am andern Morgen betete dad ganze Kloſter für 
ben gluͤcklichen Ausgang der gefaͤhrlichen Sache; dann 
las der eine Predigerherr die Meſſe, und als die zu 
Ende war, trat er zu der Queſel und band ihr ſeine 
Stola um den Hals, und- befhwor den Satan, ihr die 
Handſchrift zuräcdzugeben. Da hoͤrte man ein ſchreck⸗ 
liches Geheul um die Kirche herum und ein Getoſe, daß 
die Zenfter bebten. Aber der Geiftliche ließ fich dadurch 
nicht irre machen, fondern feste feine Beſchwoͤrung ver- 
trauungsvell fort. Punkt zwölf Uhr fuhr es wie em 
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Blig durch ein großes Kirchenfenfter, To daß eine Scheibe 
brach. Die Klofterherren Tiefen hinzu und fie fanden bie 
Hanbſchrift ander Exde Liegen. Die zerbrochene Scheibe 
haben fie aber nie wieber machen’ lafien können; benn 
jebesmal, wenn eine neue Scheibe in dem Loche war, 
fuhr der. Teufel mit der Hand hindurch und zerbrach 
diefelbe. - 


456. 


Der beirogene Teufel, 
Maͤndlich yon einem alten Pachter. 

. Mein Water hat mir oft bad Folgende erzählt. 

Zu Loͤwen lebte vor Zeiten ein reicher Kaufmann, 
ber all fein Gelb und Gut dadurch erworben hatte, daß 
er dem Teufel mit Leib unb Seele verfhrieben war. 
Bei dem Reichthum befaß ber Dann eine große Klug: 
beit, und er wußte fich zu helfen, wenn audere weber 
Hülfe noch Rath kannten. So ging ed unter ande, 
als der Zeufel am Ende ber fieben- Jahre zu ihm Tam, 
um ähn zu holen, - 

Er nahm den Teufel naͤmlich freundli bei der 
Hand und rief, da: es juft MWend war: „Frau, bring 
ſchnell ein Licht für den fremden Herm.” — .,, Das if 
nicht noͤthig“, ſprach der Zeufel, „ich Fomme nur, um 
euch zu holen.” — „Ja, ja, das weiß ich ſchon“, 
ſprach der. Herr, „laſſet mir mur noch fo lange Zeit, bie 
das Stuͤmpfchen Licht ausgebrannt iſt; ich habe eben nur 
noch meinen Namen unter einige Briefe zu ſetzen und 
meinen Rod anzuziehen.” — „Ja“, ſprach der Zeufel, 
„aber nicht Länger, ald bis das Kerzchen abgebrannt 
fl." — „Gut“, entgegnete der Herr, und ging im bie 
Nebenkammer und ‚hieß die Magd eine große Tonne mit 
Waſſer neben eine tiefe, tiefe Grube feben, bie eben im 
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Garten gegraben war; bie Knechte trugen gleichfalls jeber 
eine Zonne zu, und als das gefchehen war, mußten fie 
ihre Schaufen faffen und fich um die Grube ftellen. 
Dann ging ber Herr ſchnell zum Teufel, und fah be, 
daß das Lichtchen nur noch zwei Finger breit groß war, 
und ber Teufel lachte und ſprach: „Ja, haltet euch nur 
bereit; es ift bald am Ende.” — „Bas weiß.ich und 
bin’ zufrieden, aber ich halte .mich an eurem Worte und 
bleibe bis das Kerzchen äbgebrannt if.” — „Ja nater- 
licherweiſe““, antwortete der Teufel, „ich halte mein 


Wort.” — „Es iſt dunkel in der Nebenkammer“, 


fuhr alsdann der Herr fort, „ich muß doch das dicke 
Buch mit den. ſchweren Krampen finden; erlaubt mir 
doch, daß ich das Licht für einen Augenblick nehme.“ — 
„Gern“, erwieberte ber Teufel, „aber ich. gehe mit.” 
Das that er au, und des Herrn Angſt flieg Immer 
mehr. In der Rebenkammer fprach.:der ‚Herr. plöglich: 
„Ach, mm weiß ih, der Schluͤſſel ſteckt auf des Garten⸗ 
thuͤr“, und mit den Worten fprang er hinaus mit Dem 
Kerzchen, und lief in ben Garten und warf ed, che ber 
Zeufel noch ihm nachgekommen war, ſchnell in die Grube, 
und bie Knechte und Mägde goſſen dad Waffer darauf, 
und warfen. bad’ Loch alsdann mit Erde zu. Da Fam 
der Teufel auch in den Garten und fragte: „Nun, habt 
ihr den Schlüffel, und wie fleht e8 mit dem Kerzchen? 
Wo ift das?” — „Das Kerzchen?” fragte der Kauf: 
mann. „Ja, bad Kerzchen“, forach der Teufel. „Ha, 
ha’, lachte, der Herr, „dab iſt nöch nicht ausgebrannt 
und "wird in den erften fünfzig Jahren auch nicht aus: 
brennen; es liegt drunten Hundert Klafter tief in der Erde.’ 

As der Teufel das hörte, da fihrie er jaͤmmerlich 
und fuhr. unter graͤulichem Geſtanke weg. 
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457. 


Sankt Bernhard und der Zenfel. 

As Sankt Bernhard in der Abtei Afflighen wohnte, 
ba veriste ihn der Zeufel haufig, fo daß der Heilige nicht 
mehr wußte, womit ihn vertreiben. Eines Abends fing 
der Böfe wieder folchen Spuk an, ald Bernhard einen 
trefflichen Einfall befam; er nahm dad Kerzchen aus dem 
Leuchter, welcher vor ihm fland, und beſchwur den Teufel, 
daß er daſſelbe halten mußte. Anfangs ging dad gut; 
aber batb lief das heiße Wachs dem Zeufel auf bie 
Finger, und verbrannte ihn arg; aber. er. burfte das 
Kerzchen nicht Ioslaffen. Endlich, ald es ungefähr aus⸗ 
gebrannt war, kam bie Flamme an bed Zeufels Daumen 
und brannte rin tiefes Koch hinein, fo daß der Satan 
vor Schmerzen fprang, und fdhrie und heulte. Sankt 
Bernhard blieb ganz ruhig- dabei. Als aber das legte 
Funkchen -eben erlofher war, da hätte einer ben Zeufel 
weglaufen fehen follen! Er hütete fih auch, wieber: 
zukehren. Davon kommt bad Sprichwort, Fe man 
noch jeden Tag in-Belgien hören kann: Es fol gefchehen 
ober ber Zeufel muß bie Kerze halten.” 
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.. 498. 
Das erſte Bund. 
Wandlich. 

Ein Maͤrchen, die bei Bruͤſſel auf einem Pachthofe 
wohnte, wollte an einem Kirmeßmontage gerne zum Reigen 
gegangen fein; aber der Pachter, der ein gar wunberlicher 
Kauz war, wollte das nicht zugeben, und wies ihr ein 
großes Feld mit Düngerhaufen, und befahl ihr, bis zum 





557 


Mittage den Dünger aus einander zu breiten. Das war 
aber eine faft unmögliehe Sache; denn des Düngers :war 
ſehr viel, und bad arme Mädchen ſetzte fi) halb ver: 
zweifelt auf die Erde und weinte. . Da ſtand ploͤtzlich 
ein Pleines, altes, haͤßliches Männchen neben ihr und 
fragte, was ihr fehſe, und fie erzählte alles. „Da ifl 
Rath für”, antwortete bad Männchen und machte „bufch”, 
und zwei Düngerhaufen flogen aus einander und legten 
fi) ganz gehörig auf bad Feld hin. Dann fuhr das 
Männchen fort: „Sieh, fo mad’ ih ed auch mit dem 
andern Dünger, wenn bu mir verfpriäft, mir dad erſte 
Bund zu fehenken, welche bu morgen machen wirft.‘ 
Dep war bad Mäbchen zufrieden, und in zehn Minuten 
war all der Dünger auf ſeiner Stelle, und das Mädchen 
ging zum Tanz. 

Als der Pachter fie daſelbſt ſah, verwunderte er ſich 
und wollte ſchelten; aber das Maͤdchen ſprach, er koͤnne 
fich nur zufrieden geben, denn ale Arbeit ſei gethan. 
Da ging er auf den Acker und fand, daß das Maͤdchen 
wahr gefprochen. - Doch ſchien ihm die Sache nicht richtig, 
und er holte Mieken vom Zanze und führte fie zum 
Pfarrer, damit fie bort befenne, wie bad zugegangen. 
Der Pfarrer z0g die Stirne kraus und ſprach: „Aha, ba 
ift der Teufel noch einmal Hug. - Höre, Mieken, binbe 
morgen früh deinen Unterrock nicht, fondern gehe am 
beften, im Hemde in die Scheune, und binde dort ein 
Bund Stroh und wirf das vors 20 thuſt du das 
nicht, dann biſt bu verloren.” 

Mieken erſchrak hoͤchlich darob und that buchſtibuich, 
wie ihr geheißen war. Kaum hatte ſie aber das Bund 
Stroh vors Thor geworfen, als der Teufel es packte und 
in tauſend Sradöen. zerriß. 
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459. _ 
Der Freiſchütz 
Maundlich aus Audenaerde, Brügge, Dort und Amſterdam. 

Es war ein Jäger, der konnte ‚lange Zeit kein Wild 
treffen. Da wandelte er eines Tages verzweifelt im 
Walde umher, denn fein Herr wollte ihn aus dem Dienfte 
jagen. Pilöglich fand ein- fein gekleibeter Mann bei ihm 
und fragte ihn, warum %e alfo betruͤbt ſei. Der Jaͤger 
erzählte- es, und der Fremde lachte laut auf. „Barum 
lacht ihre und fpottet mein?‘ frug der Jaͤger; „bad 
that ihr nicht. mehr, ſonſt habt ihr eine Angel im Leibe.” 
Da lachte der Mann noch mehr und ſprach: „Eine 
Kugel von euh? Da müßtet ihr ein wackerer Waidmann 
fein, wenn ihr mich auf drei Schritte treffen wolltet; 
und ihr feib ja doch nur ein Stümper.” — „Das fagt 
ihr nicht zweimal”, ſchrie da der Jaͤger zornig, legte 
feine Büchfe an und ſchoß, und der Fremde lachte noch 
immer -fort und fprach, ihm die Kugel bietend: „Da 
babt ihr eure Kugel zurüd; die taugt nichts.” Nun 
kam dem Jaͤger doch in etwa bie Angſt an; aber ber 
Fremde half ihm bald daraus, indem er fprash: „Laffet 
mich einmal ſchießen. Seht ihr da hinten weit auf bem 
Kirchthurme den Spatzen ſitzen? Den ſchieß ih euch 
herunter.“ — „Thut's, wenn ihr's koͤnnt“, lachte der 
Jaͤger, und in ſelbem Augenblicke knallte der Schuß, und 
der Spatz ſank. „So ſollt ihr auch ſchießen koͤnnen“, 
fuhr der Fremde. nun fort, „und alles treffen, was ihr 
nur ‚wollt, felbft ohne es zu fehen, und wenn ihr es 
fehet, dann kann es fo weit fein, wie es will, ihr trefft’s, 
wenn ihe mir nur euer Handbzeichen geben unb mit mir 
einen Accord auf fieben Jahre eingehen wollt. Ich ver: 
lange nur eure Seele.” — „Gut“, ſprach ber Jäger, 
„ich bin's zufrieden; aber unter der Bebingung, daß ihr 
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mie immer fagt, was ich ſchieße.“ — „Zugeflanden”, 
entgegnete ber Fremde kurz; ber Jäger zeichnete auf ein 
Papier feinen Namen mit Blut, und der Fremde ver: 
ſchwand. 

Sieben Jahre ſchoß der Jaͤger, daß es ein Wunder 
war, und er hatte einen Gehalt von feinem Herm, wie 
kein Iäger in der ganzen Welt. Als aber ber verlegte 
Tag da war, da wurde er gar traurig; denn er fürchtete, 
daß der Zeufel ihn am andern Morgen bolen werbe. 
Als feine Frau biefe Betruͤbniß bemerkte, Fragte fie ihm ie ihn 
um die Urfache. Rach langem Zögern geffand er, wie 
er mit dem Teufel einen Vertrag eingegangen hatte unter 
des Bedingung, baß ber Satan ihm immer. fage, was 

er fchöffe, wenn das Wild etwas meit entfernt fei. „Da 
* ich euch ſchon helfen, lieber Mann“, lachte die 
Frau, „geht nur getroſt auf die Jagd; aber ſchießt nicht, 
ohne zu fragen, was es iſt, was ihr ſchießt.“ Der 
Jaͤger that alſo, und als er weg war, zog die Frau ſich 
nackt aus, beſtrich ſi ch ihren ganzen Leib mit Syrup und 
waͤlzte ſich alsdann in einem geoͤffneten Federbette um⸗ 
her, ſo daß ſie eher einem Vogel, als einem Menſchen 
aͤhnlich ſah. Dann ging ſie aufs Feld und ſprang dort 
umher. Nicht lange und' der Jaͤger kam vom ferne mit 
dem Teufel, und der letztere ſah das wunderbare Feder⸗ 
geſchoͤpf und rief dem Jaͤger zu: „Da, ſchießt!“ — 
„Was iſt das denn?“ frug der Jager. Der Teufel 
ſah und ſah, aber er konnte nicht erkennen, was es war, 
und ſprach endlich beſchaͤmt: „Ich weiß wahrhaftig 
nit." — „Hahaha!“ Tachte da der Jaͤger, „dann ift 
unfer Accord gebrochen“, und der Teufel verſchwand mit 
einem gräulichem- Geflant. Da lachte die Frau noch 
mebr und umarmte freudig ihren alfo geretteten Dann. 
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460, 


Die Teufelsklaue zu Samme bei Deubermonbe, 


Muͤndlich. 
Jaek van de Velde im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842, ar. 1. S. W. 


Auf dem ehemaligen. Kirchhofe zu Hamme war es 
vordem nicht geheuer; denn, boͤſe Geiſter kamen jegliche 
Nacht daſelbſt tanzen und ſpringen, um alſo die Ruhe 
der im Herrn Entſchlafenen zu ſtoͤren. 

Ein wuͤrdiger Pfarrer von Hamme hat aber dieſem 
Unweſen ein Ende gemacht und die Geiſter fuͤr ewig 
gebannt. Ein Hauptteufel, Lucifer, wie einige wollen, 
ſtrengte jedoch ſeine letzten Kraͤfte an, um dort zu bleiben, 
und umfaßte in wuͤthender Verzweiflung zuletzt eine 
Saͤule, die auf dem Kirchhofe ſtand. Was er aber auch 
machen wollte die Kraft der Beſchwoͤrung war zu groß 
und er verließ mit großem Schreien und Heulen ſeinen 
letzten Zufluchtsort, und flog in, Geſtalt eines Feuerballs 
durch die Luft und fort, 

In dem Pfeiler fand man nad) des Boͤſen Abzuge 
eine ſeiner Klauen natuͤrlich eingedruͤckt ſelbſt bis auf die 
Nagelſpitzen zu. Da dieſe Sache fo merkwuͤrdig war, 
ließ man die Saͤule, ſelbſt nach Abraͤumen des ganzen 
Kirchhofes, als ein Gebeutzeichen und zugleich als einen 
Zeugen der Kraft des Gebetes uͤber den Teufel und ſeinen 
Anhang ſtehen. 


461. 
Der Carolus zu Antwerpen. 
Mundlich von 2. Bleeſhhonwer. 
Der Carolus iſt der Name einer großen Gloge 
in der ſchoͤnen Marienkirche von Antwerpen. Dieſe Glocke 
war in den Thurm gehaͤngt worden, ohne daß man ſie 
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vorher getauft hätte: Das war nun dem Zeufel Waſſer 
auf die Mühle; eined Tages fuhr er die Treppe zum 
Zhurm binan und. wollte Die Glode herausreißen, welches 
ihm -jeboch nicht gelang. Die Spuren ſeiner Klauen fieht 
man noch auf ber Treppe; man muß ſich aber hüten, 
ihnen mit.dem Singer nahe zu kommen, denn fonft wer: 
braͤnnte man fi jaͤmmerlich, indem fie vo ſtets von 
hoͤlliſcher die glüben. nn 


. - 2.462. 
“2 Die Sloke von Boffelaer. 
Mündlid von ©. E. „Stroobant, u 


Eine “Stunde von Zurnhout‘ liegt das Dorf Voſſe⸗ 
laer. Dort hatte man vor Zeiten einmal eine neue Glocke 


in ben Thurm gehangen, jedoch bergeffen, wie es ſcheint, 


diefelbe vorher zu taufen. Als auf derſelben NMitternacht 
kaum geſchlagen hatte, kam der. Teufel, riß ſie mit einem 
gewaltigen Ruck. aus dem Thurm und flog mit ihr, weg. 


As er fie eine Strede getragen, Tieß er fie fallen, und 


zwar hinter einem Sandhügel, der Kaninchenberg (Konynen- 


berg) gehannt, etwa ein Viertelftimdchen vom Dorfe. 


Noch heute fieht man dort .das Loch, durch welches die 
Glocke in die Hoͤlle ſtuͤrzte on 


463. 


Der Höllenpüg zu Dendermonde, 
Mündli von Jaek van de Velde. 

E geichah einmal, dag man für die große Kirche 
von Dendermonde eine neue Glode kaufte. Kurz nad 
dern Aufhängen berfelben folkte fie zu einer feierlichen 
Beerdigung geldutet werden, und es traten fomit mehre 
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Männer zu dem Seile und zogen, unb bie Glocke flog 
von einer Seite zur andern, aber man hörte auch nicht 
den leiſeſten Ton vom Thurme. Dan dann fi denken, 
wie graß das Erflaunen ber ganzen Stadt war; alsbald 
kletierten mehre Mamer in den Thurm, um au fehen, 
woran es ber Glocke fehle, aber: ed war alles’ in Orb- 
nung, der Klöpfel flog ganz wohl und ſchlug kraͤftig 
wider bie Glocke, und trotzdem gab fie Feinen -Zon. . 

Da erinnerte einer von den Kirchherren daran, daß 
fie noch nicht getauft fei und daß ber Teufel alfo wohl 
im Spiele fein müffe Der Pfarrer eilte, alfogleich bie 
Taufhandlung vorzunehmen; noch war biefelbe nicht zu 
Ende, ald ein fonderliches Geräufeh aus dem Thurme 
drang. Die Code hatte fih von felbft in Bewegung 
gefegt amb brummte ſo gewaltig, daß die ganze Kitche 
davon bebte. Was aber das wunderbarfte bei der Sache 
blieb, ‘da8 war, daß man’ ben Teufel in Geftalt eines 
großen, ſchwarzen Klumpens aus einem der Schalllöcher 
des Thurmes herausfliegen ſah; einige Minuten ſchwebte 
er über der Stadt, dann aber plumpſte ber Klumpen 
plöglich nieder und fuhr In die Erbe. 

An der Stelle,. wo dab gefchah, bildete fich zur 
ſelben Stunde, eine Grube, in die faules, ſtinkendes 
Baffer drang. Zum Andenken’ an ihre, Entflehung hannte 
man fie den „Hoͤllenpütz“ Gelleput. 
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| Teufel entführt die Glocken. 
Mündlid. 
4. 6. W. Staring, Winterloof.. Poezy. ’3 Gruvenhage 1832. 
S. 43 und 177. 


In. feübern Zeiten geſchah es einmal, daß ein fremder 
Pfarrer nach Lochem (Holland) kam, als man juſt bie 
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Soden der Kirche laͤutete. Der Pfarrer hatte ein gar 
feines Gehör und er merkte alöbald, daß die Gloden 
nicht getauft waren‘, -und that fie. fuͤr Ihr unbefugtes 
Getöne in den Bann. Zur ſelben Stunde führte der 
Teufel die Gloden weg und taufte fle auf feine Weiſe; 
et warf nämlich jede. in einen befondern Sumpf; die 
zwei Suͤmpfe heißen von diefem Vorfalle noch heutzutage 
„Duivelskolken“. Jaͤhrlich in der Chriſtnacht, punkt 
zwölf Uhr, Iäuten die Gloden noch in ben Suͤmpfen, 
und man hört ihre Toͤne unter dem Waſſer besvordringen. 





* 465. 
Der Sankt Jacobsthurm In Antwerpen. 
Muͤndlich von M. van der Woort. 

Der Sanft Jacobsthurm in Antwerpen hat keine 
Spige, und zwär bat ed damit alſo fein Bewenden. 
Als derſelbe fo vdeit fertig war, wig man ihn heute noch 
fieht, kam der Teufel und legte bie Hand darauf, und 
da Eonnten die Maurer und andern Arbeiter nicht weiter 
bauen, und der Zhurmi mußte bleiben, wie er war. 





466. 


der Tenfilstjurm zu Gent. 


Dud eden en. Geſtichten von het Bsdom van. Deventer. ut het 
Latyn vertaalt en met Aantenkeningen upgebeiert door 6. V. R. 
Leiden 172. 8. 2 Thle. I, S. 215 u. 


Gerhard von Gent, der Mohr, ber Sohn Sigers, 
Kaftellans diefer Stadt, hatte in berfelben ein großes 
Haus von Stein, welches fland am Ufer der Scheibe. 
Das Haus hatte einen hohen Thurm, der war vor Zeiten 
vom Teufel gebaut worden. 


— — ——— 
— 
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a 467. 

Der Zeufeiögeng zu Antwerpen. 
y: Muͤndlich. 

Weber. dem Zeufelögange zu Antwerpen (ab; man 
eine Schilderei, die den Zeufel darſtellte, und die leitete 
ihren Urſprung davon her. . 

In dem Gange wohnte ein Mann, der ein - graͤu⸗ 
licher _Ftucher war. Einmal’ hatte’er auch wieder geflacht 
und geſchworen, “und unter audern gefehrieen: „Daß ber 
Zeufel bier in die Kammer fahre!” Und da Fam ber 
Zeufel zur Stunde in die Kammer und zwar tn Geftalt 
eines ſchwarzen Hundes, und in der Kapımer wurde er 
zu einem ſchwarzen Kerl, und ‚nahm fich einen Stuhl 
und ſetzte ſich an. den Dfen.. 

Da tom dem. Flucher die Angſt an und er ſchickte 
zu dem Pfarrer, ‚und ber fam und gebot dem Zeufel, 
ſich wegzupaden. Der Teufel aber ſprach: „Warum ſoll 
ich von hier weggehen.? Man hat ‚mich gerufen. und ih 
bin gekommen,“ Nun fing ber Pfarrer an, ihn zu be- 
ſchwoͤren, und fprad) nochmals, er folle gehen, woher er 
gekommen wäre. „Das Fann ich nicht”, fagte der Teufel, 
„ih muß einen andern Weg nehmen.” — „Nun, fo 
fahre denn durchs Fenſter in Gottes Namen!“ rief da 
der Pfarrer, und im ſelben Augenblick geſchah ein graͤu⸗ 
licher Knall, und der Teufel fuhr durch dad Fenſter, daß 
alle Scheiben brachen, und in der Kammer war ein 
Die Geſtank, daß kein Menſch es datin aushalten 
onnte. 





“ m. — u . m 
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468. . en 
Die Sartenipieler zu Wetteren. . 
" Mindlig.‘ . 

au Wetteren ſaßen an einem Sonntage während 
der Hochmeffe drei Männer in der Schende und wollten 
Karten .fpielen; es fehlte ihnen aber ein Vierter, um die 
Partie vol zu machen, und fle fluchten gostläfterlich 
darüber. - Da trat plöglich noch ein Mann in die Schenke 
und forderte fily ein Glas Branntwein. „Wollt ihr ein 
Spielchen mit und machen?” fragten ihn die drei Bauern. 
„Warum: nicht?" entgegnete ber Fremde Und febte fich 
an ben Tiſch. Während nun ber eine die Karten mifchte, 
wollte der „zweite ber Männer die Zafel abwifchen, um 
anfchreiben zu koͤnnen, fließ jeboch Mit dem Arme' bie 
Kreide herab, die auf ber Erde in Beine Stückchen brach. 
Er büdte ſich dennoch, um das größte Stuͤckchen wenig: 


ſtens aufzunehmen: — wer aber malt feinen Schreden, 


alö er ſah, daß ber Fremde einen Pferbefuß hatte Mit 
einem lauten Schrei des Entſetzens ſtuͤrzte er, ſich kreuzend, 
hinterruͤckks und ſchrie: „Der Teufel! der Teufek!“ Die 
andern Zwei wollten ihm zu Huͤlfe kommen; aber ein 
graͤulicher Schlag, einem Kanonenſchuß gleich, warf -fie 
zu Boden, unertraͤglicher Geſtank folgte und der Fremde 
war verſchwunden. .. 

x Seit. dem Tage iſt in dem Haufe fein Gluc mehr. 
Alle Leute, die darein ziehen, verberben und fterben. 





469. B 
Der Teufel wirft den Sgehlapper zu Boden. 
Msc. von d'Obercourt S. 195. 
. Ein ehrfamer Schuhmacher ˖ in Gent, genannt Peter 
von Landeghem, wohnte an der neuen Brüde in einem 


Heinen Häuschen. Eines Tages faß er ganz fill da 
und lappte einen Schub, ald ploͤtzlich fi) ein Unwetter 
erhob „ und er mit feinem Häuschen ergriffen und zur 
Erde geworfen wurde, ohne daß ihm jeboch Leides wider⸗ 
fahren waͤre. Ich ſah ihn aus meinem Fenſter, und der 
boͤſe Feind flog gleich nachher durch das Haus van 
Hoorne, wo er alle glaͤſernen Fenſter zerbrach; und that 
auch in andern Nachbarshäufern wielen Schaden. 


470. 
Teufel. verbrennt zwei Kirchthürme. 
Maundlich von Mob, van Maldeghem. 

Bor Ianger,-Tanger Zeit lebte einmal in Nivelles 
ein Menſch und der war vom Teufel befeffen. - Der 
Pfarser wurbe gerufen, um ben böfen Geiſt auszutreiben, 
und er erfehien auch al&hald mit Kram, Weihwaſſer und 
allem Nöthigen. - Wie ber brave Geifllihe aber auch 
befhwören mochte, ber Befeffene verhielt fi ich ganz ruhig, 
und Jebermann gelangte bald zu der Uebetzeugung, daß 
der Teufel ſchon ausgefahren ſei. 

"Anden man noch über den ſonderbaren Vorfall 
ſprach, fuhr Nloͤtzlich ein greller- Blitz hernieder und im 
ben Kirchthurm, und nicht lange nachher tönte Die Brand: 
glode in jaͤmmerlichen Zönen. Im gleicher Zeit begann 
ber. Menſch zu rafen und zu wuͤthen, ald wenn taufend 
Teufel ihn gepelnigt hätten. Da ging dem Pfarrer ein 
Licht auf, und er befchwur den Böfen von neuem und 
fragte ihn, wo er eben gewefen fei. Lange kruͤmmte der 
Menſch fih peinlich, denn der Zeufel wollte nicht ant: 
werten; doch mußte ers endlich und er ſchrie: „Ja, 
dann will ich es euch ſagen; th war aus, und habe 
euren Kirchthurm und den der Wuttergtte von Hall 
- angezündet” 
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Und fo war es auch; denn am andern Tage ver: 
nahm man, daß Jır felben Stunde und im felben Augen: 
blicke der Blitz in die Liebfrauenkirche zu vau ingeſchlagen 
und auch dieſe angezuͤndet hatte. 





| "4. +, 
| ‚Unfigtbarmagen. 
Muͤndlich aus Bterbeck. 
Ehedem gab es viele Menſchen hier, die ſich unfichtbag ’ 
machen Fonnten und das durch ein Eleines Knoͤchelchen, 
welches fie bei fih trugen und zu handhaben wußten. 
Das Knoͤchelchen erlangten ſie aber auf folgende Weiſe. 
Sie gingen Nachts zwiſchen zwoͤlf und ein Uhr auf einen 
Kreuzweg, der zu einer Seite eine Hecke oder auch nur 
einen Strauch hatte. Darauf legten ſi ie eine ſchwarze 
Kae, die in einem Sad eingendht war, ald Opfer für 
dem Zeufel. Am andern Morgen war der. Sad leer, 
und nur ein Hein Beinchen fand fich noch auf dem Boden 
deffelben, und das diente ihnen zu ihrer Kunfl, 


‘ 


472. 
Teufel bewacht den Weingarten. 


Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. V, cap. 43. 

Ein Herr hatte einen Weinberg und trug zweien 
feiner Knechte auf, benfelben zu bewachen. Einer von 
den beiden wollte fich .aber einmal Nachts entfernen und 
rief fchergweife: „He, Teufel, bewach mir ben Wein: 
garten, und ich will dich dafür belohnen.” Kaum hatte 
er die Worte aus dem Munde, als ber Teufel bafland 
und fprah: „Da bin ih, was will du mir geben, 
wenn ich Wache halte?” — „Einen Korb Trauben”, 
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forach der andere, „aber mit ber Bebingung, daß, wenn 
einer in ben Weinberg kommt von bir heutigen Abend: 
bis zur kommenden Mergendämmerung, du ihm ben 
Hals brecheſt.“ Deß war der Zeufel zufrieden, und ber 
Knecht entfernte ſich. 

As er aber nah Haufe Fam, da frug ihn fein 
Herr, warum er nicht im Weinberge fei, und er fagte, 
er habe feinen Gefellen dort gelaſſen. Darob erzürnte 
der Here und fprach: „Gehe alsbald' zuruͤck, denn ber 
kann ihn allein nicht bewachen.“ Der Knecht ging und 
of ven andern Knecht und ging mit ihm in ein Häuschen 
außgrhalb des Weingartend. Gegen Mitternacht hörten 
fie ein Gerdufch, als wenn jemand zwiſchen den Stoͤcken 
umherginge. Der eins blieb ruhig, dent’ fr wußte, daß 
ber Weinberg ſicher war; der ändere aber ſprach: „, Höre, 
da iſt einer im Berge.” — „Bleibe ruhig ſitzen“, ant- 
wortete der eine, „ich will ſchon zuſehen“; und er ging 
und fand keine Spur eines Menſchen. 

Am Morgen eröffnete er feinem Gefelen alles, und 
fie fchütteten den Korb voll Trauben, welchen er dem 
Zeufel verfprochen hatte, neben einem Weinſtocke hin. 
Als fie nach einer Weile zuruckkehrten, waren die Trauben 
bis auf das letzte Koͤrnchen verfchwunden. - 


473. 
Der dienfibare Geift. 


Caesarii heisterbacensis (1220) dialogi miraculorum dist. V, 
v. Biblioth. patrum cisterciens., tom. DI, fol. 149, ed. Bono- 
‚ font. 1662, 


Zu einem Soldaten kam einmal der Zeufel in 
menfchlicher Geſtalt und bot feine Dienfle an. Da der 
Boͤſe das Ausfehen eines fchönen Bünglinges hatte und 
babei -auch wohl zu xeben wußte, fo.geflel er dem 
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Soldaten gar fehr, und er wurde angenommen. Nie flieg 
der Soldat zu Pferde, nie faß berfelbe ab, oder. der 
Süngling kniete und hielt ihm den Bügel; er war be: 
ſcheiden, vorſichtig in allen Dingen, verſchwiegen und 
immer froͤhlich; kurz, er beſaß alle Tugenden, welche 
man fich nur wuͤnſchen mochte. 

Eined Zaged waren‘ beide zuſammen ausgeritten und 
an einen großen Fluß gekommen, als der Soldat, hinter 
ſich ſchauend, mehre ſeiner Todfeinde erblickte, welche auf 
ihn zu ſprengten. Er ſprach: „Wir muͤſſen ſterben, denn 
meine aͤrgſten Feinde verfolgen uns; den Fluß koͤnnen 
wir nicht uͤberſchreiten, und es iſt auch anders kein 
Zufluchtsort für uns.“ Da antwortete der Diener: 
„Fuͤrchte nichts, Herr, ich kenne die Seichten des Fluffes; 
folge mix nur, und wir werben hinüber. gelangen.” 
Darauf fluste der Soldat und ſprach: „Kein Menſch 
bat hier noch uͤber den Fluß geſetzt“; doch brängte die 
Gefahr immer mehr, und endlich. entfihloß er fich, feinem 
Diener zu’folgen, und beide kamen glüdli hinüber. 
Die Feinde aber. fanden beftürzt ind wagten nicht, 
ihren nachzugehen, und- fprachen: „Der Teufel muß ihn 
hinüber -geführt-haben; e8 il: anders nicht möglich.” 

Einige Zeit nachher wurde des Soldaten Frau todt⸗ 
trank, und alle Aerzte verzweifelten. an ihrem Leben. 
Da ſrach der Diener: „Wenm unſere Herrin mit Loͤwen⸗ 
milch eingerieben wuͤrde, dann wäre fie: bald genefen.“ 
Der Soldat entgegnete: „Sa, wo Fanıı man biefe aber 
bekommen?“ — „Ich werde fie ſchon holen”, ant⸗ 
wortete der Diener, und noch war Feine Stunde ver: 
laufen, ald ex mit einem großen Gefäße vol zuruͤckkehrte. 
Man rieb alsbald die rau damit ei, und fie genaß 
zur felben Stunde. Da fragte der Soldat den Diener, 
wo ex alfo ſchnell die Lömenmilch-hergeholt: habe. „Von 
den Bergen Arabiend‘ ‚antwortete diefer. „Als ich von 
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dir ging, da eilte ich nach Arabien in bie Höhle einer 
Loͤwin, jug die Sungen hirtweg und melfte die Alte; 
dann Fam ich zuruͤck.“ Der Solbat flaunte und fragte 
weiter: „Wer bift dir Kenn?” — „Darnach forſche 
nicht”, fprach der Diener, „ich bin bein Knecht.” Der 
Soldat drang jeboch noch mehr in ihn, und da geſtand 
ers „Ich bin ein boͤſer Geift und aus bem Himmel ver: 
flogen.” Das wunderte den Herrn und er fprad: 
„Ben du ein Zeufel bift, wie kannſt du ben Menſchen 
baun fo treulich dienen?“ — „Es iſt mir ein großer 
Troſt“, erwieberte der Knecht, ‚ben Menfchen zu dienen.” 
Der Soldat aber fprach, er könne nun nicht mehr mit 
ihm leben, dba er das wifles der Diener antwortete: 
„Wie du will; wenn bu mi aber kei dir behielteſt, 
ed wuͤrde bir nimmer Leides gefchehen.” — „Ich wage 
ed nicht”, fuhr der Soldat. fort, „ſteht dir aber etwas 
von meinem Gute an, fo nimm es; denn niemals bat 
ein Menſch dem andern fo getreu gedient. Durch dich 
entrann ich dem Tode, und meined Weibes Leben ver: 
banfe ich dir.” Der Knecht entgegnete, er wolle nichts, 
als fünf Schillinge, und. al& fein Hers ihm bie gegeben 
hatte, :gab-er fie zurüd ımd ſprach: „Lafle davon .ein 
Gloͤckchen gießen und hange es über die Thuͤre ber armen 
Kirche best, damit man mit bemfelben die Gläubigen 
zum Gebete rufe.” Darauf verſchwand er, und ber 
Soldat that, wie er gewünfeht hatte. ' 


474. 
RNothmüůtzchens * 
Muͤndlich. 
Ein armer Bauer, deſſen Frau pidbich krank ge⸗ 
worden war, ſtand in der Nacht auf, um zu buttern. 
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Er hatte am Vorabende ſchon alled bereit‘ geflellt und 
bie Milch in großen Zöpfen neben bad Feuer geſetzt, 
damit ihm die Arbeit um fo fchneller won. der Hand 
ginge. : Als er aber indie Kammer trat, fah er zu feinem’ 
großen Erflaunen das Feuer noch ftill brennen und vor 
demfelben ein. kleines Männchen figen, welches -halb 
ſchlummerte. Durch. des Bauern Holzfchuhe geweckt, 
erwachte ber Kleine, richtete ſich auf-und fah-den Munn 

flarr an, ohne jedoch ein Wort zu fprechen. Dee Bauer 
ſprach eben fo wenig. blidte jedoch einmal verflohlen 
von ber Seite auf den Kleinen, und erkannte, daß der⸗ 
felbe von Kopf bis zu Fuß in Roth gekleidet war und 
ein geimes Gefiht und gruͤne Haͤnde hatte; dann fehaute 
er: wieber vor fih Hin, nahm m ber Ede ein Bund 
Reiſig und warf dieß neben den Heerd, Worauf er ruhig 
Schlafen ging: Am andern Morgen war die Butter fir 
und fertig, fo daß er fie nur auf den Markt zu tragen 
brauchte; außerdem aber war ed mehr, ald er je aus 
feiner Milch gewonnen hatte. Seine Frau gefundete bald 
nachher; das Rothmuͤtzchen butterte ihm fortwährend, 
und der Mann wurde langfam fo rei, daß er viele 
Kühe halten, fich ein. ſchoͤnes Haus bauen ımd noch einen 
ganzen Strumpf voll fehöner Thaͤlerchen zuruͤcklegen konnte 
Und das war auch Fein Wunder, denn dos Rothmägchen 
that ihm. langfam auch alle andere Arbeit; es pfluͤgte 
“feine Aecker, beforgte fein Vieh und richtete mehr aus, 
als drei ſtarke Kniechte. 

Aber der Borfput verwoͤhnte den Bauer; er ging 
nun alle Abende in die Herberge, verfpielte viel Geld 
und Fam regelmäßig tennten nach Haufe. Das gefiel 
dem Rothmuͤtzchen wicht, und es machte ihm Worwärfe, 
worauf ex anfangs auch hörte. Bald vergaß er fie aber 
wieder und verging fi gar fo weit, daß’ er in einer 
Nacht, wo er auch fpdt und trunken nad Haufe kam, 
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das Rothmuͤtzchen derb ausfchimpfte und das Reifi igbuͤndel, 
welches feine Frau ˖ ſotgfättig zugerichtet hatte, in den 
Brunnen warf. 

Im ſelben Augenblice. verſchwand Rothmuͤtzchen. 
Am andern Morgen war die Frau des Bauern krank, 
fein Strumpf, ſtatt mit ˖ Thalern, mit Kohlen gefällt, 
feine Kühe todt, fein Haus. und feine . Ställe. verfallen, 
und feine Felder verwüflet. Da Fam. der-Bauer. wohl 
sur Beſinnung; aber ed war zu 'fpdt, und. wie er auch 
dad Rothmuͤtzchen bitten und "flehen mochte, dad Unglüd 
wieder zu entfernen, alles half nichts; im Gegentheile, 
in der folgenden Nacht -Iachte das Rothmüschen. um fein 
Haus herum und fpottete feiner, 

Da Mann if auch bald nachher in Amuth⸗ und 
Elend geſtorben. 


475. 
wimig⸗ Hl; vermehrt... . 
Emancipation. 1837. Nr. 163, 

Die Rothmutzchen oder Klabbers, auch Rabouter- 
maͤnnchen genanni, ‚vermehren oft das Ho%, In Nächten, 
wo der Mond nicht ſcheint, fleigeri fie dur den Kamin 
in das Haus, machen ſich Feuer auf dem Heerde und 
feßen fich ruhig vor denfelben hin, das Feuer fieht aber 
niemand, ald die Rothmuͤtzchen, doch waͤrmt ed mehr, 
ald anderes Feuer. Oft findet die Hausfrau Morgens 
von einem ganzen Bindel Reifig nur noch einige kleine 
Neischen um ben Feuerbod Ijegen; aber die zündet fie 
flink an, denn ſie weiß, daß biefelben-eben fo lange 
breanen, als ein ganz großes Buͤndel und doppelt fo 
viel Wärme geben. Würde die Hausfrau dem WRoth: 
muͤtzchen fhuchen ober, während das "Holz brennt, ein 
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Kreuzzüber ſich machen, dann. wären bie Reischen in 
einem: Augenblice verflackert. | 
win. j 





— .o 476. | 
Das. bülfreihe Kabontermanneken. 
* Mündlih von E. €. Strookant: und andern. 

Bei Turnhout geſchah es, daß ein Burſche ein 
Mädchen: fehr lieb hatte. Das hatte ſchon lange gedauert, 
ohne. daß bie Eltern. eines. der beiden. etwas davon geahnt 
hätten. „Endlih war der Burfche deß müde, und trat 
eined Tages vor ben Vater des Mädchend und bat ihn 
um feine Einwiligmg zu ihrer Ehe Dex Alte war . 
aber ein überaus ſtolzer und. uͤbermuͤthiger Mann, und 
der Bräntigam war ihm zu arm; banım ſprach er: „Ich 
weiß .nicht, wie- ihr" daran denken koͤnnt, meiner Zochter 
Hand haben zu wollen. So ihr mir nicht. taufend- blante 
Sülden aufzählen koͤnnt, darf euch das nicht in Sinn 
kommen. “ Ä 

Das war. dem. guten Jungen ein Schlag aufs He, 
und er fehlich betruͤbt nach Hauſe ˖ und wußte nicht, was 
er anfangen.follte. .3u Hauſe aber hatte er nieht lange 
Ruhe; denn bad Zählen feiner Heinen Baarfchaft machte 
ihm keine Freude. mehr; ed waren ja noch lange feine 
taufend Gülden, die er boch haben mußte. ‚Darum ging 
er aufs Feld und gebachte dort, fi fein Leben zu 
nehmen; denn ‘er Yatte an’ nichts mehr Luft. Wie er 
nun fo ging ımb ging, ohne felbft zu wiſſen, wohin, 
da fland auf einmal ein Kaboutermannefen ‚neben ihm, 
und bad fragte ihn, warum er alfo betruͤbt ſei. Der 
Burſche erzählte es mit weinenden Augen; ald er am 
Ende war, lachte das Kaboutermanneken und ſprach? 
„Ei, nur taufend Guͤlden; dad ift ja nicht der Mühe 
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werth, um -fich deßhalb ein grau Haar wachen zu-Laflen.” 
— „Ja“, fügte der Burfche, „wenn man fie aber nicht 
hat?’ — ,Nun, nun”, antwortete das Kabouter: 
mannelen, „dann Tann man -fie immer noch befommen. 
Du bift ſtets ein braver Junge gemefen, und barum ließ 
fih der Sache wohl helfen. Geh nur nad) Haufe und 
zähle dein Geld, und komm wieber unb- fage mir, was 
daran fehlt." — Was daran fehlt”, fihluchzte der 
Burfche, „das weiß ich nur zu gut, achthunden Guͤl⸗ 
den. — „Daft: nicht wohl gezählt”, ſprach das 
Kaboutermannelen und lachte, „geb und zaͤhle noch 
einmal.” 

Da lief der Burfche voll Freube weg und zählte 
. zu Haufe fein Geld, und ſiehe, es waren tatıfend Gold: 
gülden. Stracks kehrte er um, denn er hielt es für feine 
erfte Pflicht, dem. Kaboutermanneken zu danken: aber er 
fand es nichtmehr, unb wie oft ee auch rief: „Kabouter⸗ 
manneken! Kaboutermanneken!” es Fam nicht mehr wieber. 
Dann rannte er wieber zuruͤck, padte das Gelb zufanımen, 
. 308 feinen Sonntagsflaat an und ging zu bem Water 
feines "Mädchens, dem er taufend Gülden vorzählte. Acht 
Zage drauf war bie Hochzeit, und die beiben Leutchen 
lebten noch lange nachher in Frieden und Freude. 


— — — 


04T. 


Der. Saboutermanngtensberg. 
Muͤndlich von & E.. Stroobant. 

Zwiſchen Turnhout und Caſterle liegt ein Berg, 
den man bis heute noch ben Kaboutermannekensberg 
nennt. Die Kaboutermannetens, welche ehebem in dem⸗ 
felber wohnten, -waren fehr zahlselch, aber babei von 
gar böfer Natur, und fie hatten ihre größte Freude daran, 
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den Bewohnern ber Gegenb allen nur irgend möglichen 
Schaden zu thun. Sowie der Abend anbrach, konnte 
fein Menſch vor ihnen mehr ficher fein. Sie gingen 
dann rund und nahmen überall mit, was ihnen eben 
anftand, Hühner, Enten, Gänfe, Ochſen, Kühe und 
Kälber, Geld, kurz und gut alles, felbft bis anf das 
Haußgeräthe. Solche hat lange, lange Zeit gedauert. 
Jetzt aber hört man nichts mehr davon. . 


- 478. 
Kaboutermanneken gekleidet. 
Muͤndlich. 


Bergl. Nr. 206, ©. 308. 


Ein Müller im Kempnerlande fand jeglichen Morgen 
feine Arbeit in der Mühle verrichtet, wenn es noch fo 
viel wars; aber nur, wenn er etwas von feitem Butter: 
brote liegen ließ, welches dann verzehrt und verfchwunden 
war. Das: wunderte den Mann, und eines Abends 
ſteckte er fich hinter einige-Mehlfäde, und ſah ein nacktes 
Kaboutermänncen kommen, und das Butterbrot eſſen 
und in dev Mühle arbeiten. Es that dem Müller leid, 
daß das Männchen nadt war; darum ging er zu einem 
Schneiber unb ließ ihm ein Höschen und ein Jaͤckchen 
machen, und legte das am andern Abende zu dem Butter 
brote. Das Kaboutermünnden Fam und fprang vor 
Freuden, als eds den ſchoͤnen Anzug ſah; ſchnell aß es 
das Butterbrot, zog die Kleider an, ſtolzirte in ber 
Mühle auf und ab, und war weg, ohne daß ber Muͤller 
fah, wo es hingelommen wäre. Es Bam auch nicht wieder. 

Da:dachte br Miller: „Wart, ich. will bich fchon 
kriegen!“ und ging an einen Steg am Wache figen, wo 
die Kaboutermänndhen jegfhhen Abend heruͤber kamen. 
Es dauerte auch nicht lange und fie erfchienen. Als dad 
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erfte auf den Steg trat, fragte es ben Müller: „Wer 
bift di, Mann?“ aber der Müller antwortete nicht; denn 
es wartete nur ‘auf das angelleidete Kaboutermänndhen, 
"und die er fah;. waren nadt. Das zweite fragte auch: 

„Wer bift du, Mann?“ aber er ſchwieg flill, und fo 
ging das fort, bis das legte fam, und das trug bie 
Kleider, welche .ver Miller ir die Mühle "gelegt hatte. 
„Haha“, rief der Müller, „habe ich dich?” und wollte 
das Männchen packen; aber ba fchrie plößlich eine Stimme, 
wie die feiner Frau, aus dem Bache um ‚Hülfe, und der 
Müller ſah um und plumpfte ins Waſſer. Die Kabouter⸗ 
maͤnnchen waren aber weg. 


479. | 
Die dienſtigen Saboutermännden. 
Muͤndlich von 8. 3. Stalleert. 

Ein alter Mann aus dem Dertchen Landorp welches 
unfern Aerſchot an dem Fluͤßchen Demer liegt, hat oft 
das Folgende, erzählt. 

Ein gewiffer Herr Percyh wohnte jenſeits der Demer 
und ließ ſich. jeden Abend ‚herüberfahren, um bieöfeits in 
bie Herberge zu kommen. Dort »bjelt: er ſich meiſt lange 
. auf, und. wenn er dann zurüdfahren”wollte, bann war 
der Schiffer fhon zu Bett. Bas kimnmerte aber Herm 
Percy "wenig, benn er fland fich gut mit den Kabouter: 
männchen. Sobald der Schiffer naͤmlich fehlafen ging, 
eilten dieſe ans Ufer, und. wenn Herr Percy aus ber 
Herberge kam, dann riefen fie Iaut: „Herr Percy! Herr 
Percy! Kommt ſchnell her; wir bringen euch nach drüben. 
Kommt 'her, Herr Pexey!”- Dann fehritt Herr Percy - 
dem Ufer zu, und die Mannchen trugen ihn hinuͤber, wo 
er ihnen einen großen. Krug Bier für ihre Mühe gab. 


617 


Gewöhnlich beftelkte ex. fie dann noch für den andem 
Tag, um fruͤhmergens ben Kaffee gu machen, die Kühe 
zu melken, das Haus zu fäubern.u. |. w., und das thaten 
bie Kaboutermännchen aufs. pünftlichfte; au tanken fie 
keinen Tropfen · von dem Kaffee oder ber Mich, ſondern 
liegen es unangerühtt, bis Herr Percy ihnen etwas gab, 

Das thaten fie und waren fo freu, weil ber Hand: 
herr ihnen fo gut war. Dagegen mußten die Nachbarn 
taufenderlei von ihnen leiden. Dem Kühen.tranten fie die 
Milch ab, verbarben die Butter und trieben tauſenderlei 
böfe Streiche. Deßhalb waren bie Rachbaru Herrn 
Percy gramz aber fie konnten ihm nichts anhaben, benn 
die Kaboutermaͤnnchen ſchuͤtzten ihn und machten über 
ihn, daß ihm nichts Leides geſchah. 





. 480. 
Rimgeeet. En 
Wuůndlich. 
„ Befendorp, Mothelese. ©. 183." 
au. Ditmatfen gibt: es einen wunderl 
dabei, gar gütigen Geiſt, welchen man Niſche 
Bei unangenehmen Zufalen und in ſchwerer ? 
er dem Hausherrn, wo er ſich aufhaͤlt, © peiſ 
zu, und es iſt oftmals geſchehen, daß e: eij 
lieb hatte, ſteimich gemacht hat. 





481. 
Zwergſchmieden. 

Misdiic, — 
(@Borgnet,) Legendes namuroises. p. 170. 


In den wallonifchen Landen findet man feinen 
Flecken und Fein Dorf, welches nicht eine Zwerghoͤhle 
37 
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ober ein. Zwergloch beſaͤße. SM. findet man dort in 
den Wäldern Reſte ehemaliger: Schmieden, und bie nennt 
das Boll: Zuergſchmieden; gleichfalls! ſtoͤßt man. häufig 
auf ganze. Barren von Eifen- oder Blei, bie auch von 
den Kpbolden herlommen. In :der Nähe iſt jebenfalls 
eifenhaltiger Boden und wiches en davon fonn man 
fider_ fen. :. 

Wem biefe menge (omtens). gut ap, dem bringen 
fie großen. Mugen, nur muß. man: itnen in der Nacht 
Breit binfeten. nn 


Te Ber Be BE ., 
. ‚482. rt 
Plaudergeift, 
Mindlich. 


In einem Dorfe der Landſchaft Waes lebte «in 
fteinalter Mami; der Batte-bie fonderbare Gewohnheit, 
im Sommer nirgend anders fehlafen zu wollen, als in 
feinem Garten. Wenn man ihn fragte, was ihn dazu 
bewege‘, dann ſprach er: Ei, ich unterhalte mich da⸗ 
ſelbſt unb erfahre die geheimften Dinge.” Und fo war 
ed Auch; der Greis wußte alles, und nichts war ihm 
verborgen. Eines Tages ſpraͤch er zu, einem Geizhalſe, 
der ungefähr in gleichem Alter mit Ihm war: „Geſtern, 
Freund, habt ihr taufend Kronenthaler abgezaͤhlt und 
feid ohne Abendeffen "zu Bette gegangen.” Dad befand 
fih buchftäblich wahr. . ., 











5798 


483. ' 

Der Geift zu Uterſen. 

Happelii relationes curiosae. Tom. IV, p- 316." 
&. de Bries ‚De Satan in fijn werfen w. I, &. 418; 


Im Jahre 1685 ließ ſich zu Uterfen in einem Haufe 
auf bem Lande zu jedermanns hoͤchſter Verwunderung 
ein Geift hören, der mit den Leuten ſprach; ohne daß 
man ihm fehen. konnte. Er berichtete von Dingen, welche 
zu wiſſen Teinem Menfchen in ber Welt möglich war. 
Er betete auch‘ und fang andaͤchtige Liedchen und machte 
viel Weſens, fo daß jeder genug v von ihm zu ſagen wußte. 


484. u 
.-:De A. 
WMüundkich von Ph. Blommaert. 
Es geſchieht oft, daß Bauern, welche ſpaͤt 'aus- der 
Schenke kommen, ihre’ Bohrung nicht firiden KAnnen 
und die ganze Wacht vergebens darnach füchen. Es iſt 


der Alf, der das thut und der fie auf biefe Weiſe 
verleitet. 


488. 

Der Geiſt auf dem Schloſſe Egmont. 
Segraisiang p. 213, 19 x. 2, 
Langlet-Dufresnoy, Recneil de dissertat. anchennes et nonvelles 


sar Ic apparitions, les visione et les songes. T. I, part. II, 
p- . 

Herr Patris war mit Herin Gaflen’ nach Flandern 
gezogen und: wohnte dort "einige Zeit auf dem Schloſſe 
Egmont. Eines. Tages wollte er fich zur. "Stunde des 
Mittagmahles nad dem. Speifefaale begeben; an ber 
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Thuͤre eines feiner Freunde bielt. er inzwifchen an, um 
diefen mit ſich zu nehmen. Er klopfte und Flopfte wieber: 
holt, aber man Öffnete nicht. Da der Schlüffel auf ber 
Thüre war, fo glaubte Patris mit Sicherheit, fein Freund 
fei in dem Zimnier, und öffnete felbft-und fand zu feinem 
großen Erflaunen. den Mann ganz außer fih am Tiſche 
fiten. .Patris trat auf ihn zu und fragte ihn, was ihm 
fehle, und fein Freund, antwortete: „Sie würben ficherlich 
, nicht weniger erſtaunt fein als ich, wäre Ihnen das 

paſſirt, was mir ‚eben peffit.. Ich füge, ruhig bier und 
leſe, al& plöglich dad Buch, von ſelhſt wegſchrhebt, die 
Blätter darin fich wenden und ed dort hinten liegen 
bleibt.” — „Das ift ein Scherz, mein Freund”, ſprach 
Patris, „ihr habt das felbft gethan, fonder ed zu wiſſen“; 
aber ber andere befland darauf und fügte noch hinzu, 
daß erft vor wenigen Ausgenbligen die Thüre ſich geöffnet 
und wieder gefchloflen habe, Miris trat zur Thuͤre und 
ſchloß ſie auf und ſah den langen Gang, auf welden 
fie führte, hinab, ob.er nichts von dem Geiſte erblicken 
koͤnne. Da bemerkte er plöglich mit Sehrecken daß ein 
alter großer Seffel, der, fo fi ſchwer. war, daß ‚zweit Mann 
ihn faum tragen fonnten, langfam auf ihn zu’ ſchwebte. 
„Ich danke euch, Herr Zeufel”, ſprach Patris, „id 
babe genug Angſt, laßt den Geſſel nur um Gotteöwillen 
da.” Und kaum hatte er die Worte aus dem Munde, 
als der Seſſel wieber.an feine alte Stelle ruͤckte. 


ur . ⸗ 486. 
: Die: treue. Schlange. 


‚.Gnesar. heisterbac. dial. mirac, 'dist. XI, cap. 70, 


Heinrich von Forſt (bei. Bruͤſſtl), ein wahrheit⸗ 
liebender Bitter erzaͤhlte das Foigende. 
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. Eine. wen Aunſern Selbaten hatte reine: Wunde -be: 
kommen; welche: den Aerzten nur ſchlecht zu heiſen gelun: 
gen war; es firöntte fortwaͤhrend' Eiter ‚aus: derſelben 
und ber. Soldat hatte viel. Schmerzen darurch. Eines 
Sages hatte er fich mit entbiößter Seite auf: einen Baum⸗ 
ſtumpf gelegt und der Eiter lief gemohwtertooife von ihm 
voeg. So ſchlief« der Soldat ein; während deflen bam 
eine Sihlange und faugte an dee Wunde.: Er erwachte 
daruͤber und-füg'das Thier weg; und: das. ik nicht zu 
verwundern, denn er fürchtete fein. Gift; jedoch · fuͤhlte 
er bald, daß. es mit der Wunde. beſſer war, und als er 
"die Sache weiter erzaͤhlte, rieth man. ihm, ſich wieder 
binzulegen und die. Schlange ruhig ſaugen zu laſſen. Er 
that das, und die Schlange faßte dadurch eine - folche 
Zaneigung zu ihm, daß fie nur im feinem Bette lafen 
wollte; “auch: wuürde er ganz geheilt. 

: Der Soldat ober, dem das nicht grfiel, verließ don 
Ort und: ging” anderswohin wohne, ſah auch Ir Linem 
halben. Fahre. die Schlange nicht mehr. Kaum aber war 
er‘ zuruͤckgekehrt, als fie ihm wieber folgte; und, ba fie 
nicht in feine Schlaftammer— kommen konwe, Al vor 
die Thuͤre legte. ‘, ’ 

Da riethen PR feine Frmde, er ſolle vr Thier 
tößten; aber er ſprach: ‚Wie ſollte ich. meinem Retter 
ein Leides anthun koͤnnen?“ Endlich ließ er ſich jedoch 
bewegen, und als fie ‚noch einmal zu ihm Bam, ſchlug 
er fie todt und wurde alſo von ihr. befreit. 


* F 487. 
ri. | 

e⸗ gingen einmal zwei Burfihe mit einem madchen 
über Land; ber eine der Burſchen war der Geliebte des 


Mädchens und der andere einer feiner Kameraben. Wie 
fie nun fo fortſchritten, da fprach ber Liebhaber plößlich: 
„Halt ’mal inne, Gefel, da ſeh ih was!” — „Was 
fiebft du denn?“ fragt der ‚andere. „Kludde“, ant⸗ 
wortet. deu eine, „ſieh, jetzt if «ed ein Hund — nun 
waͤchſt er hoch empor — jest ift er wieber Hein, — ein 
Schaaf — nein, eine Safe ....” und fo ſprach der 
Menſch immer fort, ohne daß fein Begleiter ober das 
Mädchen etwas gefehen hätte. Endlich fagte ber eine: 
„Wenn du jeßt-wieber Kludde ficheft, dann fag’ es mir, 
ich will ’mal .auf ihn zugehen.” — „Dann geh’ doch“, 
ſchrie der Liebhaber, „er.Iäuft ja vor mir ber.‘ Und ber 
andere ging,. aber er konnte nichts won Klubbe entdecken. 
Sa dauerte das, bis fie vord Haus des Burſchen 
kamen, ber den Geiſt noch immer vor fich her laufen ſah. 
Bor dem Haufe lag eine Platte los auf ber. Erde, und 
water diefe Platte legte des Burfchen Water meiftend 
den. Hasſchluͤſſel, damit man .nicht noͤthig hatte, aus 
ben Wette aufzuflchen, wenn ed dem Jungen gefiel, 
einmal fpdt in der Schenke zu bleiben. „Seht ihr ihn 
num noch nicht 3” ſchrie der Liebhaber da auf, „er fikt 
ja auf ber Platte, damit ich mir den Schlüffel nicht 
nehmen ‚Sinne. Und mit der Worten faßte er fein 
Mädchen am Arme und ſprach: „Komm, Micken, wir 
wollen dich nad Haufe bringen, denn ‚bu biſt bange.” 
Als fie nun Mieten, nah Haufe geflibrt hatten, kamen 
fie zuruͤckk und der eine ſah Kludde noch unmer auf der 
Platte. Da nahm der andere, fih ein Herz und ging 
zu der Platte hin, und Kludde fprang weg, und er 
fonnte ben Schlüffel nehmen, womit er feinem Gefellen 
bie Thuͤre auſſchloß. Der fprang ſchnell hinein, bamit 
Kludde nicht folgen könne, und der andere ging ruhig 
feines Weges, hat auch von dem Geifte nichts gefpürt. 


re. 2 388. . 5., 
un Rshber. nn 
Muündlich aus Koeklenberg bei Brüffel. 

In einer warmen Sommernacht gingen drei Schnitter 
auf dad Feld, um die Arbeit, welche im Zage wegen zu 
großer Hitze unterbleibert Hatte mäffen, nachzuholen. Der 
Mond war noch nicht aufgegangen, und fa konnten fie 
wenig ſehen; darum beſchloſſen fie, einſtweilen nur ihre 
Kleider abzulegen und fh in bischen! zu: ſehen, bis. es 
heller würde. Kaum aber Tagen bie Kleider ba, als fie 
von ferne ein Geraſſel wie von Ketten. hoͤrten, und bad 
Bom immer näher und näher und ‚enblith bis an dem 
Ort, wo die Kleider. lagen. Da Hand einer der Schnitter 
auf und wollte nach den Kleidern ſchauen, aber:bie lagen 
ruhig da und ex. fah nidhtäg bad Seraffel bauexte jedoch 
fort. . 

Inzwiſchen wurde es immer. punkler und in der 
Berne fing es an zu donnern, und bie Schnitter be 
ſchloſſen nach Hauſe zu:geben, denn fie erkannten, ;baß 
fie doch ‚nicht. würden arbeiten Binnen. Eben hatten fie 
ihre Kleider wieder augezogen, als das Seraffel ploͤtzlich 
und ſchnell ſich näherte und einem mon den Maͤnnenn 
etwas zwiſchen vie Beine fuhr, welches ihn mit fortriß. 
Da ſchrie er fo laut er konnte: „Lodder! Lodder! Schlagt 
zu! Schlagt zu! Ich ſitze drauf!” aber. bie audarn lach⸗ 
tem ihn aus, denn fie ſahen ihn wohl fortreiten, konnten 
aber den Lodder nicht erkennen, denn der hatte ſich uns 
fichtbar gemachs Je mehr „Fe jedoch lachten, deſto aͤrger⸗ 
licher wurde der Eine. und Hefte graͤulicher ſchrie er, denn 
er. fichlte wohl, auf weh Mirden. ex, ſaß, und kurz und 
gut, ex mußte: fo.lange fort und Fort, bis er am einen 
großen. Weiher kam; da warf fh Lodder Aoͤtzlich hinein 
und ließ ben Geaͤngſteten: halbtodt auf dem Groaſe liegen. 





Wie die andern nun kamen, ba fahen fie wohl, daß 
ed Ernſt gewefen war, haben auch feit ber Zeit nicht 
mehr gefpottet, wenn ihnen Nachts etwas begegnete. 

489. 
Roddber  —..: 
j Münrlih aus Hal 

- Ein wilder Gefelle kam eines Abends ſpaͤt nad 
Haufe; ald es eben den Schluͤfſel in bie Ahlıre ſtecken 
wollte, hörte er etwas an der Erbe, und das ging immer 
ticktack, ticktack tidtad. Ex buͤckte fi nieder und fand 
eine ſilberne Uhr, die..er freudig in die Taſche ſteckte 
Auf feiner Kammer. angelommen, nahm er fie wieder 
heraus, um beim hellen Monbfihein gu fehen, wo ber 
Beiger fände. In dem Augenblitfe ſchtug es auf ber 
Kirche zwölf und die Uhr wurde Falt und eifig in feiner 
Hand, und als er: genauer zufhaute, war es .eine Dide 
Reste, Erchrocken Thleuberte.ex fie zur Erde, ba fand 
plöglih ein großer Hund neben ihm mit Augen, wie 
Laternen, und als ber.ihn eine Weile fo angeguckt Hatte, 
daß der Burſche vor Angſt: auf ſein Wette ſiel, ſprang 
bad Fenſfter auf und der Hund heraus und von draußen 
ſcholl es lange nach: :Hahaya! Da erkannt⸗ der Burſche, 
daß es Lodder geweſen war. 

Samstags Abends gehen die Bauernburſche gewoͤhn⸗ 
lich an das Feuſter ihrer Maͤdchen und ſprechen ſich mit 
denen ab, we fie ſich am: Sonntag treffen wollen. Ein 
Durſche and. Tiffel wollte das’ auch einmal thun; er 
mmißte «aber, um zu dem Hofe: zu kommen, wo fein 
Mädchen. wohnte, über einen Bach. Als er aber. an 
bie Stelle am, wo die Brüde war, fand er biefe nicht, 
wohl aber Lodder im Grafg figend. „Was willſt du?” 
fragte. Sopder. „Ich will zu meinem Mäbchen gehen”, 
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antwortete ber Junge, „aber ich fehe die Brucke nicht.” 


— „Da Fann ih bir hel 8 ſprach Lodder und legte 
ſich quer über dad Waſſer in, feiner ‚gingen Länge, fo 
daß feine "Pfoten an das ienfeitige Ufer reichten, und 
ber Burſche faßte fich ein Herz’ umb ging. uͤber Lodders 
Rüden und Hals und Arme, und als er am andern 
Ufer wear, dankte er ihm hoͤflich⸗ Um Feuſter feines 
Maͤdchens angekommen; nahm er eine Egge umd flieg 
hinauf, und als er lange mit Mieken geſprochen und fie 
stoch einmal‘ herzlich, gekuͤßt hatte, machte ex: fich auf ben 
Müuͤckweg. In einen Stuͤcke Kor, wo er vorbei. mußte, 
hörte er einen kleinen Yungen erbaͤrmlich fehreien. Er 


ging auf bie: Stimme zu..und fand.-einen Knaben von 


ungefähr: acht Sahren; ben: nahm er auf den Ruͤcken 
und ging. weiter bis zum Bache, ‚wo Lodder nach faß. 
„Was haft du da?“ fragte Lobber... „Einen armen 
Jungen“, antworttte: der Burſche, „und den will ich 
mitnehmen nach Hauſe bis morgen, dann wirt ‘er wohl 
feine Etern wiederfinden.“ — „Gut“, ſprach Lodder 
und ſtreckte ſeine Pfoten aus und legte ſich wieder uͤber 
ven Bach. Als der Burſche aber über. Lodders Beine 
Schritt, da wurde der Knabe ſchwer anf feinem: Rüden 
und Lodder rief: „Du biſt mir zu ſchwer, ich laß dich 
fallen.” — „Wart' noch :ein bischen, -Tieber Lodder“, 
ſprach der Buſche „ich bin gleich druͤben.“ Aber ber 
Knabe wurde ſchwerer und ſchwerer, und als fie anf 
Lodders Rüden waren, da blies er heiß in des Burſchen 
Naden und ſchlug lange Nägel in deſſen Schultern, und 
zugleich verſchwand Lodder und der Burſche fiel ins 
Waſſer, wo er ſchnell ein Kreuz ſchlug und ſich alfo 
von dem Knaben befveite. Dann arbeitete. ex fich "aus 


dem Bache heraus und lief, was er Fonnte, nach Dale 


während es hinter ihm Hahaha! ſcholl. 





490. . 
Der lange Wapper. 
Sehriftlich mitgetgrilt von Stedthibliothedar Mertens in Katnerpa. 
Aus mändlühen Quellen. Bal. Rr. 379, S. 452, 


Ir unfern frühern Enählungen vom langen Wapper 
haben wir fchon berichtet, daß man nieht wagen bunfte, 
übel von ihm zu ſprechen, ober wudy nur bie leiſeſten 
VBermuthungen über ihn zu aͤußern, Denn man konnt 


ja nicht wiſſen, ob man nicht mit ihm felber -fprad. . 


Auch ging es denen meiftens nicht gut, bie ſich etwas 
über ihn hatten -verlauten laſſen, denn wenn fie aldbann 
Abends ausgingen, dann konnten fie fücher fein, irgendwo 
unter feinen Beinen hin paſſiren zu muͤſſen, und dieſer 
Sang. Eoftete ihnen gewoͤhnlich das Leben. 

Dft ließ er, wenn er mit den Jumgen fpielte, die 
ſelben recht viel gewinnen und beſonders, wenn es um 
Knider ging; wenn bie armeh Iungem aber nad Han 
kamen unb freubig ihren- Gewinn zeigen wollten, dann 
waren bie Knicker zu ſtinkendem Pferbekoth geworben. 

Einmal fpielte er an der. Kirche der Predigerherren 
mit den Jungen Diebhen, und dad Loos fiel anf ihn, 
baß er ben „Denker machen mußte. Er fügte fi dem 
auch gern; als es aber auf das Hängen ankam, da 
erhing er ben, welcher ben Dieb ſpielte, wirklich, fo daß 
Ber arme Zunge flarb, und dann fprang er mit einem 
Sape weg und ließ die anbern bei dem tobten Leichname 
und lachte fie noch dazu aus. 

Ein paar Tage nach biefem. argen· Streiche nahm 
ein Kuͤfer an Sankt Pietersvliet einen Geſellen in Dienfl 
und ber. war ine Anfange gar behend umb' Tam..feinet 
‚Arbeit fleißig nach. Einige Beit nachher befahl der Meike 
ihm, eine Handvoll Hobelfpäne in ein Faß zu legen und 
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diefelben anzuzuͤnden, wie bie Kirfer zu thun pflegen. 
Ehe der Meifter es fi) aber verfab, hatte der: Gefelle 
das Beuer-in einer Ede des Hauſes angezumbet und Die 
Reifen ale in Stüde gefchlagen- A der Küfer, dad 
foh, wurde er wuͤthend und meinte ben Gefellen berh 
abzuprügelng der aber flüchtete, gefolgt. von dem yomigen 
Meifter, und ſprang endlich unter dem gewähnlithen 
Hohngelächter ins Waſſer. Daerkannte ber Küfer nun 
wohl, mit wem ex zu thun gehabt batte, und eilte alb⸗ 
bald nach Haufe, wo ar alled in: Flammen fah und 'erfk 
nach langer Arbeit mit feinen Rechbarn des Feuers 
Meiſter wurde 

Kurz nachher verbingte er fich bei- einem Brauer. 
Als er bei dem Manne ſchon einen ganzen Tag fleißig 
und arbeitfam geweſen, ſollte ex ans Abend eine wolle 
Zonne Bier wegrollen; er richtete das aber fo ein, daß 
einer der andern Gefellen darunter kam, und biefem 
waͤlzte er nun bie Tonne über den Leib, fo daß ber 
arme Menſch tobt bavon- blieb: Ein ganzer Haufen 
Leute verfolgt: ihn, er fprang aber. bald in die Brou⸗ 
werövliet und verſchwand; einige andere, die ihn nicht 
erkannt hatten, - fprangen ihm nah, um ihn zu faffen, 
aber fie ertranken jimmerlich, 

So kam er ein ander Mal bei hellem Tage und 
bot Mufcheln feil. Vier Frauen, welche mit ihrer Arbeit 
vor einem- Haufe. auf ber Strafe faßen, riefen ihn an, 
um von ihm zu kaufen. Er brach eine Diufchel auf und 
bot fie den Frauen; als diefe fie aber öffneten, ‚war fie 
vol Koth. Der lange Wapper entfchuldigte ſich höflich 
und brach eine andere guf, und bie war.benn ‚auch wirk⸗ 
lich ſehr gut. Wie aber eine der Frauen - fie in den 
Mund ſtach, fühlte fie ploͤtzlich etwan Rriechendes im 
Munde, fie fpie aus, und ed wear eine bide, fdywarze 
Spinnen. Nun fielen die Frauen über -ihn her, um ihn 
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zu prügelw. Er wehrte fich, ſwlug zwei von ihnen todi 


und war verſchwunden. 


KBleicherweife machte er es mit drei Jungen. Die 
faßen: sufammen in ber Ritterfiraße und wollten Karten 
fielen, ‘aber es fehlte. ihnen ein ‚Vierter. Der lange 
Wopper koninit, bietet fi an, mit zu fielen, und das 
Spiel beginnt. : Nach einer Weile aber entfpann fi) Zank 
unter ihnen und .vom Zaren kam ed bald zum Schlagen, 
wobei der fange Wapper ihnen, einem nach dem: andern, 
den’ Hals herumbrehte und alsdann weg war, ohne daß 
ein Menfch wußte, wo er geblichen. Oft, wenn ex ſich 
unter Kartenfpieler mifchte, was häufig geſchah, ließ er 
ſich auch von feinen Gefährten verfolgen und lockte fie 
ins Waflet, wo er fie ermorbete. - So Bam «er einmal 
in die Herberge zum Horn und machte bort einen folchen 
Spektabel/ daß die Nachtwaͤchter ihn paden wollten. Er 
enttief ihwen aber und fprang endlich ind Wafler. Die, 
welche ihn zu fangen gedachten ˖ Imd ihm nachſprangen, 
mußten es mit dem Leben: buͤßen. 

Auch- als Ueines Kind erfehien- er” mitunter. So 
fanden einige Leute eimmal in der. Veitenſtraße ein eben 
gebormes Kind, welched mitten ayf dem Wege auf- einem 
Kotdhaufen lag. Sie beeilten fich, das arme Wichtchen 
ind Haus zu nehmen, erwärmten ed und fütterten es 
mit Kinderbrei und forgten fo auf jede Weiſe fuͤr daſſelbe 


zehn Tage lang. Da wurde das Kind. plöglich Yroß, 


lief aus dem Haufe und lachte die guten Leute noch 
dabei aus. Daſſelbe' gefhah einer: Waͤſcherin, die beim 
Rüdgange aus ber Kieche auch ein Kind unterwegs fand 
und mit fih nahm und fättäte; ald das Kind wohl 
warm und fatt fchien, ſprach e8 laut lachend: „Danke 
ſchoͤn, Ruͤlterches ich war fehr hungrig und kalt“; und 
mit den Worten verſchwand es durch ben Kamin. Auch 
drei Jungen wiberfuhr etwas Aehnliches Diese waren 





angegangen, um Weiden zu ſchneiden, und fanben auf 
der Kaſteelplein ein Kind am Wege liegen: Sie ‚uber 
legten, was fie damit anfangen follten, und kamen end⸗ 
lich Darin überein, daß einer es mitnehmen und. feiner 
Mutter geben. ſolle. Der nahm das Kind auf die Arme 
unb "bie andern folgten ihm hauswaͤrts. Er war abet 
noch nicht. weit weg, da: begafn er ſchon über Muͤdigkeit 
zu klagen unb bat den zmeiten, das. Kind. zu wehmen: 
Dem wog bad ‚Kind aber ſo ſchwer auf den Amen, 
daß ex damit zum GErde fiel, und bie Sungen befchloffen, 
ed zu zweien zu fragen. Dad dauerte wieber .eine Weile, 
da wurde‘ ed ben zmeien zu ſchwer und ber. dritte. mußte 
auch‘ mit .belfen, ‘und that dad auch, nach gewohnter 
Weiſe dabei fluchend So Eamen fie abermals eim paar 
Schritte weiter; da Tonnten fie. auch zu dreien micht. mehr 
mit dem Kinde fort, legten ed in dad Grad und festen 
fich daneben. Da begann das Kind ploͤtzlich zu wachen 
und wurde inimer.größer, und fie: eraunlen; daß es bet 
lange Mapper geweſen war. . 

. Größen Schrecken noch jagte er einem armen Hanne 
ein. Der war fo blutarm, daß er nicht einmal ein. Hälm- 
hen Stroh hatte,‘ worauf feine Kinder hätten fehlafen 
mögen. Eines Abends, als er vorm der Arbeit neh 
Haufe kam, fand er auf der. Straße einen großen Stroh⸗ 
buſch liegen, ben. er froh aufnahm und mit fich «nach. 
Haufe trug; „denn“, ſprach er, „nun. tünnen meine 
armen Kinder doch einmal weich fich. beiten.” ⸗Kaum 
aber hatte er das Stroh in feinem Kaͤmmerchen auf bie 
Erbe gemarfen, als es ſich regte und aufrichtete. Die; 
Frau lief ſchnell nach dem Weihkeſſelchen und beſpritzte 
ed mit MWeibwaflex, unb. zur ſelben Seambe ag ed am 
Kamine heraus.— 

Noch zehnmal ſchlimmer ging einer x wichen Stau. 
in Antroggpen. Diefe führte ein gar ungebundened Leben 
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und batte vier Liebhaber, welche alle fie des Abends be 
ſuchen kamen, aber jeber zu einer anbern Stunde, fo 
daß Feiner .von beit andern wußte. Der lange Wapper 
nahm eines Abends. die Geftalt der Frau an. Um zehn 
Uhr kam der erfle der Freier und der lange Wapper fragte 
ihn: „Was willſt du?“ — „Ih will ud zur Ehe”, 
forach der Geſell. „Du -foift mich haben”, antwortete 
Wapper, ‚wenn bu jet zur Stelle auf unferer lieben 
Frauen Kirchhof geheſt und dich dort während zwei 
Stimden auf den Balken des großen Kreuzes feßefl."— 
„Gut“, fprach der Freier, „das foll ‚gelhehen”, und er 
ging und that alſo. 

.uUm halb elf Sam der zweite. „Was wilft du?” 
frug ber lange Bapper. „Ich will euch heirathen“, ent- 
gegnete der Freier. „Du ſollſt mid haben“, ſprach 
Wapper, „wenn bu zuvor anf unferer lieben Frauen 
Kirchhof gehen, dort eine Zobtenlade nehmen, bie zum 


Fuße des großen. Kremzes tragen unb bi bis nad 


Mitternacht darein legen willſt.“ — „Gut“, antwortete 
der Freier, „bad will ich ſchon Sum“, und ee sing und 
that e&.« 

Segen elf Uhr Im ber britte, und dem trug der 
Wpper auf, zu der Todtenlade am. Buße des Kreuzes 
auf unferer Heben Frauen Kirthhof zu gehen, dreimal 
auf die Lade zu Elopfer.und alsdann dort zu warten 
bis Mitternacht. 

Um halb zwölf endlich kam auch ber vierte und 
Wapper frug auch diefen, was ee wolle. *,&i, euch 
heirathen“, ſprach ber. Freier. „Dad folft du’, ant⸗ 
wertete dann der Wöupper, „wenn bu bie eiferne Kette 
in ber Küche nehmen und bie hinter dir fehlepperid, brei- 
mal um das Kgeuz auf unferer lieben Frauen Kirchhof 
laufen willſt.“ — „Gut“, ſprach der Bet „das will 
ich thun.“ 
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Der erſte hatte fi) auf das Kreuz gefegt, war aber 
todt vor Schreden zur Erde gefallen, als der zweite fich 
zu feinen Füßen in die Zobtenlade legte. Der zweite 
war vor Schrecken geftorben, als der dritte mit ber Fauſt 
breimal auf die Lade. ſchlug. Der dritte ſtuͤrzte tobt bin, 
als der vierte mit ben Ketten rumorte, und ber vierte. 
wußte nicht, was er denken follte, als er brei feiner 
Kameraden ſtarr und Falt an dem Kreuze fand. Schnell 
lief er von dem Kirchhofe weg und zu ber Frau, um 
ber alles zu erzählen und fie bei ihrem Worte zu halten. 
Jedoch die wußte von nichts; ald man ihr aber um 
andern Tage den jämmerlichen Tod von. breien ihrer 
Liebhaber melbete, brachte fie füch felber ums Leben. 

9 
491. 
Die lange Fran, 
Malie; mitgetheilt von Frau Gpurtmand: . 

Ein. Schlächter wolkte des Abends von einem Yacht 
hofe nach Hauſe gehen und fein Weg führte ihn am 
einem großen Kornfelde vorbei, welches neben einem 
Bache lag, Als vr bald an dem Febe war, gewahrte-ax 
ſchon von ferne die lange Frau, die überall bie Vorlaͤufer 
(fo nennt man naͤmlich die Über anderen’ vorrageuden 
Aehren) abpflücdte und im ein Bitudel zufammenfaßte; 
die lange Frau, das fah er ganz beutlih, war no 
einmal fo hoch, als das Korn. Als er bis zu ihr ge: 
fommen war, ſprach er: „Guten Abend!” aber fie ant: 
wortete ihm nicht. „Guten Abend!” wiederholte er, als 
er neben fie Fam, und ba ſprach -fie gleichfalls: ‚Guten 
Abend!”, ſchlug ihn aber dabei mit dem Aehrenſtrauße 
ins Geſicht, und darüber erſchrak ex. alfo; daß er zu 
laufen begann, Da lief Die lange Frau hinter ihm und 
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ſchlug fortwaͤhrend zu, und das bauerte fo lang, bis er 
om ſeinem Haufe halb- ohmmaͤchtig niederfiel. 

Viele haben die lange Tran auch quer auf der 
Heerſtraße liegend gefehen, und fie war ſo groß, daß 
fie die ganze Breite des Bee einnahm. 


492. 
Trunkenbold beſtraft. 
Maumbdlich. 

Eine Frau im Waeslunde hatte einen Man, ber 
alle Tage, die Bott erſchuf, ſterntrunken war. Das 
Elagte fie eined Abends ihren Nachbarinnen unter vielen 
Thränen. Dffchaert hatte Die Klagen gehött und paßte 
dem Trunkenbolde auf ‚ ald derſelbe aus der Herberge 
kam, und warf ihn in einen‘ Graben. Die Kälte des 
Waſſers, wie der fuͤrchterliche Schweden uͤber Oſſchaerts 
Erſcheinen machten den Trunkenen bald ganz nicchtern, 
und. er rang und arbeitete fo .lange, bis er aus ˖dem 
Graben heraus war.Da bruͤllte ihm Oſſchaert ent: 
gegen: „So oft du dich von nun an noch. betrinfen 
wie, fo: oft. Sehe ih dir ein Bad; nun hüte dich und 
nimm did) in Acht. Damuf verſchwand er ‚mit fchals 
lrudem Gelaͤchte. -- 

Fer ber Zeit hat ber Mann A nicht mir betrunken. 


— — — 


44983. 
Oſſchaert. 
zum mitgetheilt von Lehren. Gerulph Goppens. 
Ein ‚anderer fam einmal ſpaͤt and einem Dorfe bei 
Dosl zuruͤck; als ex auf eine halbe Meile noch von Haufe 
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war, fah er neben einer fehr hohen Eiche auf der Ede 
eined Kreuzweges einen Mann ftehen, deffen Kopf vwoeit 
über ben Gipfel des Baumes heraudragte. Nicht wenig 
erfchredt wandte fich der Mann und machte einen Umweg 
von mehr denn einer halben Meile, um dem Gefpenfte, 
welches niemand anders als Oſſchaert war, auszuweichen. 
An. einer Wieſe angelommen, fah er plöglich einen Hund, 
ſo groß wie ein, Efel, welcher das Pferd des Bürger 
meifterd verfolgte, und das lief immer. rund um die 
Wieſe herum. Da wurde dem Manne noch mehr Augft 
und er begann Sankt Jans Evanpelium zu beten. Dicken 
Schweiß auf der Stirue wandelte er weiter, als ploͤtzlich 
ein weiß Kaninchen ihn verfolgte und ſich ſo lange hinter 
ihm hielt, bis ex von neuem Sankt Jans Evangelium 
begann; dann verſchwand es. Einige Schritte weiter 
fand er ein Thier auf einem Acker liegen, der eben mit 
Korn beſaͤet worden war, und das Thier glotzte ihn 
grimmig an; aber er hielt ſich an dem bewaͤhrten Mittel 
und betete -zunr dritten Male Sankt Jans Evangelium, 
und auch das Thier verſchwand. So ging ed fort, bis 
er ed mehr denn zehn Mal wiederholt hatte, bad Evans 
gelium; da Fam er mit Gottes Hälfe an feine Thuͤre 
und ſank ohnmächtig dafelbft nieder. In dieſem Zuftande 
fanden ihn die Nachbarfi, und fie trugen ihn ind Bett. 
Am andern Zage fuchte man auf der Stelle wach, 
wo das XThier gelegen hattez.aber man fand keine Spur 
mehr davon, und man erfannte deutlich, daB es Oſſchaert 
gewefen fei,-der'all diefen Spuk getrieben. hatte. 
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494. 
Beſtrafter Fluch. 
Mündlich. 


&mancipation. 1837. Rr.-178, 

Ein alter Gärtner ging an eimem Wintermorgen 
früh zur Stadt. Auf dem Wege- fah er -plöglich Offchaert 
auf ſich zukommen und ſprang vor Schreden feitwärts 
von der Heerfiraße auf eine Wiefe, wo er infländig zu 
beten begann. Dffchaert fehaute ihm- eine Weile: vom 
Heerwege aus nach und -verfhwand. Als der Gärtner 
aber wieder von ber Wieſe wegwollte, da wußte ex keinen 
Ausgang mehr zu finden; überall war Diefelbe von breiten 
Waffergräben umgeben, und-er begriff felbft nicht, wie er 
darauf gekommen. war. Da er. große Eile - hatte, fo 
wurde er je Tänger, je mehr ungeduldig und achte fich 
endlich in einem Träftigen Fluche Luſt. Im färben Augen: 
blicke ſaß Offchaert auf feinem Ruͤcken und zeigte ihm 
die breitefte Stelle der Gräben mit dem Befehle, bort 
durchzuwaten. Der Mann sögerte anfangs, aber er 
mußte dem Geifte wohl gehorchen und fehritt muthig auf 
den Graben los und — machte Feinen Fuß naß, denn 
es’ war bie Heerflraße. Auf dieſer trug er Oſſchaert noch 
eine gute Viertelſtunde weitz da ſprang ber- Geift von 
feinem Rüden weg und’ in bie Kiepe einer eben vorlıber- 
wandelnden Bäuerin, welche ſich hoͤchlich verwunderte, 
plöglich eine fo ſchwere Laſt aufgeladen zu haben. Sie 
nahm die Kiepe vom Rüden, um zuzuſchauen, was 
benn brin ſei; da fprang Offchaert weg und lachte das 
arme Weib derb aus. 





495. . 


" Dffpnert, 
Muͤndlich; mitgetheilt von dran Courtmans. 


Ein alter. Mann aus, der Gegend von, Doel er: 
zählte viele Streihe von Offchaert; darunter war auch 
der folgende. 

Sein Großvater war als noch junges Buͤrſchchen 
eines Abends auf die Freite gegangen. Als er zuruͤck⸗ 
kam, mußte er uͤber einen Feldweg. Piögic fteht da 
ein ungeheured Pferd vor ihm, fo groß, wie er noch 
Feind gefehen hatte. Da dachte der Großvater: „Halt, 
das ift Offchaertz du mußt ausweichen”; und das that 
er auch und meinte, den Weg über ben Kirchhof zu 
nehmen. Eben war er wieber auf der Heerſtraße, als 
ihm ein gewaltiger Hund, fo groß wie ein Pferd, ent: 


gegenſchritt. Er drehte den Rüden, bekreuzte fih und | 


fehlug einen andern Pfad nad) dem Sriebhöfe einz aber 
Baum hatte er den erreicht, ald ein Kaninchen vor ihm 
bin und ber fprang. „Dflchaert hat es .diefen Abend 
auf.mich abgefehen”, fprach er zu ſich felbft und wollte 
eben um den Kirchhof gehen, da ſieht ex in ber Ede 
der Thuͤre einen rieſigen Efel mit tellergroßen glühenden 
Augen figen, 
Das ängftete ihn aber dermaßen, obgleich er fonft 
nicht der allerbangfte war, daß er über die Mauer fprang 
und, was er Fonnte, nach Haufe rannte, wo er in 
Schweiß gebadet ankam. 

Die Gefchichte bat: er auch fein geben lang nicht 
vergeſſen koͤnnen. 
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496. 
Oſſchaert als Eſel. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Lehrer Heinrich Coppens in Kielvreät. 


Ein Mann aus ber Gemeinde Alt: Doel wollte 
einmal Abends friedlich nach Haufe zurückkehren; als 
plöglich ein Efel ihm nachrannte und mit den Border: 
füßen auf feine Schultern fprang. So mußte ber Dann 
dad Thier bis nach Haufe fhleppen. Ad er an ber 
Thuͤre ankam, da begann der Efel zu lachen und lie 
fort, und ber Mann fah -ein, deß es Oſſchaert ge⸗ 
weſen war. 2 





297. 
Dfichaert” und der Fiſcher. 
Mündlid-pon Gerulph Coppens. 


Es war einmal ein Fiſcher, der hieß Blommaert 
und wohnte zu‘ Kieldrecht auf dem Kauter und hatte 
feine Frau, fondern nur ein Bootchen, ein Ne& und ein 
Fein. Hüttchen. Wenn der Mann des Abends feine 
Fiſche nach Haufe trug, dann ſchmiß er’ fie für bie 
Nacht in eine Küfe mit Waſſer, welche neben dem Seerbe 
am Renfter fand. 

Er bemerkte ſtetss Morgens beim Aufftehen, daß 
ihm Fiſche fehlten; auch hatte jemand die Aſche auf dem 
Heerde audeinandergefrakt, fonder Zweifel, um die Fifche 
in den noch glimmenden Kohlen zu braten. Der Fifcher 
fuchte nach, aber er fand nicht, daß eine Deffnung an 
der Hütte gewefen wäre, und erkannte klaͤrlich, daß es 
niemand anders ald Oſſchaert gewefen fei, der ihm ben 
Streich gefpielt habe. Er vergaß die Sache bald, mußte 
jedoh am andern Morgen zu feinem großen Berbruffe 
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fehen, daß wieder Fiſche fehlten und in der Aſche ge- 
braten worden waren. Da gedachte er, wie er das 
Oſſchaerten ablernen wolle, und bebedte den ganzen Heerd 
mit Pferdekoth und tegte ein. wenig Afche darüber. 
Dffchaert: Fam, wie gewöhnlih, um. bie -Fifche zu 
holen und zu braten, und forach beim Eintreten, wie 
immer; „Blommeken, vifchtens braeyen“, aber als er 
an den Heerb kam, da. verbarb er fich die ſchoͤnen Fo⸗ 
rellen in dem Pferbekothe und zog mit drohenden Faͤuſten 
ab; während ber Fifcher, ber wach geblieben mar, ihn 
berb auslachte. Ja, Dad war gut, aber Offchaert mußte 
fh zu rächen. Am andern Morgen nämlich ging ber 
Fiſcher mit feinem Nebe ind Bootchen und warf aus. 
Bald nachher verfuchte er einmal aufzuziehen, aber das 
MNeb war grimmig ſchwer. Als er ed endlich jedoch mit 
Mühe und Noth über dem Waſſer hatte, da fah er, daß 
er keine Fiſche darin hatte, wohl aber einen großen 
Haufen Pferdekoth. - Offchaert aber brach in helles Ge⸗ 
lächter aus, und der Fifcher zog verdrießlich nad) Hauſe. 


Oſſchaert ertappht. 

1. . Müuͤndlich. 

Bei einem Banern in Doel ließ ſich. Oſſchaert häufig 
und unter allerlei Geftalten ſehen; am oͤfterſten jedoch 
erfchien er ald Pferd. Er ging alsdann den. ganzen Bag 
ruhig im Pfluge und arbeitete mehr, als brei anbere 
Pferde; aber wenn Ber Bauer am andern Morgen auf 
ben Ader Fam, dann waren alle Furchen umgeworfen 
und er mußte aufs neue pflügen. Deß wurde der Mana 
endlich müde und ging zum Sattler und ließ ſich einen 
Kreuzzaum machen. Des andern Zaged warf er Diefen 
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bem Pferbe um unb trieb es mit vielen Prügeln auf 
ben Acker. Anſtatt dort alle Furchen parallel zu ziehen, 
pflügte er nun immer über Kreig. Das Pferd flampfte 
und wütbete, aber es vermochte dem Plugen Bauern 
nichts ansuhaben, ber lachte es vielmehr aus und fchlug 
zu jedes Mal, wenn es nur Miene mrachte zu fpringen. 
So "fuhr er den ganzeh Tag mit ibm um unb 
Oſſchaert Feuchte und fchwigte vor Ermattung und Mü- 
digkeit, aber er mußte. gehogchen, weil.er ben Kreuz: 
zaunr an hatte. Kaum war ex ſedoch am Abende im 
Stalle und von’ dem Zaume befreit, ald er verſchwand 
und bad rechte Pferd an bei Stallthüre herein kam 
Seitdem ift er nicht mehr zuruͤckgekehrt. . 


499. 

Der ſchwarze Hund. - 
Mind. .. 
Smoncipation. 1837. Rr. 178, 


Eine fromme Frau kam eined Abends in einer Stadt 
ber Landfchaft Ward an und eifte, während man. ihr 
Gepaͤcke ablud, ihrem Haufe zu, welches auf dem großen 
Markte lag. Es war fon ef Uhr und ber Mond 
ſchien nur wenig, jedoch immer fo viel, daß fie einen 
ungeheuer ‘ großen . und rabenfchwargen Hund, ber ihr 
langſam und ruhig folgte, deutlich erfeiinen konnte. Sie 
dachte jeboch an nichts Arges und glaubte, ed wäre ber 
Hund eines oder des andern Fleiſchers, der fpät erſt von 
ber Reife zuruͤckgekehrt feiz doch befchleunigte fie ihre 
Schritte; der Hund that alsbald vesgleichen. An ihrem 
Haufe angekommen / klingelte fie mehre Male, gber alles 
ſchlief fon und fie fland in ber Zeit vor ber Thiwe 
und der Hund vor ihr, fie mit flarren Augen anſchauend. 
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Borber ſchon haste fie Die Vorfiht gehabt, Sankt Jans 
Evangelium zu beteu; nun betete fie e8 mit noch mehr 
Andacht, denn es wurde ihr immer begeeiflicher ı daß 
der Hund kein natuͤrlicher ſein konnte. 

Endlich oͤffnete einer der Diener ihr das Thor, aber 
kaum batte ber den Hund gefehen, als er fihrie: „Um 
Sotteswillen, Frau, das ift er!” Und fo war ed au; 
der Hund war ber Spuf,.der jede Nacht die Stadt 
durchſtrich und fih den Leuten auf den Rüden bing, 
um fich von ihnen tragen zu laſſen. Das Beten von 
Sankt Jans Evangelium hatte die Frau geretset. 


500. . 
Der ſchwarze Huud zu Molenbeeke. 
Mündlic. 

An Molenbeeke bei Brüffel geht jegliche Nacht von 
zwoͤlf bis ein Uhr ein ſchwarzer Hund umher, der bat 
emen Schwarz, »der mehr denn zwei Ellen lang. iſt. 
Wenn er einen Menfchen trifft, bält er fi ihm ſtets 
zur Seite, bis derfelbe aus Molenbeete heraus ifl. 
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sol, - _ 
Waͤrwolf ertappt. 


Leonard Yair, Treis lvres des charmes, sorcelagen ou enchan- 
teinens. Paris 1583. 8. .p. 387. 


- An ber Sacobinerficche einer Stadt in Burgund 
fiehet man ein Pergament angefchlagen; barauf liest man 
folgende wahrhaftige Geſchichte. 

Bin Jaͤger aus der. Stabt jagte im nahen Walde 
Da kam ploͤtzlich ein Wolf: auf ihn zugeſprungen und 
wollte ihn paden und tödten. Der-Bäger wehrte ſich 


aber mannhaft und gab dem Wolfe mehre Ektiche in. ben 
Bauch, worauf derfelbe fich heulend zuruckzog und fort- 
lief. ‘Den Spuren bes Blutes fehritt der Jaͤger nad 
and kam aus dem Walde heraus und ſah, daß ſie vor 
einer Meinen Huͤtte aufhoͤrten. Da trat er” hinein und 
fand eine Frau beichäftigt, eine ſchwere Seitenwunde 
ihres Mannes zu verbinden; und bie Wunde war gerabe 
da, wo der Jäger den Wolf geflohen hatte, fo baß ber 
Waidmann erfannte,-der Menſch fei ein Waͤrwolf. 

Er ging fomit alsbald zu.dem Bürgermeißer und 
zeigte dem die. Sache an, und der Mann wurde di 
gezogen und bekannte unter ber Folter, daß er ſich ver: 
mittelft einer Salbe, mit der er fich beftrichen, oftmals 
zum Wolfe gemacht Hätte. Hat auch feine verdiente 
Strafe befonimen. 





502. oo. 
Der verſchwundene Wärwolf, 
©. Mündlih von Frau Gourtmäns. 


Auf einem Hofe wollte mar Flachs hecheln und 
ließ den Hechler rufen. Der kam und man wurde einig 
mit ihm; jedoch Elärte er, er koͤnne nicht allein mit 
ber Arbeit fertig werben, fondern müffe noch einen Knecht 
zu fie nehmen. Am andern Morgen ‚Iangten beide an 
und ber Hechler ging zu dem Pachter und ſprach: „Dein 
Knecht iſt ein guter Arbeiter, aber er ift ein Waͤrwolf; 
Darum bitte ich euch, das Thor in bes Nacht nicht zu 
fließen, fondern es nur anzulehnen, Damit ee aus unb 
ein kann.“ Der Pachter ſprach, dad koͤnne gefchehen, und 
erzaͤhlte alles den andern Knechten und Maͤgden, und 
bie lachten darüber und fagten, fie möchten. doch gerne 
einmal einen Waͤrwolf fehen. Abends fchloffen fie bad 
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Thor und es ging auf) alles gut; fie blieben mit- dem 
Hechelknechte auf bid nach ein Uhr und dann legten ſich 
alle fchlafen. Am zweiten Abende ging ed auch) gut und 
fie merkten nichts; am britten aber war der Hechelfnecht 
gar unruhig und fprah, man müffe dad Thor oͤffnen. 
Die andern lachten und- öffneten nicht,- und bie Unruhe 
des Menfchen wurde immer ärger. Um elf Uhr endlich 
ſprach er zu einer Magd: „Wenn ihre mir nicht öffnet, 
basm banne ich euch den Zeufel in ben Leib." Da 
lachte bie Magd ihn aus und bie anbem mit, und bad 
Thor war und blieb- gefchloffen. Der Hechelknecht lief 
aber aus der Kammer und anf den Boden, wo er fchlief, 
und als die andern sine Weile nachher auch hinaufgingen, 
um zu feben, was er mache, da fahen fie, daß ‘er fi 
an ben Zeintlichern herunter "gelaffen hatte. Er kam auch 
nicht wieder. 

In ber folgenden Nacht aber raffelte es ſchrecklich 
um den Hof herum, und befonders- am Fenfter des 
Maͤdchens, welches den Hechelknecht fo verfpottet hatte, 
und das dauerte von zwölf bis eind. Vor dem Fenfter 
lief die Dachrinne nieder, und ſo war es dort ſtets 
feucht. In dem Boden: dafelbft fand man vier‘ Pfoten, 
wie von einem großen Hunde eingebrüdt. Am zweiten 
Abende nachher Elopfte es an ein Fenſter im erften Stode: 
Der Pachter, welcher in der Kammer fchlief, lief erſchrocken 
bin und hob die Gardine auf, um zu fehen,. was daß. 
war, und da esblidte er einen Wolf fo groß, ald das 
größte Pferd, und ber ſtand mit den Vorderfuͤßen auf 
dem Fenſter. 

Das war das letzte Mal, daß m man etwas von dem 
Waͤrwolfe hörte. Im folgenden.Iahre aber ſtarben auf 
dem Hofe fiebenzgehn Kühe hinter einander und  Unglüd 
kam it über Unglüd. 


503. 
. Rärwolf erlöf. 
ee mitgetheilt von Henri Goppens- 

Ehedem gab 28 um Doel biele Zünglinge, welche 

ein gewiſſes Zell hatten, womit fie zu fichern Stun: 
ben fi befleiten mußten; dann wurden fie Wär: 
wölfe. Außer der. Zeit hatte man wicht von ihnen zu 
fürchten; als Waͤrwoͤlfe aber mußte man ſich wor ihnen 
in Acht: nehmen. Viele waren barumter, welche wohl 
gewuͤnſcht haͤtten, des Felles entſchlagen zu ſein, aber 
das hielt ſchwer. Zu Doel lebte ein ſolcher Menſch, der 
war freuzbrav. Abends und Nachts fand man ihn haͤufig 
nicht zu Haufe, und dann konnte man darauf rechnen, 
daß man am andern Tage von einem Ungluͤck börte. 
Der Menfch diente bei einem Pachter, der ein- gar Eluger 
Mann war. ‚Eines Morgens hatte dieſer gefehen, daß 
ber Knecht das Fell in einen Holzhaufen ftedte, und er 
ging alsbald hin und. nahm ed bafelbft weg und ſandte 
zugleich ben Knecht nach Sankt Nikolas, weiches gegen 
fünf Meilen von Doel entfernt ifl. 

Schon war ber Knecht lange fort und ber Padhter 
berechnete, daß er nur noch eine halbe Meile bi Sankt 
Nikolas haben müfe. Da nahm er dad Fell und ſteckte 
dieß in ben Ofen, ber eben im- lichtefler Gluth brannte. 
Kaum aber fing dad Zell an zu bremen, ald ber Knecht 
ploͤtzlich in die Kammer ſtuͤrzte, fich vor den Dfen hin- 
ſtellte und auf eine. fchrediiche Weiſe heulte und ſchrie. 
Das dauerte fo lange, bis das Fell zu Pulver verbrannt 
war, fo daß man auch nicht das minbefle mehr bavon 
ſah; dann fließ der Knecht wie einen tiefen Seufzer aus 
und rief freubig: . „Gott fei gelobt und gebanft, nun 
bin ich erlöät.” Auch erzählte er, wie .er plößlich von 
Sankt Nikolas, deſſen Thurm er ſchon gefehen habe, 








in bie Kammer verfeßt worden fei und wie graͤuliche 
Schmerzen er auögeftanden babe in. der Zeit, während 
welcher das Fell gebrannt. 


504. 
Mädchen bezanbert, 
Muͤndlich. 
Emancipation. 1837. Rr. 163. 


In der Gegend des Dorfes Sankt Amand lebte ein 
Zeldhuͤter mit ſeiner Tochte. Der Mann war atm und 
hatte kaum genug, um ſein Leben zu friſten; darum 
fuchte das Mädchen, ſich einiges Gelb, zu verdienen mit 
Ausrichtung von Auftraͤgen der beguͤterten Einwohner in 
der Umgegend. Eines Abends kam ſie von einem langen 
Wege zuruͤck und wollte nach Hauſe gehen. Sie mußte 
aber durch einen kleinen Wald; in demfelben traf ſie 
einen ſchwarzgekleideten Mann von ſtillem und ruhigem 
Aeußern, der ſie mach der Heerſtraße fragte. Sie hob 
den Arm, um Hm dieſelbe zu zeigen; aber in bemfelben 
Augenblide fühlte fie fich gefaßt und in die Erbe hinein: 
gezogen.” Ueber eine Stunde lang fahr fie mit bem 
Manne in die Tiefe; da hielt er ploͤtzlich an und fehte 
fie in eine Kammer, Wo fie drei Tage lang blieb; "wäh: 
rend biefer Zeit fah fie einen andern Menſchen, als ihn, 
und er brachte ihr auch Eſſen und Zrinfen. Am Ende 
des dritten Tages führte er fie wieder zuruͤck auf bie 
Erde und verſchwaud wor ihten Augen. Sie ging nad 
Haufe und als fie dort ankam, fühlte fie fich fo ſchwach, 
daß fie fi zu Bette legen mußte. Was das wunder: 
barfte bei ihrer Krankheit war, fie Eonnte Feine Nahrung 
vertragen und nur und allein das eifenhaltige Waffer 
eines nahen Brunnens trinken. Oft wollte man fie über: 

liften und bot ihr anderes Wafler, aber fie erfannte es 
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bald. Jeden Zag wurbe fie magerer und ihre Knochen 
ermweichten bergeftalt, daß fie ihre Arme gleich einer. Binde 
um ihren Hals fchlingen konnte. Unterftügte man fie 
mit der Hand in der Mitte des Nüdens, dann ſank ihr 
Körper gleich einem leinenen Tuche von beiden Seiten 
nieber, fo daß ihr Scheitel ihre Ferſen berührte. 

In diefem Zuſtande lebte fie vier bis fünf Jahre, 
nad deren Berlauf ein weifer Mann aus der Gegend 
ſie heilte. 


505. 
Der neckende Geiſt. 


Muͤndlich. 
Zeuilleton der Emancipatiom 1837. Nr. 178, 


Zwei Männer mußten in einer finftern Nacht einen 
Weg machen, der laͤngs eines Baches fuͤhrte. Sie hörten 
plöglich eine Stimme, welche, laut um Hülfe rief, und 
liefen,. von Mitleid bewegt, dem Orte_zu, woher biefelbe 
zu kommen fchien; dem Bufen nah glaubten fie einen 
Menfchen zu hören, der eben in der größten Gefahr war, 
zu 'ertrinken Zu ihrem, großen Erſtaunen aber ging bie 
Stimme immer höher aufwärts und ‚gegen die Quelle 
des Baches zu. - Sie folgten ihr. die ‚ganze Nacht; als 
fie aber an der Quelle. ankamen, da hörten fie. bie 
Stimme an der andern Seite ded Berges, den fie theil- 
weife eben ‚erfliegen hatten. Ermüdet und matt ließen 
fie yon weiterm Folgen ab und wärfen fi ind Gras, 
um in etwa auszuruhen; doch da ſcholl ihnen aus ber 
Quelle ein helles Gelächter entgegen, wprüber ſi ie fo er: 
zuͤrnten, daß fie den Ort verließen, . 








506. 
Die Seelen der Ertrunkenen. 


Baron von Sternberg im Feuilleton ver Emancipation. P37. 

Ar. 328, 24. Apvember. 

In Oſtende lebte ein Fifcher, un . der hatte viel 
Ungluͤck, obgleich er ein ſehr ehrlicher und braver Mann 
war; in einem Jahre hatte er ſeine Frau verloren und 
fein Kind, und ſtand nun ganz allein in der Welt.” An 
dem Borabende des Feſtes des heiligen Andreas, welcher 
fein Patron war, ging er aus feiner einfamen ‚Hütte 
und wandte fi) nach den Duͤnen ˖und ſchaute gedanken⸗ 
voll in das ruhig daliegende Meer hinaus. Da ſah er 
ploͤtzlich ein helles Flaͤmmchen aus dem Waſſer fleigen- 
und bin und her laufen und einen. alten Truͤmmer⸗ 
haufen, der fich neben ihm erhob, umkreiſen, worauf es 
mit Bligesfchnelle wieder eine Strede "ind Meer bineins 
ſchoß, dort heller auffchimmerte und dann zurückkehrte. 
Der Fiſcher wußte wohl, daß das ein Zeichen eines ver: 
grabenen Schaged war, aber er wagte nicht, fich näher 
von ber-Sache: zu Überzeugen unb- febte ruhig fernen 
Weg nah: Haufe fort: In. demfelben Augenblidte aber 
hoͤrte er fich bei feinem Namen rufen. Er wandte füh 
um und fah hinter den Truͤmmern einen Mann mit 
bieihem Gefichte und in fremden Kleidern fügen, dem er 
mit fefter Stimme fragte, woas-er wolle und warum er 
ihn rufe. . „Andreas, antwortete ber Mann, „ich be: 
daure bein Mißgeſchick von ganzem ‚Herzen, und willfk 
du thun, was ich Dir fage, dann made ich Dich reich 
und gluͤcklich“ — „Ich verlange nichts von bir”, er: 
wieberte der Fifcher und machte das. Zeichen des Kreuzes, 
„obwohl ich gerne reich wäre; du brauchſt mir nichts zu 
geben.” — „Du trauft mir nicht”, fuhr da der Mann 
fort, „aber mache nur immer ein Kreuz über dich, ich 
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bin kein böfer Geift und bu, Fannft alles Zutrauen zu 
mir haben. Nimm den Ring hier und gehe nach brei 
Tagen um Mitternacht einen Büchfenfhuß weit ind Meer; 
ba ſindeſt du am Boden brei Töpfe, welche umgeftülpt 
find. Hebe den mittelften, auf und gehe ſchnell wieder 
zurhd;-fonder dich zu kuͤmmern um bad, was du anders 
etwa fehen und höten ſollteſt. Willſt du das thun, dann 
kannſt du ficher fein, daß ich dich. reichlich belohnen werbe.” 

Mit diefen Worten: verfhwand der Mann und vor 
des Fiſchers Füßen lag der Ring; aber er hob ihn nicht 
auf,- verließ auch in ber "dritten Nacht feine Kammer 
nicht und vergaß bald ben ganzen Vorfall. Das fol 
gende Jahr jedoch war noch unglüdlicher für den Zifcher; 
er. hatte Verlufte an allen Eden und Enden und wurbe 
burh Sram endlich fo krank, daß er in neun Monaten 
sicht aus dem Hpfpitale fam, und uld er dieß endlich 
verließ, da war er beitelarm. Ohne zu wiflen wie, fand 
er fih an bem-Tommenben.Borabende von Sankt Andreas 
wieder an ben Zrümmern auf den Dünen. : Diefes Mal 
war dad Meer aber nicht ftill, fondern es. wallte in un: 
geftümen Wogen, als hätte es die Truͤmmerreſte ver 
ſchlingen wollen. Der Sicher fland noch nicht lange ba, 
als. Die bekannte Stimme fich wieber hören ließ und ber 
bleiche Mann, ihn. abermals bat, den Zopf zu heben; als 
er verfhwunden war, lag ber Ring wieder vor bem 
Fiſcher im Sande. - Beherzter ald im vergangenen Jahre, 
nahm der Zifcher ihn auf und ſteckte ihn an ben Finger, 
feft entſchloſſen, dießmal den Wuͤnſchen des Geiftes zu 
folgen. 

Am dritten Abende begab ex fi nach den Dünen; 
er ſchritt immer weiter ind Meer und das Waſſer trat 
immer mehr zuruͤck. So gelangte er auf eine grüne 
Wieſe, wo mehre Jünglinge mit firahlenden Sicheln 
Gras mähten, während andere es in Bündel fehnürten; 
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dabei fangen fie fröhliche Lieber zum Lobe einer fchönen 
Frau. Der Fiſcher ließ ſich jedoch nicht durch fie auf- 
halten, obgleich er in vielen von ihnen Iängft ertrunkene 
Bekannte wiederzuſehen glaubte. - Da trat pläglih aus 
einem Häuschen, welches auf der. Wiefe fland, «ine 
fhöne Frau, ‚und bie rief mit einer einnehmend fanften 
Stimme: „Ab, fo tommft du doch endlih! Wie lange 
babe ich dich nicht fehon erwartet!” Bei dem Anblide 
hätte der Fiſcher faft des Gebotes des ‚bleichen . Mannes 
vergefien, er ermannte fich jedoch ſchnell, ſchluͤpfte unter 
den ausgebreiteten Armen der Frau durch und eilte ge⸗ 
radezu auf drei Töpfe los, welche er einige- Schritte 
weiter erblidte und deren mittelften ex vafch aufhob. Im 
demſelben Augenblide flürzten dje Iünglinge auf ihn zu 
und die Frau fließ einen fehredlichen Schrei aus; er 
aber wurde mit Blitzesſchnelle nach oben geriffen und 
fand fih, nachdem er die ſchon verlorene Beſinnung 
wiebererlangt hatte, abgemattet und. Eraftlos am Geſtade 
wieber und „zu feiner Seite einen ledernen Sad voll 
Gold und koͤſtlicher Steine. Seit der Zeit hatte er auch 
Borfout in allem, was er untertiahm, und nichts- ſchlug 
ihm fehl. Er nabin fih bald eine .neue Frau und zog 
zur Stadt, wo er feine alten Zage in Frieden verlebte. 


507. 
Zevenbergen. 
(Holland.) 
Müuͤndlich. 


Ehe man nach Dort kommt, ſieht man an der 
Landſtraße ein großes Waſſer fiegen, in deſſen Mitte ſich 
ein Kirchthurm einſam erhebt. 


Da fland einſt die reihe und vielbewohnte Stadt 
Bevenbergen, beren Einwohner mit dem Golde und Silber 
umgingen, ald wenn ed „Kupfer geweſen wäre. Alle 
Klinken an den Thären, alle Riegel. an ben Zenftern 
waren .eitel Gold; alle Nägel in den Käufern, alle 
Geſchicre in den Küchen war pures Silber; Eurz ed war 
ein Reichthum, der nicht zu befekreiben if, und dabei 
ein Uebermuth unter dem Wolke, den man noch weniger 
zu befchreiben vermoͤchte. 

Zu einer Beit -aber gefchah ed, daß in jeder Nacht 
eine Meerminne geflogen kam; die feßte fih auf den 
Thurm ber Kicche nieder, welche zu Sint Lobbetjen hieß, 
und fang dort: - 

Bevenbergen er vergaen, 

. . En Lobbetions toren binven-flaen. . 
(Zevenbergen fol vergehn unb Sint Lobbetiend Thurm 
bleiben ftehn.) - 

Diefen Sarg hörte jedermann, ‚aber Feiner - achtete 
barauf ober hätte darum fi von feinem Uebermuthe 
abgewendet. Darum wurde Gott deß endlich muͤde, und 
in einer Nacht erhob ſich ein graͤuliches Unwetter mit 
Sturm und Regen, und es rollte ein nie gehoͤrter Donner 
uͤber Zevenbergen hin, und die Stadt verſank im Nu, 
außer der Kirche, die ſtehen blieb und noch heute ſteht, 
wie es bie Meerminne gefungen hatte. An der Stell 
der Stadt dehnte fich ein weites Waſſer aus. 

Fiſcher, die daffelbe befuhren, wollen häufig bie 
goldblinfenden Dächer von Bevenbergen. gefehen haben; 
feiner aber wagte fih je in’ bie geheimnißvolle Ziefe 
hinein. 


⸗ 














508. 
Der Seemeerminnen Sang. 
Münviih von F. van der Voort. 
Ehedent zogen die Antwerpner auch auf den Wall: 
- fifhfang. Wenn eined diefer Thiere ihren Schiffen fich 
näherte, danıı kam zuvor eine Seemieerminne mit halbem 
Leibe über dad Wafler und fang: 
Scheppers, werpt de tonnekens wit, 
De walviſch zal gaen komen. 
(Schiffer, werft die Toͤnnchen aus, der Wallfiſch wird 
fommen.) - 
Solches thaten fie, zogen dem Fifche wacker entgegen, . 
und fie kehrten nie zuruͤck, ohne ihn erlegt zu.haben. 


. 509. 
Die Meerminne zu Muden. 
Weftendorp, Der bet gebruik der noordſche Mythokogie. S. 109. 
Zu Muden erfchien vor Zeiten eine Meerminne, 
welche die folgende Prophezeiung ausſprach: 
Muden fal Muden bliven, 
Muden fol neoit bekliven. 
(Muden wird Muden bleiben und nie zu größeren Blüthe 
fommeh.): Die Prophezeiung findet mar in vielen Chro⸗ 
niken aufgezeichnet. . 


510. 
Seemänner. 


Chroniken von Frießland. 
Weftendorp, Over bet gebruif der noordſche Mothologie. S. ioo. 


Im Jahre hundert und dreißig erſchienen Seemaͤnner 
an den Kuͤſten von Frießland und ſchwammen an den 
39 
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Buchten um, aus und ein, Zwei berfelben kamen 
‚felbft ans Land und gingen einige Zeit in Zrießland 
umher, ohne jedoch einem Menſchen Leides zu thun. Zu 
Weſterbyrum ſprangen ſie wieder in die See. 


« 


511. 
Die gefperrte Türe. 
Mündlih von M. van der Boort. 

Bei Blankenberg am Geſtade ſtrandete einmal ein 
Schiff bei einem großen Unwetter, und es lief auf einen 
Felſen und blieb da feſt ſitzen. Es war noch nicht lange 
an der Stelle, als ein Mann aus dem Waſſer ſtieg und 
den Schiffleuien zuſchrie: „Was habt ihr hier zu thun? 
Macht euch weg.“ Da ſprach der Bootsmann: „Ihr 
habt gut ſchwaͤtzen, Freund, wer ihr auch ſeid; wir 
koͤnnen nicht. Wollt ihr aber durchaus das Saif weg: 
haben, je nun, dann bringt es felbft. weg.” — „Das 
kann geſchehen“, ſprach der Mann, fprang in Das Schiff, 
nahm einen Hafen und brüdte-fo ſtark gegen den Felfen, 
daß das Schiff krackrack losfuhr und, wieder flott wurbe. 
„Wie hat euch das Schiff denn Idftig fein Tönnen, 
Freund!” frug nun der Bootsmann. „Ei“, ſprach der 
Mann,. „da gudt doch nur vor euch, ins Waſſer; ihr 
lagt gerade vor meiner Thuͤre, und meine Frau, bie eben 
zur Meffe gehen wollte, da heute gerade ein großer Feſt⸗ 
tag ift, konnte nicht heraus noch herein.” Und Damit 
fprang der Neder plumps ind Waffer und war ver: 
ſchwunden; die Schiffer fuhren erflaunt ihres Weges 
weiter. 
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512. “ 
Die drei Niren von Inpille. 
Mund 


Andre — Haſſelt im FJeuilleton der Emancipation. 1835. 

Eines Herbſtabends ſprang und tanzte das froͤhliche 
Voͤlkchen von Jupille nach geendigter Weinleſe luſtig auf 
dem gruͤnen Anger vor dem Orte umher, Laͤcheln auf 
den friſchrothen Lippen, Liebe in dem Herzen, als ploͤtzlich 
drei ſchoͤne Jungfrauen von dem Ufer der Maaß naheten 
und ſich zu den Freudigen geſellten. Sie trugen blen⸗ 
dend weiße Kleider und auf ihren langen blonden Locken 
Kraͤnze von eben aufgebluͤhten Waſſerlilien; ob ſie gingen 
oder nur uͤber die Erde ſchwebten, das konnte man nicht 
erkennen; nie hatten die jungen Burſche von Jupille ſo 
leichte Taͤnzerinnen gehabt. 

Als man nun genug getanzt hatte, da ſetzte alles 
ſich im Kreiſe nieder, und die Jungfrauen begannen ein 
Lied zu fingen, und das mit einer fo. lieblichen Stimme, 
daß aller Augen nur auf fie geheftet waren und Feiner 
daran dachte, wie fehr der Abend ſchon vorgeruͤckt wäre. 
Da flug es plöglich Mitternacht und- Die YJungfrauen 
flüfterten einander einige Worte zu, grüßten” freundlich 
im Kreife herum und waren bald ben Augen aller ent: 
ſchwunden. 

Ant andern Abende, als eben ber Mond aufgegangen 
war, kehrten fle wieder, und alsbald eilten die Juͤnglinge 
zu ihnen, um fie zum Tanze zu bitten. Weil ber Abend 
gar ſchwuͤl war, Hatte eine Ihre Handfchuhe ausgezogen 
und ihr: Zänzer diefelben aufgehoben. Dießmal. wurde 
man des Zanzend weniger müde, und es fchlug zwoͤlfe 
und alles ſptang noch. Erſchrocken fuhren die Jung⸗ 
frauen bei dem Schlage auf und bie eine fragte aller: 
wärts: „Wo find, meine Handſchuhe?“ Aber ber Süng- 
ling wollte file als Liebespfand zurücbehauten, und die 
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Jungfrau eilte ohne fie mit ihren Gefährtinnen fort. Ihr 
Tänzer folgte gleich ſchnell, denn er hätte gar zu gerne 
gewußt, wo das fhöne Mädchen wohnte, und er Fam 
weiter und immer weiter bis an bie Maaß; da flürzten 
die Jungfrauen fich hinein und verſchwanden. 

Als der Liebekranke am- folgenden Morgen an den 
Drt zurückkehrte, war das Waſſer an ber Stelle blutroth, 
und die Jungfrauen erfchienen feit ber Zeit auch nimmer 
wieder. 


463. 
Neder fängt einen Mann. 


Muͤndlich. 
Emancipation. 1837. Nr. 163. 


Ein alter Mann zu Sichem, bei Dieſt, erzählte: 

Als ich noch jung war, lief ich mit andern Jungen 
oft nach dem alten Thurme. Eines Tages, wo ich 
meinen beſten Freund mitgenommen hatte, hoͤrten wir 
in dem unterirdiſchen Gange eine uns unbekannte Sprache 
reden; wir traten naͤher, und da klatſchte es, wie wenn 
man mit Baumzweigen auf das Waſſer, welches die 
Gaͤnge fuͤllt, geſchlagen haͤtte, und die Wellchen drangen 
bis zu unfern Fuͤßen; wir. ſtanden naͤmlich am Eingange. 

Das wunderte uns, aber wir unternahmen den Tag 
nichts weiter und gingen ſtill nach Hauſe zuruͤck. Am 
andern Morgen. aber ſprach Sad zu mir: „Komm, laß 
und einmal den Neder fehen gehn.” — „Nein, ant: 
‚wortete id, „man muß die Geifter in Ruhe laſſen.“ 
Jack beftand aber darauf, nach dem Zhurme zu geben, 
bean er meinte, ber Neder würde ihm vielleicht einen 
verborgenen Schab zeigen oder anders etwas der Art. 
Ich zoͤgerte lange, doch ließ ich mich endlich bereden und 
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folgte Jack, und einige andere unſerer Freunde gingen 
auch noch mit. | 

Jack trat zuerft in die Gänge; ic) folgte, aber er 
war bald. einige zwanzig’ Schritte mir voraus, wie id) 
unfern andern Genoflen auch ſtets voraus war; denn 
diefe hatten mehr Furcht, als wir Beide. An der ‚Ede 
der dritten ‚Galerie verlor ich Jack aus den Augen; id 
wollte ihm ſchnell nacheilen und um die Ede ſpringen, 
aber in derfelben Sekunde hörte ich einen lauten Schrei, 
etwas Schweres fiel ins Wafler und lange Seufzer folgten. 

Bleich vor Schrecken flürzte ich zuruͤck, und bald 
war ich wieder mit ben andern am Eingange. Wir war: 
‚ teten lange-auf Jack; aber er Fam nicht wieder, ber 
Necker hatte ihn gefangen, 


514. oo. 
Der ſchlimme Rir, - 
Muͤndlich von Ph. Blommaert. 

"Es iſt oft geſchehen, beſonders am Nixenbache 
Meckerbeeke) bei Gent, daß, wenn Abends die Juͤng⸗ 
linge und Mädchen der anliegenden Dörfer fih mit 
Tanzen. erluftigten, plöglich ein ‘feiner fremder Herr in 
ihre Mitte trat. Walzte aber eine von den“ Jungfrauen 
mit. ihm, dann war ed um fie gefchehen, benn er walzte 
dem Bache immer näher ünd näher, und wenn er ganz 
am Ufer war, dann fprang er mit Einem Male mit der 
Sungfrau ind Waſſer und wurde nicht mehr gefehen. , 
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- 519. 


Mahr in der Mufchel. 
Mündlich aus Wemmel, 

. Einige Pferdeknechte aus Wemmel, die mit ihren 
Pferden Abends auf der Wieſe am Bache waren, be 
merdten, daß bie Thiere jeben Abend non ber Mahr 
geritten 'murben.: Eined Tages wufch fich einer von ihnen 
die Hände im Bache und fah zu feiner großen Verwun⸗ 
derung eine Mufchel, die quer Über das Waſſer ſchwamm 
und am Ufer anhielt; zu gleicher. Zeit viefen ibm bie 
‚andern zu, bie Mahr fei wieber auf ben Pferden, und 
er ging hin und ſah wirklich, wie die Thiere unruhig 
ſtampften und traten und ganz mit Schweiß bebedi 
waren. Da lief er fchnel zum Bache zuruͤck und nahm 
die Mufchel und ftedte fie in die Taſche, und im felben 
Augenblide waren die Pferde ſtill. Blei darauf trat 
ein Weib zu ihm und bat Ihn mit Thraͤnen, er möge ihr 
doch die Mufchel gebe. „Ja“, ſprach der Knecht, „habe 
ih di nun, Here? Wenn bu mir verforechen willſt, 
die Ihiere nicht mehr zu quälen, dann will ich dad wohl 
thun.“ — „Sch will euch alles -verfprechen”, jammerte 
das Weib, -„gebt mir nur die Mufchel zusüd, denn ich 
muß bid morgen früh dreihundert Stunden von hier fein 
und muß meine Kinder verforgen und baden und but 
tern.” Das Flehen und Weinen ging dem Knecht zu 
Herzen und er gab ihr die Mufchel zuruͤck und das Weib 
verfhwand, und gr fah, wie die Mufchel langſam über 
dad Waſſer zum andern Ufer fuhr. Da ging er zu 
feinen Kameraden zurüd und ſprach: „Jetzt ift die Mahr 
für immer fort, fie fol nicht wiederkehren; fagt, das 
hätt? ich euch gefagt.” Und alfo gefchah ed auch. 
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516. 


Bolzhacker belohnt. - 
Muͤndlich, 
Ein armer Holzhacker in’ den Ardennen Hatte: eines | 
Tages fchlechten Verdienſt gehabt und ſetzte fih am 
Abende mißmuthig unter eine alte Eiche, wo er unwillig 
über fein Ungluͤck in-fih hinein brummte. Ploͤtzlich that 
bie Eiche ſich auf, und win kleines, altes Maͤnnchen trat 
hinaus und fragte den Holzhader: „Willſt bu mit mir 
auf die Jagd gehen?” Der -arme Mann fiel faſt zus 
fammen vor Schreden, doch faßte er ſich bald und ſprach: 
„Ja, warum nicht Ich wage ja nichts dabei.” Da 
nahm das alte Männchen eine Pfeife, welche ed am 
Halfe trug und pfiff dreimal fo laut, daß der Holzhader 
faft Hören und Sehen verlor. Im felben Augenblide 
wurde ed laut im Walde; von allen Eden und Enden 
kamen Männer und Frauen herbei, gefolgt von Iägern 
und Hunden. ‚Ein koͤſtliches Abenbmahl wurde ange- 
richtet, und ber Holzhader aß mit don dem Brote und 
trand mit von dem Weine, und er fand beides gar Tüfls 
ih. Er ſah mehre feiner Zreunde von der Jagd nad 
Haufe zuruͤckkehren und die Reihen der geifterhaften Menge 
durchwandeln, ohne daß fie etwas davon gemerft hätten. 
Als das Abendeflen geendet war, begann die Jagd, 
und biefe dauerte bis gegen Mitternacht, und dem Holz: 
hader ſchien das ein recht vergnuͤgliches Tteiben. Man 
töbtete fo viel Wild,. daß er vierzehn Tage nachher noch 
nichts anderes that, ald Eberfleiſch einfalzen, und, um 
ganz kurz zu fein, es Hatte fo viel Fleifch, daß er ges 
maͤchlich ein ganzes Jahr davon eflen Fonnte, 
Was aber wunderbar bei der Sache blieb, die nächt- 
lichen Jaͤger hatten nicht einen einzigen Hirſch exlegt: 
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17. 
Die wilde Jagd in den Ardennen. 
Mindtic. 
Emancipation. 1837. Kr; 173. 

In den Arbennen hören die Holzhacker Häufig bes 
Nachts. einen gräulichen Lärm. Hunde bellen, Hörner 
ſchallen und Pferde trappeln, daß es den kuͤhnſien Mann 
bange machen moͤchte. Am andern Morgen findet man 
dann Eber, Rehe und anderes Wild tobt an ber Erde 
liegen, ohne daß es jedoch eine Spur von Verwundung 
trägt, P . 


4s. 
ne Die fahrende Mutter, 


Mundlich. 
Gnellaert im Aunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842. &. 3. 


Wenn Wirbelwinde auf der Erde wüthen und alles 
mit fich fortreißen, -fo meinen manche Menfchen, das fei 
eine natürliche Erfcheinung; das ift aber nichtd anderes, 
als die fahrende Mutter, welche ˖ihre Umzuͤge bäft. 


519. 


Die „barende. Brouwe“, 
‚Mündli von Frau Gourtmans. 

- Man flieht oft in der Gegend von bewohnten Städten 
plöglih einen Wirbelwind nieberfahren oder auffleigen. 
Man kann darauf rechnen, daß in demfelben Augenblide 
nahebei eine Frau im Kindbette geftorben ift, ohne fi 
vorher ducch die Beichte von einer Zodfünde gereinigt 
zu haben. In den Himmel Tann fie nicht Tommen, 
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baum fährt fie nieder zu der Hölle, da barf man ie 
aber nicht annehmen, weil fie durch Die ausgeftandenen 
Schmerzen fchon reichlich Buße gethan hat, und fo fährt 
fie wieder auf und fucht nach einem bleibenden Plaͤtzchen. 


520. 
Wanne Thekla. 
Mündlid. . 


Snellaert im Kunft» en Letter ⸗Blad. 1842, &. 39, 


Wanne Thekla ift die Königin der Heren und Alpen, 
wie überhaupt ber durch die Luft fahrenden Geifter- Wenn 
bad Wetter recht wuͤſt und ungeftüm ift, dann fnielt fie 
ihre Rolle. Nachts ſteigt. fie zur Erde nieder, gefolgt 
von einem langen Zuge ihrer DBegleiterinnen- und tanzt 
und fpringt und trinkt auf dem Pottelberge, wo früher 
ein Galgen fland. Auf der die Stadt durchfließenden 
Leije hält fie ſich ein ſchoͤnes Schiff,. auf dem fie mit 
ihrem Zuge nach geendigtem Nachtfefte unter dem Be: 
fehle von „Wind mit vieten“ -abfegelt. 


| 521. 
Irrlichter. 

WMuͤndlich von Stallaert. ah 

Ein Mann kam Abends fpdt noch Uber Feld; er 
wollte von Molenbeet nad) Gandshoven zurückkehren. 
Da kamen ihm auf einmal drei Stalligten (Srrlichter) 
zugelaufen, .und weil dei gute Dann immer gewohnt 
war, biefelben zu taufen, fo fprach er. hier, um in Einem 
Male alle drei zu erlöfen: „Ich taufe euch im Namen 
bed Vaters und bed Sohnes und des heiligen Geiftes.“ 


ois 


Aber das bekam ihm uͤbel, denn im ſelben Augenblicke 
ſah er ſich von mehr als tauſend Irrlichtern umringt, 
die alle getauft fein wollten. Er taͤufte ſchon immer zu, 
aber der Zulauf nahm kein Ende und hoͤrte nicht eher 
auf, bis der Hahn kraͤhte, ſo daß der Mann die ganze 
Nacht auf dem Felde bleiben mußte. 


522. 
Der Schatz auf dem Schloffſe Sanfen. 
Mandlich. 
Legendes namuroises p. 112. > 
In dem Schlofje Samſon liegt ein- großer Schatz 
vergraben, - mb zwar. am wwenigſt zugänglichen Orte. 
Diefer : wirb von einer Hindin bewacht und verfinkt 
ſtets, wenn ein Rengieriger fi ihm naͤhert. 





523. 
Riefe Langbein. 
Keysler, Antiquitates selectae septentrionales et celticae. p. 102. 


Nicht weit von Bird in Seeland findet fi ein 
großer Hügel; der hat fechzig Schritt Länge, zwölf Schritt 
Breite und der Stein darauf. ſechs und funfzig Schritt 
Umfang. Unter dem Steine In bem Bügel liegt der 
gewaltige Riefe- Langbein begraben, chemals die 
Gegend bewohnte, | 
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924. 
Surboldshaus. 
Keysler, Antiquitates aelectae septentrionales et celticae. p. 102. 
Das Huͤnengrab bei· Humeling in Emsland heißet 
im Munde der ummwohnenden Leute dad Surboldehaus, 


denn in bemfelben liegt der Frieſenkoͤnig Surbold begra- 
ben, welches ein. flarfer Hüne war. 


52. | 
RNieſe Gordun, 
Saernewhek, Hiſtorie von Belgis. Fol. 70. 


In Fanum Martis wohnte vor Zeiten ein ie 
dei hieß Gordun und beraubte und nahm gefangen alle, 
welche an ber Stadt vorbeifamen, gleichwie es der Rieſe 
zu Antwerpen machte, den der Held SBrabon erſchlug. 
Er Eonnte nicht leiden, daß man in ber Gegend um, 
feine Wohnung einige fefte Pläge machte, denn er 
wollte Herr bleiben im Lande. Und weil er, wie bie 
andern auch, das Volk fo quälte, fo pflegte dieſes immer 
zu fliehen, wenn e8 ihn ſah, und rief: „Der Rieſe iſt 
da! der Rieſe iſt dal” 


| 526 


Der Sandhügel bei Hillegersberg. 


Mündtid. 
Allart, Het Vaderland. 1791. BL 146. 
Weftendorp, Mythologie. &. 187. 


- Bei Hillegeröberg wohnten chedem Rieſen. Es ge; 
ſchah aber, daß ein Rieſenmaͤdchen einmal die Schuͤrze voll 
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Sand gepadt hatte, um denfelben weg und einige Schritte 
weiter zu tragen. Sie hatte die Schürze aber zu fehr 
gefüllt, oder die Schlitze glitfehte ihr aus der Hand, 
kurzunr, fie Heß den Sand fallen .und davon entſtand 
der Hügel, den man noch heutzutage bei Hillegeröberg 
ſieht. 


527. 
Bunsberg. 
Muͤndlich; Mittbeilung von K. F. Stallaert. 


In der Gemeinde Merchten (bei Brüffel) liegt ein 
kleiner Hügel, den heißet man den Hunöberg. Einer 
uralten Sage zufolge haben die „Dünen ehedem da herum 
gewohnt und in dem Hügel ein golbenes‘ Bild ihres 
Gottes, welches die-Geftalt eines Kalbes Hatte, begraben. 
Man hat oft-nach diefem Bilde gefucht, aber biöher es 
noch nicht entdecken koͤnnen. 


528. 
Das Mädchen und der Wolf. 


Caesar, heisterbac. dial. mirac. dist. X, -c. 61, 


In der Nähe einer gewiflen Stadt flürzte einmal 
ein Wolf auf ein Mädchen zu und faßte fie beim Arme 
und zog fie mit ſich in den Wald, wie ſehr fie ſich auch 
firäubte und fchrie. Wenn fie ſchrie, dann packte er fie 
noch fefter, wenn fie aber einen Augenblid ſchwieg, dann 
bielt er fie nur ganz leife feft. Als beide in ben Wald 
kamen, brachte der Wolf das Mädchen zu einem andern 
Wolfe, dem .ein Knochen im Halfe flat; da führte ber 
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eine Wolf des Mädchens Hand in das Maul des andern, 
und fie zog ben Knochen heraus, worauf beide Wölfe 
fie zufammen bis zur nahen Stadt begleiteten.- 


. — 0 


: 529.. | 
Der Mammeloder zu Gmmt. 
Mundlich. 


Zur Seite des Belfrieds, in der Straße, wo man 
nach dem Stadthauſe geht, iſt ein kleines Haͤuschen in 
einer Ede gelegen. An demſelben ſieht man oben am 
Giebel ein Basrelief, welches ein Mädchen verbilbet, das 
einem alten -Manne die Bruft reiht. Zu beiden Seiten 
der Gruppe find Kerkerfenfter gemalt. Dieſes Bildniß 
ift zum Andenken an folgende Geſchichte bahin gefest 
worden. 

Ein Bürger aus Gent hatte einmal’ 'ein ſchweres 
Verbrechen begangen und war verurtheilt worden, in 


dem Haͤuschen eingekerkert zu werden und des Hunger⸗ 


todes zu flerben.-- Da begehrte feine Tochter, eine wun⸗ 
berholde Magd, ihren Vater ale. Tage befuchen zu koͤnnen, 
und dad Hefland man ihr aud zu, aber unter ber Be: 
dingung, daß fie ein Efjen für ihn mitnehme. Das 
verfprach die Jungfrau und that ed auch, denn wie oft 


und wie fleißig man fie auch durchfuchte, man fand nie _ 


bie minbefle Spur von Speife bei ihr. Das dauerte 
und währte ſchon einen Tag und zwei und drei, und 
wurde am Ende eine Woche, und der Mann war immer 
noch nicht todt und das Maͤdchen trug ihm auch Feine 
Speife zu. Als man foldded dem Grafen meldete, da 
gebot diefer, man folle an der Thuͤre wohl zuſchauen, 
was die beiden in dem Kerker machten, und das that 
man, und man ſah, wie bie ſchoͤne Magd dem alten 





Vater ihre alabafternen Bruͤſte reichte und biefer baran 
fog. Das kuͤndete man dem Grafen, und der ſprach: 
„Nein, das ift doch zu ſtark, das muß ich ſehen“, und 
am andern Tage ging er hin und ſchaute ſelbſt zu und 
ſah das Naͤmliche. Da ließ er das Maͤdchen vor ſich 
kommen und fragte ſie, oh fie einen Mann erkannt und 
ein Kindlein habe. — Da ſprach das Maͤdchen: „Nein, 
ih bin eine reine Jungfrau.“ — „Wie iſt das denn 
möglih”, fragte der Graf, „da ihr Doch eurem Water 
bie Brufl xeichet?“ — Als das Mädchen nun erkannte, 
bag ber Graf alles wußte, fiel fie vor ihm auf die Kniee 
und bat um das Leben ihres Waters und ſprach: „Ich 
habe ihm meine Brufl im Vertrauen auf Gott und bie 
heilige Mutter Maria "gereicht, und er, hat reichlich daran 
geſogen.“ 

Da begnadigte der Sof ben. Greis und ließ zur 
ewigen Gedächtniß einer fo großen Liebe und eines fo 
großen Wunders das Bild an dem Haufe errichten, wo 
die Gefchichte fich zugetragen hatte. - 

Bis heute fieht man das Bild noch und es heißt 
im Munde des Volkes „der Mammeloder”. Em 
alter Mann hat mir bieſes erzaͤhlt und als wahrhaftig 
befräftigt. 


530. 


„. Beni! Heul!. 
3. von Hemsker Betenifäe Arcadia. &. 128. 
Tuinman, Nederduitſche Spreekwoorden. I, &. 58 
Alſo rufen die Freier ihren Freierinnen zu, wenn 
ſie zuſammen auf einer Karre oder in einem Wagen uͤber 
eine Bruͤcke fahren, und dabei umhalſen und Eirffen fie 
einander. Diefer Gebrauch hat folgenden Urſprung. 











Zwei Liebende fuhren einmal bei Abend über eine 
Brüde. Der. Fuhrmann war ein Trunkenbold und hatte 
juft den Abend fich wieder jo an hisigem Geträn? über: 
nommen, daß er kaum noch gehen Eonnte. Auf biefe 
Art gab er Feine Acht auf die Pferde, die, ihres Weges 
fortfchzeitend, -auf ber Mitte der Brüde den Wagen 
ummarfen. Die zwei Liebenden flürzten, einander am⸗ 
fhlungen haltend, in bad Waſſer, wo man fie fdter 
noch feft einander brüdend fand, Zur Gedaͤchtniß daran 
kam das Heul! Heul! bei den jungen Leuten in Gebrauch. 


M 531., - 
Die Luͤgenglocke zu Gent. 
Mündiih von F. Rees. 


In der Hochſtraße zu Gent liegt ein ahchlein, 
welches ehedem zu einem Kloſter gehoͤrte, nun aber zur 
Stadtſchule eingerichtet worden iſt. Dieſes traͤgt den 
Namen „Leugenaerſter“, und zwar von folgendem Um⸗ 
ſtande. 

Seit Menſchengedenken hat bie Glocke dort. nicht 
einmal zur rechten Zeit geldutet oder gefchlagen. Rief 
fie die Nonnen nicht eine Viertel oder halbe Stunde 
zu früh, dann rief fe dieſelben doch eine Viertel⸗ ober 
halbe Stunde zu fpdt. Darm hieß man anfangs die 
Glocke nur Lügnerin ober Lügenglode'  Langfam aber 
ging der Name auf das Kiöfterchen felbft- über. 
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. 582. 
Die verlorenen Glocken. 
Mündlich von Adalfe van Swygenhoven. 


Zwei Meilen von Jemappes im Walde liegen die 
Ruinen der ehemaligen Abtei. Villers. Die Unglaͤubigen 
raubten einft die Gloden aus der Kirche der Abtei und 
wollten fie mit fich fchleppen, weil biefelben von großem 
Werbe waren. Wie der Werth, fo war jeboch auch 
das Gewicht gar bedeutend und am Ende konnten bie 
Räuber nicht weiter mit den Gloden und begruben ſ ie 
im Walde. 

Jegliches Jahr hört .man in der Chriſtnacht biefe 
Glocken noch läuten, aber keiner Tann fie finden; denn 
wenn man fich ihnen nähern will, dann entfernt ſich 
der Zon und flieht "immer weiter und weiter, bis et 
pidetic verhallt. . oe. 


533. 
Plauderfelſen. 7 
Mündlid. | 


Richt weit von’ dem Ufer der Marne, in der Nähe 
bes Dorfes Mont: Saint-Pare; erhebt ſich ein ziemlich 
hoher Felſen, und der heißet der Plauberfelfen (pierre 
bavarde). Ehedem hatte der die. Gabe, daß er ſprechen 
konnte, und er hat auf dieſe Weiſe manches ausgeplau⸗ 
dert, was in ſeiner Naͤhe verabredet worden war. 
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544. 


Der ewige Jude. 


Alte Complainte. Gramoͤfiſch.) 
Volkslied. (Flaͤmiſch.) 


Um 1640 begegneten zwei Buͤrger, welche in der 
Gerberſtraße zu Bruͤſſel wohnten, im Sonienwalde einem 
alten greiſen Manne, deſſen Kleider ein gar ſchlechtes 
Anſehen hatten, auch zudem noch nach uraltem Schnitte 
gemacht' waren. Sie luden ihn ein, mit ihnen in die 
Herberge zu gehen, und das that er auch; aber er ſetzte 
ſich nicht nieder, ſondern trank ſtehenden Fußes. Als 
er wieder mit den beiden Buͤrgern vor die Thuͤre kam, 
da erzaͤhlte er ihnen gar viel, und das waren meift 
Gefehichten, die ſich vor vielen Hundert Jahren zugetragen 
hatten. Daraus erfannten die’ Bürger bald, daß ihr 
Sefährte Sfaac Laquedem; der‘ Jude, welcher unferm 
Herrn die Raſt an feiner Thuͤre verweigerte, fein müde, 
und fie verließen ihn mit großem Schrecken. 





335. | 
Schlauge ummwindet das Kind. 
Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist, XI, cap: Th. : _ 

Cine ehrbare Frau in ‚Flandern gebar ein Sinn. 
Kaum war es auf ber Welt, als man. eme große 
Sthlange um daffelbe gemunden fand. Man berieth fich 
lange, wie man dad Kind ohne Gefahr dem Wurme 
entziehen Eönne; da gab endlich jemand ben Rath, ein 
Schwert auf die Schlange zu legen. Kaum war bas 
geſchehen, als fie ſich aus einander ringelte und das Kind 
losließ. Es lebte jedoch nur noch wenige Tage nachher. 


” 


0 








j 336. . 
Die Herde zu Dumkirchen. 
Muͤndlich von R. van Maldeghem. 

3u Duͤnkirchen lebte, einmal. ein reiches Ehepaar, 
welches herzliche Liebe zu einander trug. Es gefchah 
aber, daß die Frau ploͤblich flarb, und der Mann ließ 
fie koͤſtlich kleiden, ſteckte viele goldene Ringe an ihre 
Finger und ordneie ein feierliches Todtenamt an, nach 
deſſen Ende man ſie in der Kirche einſenkte. 
De Zobtengräber machte fich aber in der Nacht 
auf und ging in die Kirche und öffnete dad Grob, um 
ber Frau. die Ringe von den Fingern zu ziehen. Als 
er dieß nicht vermochte, zog er ein Meſſer aus der 
Taſche, um ihr die Finger abzuſchneiden. Er hatte aber 
kaum einen leiſen Schnitt gewagt, als die Frau zuckte 
und fi ich- erhob, denn. fie war nicht tobt, fondern. hatte 
nur in einem tiefen Schlafe gelegen, - Der Zodtengräber 
flürzte ihr zu Füßen und weinte und wußte nicht, was 
anfangen; fie beruhigte ihn jedoch und ſprach: „Bekuͤm⸗ 
mert euch nicht fehr darum, ich danke euch mein Leben; 
was den Finger betrifft, To Tann ich ſchon fagen, ich 
hätte ihn -abbeigen wollen.“ Dardtb irdſtete fich der 
Zobtengräber und half ihr aus dem Grabe, und fis ging 
nach Haufe und Eopfte. an ber Thuͤre. Ihr Mann trat 
ind Genfer und ftagte: „Wer ift da?” und fie ent 
gegnete: „Ich bin-ed, beine Frau; oͤffne mir doch bie 
Thuͤre.“ Da ſprach der Mann: „Das kann ich nicht 
glauben und das iſt auch ſo viel möglich, als daß meine 
Pferde hinauf auf. den Soller˖ laufen und zum Fenſter 
hinaus ſchauen.“ 

HERUM ; Batte: ex das Bart aefprosgen, als er bie 
Dferbe auf der Treppe hörte und ihnen nachlaufend fah, 
daß fie den ‚Kopf durchs Fenſter fledten. Da eilte er 





‚ 


hinunter’ und ıöffriefe feiüen Frau und drücke. ‚fie unter 
vielen Thraͤnen an fein. Herr . a 

Zum Anventen daran Ike er wei Pferdelofe in 
Stein hauen und dieſe an der Hoͤhe des ‚Giebel "neben 
den . Soͤuerfenſtern nmauemn, wo Mei von heutigen 
Tages zu ſhauen m: en 


’e " I 





537... ln 
Die Herberge „zur Otter” zu Sankt Gifis bei 
Dendermonde, 
Mitgetheilt von Jaek van de Beide. 

Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in 
Dendermonde ein gar firenger Befehlshaber, der hieß 
Zornaco. Diefer war ein Liebhaber non Fiſchen, und 
da ihm in feiner Stellung der Fifchfang in den Gräben 
der Stadt frei ſtand, erfuchte er häufig den Wächter 
derſelben, ihm fein Lieblingsgericht zu bringen. Diefer 
Fam aber nie dazu und ſprach ſtets, ed wäre nichts in 
den Gräben zu fangen, und als Zornaco ihn um bie 
Urſache fragte, gab er vor, die Dttern kaͤmen in jeglicher 
Nacht und holten die Fifche weg. 

Da ſchickte der Befehlshaber heimlich zwei Soldaten . 
an den Gtabtgraben, damit fie der Otter auflauerten. 
Gegen Mitternacht fahen dieſe einen Mann ſich dem 
Graben nähern und in ein dort liegenbed Boot fpringen, 
aus dem er mehre Nebe hervorzog. Alsbald fprangen 
fie herzu und faßten ihn, und fiehe — ed war ber Fiſch⸗ 
waͤchter. Zu Zornaco geführt, wurbe er von biefem mit 
dem Galgen bedroht, wenn er nicht feine Miffethat als⸗ 
bald eingeftehe. Da fiel der arme Mann dem firengen 
Herrn zu Füßen und bekannte, daß er felbft die Otter 
gewefen und bie Fifche weggeholt habe; jeboch fei feine 

40 * 


Armuth und Roth, fo groß, daß er ſich, feme Frau und 
“ feine hungernden Kinder damit einzig am Eeben erhalte, 
indem fie fein Stuͤcklein Brotes im Haufe hätten. 

Das rährte den Befchlöhaber und er verzieh dem 
Fiſchwaͤchter. Um ihm aber bad Andenken an ben Dieb: 
ftahl ſtets vege zu erhalten und zugleich ihn vor Wieder⸗ 
holung deſſelben zu warnen, befahl er ihm, fein Häuschen, 
welches zugleih eine Herberge war, von bem Tage an 
„zur Otter” zu nennen; und den Namen behielt es bis 
zum heutigen Zage. 








it 
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538: 
ubb 0 . 
inſemins Ghronhken van Briedlandt. Fol. 13. 


Nachdem Friſo, der Stammvater des frieſtſchen 
Wolkes, geſtorben war, folgte ihm fein aͤlteſter Sohn 
Adel in der Regierung. Diefen bildete -marı ab mit 
einer Schüffel und einem Horne in den Händen, weil 
er die Gaftmahle zuerft bei den Zriefen eingeführt hatte. 
Nach feinem Tode fiel Frießland ſeinem Sohne Ubbo 
zu, der mit einem Buche in der Linken gemalt wird, 
weil‘ er zuerſt die Kenntniß der Buchflaben’ unter dem 
Volke verbreitete und auch feiner Bäter Thaten befchrieb. 
Nicht minder war er in Kriegdfachen erfahren und er 
war gewaltig in Handhabung. der Waffen; darım kraͤgt 
er auf beu-Bilbern in ber rechten vand eine Ad bon 
Dreſchflegel 

Unm nach der Weiſe ſeiner Vorfahren freundſchaft⸗ 
liche Verbindungen mit fremden Koͤnigen und Fuͤrſten 
anzuknipfen, reiſste er auf Aurathen feiner Mutter und 
auf Bitten feiner Unterthanen zu ſeinem Großvater: von 
mütterlicher .Seite, dem Könige der Sueven, und’ von 
da weiter durch ganz - Deutfchland umher. Eine ‚große 
Menge Volkes ſchloß fih dem Helden An, und mit Diefer 
kam er an den Rhein und hinterließ daſelbſt eine Golonie, 
bie fich nach feinem Namen die Ubber nannten, woraus 
bie: Roͤmer Ubter machten. Sie hatten ſich an der Stelle 





feftgefegt, wo nun die Stadt Coͤln ſteht, welche darum 
auch Colonia Ubiorum genannt wurde. 

Später heirathete Ubbo, und diefer Ehe. entfproffen 
zwei Kinder, ein Sohn, ber berühmte Afinga Ascon, 
und eine Tochter, die Frouwa hieß und fpäter Frifo 
den Juͤngern beirathete, welcher mit Heeresmacht nad) 
dem andern Ufer ber Vlie z0g und das Land dafelbft 
nach feinem Namen Frießland ober Neu⸗Frießland nannte. 
Er baute auch eine Stadt und hieß fie feiner Frau zu 
Ehren Vrouwgeeſt oder Vrougaſt, woraus Die 
Römer ſpaͤter Verona machten ‚ um an das italiſche 
Voerona zu mahnen. 

Nach ˖ Ubbo's Tode kam der maͤchtige Held Aſinga 
Ascon an die Regierung. 


539. 
Frießland wird von den Franzoſen erobert. 
Winſencius, Ehro ng von Vrieslaudt. Fol. 52. 
Bol. Aimoin. IV, 
Vita Dagoberti msc. —E Vita Saneti Faronio cap. 7I— 73 bei 

Dudesne I, 569; ausge; in Grimms D. ©. II, &, 93. 

- Der Zriefentdnig Berwald war ein .fehe gerechter 
und guter Zürftz ex gedachte des Krieges nicht, weniger 
noch der Eroberung fremder Binder" und fuchte nur fein 
Rech zu fügen gegen anderer Eindrängen und Friebe 
innerhalb feiner Graͤnzen zu erhalten. Aber die treulofen 
Tranzofen ließen ihn nicht in Ruhe und machten es mit 
Frießland, wie fie es mit andern Ländern machten. 
Fruͤher fon hatte dieß gierige und undble Volk unter 
dem Vorwande, die hriftliche Religion zu ſchuͤtzen, Ein- 
fälle in Brießland gemacht und mand) braver Zriefe war 
von ungerechter Waffe gefallen; aber auch der König 
Dagobert, Clotars Sohn, hatte fein Leben gelaffen. 


Deſſen Zob wollte Glotar num rächen. und fiel mit ge: 
waltigex. Heeresmadht in Frießland ein. 

Im Weſtergoo bei dem Dorfe Engelum kam der 
edle König Berwald dem Könige: Clotar unter dieſen 
Worten entgegen: „Ah ‚du ade fchiere bulle, biflu, Bir 
falm *, „denn er glaubte, mit Cloter gleichwie mit Dago⸗ 
bert "fertig zu werden; er wollte nie und nimmer ſich 
bem · Scepter. dee Franzofen beugen und lieber ſterben. 
Aber das Gluͤck der Waffen. war uihf für König Ber⸗ 
wald, ud ‘er wurde -übermunden und alles Land fiel 
unter‘ franzöffche Tyrannei, und bie war fo groß, daß 
Clotar alles Männliche tödten ließ, welches giöber war, 
als ſein Schwert. 


⁊ 
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540. 
Gotfried mit dem Barte. 
De brabantſche Yeeſten door Jan de Klerk van Antwerpen. Heraus⸗ 
gegeben von Willems (in Coljectiog des chroniques es inedites 
publides par ordre du gouvernement). Brüflel 1839. ©. 288, 
Woher Botfeied won. Löwen zubenamt- war „mit 
dem Barte”, das-will ich euch in kurzen Worten fagen. 
Zu ben Zeiten, als Heimich der Vierte Kaifer war-, im 
Jahre 1003, da. hätte Gotfried zwölf Jahre und fein 
Bater war Graf von Löwen und Brüffel und befaß das 
Land zwifchen: ber Nethe und Schelde. Diefer Graf: - 
Heinrich ſaß eines Chrifttgges mit feinen Genoſſen in 
feinen weiten Sälen zu Ldwen bei der Tafel, wie er 
das. zu thun pflegte an Allen Hochzeiten. Zu: feiner 
Sei ſaß Herr Robert von Aſſche; der hatte einen 
wadern Diener in feinem Sohne Heinrich; auch wär 
der flolge Herr. von Oesmale zugegen und der nimge 
Berner von Graven. ir 


Während nun ber Graf fröhlich beim Mahle ſaß 
gebachte ex, wie jaͤmmerlich ſein Water, der reiche Graf, 
in feiner Burg ermordet worben, unb er verfank darob 
in Betrübniß. Das ſah Gotfried, fein Sohn, und 
ſprach: „Vater, warum feid ihr fo betruͤbt, da ihr bed 
unter euren liebften Freunden figet: machet fie nicht mit 
traurig, ſondern erfreuet fie vielmehr.” . Darauf erwies 
berte der Graf: „Du forichft ein wahres Wort, aber 
wenn ich gebenke, wie mein Bater von Hermann, der 
ihn gefangen genommen, ermordet wurde, daim Tommi 
mir großer Zorn; und gedenke ich der großen Güter, 
welcher meine Wäter beraubt worben, dann betrübe id 
mich mit Recht und über die Maßen. _ Stamme ich doch 
von fo ebelm Geſchlechte und bin fo ohne mein Gut“ 
Da ſprach Gotfried: „Laßt die Betruͤbniß, Bater, und 
den Zorn: nadt werden wir geboren und ehren nadt 
zur Erde zurüd; darum befilmmert dieſe Herren nicht." 
Der Graf antwortete: „Nein, ich ˖ wills nicht mehr 
thun, doch es macht meinem ‚Herzen groß Weh.“ Da 
fuhr Gotfried fort: „Laßt euer Beh ‚umd. eure. Sorge 
fahrer; e8 Fommt doch alles wieder an mich; alles muß 
ich wieber gewinnen, was unfere Wäter-befaßen, fo Gott 
mir das Leben ſchenkt, und müßte ber Kaiſer ſelbſt davon 
abſtehen.“ — „Schweige, Sohn”, ſprach ber Water, 
„du biſt noch zu jung und haſt noch. zu kurze Haͤrchen 
in deinem Barte, als baf. bu dich dazu vermeſſen mich 
teſt.“ Da ſprach Gotfried, wie es einem wackern Mont 
wohl gebührt hätte: „Water, und Heer, verſtehet mid 
wohl: ich ſag' es euch ſonder Spiel und ſchwoͤre es euch 
bei unſerm Herrn im Himmelreich und bei ber Treue, 
die ich euch ſchulde, daß ich meinen Bart nimmermehr 
ſcheeren werde, ich_.habe:denn Lotharingen und Brabant 
wieder und all das Land, welches Herzog Karl 
deſſen ihr ſo oft gedenket und um welches ihr fo viel 





Hast.” — „Sohn, bann wirft du deinen Bart lange 
tragen”, ſprach der Graf und all bie Herren: lachten. ob 
dem kühnen Worte des jungen Gotfried. Doch es wurde 
wahr, und er hielt ſein Verſprechen und eroberte alles 
Land ſeiner Vorfahren nn dann ließ ex auch feinen 


Bart ſheeren, wi ee 
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—341.* UU 
Das Wappen von HSaarlem. 
ann de et, Ghramte. dan Hollant, Zeelant ende Bnedlant. 
o 

Kaifer Friebrich der: Wethbart. lag mit dem Kreuz 
heere unter welchem ſich der tapfere Graf Floris von 
Holland mit feinem Sohne befand, vor einer Stadt in 
Egypten, welche man Damiaten nannte und die ſehr 
ſtark war durch ihre uͤrme, wie befonber&. auch -burch 
ben Hafen, welther zu ihr Flihrte und deſſen Eingang 
mit ſchweren eiſernen Ketten verfperet warz und ‚Dich 
Ketten Viefen ‚unter dem MWaſſer her. Als man gar Feine 
Mittel mehr wußte, Teſe Ketten zu brechen, :.da hielt 
zuletzt Graf. Itoris Sohn Rath. mit den Haarlemern, 
welche im. Deere waren,. und fie ließen unten an bed 
Grafen Schiff. eine große. ftählerne Saͤge mit. füharfen 
Zaͤhnen feit machen und erwarteten guten "Wind uuh 
volle Stroͤmmg, und «ld beides. kam, da ſegelten fie 
kraͤftig gegen die Ketten an und zerbrachen bieftlben, To 
daß alle Schiffe‘ in. den Hafen laufen Fonnten und bie 
Stadt eingenommen wurde. Da ſchlug der Kaifer. zum 
Danke den Sohn ves Grafen son Holland: zum Ritter 
und gab den braven Bürgern -von Haarlem zu den vier 
Sternen, welche fie im Schilde: führten, noch em ſil⸗ 
bernes Schwert, und der Patriarch von Jeruſalem 


fihenkte ihnen ein Kreuz ind Wappen, weil fie alfo 
feommlich für den Sieg bed Kreuzes gefochten hatten. _ 


542. 


Tiſchtuch entzweigefchnitten. 
- Dude Divifies Gronyde van Hollent ꝛc. Delft 108. Bol. 409. 
Kemps Beſchryving der ſtad Gorinchem. ©. 1 

Herzog Wilhelm von Baiern, Graf von Doſterbant, 
faß auf Dreizehn= Abend des‘ Jahres 1395 mit vielen 
Fürften, Grafen und Herren an der. Tafel des Königs 
Karl VI. von Frankreich, und alle waren Iuflig und guter 
Dinge. Da trat plöglich ein Herold des Königs in bie 
Kammer und fhnitt das. Aiſchtuch, welches vor. Herzog 
Wilhelm lag, "in Stuͤcke und ſprach: „Es ziemt fich 
nicht, daß ein Fuͤrſt ob. Herr, ‘der nicht Schild noch 
Wappen hat, fibe an des Königs Tafel.“ Darob wurde 
Herzog Wilhelm hoͤchlich beſchaͤmt und niedergefchlagen 
und entgegnete: „Ich habe Schild und Wappen; yoie 
mögt ihr folches ſagen?“ Darauf antwortete ein an⸗ 
derer Herold: „Herr, ihr habet˖ es nicht, denn euer 
Großohm Graf Wilhelm von Holland ift nicht allein 
won den Friefen erfchlagen worden, fondern er liegt ſelbſt 
noch ungerochen begraben in der Feinde Land.’ 

Solches traf den edeln Herzog tief, boch ſchwieg er 
ſtille. Bald fuhr er eilig aus Franfreich, nach Hennegau; 
fürchtend feines Waterd ſtrenges Auge, ſchrieb er von 
da am benfelben und bat und beſchwur ihn, foldhe 
Schande von ſeinem Sefchlechte abzuwaſchen. Das ver: 
ſprach Herzog Albert und ſprach: „Dieß fol meinen 
Kindern fürder nicht mehr vorgeworfen werden, umb ich 
sache Willems Tod, fo Gott mich fpart bis zum nächften 
Jahre.” Und dad Wort hielt er. 











543. 
‚ Koppel- Maandag. 


— ne nans , Geſchiedtundig Mengelwerk over de gronfhie 
—— Braband. I Stuk. 8 Hertogenboſch 1830. S. 96 
Ich hoͤrte von einer bejahrten Frau Folgendes über 

den Urfprung bed Koppel: Maandags erzählen. 

Es wurde einmal eine Stabt belagert, und det 
Hunger zwang die Einwohner nad langem Widerſtande 
zur Uebergabe. Der Feind’ war fo wuͤthend gegen bie 
Städter; daß er alle fammt und fonders ermorden wollte. 
Da gingen die‘ Frauen vor das Thor und ins feindliche 
Lager und erwarben fish durch infländiges Witten bie 
Gunft, ihre theuerfien Pfänder auf dem Ruͤcken mit fich 
nehmen zu dürfen. Zur Stadf. zuruͤckgekommen, faßte 
eine der Srauen alsbald ihren Mann auf ben Rüden 
und die übrigen folgten erfreut dem fchönen- DBeifpiele, 
So gelangten die meiften ber Bewohner Koppel bei 
Koppel (Paar an Paar) aus der Stadt und waren: 
gerettet. » 

Zum Dante bafür beſchloſſen bie Männer, thren 
Frauen jaͤhrlich an dem Tage alle häusliche Autorität 
zuzugeflehen und nannten ihn zum ewigen Gedaͤchtniß 
koppel⸗ Montag. 


. 544. 
Bon dem Ritter, der Marien nicht entfagen wollte, 
Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. H, c, 12, 
An dem Ende des zwölften Jahrhunderts trug ſich 
folgende Geſchichte zu Floreffe im Bisthume Luͤttich zu. 
Ein edler Ritter, reich an Gut und Geld, war 
auch lange an Tugend reich geblieben, doch trieb ihn die 


Eitelkeit der Welt und Ehrſucht enblich fo weit, daß er 
den Weg des Guten verlieh. Er lud tagtäglich feine 
Freunde zu fih und tafelte mit ihnen von filbernen und 
goldenen Schüffdn, und die Becher wurben nie leer 
dabei. unbetuͤnmert mn die Zukunft, lebte er. nur ber 
Freude. Dadurch aber minderten fich bald feine Meich: 
thümer, und nicht lange, da wer auch bad letzte Geld 
aus feinen Kiften verzehrt. Zugleich verließen ihn feine 
Freunde, die Sanger und Gaukler zogen weg, feine 
Kleider verfchliffen und er fand ſich in dußerfter Armuth. 
Er dachte und dachte nach, mie er fich wieder Geld ver: 
ſchaffen und Die vergeudeten Schäße wieder erfeben Eönne, 
aber nichts wohte ihm helfen .. 

In dieſer Noth eilte er der Wohnung einesß Juden 
zu, ber ringsum als Zaubeter bekannt und beruͤchtigt 
war, und ſprach zu dem: „Ich komme in einer klaͤg⸗ 
lichen Sache dich um Jroſt und Huͤlfe zu bitten; ich 
war reich und bin arm. und And, und alle verließen 
mich, die fih meine Freunde nammten. Gibt ed em 
Mittel, wieder zu meinen Schägen zu kommen, dann 
foeih nur, ih bin zu ‚allem bereit... Da. ſprach der 
Jude: „Ja, es gibt wohl ein Mittel, aber dazu gehört 
an maͤnnlich kuͤhnes Herz. Habt ihr Ruth, dann veill 
ich euch jemand bringen, der auf meine Bitte euch im 
feinen Schuß nehmen wird; bleibt ihr dem getreu, dann 
werdet ihr bald wieder glüdlih fein und in Schäßen 
euch wälzen können.” Der Ritter entgegnete: ‚Meine 
Leibeskraͤfte find nicht Heinz "will euer Freund ſolches 
thun; ich ſtehe zu ſeinen Dienſten und vollbringe alles, 
was er begehrt, als fein getreuer Lehnmann.” — WBehlan 
bean‘, ſprach der Zube darauf, „dann konmt dieſen 
Abend. zurück und wit wollen fehen.” .. ' 

. ‚Spät am. Aberb kehrte der Bitter zu dem Juden 
zuruͤck de. ihn auf einem Kreuzweg in einem bichten Walde 








brachte. Daſelbſt angelangt, ſprach der: Zauberer:  Siget 
hier‘ nieder ‘und firrchtet euch nicht, komme was wolle.” 
Da erſchien ein Mann, Schwarz . vor Haut und mit 
ſchielenden Augen, ber fprady zu dem Juden mit. bittern 
Boten: „Warum laͤſſeſt du mich nicht in Ruhe, —* du 
doch weißt, daß ich ſo ſehr viel zu thun habe 

willſt du?“ Darauf antwortete: der Zube: „Ber * 
da gelobt uns beiden Gehorſam; er war reich, ift::num 
am und will euer Dienſtmann werben.” — Der arge 
Satan ſprach: „Wohlan, wollt ihr Schaͤtze, ich gebe 
euch fo viel’ ihr haben wollt. Aber ich muß vorher noch 
um eines bitten: Seid ihr hierhin gefommen mit bem 
feften Entfchluffe, mir zu dienen, dann müffet ihr Chriſtum 
abſchwoͤren.“ Darauf ferach der Ritter ohne Zaubern: 
„But, ich ſchwoͤre Chriflum ab.” — „Und feih, mein 
Dienfimann fürber?” fragte Satan weiter, und der 
Ritter antwortete: „Ja, ich erkenne euch als meinen 
Herrn. — „Und ſagt' euch los von Möria, der Mutter 
Gottes?” frug der Boͤſe ferner; bo. darauf gab ihm 
bey Ritter Feine Antwort. Der Tenfel ſowohl, als der 
arge Teufelsknecht von. Fub.verfuchten alles, um in zu 
bereden, aber der. Ritter wollte nicht und flüchtete endlich 
Lange irrte er in dem weiten Wald umher, bis er. unter 
den dunkeln Baͤumen hervor eine weiße Kapelle kb; 
barauf ging er zu. . 

In derſelben Zeit lebte auf einer nahen Burg ein 
außerft frommer und.milder Herr mit. feiner Frau und 
einer Tochter, deren Tugend noch größer war., - ald ihre 
Schönheit. Der Herr hatte die Gewohnheit, jeglichen 
Morgen früh nach der Kapelle zu gehen und bort bei 
Lampenfchein fein Morgengebet zu verrichten. Damit 
war der Herr juft befchäftigt; als er den Ritter aber 
an der Kapelle hörte, flellte er fi) zur Seite in den 
Schatten, um abzuwarten, wer der Kommende fei. Der 


Ritter trat in die Kapelle hinein --ımb fand zu- feiner 
großen Verwunderung und Freude ein. fhönes in Holz 
gefchnittenes Marienbild anf dem Altare fiehen, welches 
mit hellen Farben gar lieblih bemalt war, Doch da fiel 
ihm ein, dab er Chriſtum abgefchworen hatte, und er 
fürchtete ſich faſt, dem Altare zu nahen, zögerte auch 
lange; doch vermeinte er, die Hoffnung nicht ganz auf: 
geben zu Eönnenz. er trat vertrauumgsvoll näher, warf 
fih vor dem Marienbilde auf feine Kniee nieder und 
fiehte "die beilige Jungfrau um Fürfprache bei ihrem 
lieben Söhnlein, daß feine Sünde ‘ihm möchte vergeben 
werden: R 

Indem er aber noch betete, uͤberfiel ihn ein tiefer 
Schlummer; doch weinte er in dem Schlafe felbft noch 
fort. Das rührte den alten Heren und um fo mehr, als 
er hörte, wie das Marienbild. zu breien Malen das 
Jeſuskind um Vergebung fir den’ Ritter flehte und dieſe 
auch erlangte. Im felben Augeunblicke erwachte der Ritter 
wieder, der baffelbe im Traume gefehen hatte. Der Her 
trat aber zu ihm und ſprach freundlich, wie Maria für 
ihn gebeten habe; da fiel der Ritter von neuem auf bie 
Kniee und dankte ber. Gotteömutter von. ganzem Herzen. 
Alsdann lud der Herr ihn zum Frichſtuͤck ein, und beide 
gingen zufammen zur nahen Burg. Bei der Tafel frug 
der Herr ihn, wer er wäre, und ber Hitter bekannte 
ihm alle. ‚Später gab der Burgherr ihm feine Tochter 
zur Frau, und mit derfelben empfing er große Reich: 
thuͤmer und -Iebte fürder in großem Frieden und Gluͤck. 


— — — — — — — 
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545. 
Die Tempelritter von Canegem. 
F. 8. in dem Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842. ©. 51. 

Das Andenken der Tempelritter iſt nirgend in ganz 
Flandern geſegnet; überall, wo ihre Säufer flanden, 
weiß man noch dad eine ober. andere. Schlimme von 
ihnen, und das Sprichwort „trunken wie ein Templer⸗ 
iſt allgemein bekannt 

Zwiſchen Canegem und Ruiſſelede ſtand auch ein 
Tempelhaus. Zwei von den Rittern deſſelben drangen 
eines Tages in bie Pfarrwohnung von Canegem, ſchlu⸗ 
gen den Geiſtlichen todt und zogen dann ganz ruhig 
wieder dem Tempelhauſe zu. Unterwegs kam ihnen ein 
Landmann nach. und erzählte ihnen von dem ruchloſen 
Morde des. alten Herrn; aber die Ritter thaten,-.. als 
hätten fie. Davon nichts gewuißt und fpradder: „Ei, wir 
kommen doch foeben erſt von. Sanegem, und Tein Menfch 
bat und etwas davon geſagt.“ Langfam Tam ed doc 
and Licht; wer die Mörder geweſeke; von der Zeit an 
sing das Sprichwort im Wolfe rund: „Er kommt von 
Ganegem”, das heißt, er thut, ald wiſſe ex nichts von 
diefemi ober jenem, umd meiß es doch reiht wohl.; 


546.  . 
Der Zempelbof zu Lovendeghem. 
7 Mündlih von Frau Courtmans. 

De Hof, hat feinen Namen von den ſchlechten 
Geiſtlichen, den falſchen Prieſtern, die man anders auch 
Tempelherren heißt. Ehedem fuhr jede Nacht ein Wagen 
mit gluͤhenden Pferden daſelbſt rund; auch ſah man auf 
dem Hofe ſelbſt haͤufig ein weißes Pferd. oe bat 


man große Schäge da gefunden. Geitbem geht ein 
ftattlicher Herr mit einem goldenen Band um den Kopf 
dafelbft um. . 


"5471. oo 
Die Roodeſtraet zu Veurne. 
Muͤndlich. 
H. de Wandele in J. W. Wolf's Wodana, Mufenm voor neder⸗ 
duitſche oudheidskunde. Eerſte Stud, ©. IT. 

Oeſtlich von Verrne liegt eine Straße, die von 
walten Zeiten her die rothe Straße heißt; fie führt nach 
dem Ouivekot, einem großen Hofe mit Kapelle, ber ehe⸗ 
dem bem Kloſter der. Predigerherren zugehörte.. Vor ber 
franzöfifchen Revolution ſah man in jeder Nacht einen 
Wagen ohne Pferde in ber Straße; der fuhr bis auf 
den Markt von Veurne, bileb da einige Zeit ſtill ſtehen 
und verfhwand. In den Weiden um ben genannten 
Hof fab man häufig‘ ummwanbeinde Kälber, Ochſen und 
Schafe. Die Halbdinnerin benierfte Nachts ftets, daß 
fich etwas an das Fußende ihres Bettes auf die Decken 
legte; griff fie danach, fo fühlte fie eimzottiged Thierfell. 

Am -Eingange bes Hofes befindet fich ein kleines 
Sträßchen, welches das Zauberinnenfträßchen heißt; da 
fah man Nachts die ‘Heren im Kreife tanzen, und die 
machten oft einen fo fchredlichen Spektakel, daß Tein 
Menfch vorbeizugehen wagte. - 

Ein Bauersfnecht hörte Nachts gegen zwölf Uhr im 
Borbeigehen an dem Duivelot ein Pferd wiehern; er 
ſah um und bemerkte eine Geſtalt, wie die eines Pferdes, 
welche ihn verfolgte. Er lief natünlicherweife, fo ſchnell 
er konnte, und das Pferd lief immer hinter ihm brein. 
Endlich hörte er nichts mehr und wagte ed, zum erſten 
Male umzufehen: dba war nım das Pferd verſchwunden, 
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aber es Fam dagegen eine große Erdwalze von felbft auf 
ihn zugerollt. Da begann er von neuem zu laufen unb 
hielt auch nicht eher an, ald bis er an ber Hede bes 
Meterhofes war, wo er wohnte. Als er jedoch berein- 
gehen wollte, ſtand plöglich ein großer rother Mann 
fonder Haupt vor ihm, und ber febte ihm durch das 
Thor und bis an die Thuͤre des Kuhſtalles nach: ba 
fehlüpfte der Knecht hinein und in fein Bett und zog 
die Dede ‚über die Ohren; als er. nach einiger Zeit es 
wage, einmal herauszulayern, fah er nichts mehr. 
Bon dem oben vermeldeten Wagen geht auch ein 
Siedchen rund, welches alfo heißt: — 
Bruno heeft een koets gemaekt 
op vier wielen fonber peerben; 
. Bruno heeft.gen koets gemackt, 
die allem naer Bruͤſſel gaet. 


548. 


Germanus van der Hagen. 
Robert, Gaguini bistor. trancor. h 10. 


Delrio oa haquis, mag« 1. II, quaeet. XXVI, sect. Ill. ed. Logd. 
fol.” 


Germanus varı ber Hagen war ein berühmter‘ Doctor 
ber Gottesgelahrtheit, wurde aber wegen Zauberweſens 
zu ewigem Kerker verdammt. Er liebte naͤmlich eine 
Frau aus edelm Geſchlechte; als er jedoch keinen Aus: 
weg ſah, dieſer Frau nach Luſt und Liebe genießen zu 
koͤnnen, ergab er ſi ich dem Teufel und empfing von dem 
die Gabe, ſich, auf einem Beſenſtiele reitend, hinwuͤnſchen 
zu koͤnnen, wohin er wolle. Dieſes gottloſ Treiben kam 
aber bald heraus, und er empfing feine nach Geſetz und 
Mecht verdiente Strafe. _ 


— —— — — — 
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949. 
Der Wilddieb. 
Mundlich. 
act vun de Velde in der Wodana. I, S. 26. 

Zu Wetteren⸗Overbeke war einmal ein Wilddieb 
(Densjaeger), und der hatte den Yanzen Tag nichts ge 
fihoffen. Das verdroß ihm, und er blieb -den ganzen 
Abend noch im Bufche, ſtets hoffend, etwas zu.erjagen. 
Um Mitternacht endlich fah.er im Mondfchein einen 
Hafen wenige Schritte von fih ab im Klee fpielen: er 
legte flugs an, drüdte los -und der Schuß fuhr weg, 
aber der Schüße flürzte zu gleicher Zeit auf den Rüden, 
fo fehr hatte die Buͤchſe ihn geftoßen. Er raffte ſich zu: 
fammen und unterfuchte die Waffe und fand, daß der 
Lauf ganz krumm gebogen war. Sein erſter Gedanke 
fiel auf einen fehlimmen Streih von Seiten feiner Ka- 
meraben, die ihm, wie er meinte, eine zu flarfe Ladung 
in die Buͤchſe geftopft hätten; bei allem Aerger tröftete 
ihn. Doch wieber.der Hafe, ben er ficherlich tobt glaubte. 
Eben wollte er auf die Stelle zu gehen, wo dad Thier 
gefeffen hatte, als er zu feinem Schrecken bemerkte, daß 
daſſelbe langſam auf ihn zu. kam. Er flußte einen Augen: 
bli, denn ſolches war ihm noch nicht vorgekommen; doch 
neuer Schreck: der Haſe verwandelte ſich in eine große, 
ſchwarze Kugel und rollte ſchnell auf ihn zu. Da faßte 
den Jaͤger die fuͤrchterlichſte Angſt und er lief, was er 
konnte; doch die Kugel lief ihm gleichſchnell nach und 
vergrößexte fi & noch dazu mit jedem Augenblicke. Endlich 
erfah er fich einen ziemlich hohen Baum, und er Hetterte 
pfeilfhnell hinauf, feft überzeugt, da werbe er wenigftens 
ficher fein; aber die Kugel Fam zum Baume und wuchs 
und wuchs, bis der Jäger alles um fich her kohlraben⸗ 
ſchwarz fah. 
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Da fiel er auf die Kniee und betete und that "das 
Gelibbde, in feinem Leben nicht mehr auf den. Wildfang 
zu.gehen, und faum hatte er das gethan, als die Kugel 
verſchwand. 


550. 
Die Reiſe nach Egypten. 
Muͤndlich. 
Jaek van de Velde in. der Wodana. I, S. 20. 

Peter von Wetteren ging mit dem Teufel um, dem 
er auch feine Seele verkauft hatte; er ſtand fo genau 
mit dem Böfen in Verbindung, Daß er zu ben geheimen 
Berathungen der Hülle, bie in Egypten irgendwo ſtatt⸗ 
fanden, zugelaſſen wurde, und das nur auf Die: einzige 
Bedingung, den Mund fo lange zu halten, als bie Ber: 
fammlung dauerte. Die Reife dahin machte er fo Fehnell, 
daß, wenn er ein Viertel vor zwoͤlfe von WWetteren weg: 
zog, er juft um zwoͤlfe in Egypten ankam. 

Einft faß er mit einem Freunde in der Schenke, 
und ed war fpät geworben, ohne daß beide ed wußten. 
In der Mitte des Gefpräches zog Peter die Uhr- aus 
dem Sade und fah zu feiner großen WBerwunberung, daß 
es nur noch zehn Minuten vor zwölfe war. „Nehmt 
mir ed nicht Abel, Freund“, fpradh er dam, „ich muß 
weg, es ift Zeit.” — „Zu eur Frau?“ fragte der 
andere, aber Peter ſprach: „Nein, die fieht mich nicht 
vor Tagesanbruch.“ — „Wo treibt ihr euch dem fo 
lange. herum?” — „Ich gehe, nach Egypten.“ — „Was, 
nah Egypten?” — „Sa, ja, And -ich' habe Feine Zeit 
zu verlieren, lebt wohl.” — „So geht ed nicht, Freund“, 
forach der andere darauf, „ich verlaffe euch nicht. und 
gebe jedenfalls mit.“ — „Nun, wenn ihr ‚nicht "anders 
wollt”, entgegnete Peter, „dann kommt”, und fo gingen 


beide aud ber Schenke und nach dem erfien Kreuzwege 
zu: da lag ein Strohbüfchel und beide ſetzten ſich darauf, 
nachdem Peter feinen Freund noch vorher gewarnt hatte, 
nur ja nicht zu fprechen. „Ueber Buſch, über Berg und 
über Thal!” vief Peter, und fie flogen durch die Luft 
bin und waren in Zeit von einer Biertelftunde in Egypten, 
wo die Verfammlung bereits dhre Berathungen begonnen 
hatte. Als alles ‚Gerede zu Ende war, wurde ein Föfl- 
ches Mahl aufgetragen und Peter und fein „Freund 
hielten ihren leeren Magen eine Eräftige Seelenmeffe. 
Zum Rachgerichte Fam eine Schüflel auf die Tafel, deren 
Geruch hoͤchſt unangenehm war. “Der neue Saft prüfte 
ein menig-bavon,. ſpuckte es aber aldbald wieder aus und 
rief mit Abſcheu: „Peter, das iſt ja Menfchenfleifch!” 
Diefe Unvorfichtigkeit Fam ihm theuer zu fliehen: in 
einem Augenblide verſchwand der Saal mit den Teufeln, 
und Peter Tag zu Haufe in feinem Bette, während fein 
Freund in Egypten faß. Der ganze folgende Zag ver: 
ging dem armen Peter in Angſt und Roth, denn er 
wußte, daß fein Freund in der Besfammlung ber kom⸗ 
menden Nacht als Ueberiweter der Geſetze mußte hin- 
gerichtet werben. Gegen halb’ zwölfe ſchon ging ex nad 
dem Kreuzwege und ſetzte ſich auf fein Strohbüfchel. 
Einige Stunden von Egypten ab, fah er fon, wie 
alled zur Enthauptung bereit war und felbft, wie einer 
von ben: Zenfeln ſchon da& Schwert hob, um feines 
Freundes Haupt abzufchlagen. „Su! Ju!“ fchrie er 
feinem Büfchel zu, und in einem Fluge ſchoß diefer mit 
ben Aehren auf den Hald des Verbrechers und’ das fin: 
kende Schwert hatte ſeine Kraft: verloren. Der Gerettete 
fprang zu Peter- auf das Strohbüfchel und beide zogen 
nah Weiteren zuruͤck. Gottesfuͤrchtiges Zureden bes 
Freundes brachte Peter bald auf einen andern Weg, und 
ber Bund mit dem Zeufel wurbe für immer: gebrochen. 
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... 581. ur 
Die ſchwarzen Hühner. 
Müundlich. 
Jaefk van de Belde in der Wodana. I, S. 28, 
Zu Herzeele kommt jede Racht gegen zwölf Uhr ein 


ſchwarzes Huhn auf die Kreuzwege und bleibt dort ſi ſi gen 
bis zum Anbruche bes Tages. 


. 552. 
Das weiße Schaf. 
Muͤndlich. 


Jaek van de Belde in der Wodana. I, S. 28. 

Zu Maffemen:Weflrem in dem Raemfträßchen läßt 
fich jede Nacht ein weißes Schaf fehen. Man fagt, es 
jet eine verborgene Höhle in ber Wfärre, worin das Thier 
fi) bei Zäge aufhalte. Wenn es zum Vorſchein kommt, 
hört man eine gar lieblich tönende Muſik in der Nähe, 
bie auch fo lange dauert, bis es verſchwindet. Niemand 
kann dad Thier berühren; bei jedem VBerfuche, den man 
noch dazu gemacht hat, fehwebte ed vor ben Fuͤßen des 
VBerfolgenden weg, verſchwand plöglich und zeigte ſich 
einige Minuten fpdter im Rüden bes Getäufchten. Was 
die Erſcheinung zu bedeuten hat, weiß mar nicht zu fagen. 


66863. | 
Die Tänzer zu Herzeele. 


Mündlich. 
-FJael van be Sehe in der Wodana. I, ©. 32. .. 


Drei Burfche von Herzeele gingen zufammen zur 
Kirmeß von Hillegem; dort fahen fie einen ihnen durch⸗ 
ans fremden und. neuen Tanz, umb ber gefiel ihnen fo 
gut, daß fie Abends- auf dem Ruͤckwege von nichts 


anderem fprachen. In dem Daelmeerſch bei Herzeele 
angelommen, fagte einer von ihnen: „Halt, wenn wir 
zu Vieren wären, dann Eönnten wir wohl einmal vers 
fuchen, den fremden Tanz zu tanzen, den wir zu Hillegem 
fahen.” Er hatte dad Wort kaum aus bem Munde, ald 
ein Vierter zu ihnen trat, fie alle faßte und mit ihnen 
rund und immer rund und fo lange rund tanzte, bis 
ihnen ber heftigfle Schwindel alle Befinnung nahm und 
fie halb leblos hinflürzten. Als fie wieder zu ſich kamen, 
ſtand die Sonne ſchon hoch; von dem Vierten haben fie 
nie mehr eine Spur geſehen. 


554. 
Luftiger Tanz. 


Mändlic. 
Jaek von de Belde in der Wodana. I, S. 34. 


Es waren einmal Zigeuner nach Herzeele gekommen, 
und die hatten in einem Thaͤlchen daſelbſt ein Seil ge⸗ 
ſpannt, auf dem ſie luftig ſprangen und tanzten. „Ei 
ſieh doch“, ſagte ein kleiner Junge zu ſeinem Spiel⸗ 
kameraden, „ſo moͤchte ich auch tanzen koͤnnen.“ — 
„Nichts leichter, als das“, entgegnete einer der Zigeuner, 
der in der Nähe ſtand; „hier haft du ein Puͤlverchen, 
wenn du das aufgegefien haft, dann Fannfl du fo gut 
tanzen, ald wir.” Der Junge nahm bad Pülverdhen 
ein und wurde mit einem Male fo leicht zu Fuße, daß 
er faft nicht mehr auf der Erde gehen konnte. Die min- 
defte Bewegung, die er machte, ſchwang ihn auf, und er 
tanzte auf ben Kornähren, die Bäume-binauf, ja ſelbſt 
bis zur Spitze des Kirchthurmes. Das kam den Leuten 
im Dorfe vesisichtig vor und um fo. mehr, als fie be: 
merkten, daß ber Junge nicht mehr zur Kirche ging. 





Darum ließen fie ben Pfarrer kommen, und der beſchwur 
ihn mit Sankt Jans Evangelium, und kaum war das 
gefchehen, ald ed mit dem Zanzen aus war und aus blieb. 





559. 
Der lange Manu zu Maſſemen · Weſtrem. 


Muͤndlich. 
Jaek van de Velde in der Wodana. I, &. 27. 


Am Platfenberge zu Maflemen-Weftrem geht ein 
ungeheurer Riefe um,” den man ben langen Dann nennt. 
Kommt jemand Abende in die Umgegend, dann. zeigt 
ſich plößlich eine dange ſchwarze Geftalt neben ihm, die 
mit gefchloffenen Beinen, fleifem Halfe und hängenden 
Armen zur Seite des Wanderers auf dem Wege hin: 
fhwebt. Man unterlaffe nicht, ben langen Mann zu 
grüßen, denn ex iſt ein ganz treuer Geleitömann und 
man bat in feiner Geſellſchaft nichts zu fürchten. Iſt 
man zu Haufe angelommen, darin beugt er dad Haupf, 
dreht ſi ich ſteif um’und verſchwindet. 


556. 
Der lange Mann zu Zele. 
Müuͤndlich. 
‚De Truy in der Wodana. I, ©. 45. . 

Ein ungewöhnlich ‘großer Mann, fo ziemlich von 
Baumlaͤnge, durchkreuzt nachtnaͤchtlich die Straßen von 
Zele. Er iſt keines boͤſen Charakters, aber er kann nicht 
leiden, daß jemand ihm in den Weg kommt; wagt man 
das, dann kann man ſicher ſein, von ihm umhergejagt 
zu werben, ober ſich zu verixxen. Nicht weniger unan⸗ 
genehm ift feine Gegenwart für den Landmann; pflügt 


J 


ein Arbeiter Nachts in der. Nähe einer Straße, wo ex 
umwanbelt, bann findet ee Morgens, baß er bei allem 
Zleiße nicht eine einzige Furche gezogen hat. 


557. 


Die verwandelten Hühner. 
Mündlich von 2. Bleeſchouwer. 

In Antwerpen ift ein Spaziergang. ber heißet der 
Kirchhof, denn es fland daſelbſt ehedem eine Kirche und 
um dieſelbe herum lag ein Friedhof. Ein Buͤrger kam 
ſpaͤt nach Hauſe und mußte uͤber den Kirchhof gehen, 
und fand da eine Henne mit vielen Huͤhnern, welche 
piepten und um bie Alte liefen. Der Bürger dachte, es 
wäre beffer, daß er die Thierchen mit nach Haufe nähme, 
als daß ſie dart blieben, und er ſteckte ſie alle mit der 
Henne in einen Sack und, nahm fie mit und ließ fie auf 
feinem Hofe erft wieder heraus. Als er ſie aber am 
andern Morgen fuchte, da fand er fie nicht mehr, wohl 
aber an der Stelle, wo er den Sad geöffnet und fie 
frei gelaffen hatte, einen großen Haufen Menfchenknochen. 

Erſchreckt Tief er zum Pfarrer und erzählte dem 
alles, und ber Pfarrer ſprach: „Es ift Fein anderes 
Mittel, ald daB ihr die Knochen um hiefelbe Stunde 
wieder zurüdtragt, in welcher ihr fie geholt habt.” Das 
that ber Bürger; eben hatte er fie aber ausgeſchuͤttet 
aus dem Sacke, als eine Stimme aus einem Grabe 
rief: „Es waͤre dir ſchiecht bekommen, haͤtteſt du das 
nicht gen” 
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558. 
Das Spukthier zu Maſſemen · Weſtrem. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Jaet von de Belde. 


Ein Dann in Maſſemen-⸗Weſtrem, der als Trunken⸗ 
bold und Flucher- überall befahnt war, Fam eines Abends 
fodt aus der Herberge, und zwar wieder fo betkunken, 
dag er nicht wußte, wo er ging noch fland. Fluchend 
ging er des Weges weiter und nach Haufe zu; ald er 
aber an den Bufch bei der Mühtenbachbrüde kam, da 
hörte er plöglich all- feine Ftüche wiederholen und fah 
zu gleicher Zeit ein gräuliches Thier mit graͤßlich funkeln⸗ 
den Augen langfam auf fih zu Frieden. Schnell fchlug 
er ein Kreuz; doch das Thier Inchte laut und fpie Feuer 
und Rauch auf ihn los. : Da betete ex ein Vaterunſer; 
aber das Thier lachte noch mehr und warf ihm noch 
didere Rauchwolken mit Feuer gemifht zu. Endlich 
erinnerte er fih an die Kraft des Evangeliumd von 
Sankt San, und Faum hatte er die erften Worte deffelben 
aus dem Munde, als das Thier verſchwand. 

Seitdem konnte er nie mehr an der Stelle vorbei⸗ 
gehen, ohne daß ihm ein kalter Schauder durch alle 
Glieder fuhr. Das ſchrieb ernatürlicherweife dem Thiere 
zu und hing darum ein Käftthen mit einem Muttergottes: 
bildchen an dem naͤchſten Baume auf. Set der Zeit 
ging er ganz ruhig ba vorbei, und das Thier ließ ſich 
auch nicht mehr bliden. oo 


559. 


Die Ummwandler am Kreuz zu Herzeele. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Jaek dan de Belbe. 

In ber Mühlenftraße zu Herzeele ſteht ein altes 
Kreuz dicht am Weges; es iſt zus Gebächtniß eines dort 
Berunglücten dahin geftelt. Jede Nacht erjcheint ein 
Geiſt dafelbft, nun in der Geſtalt eines Pfarrers, dann 
in der eines reichen Herrn; immer aber in Schwarz ge: 
kleidet. Was das bedeutet, "weiß man nicht; aber man 
bemerkt, daß jedes Mal, wenn der Geift da umwandelt, 
das Kreuz fih erhebt und. am andern Morgen ven 
geworfen Hegt. - 


560. 
... Der Kafteelberg. 
Mündlih von Frau Gourtmans. 

Bei Beveren im Hennegau liegt der Kafteelberg, 
und der war ehedem — und ift vielleicht noch — von 
Kabouterchen bewohnt. : Bis vor etwa fünfzig Jahren 
noch brauchten die Leute aus der ganzen Umgegend nie 
zu waſchen; fie packten die ſchmutzige Waͤſche nur in 
einen Korb zuſammen und trugen ſi ie auf den Berg, wo 
ſie noch ein Stichelchen Butter, ein paar Cier, Milch 
zum Breikochen und zweiSchillinge hinzulegten; am 
andern Morgen war die Waͤſche ſchneeweiß und ſie konn⸗ 
ten dieſelbe nur wieder abholen. Setzte man eine Wald: 
Eüfe Dabei, dann geſchah ed oft, Daß man am Morgen 
die Kaboutermännden fpringend und tanzend in ber: 
felben fand. 

Nach der Zeit find die guten Männchen verſchwun⸗ 
den. Biele Leute fehen jedoch noch bis heute Abends 











ein fteinaltes Kabouterchen oben auf dem Berge fiken; 
fein Baͤrtchen ift fo lang, daß es bis auf.die Füße 
veicht; und in feiner Hand hält das Männchen eine 
Pfeife, aus der es ganz genuͤglich ſchmaucht. 


561. 
Zwei Katzen behexren ein Kind. 
Mandliqh. 


Ein ehrfamer Bürger in Haarlem lag eined Nachts 
mit feiner Frau im Bette und fchlief, als-plöglich ihr 
kleines Söhnchen jaͤmmerlich in der Wiege zu fehreien 
begann. Der Mann drehte fi fchnell um und fah zwei 
große Kaben bei dem Knaben in der Wiege liegen. Er 
erkannte alsbald, daß da Hererei im Spiele war, nahm 
einen bien Stod und wollte bie. Raten tobt fhlagen; 
aber er traf nur eine ans Bein, die andere beach eine 
Scheibe und entfloh, und die verwundete fprang ihr nach. 

Der Knabe fchrie aber die ganze Nacht ohne Auf: 
hören. Am andern Morgen war er fo krank, daß man 
den Aizt holen mußte. Der gab ihn alsbald verloren; 
kurz, dad Kind zehrte aus und flarb am dritten Zage. 


562. 
Das nächtliche Zeil. N 
Muͤndlich. J 
Ein ziemlich begüterter Bauer in der Gegend von 
Leyden war nach einem heißen Sommertage um Mitter⸗ 
nacht aufgeſtanden und mit feinen Pferden auf-den Acker 
gegangen, um Frucht aufzuladen und. zur Scheune zu 
bringen. Im Felde angefommen, ſah er plößlich viele 





hundert Lämpchen in der Kerne, und er ging neugierig 
darauf zu, um zu fehen, was das fein möge. Je näher 
er Fam, deflo mehr unterſchied er menfchliche Seftalten, 
und ald er endlich ganz bei ihnen war, da fand er eine . 
zahlteiche Menge um glänzende Zafeln gereiht und einige 
Schritte weiter mehre Zaufende von Männern und Frauen, 
die begleitet von fadeltragenden Dienern tanzten. Balb 
erfannte er feinen Nachbar aus dem Kreife heraus, und 
trat zu dem hin und bot ihm die Hand und ſprach über 
manches mit ihm. Auch des Nachbars Zochter und Frau 
waren zugegen, und bie grüßten den Bauern gar freund: 
lich und er gräßte fie wieder. "Während fie aber noch 
am Sprechen waren, gefhah plöglidh ein Zeichen — was 
es war, bad hatte der Bauer nicht fehen Finnen — ımd 
im felben- Augenblide war alles verſchwunden. 

Zu hundert Malen bat der Mann dieſe Geſchichte 
erzählt; aber er war fo Flug gewefen, nicht eher etwas 
davon zu fagen, ald bis der Nachbar mit feiner Zrau 
geftorben und deffen Zochter in Die Stabt verheirathet war. 


> 


563. 
Mahr gefangen. 
Mündlich. 

In einem reichen Hauſe zu Haarlem hat ſich dieſe 
Geſchichte zugetragen. 

Eines Morgens fand man in der Schlafkammer des 
aͤlteſten Knaben ein Maͤdchen nackt an der Erde liegen, 
und das hatte einen Beſenſtock neben ſich und jammerte 
und ſchrie. Als man es faßte und fragte, wie es in 
die Kammer gekommen ſei, erzaͤhlte es Folgendes. 

In der Nacht hatte es geſehen, wie ſeine Mutter 
aufftand, ihre Kleider und ihr Hemde auszog und ſich 
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alddann mit einer Salbe aus einem Zöpfchen, welches 
auf dem Schranke fand, beftrich; Darauf hatte fie einen 
Stod genommen, ſich barauf gefegt und war zum Zenfter 
hinauögefahren. Das Mädchen war. neugierig, zu wiflen, 
wo feine Mutter hingeritten fei auf dem Store, und.es 
holte den Befenftod, zog f ich aus und beftrich fich gleich: 
falls mit der Salbe. Im felben Augenblide fuhr es 
auch aus dem Fenſter und fo lange durch die Luft, bis 
ed über das Haus Fam; da ging dad Fenfter an der 
Schlaffammer des Knaben auf, und das Mädchen wurde 
hineingeriffen . und fand allda zu feiner großen Verwun⸗ 
derung feine Mutter gleich einer Mahr auf ded Knaben 
Bruſt liegen. „Sefus, Maria!“ fehrie e3 vor Schreden, 
und faum hatte ed das Wort aus dem Munde, als bie 
Mutter mit geballten Säuften wieder zum Fenſter hinaus: 
und wegfuhr. . 

Das kam bald vor Bürgermeifter und Schöffen, und 
bie Here wurde gegriffen und gefland, daß fie jede Nacht 
die Leute bald hier bald dort als Mahr gequält habe. - 


. 564. j 
- Die fingende Rire. . 
Mündlid. 

Ein Mann in Gent waollte ſpaͤt Abends aus der 
Herberge nach Haufe gehen. Sein Weg fuͤhrte ihn uͤber 
die Buttermilchbtuͤcke; auf deren Mitte angekommen, 
fand er ein ſchoͤnes Weib, die ihre langen blonden Haare 
ſtrich und wunderliebliche Weiſen ſang. Der Mann war 
ein bischen angetrunken und ging auf die Frau zu, um 
fie zu umbalfen; aber Faum Hatte er fie berührt, als ſie 
ihm einen fürchterlichen Backenſtreich verſetzte unb ins 
Wafler fprang, wo fie verſchwand. ' 





969. 


Die Meerminne zu Schouwen. 
Mündlid von E. van den Plaſſche. 

Die Stadt Schouwen in Holland flach einmal in 
tiefen Sünden und faſt alle Einwohner waren goftlofe 
Leute. Da Fam eine Meerminne ‘geflogen und fehmehte 
über der Stadt und fang: 

Schouwen, Schoumer fal vergaen, 
’t water boven ben toren flaen. | 

Seit der Zeit ſpuͤlen die Wellen heftig gegen bie 
Stadt an, und fie werben nicht eber aufhören zu ſpuͤlen, 
bis die Stadt untergegangen iſt. 


566. 
Das Geiſterhaus zu Antwerpen. 
Mündlih von 2. Bleefhoumwer. 

Eine Herberge in Antwerpen heißt noch bis zum 
heutigen Zage „das Geiſterhaus“; diefen Namen hat fie 
von folgender Begebenheit bekommen. 

Sn dem Haufe wohnte einmal eine kuͤhne Map, 
die vor nichts bange war. Zu derfelben Zeit hieß ed in 
der Stadt, auf dem Minoritenkirchhofe fie jeden Abend 
ein Geift „mit einem weißen Tuche um, den Leib auf 
einem- Grabſteine. Zuerſt waren die Bürger erfchroden 
darob;. langfam aber gewoͤhnten fie fich an die Erſchei⸗ 
nung und endlich merkten fie gar nicht "mehr darauf, 
Ein Bürger machte gar eine Wette mit einem andern, 
das kuͤhne Mädchen würde hingehen und bem Geifle das 
weiße Tuch vom Rüden ziehen. Beide verſprachen dem 
Maͤdchen eine Sumine Geldes, und fie ging wirklich auf 
den Minoritenficchhof und zog dem. Geiſte dad Tuch vom 
Rüden und nahm ed mit auf ihre Kammer. 
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In der folgenden Nacht aber wurde ihr, als fie 
ſchlief, plöglich dad Hemde ausgezogen. Sie lachte darob 
und zog es wieder an, aber bald mußte fie ed auch 
wieder laffen. Solche gefchah zu mehren Malen, und 
fie erſchrak endlich fo darüber, daß fie gelobte, das weiße 
Zuch wieder zurüdzutragen. Da ließ es fie in Rube, 
und am folgenden Abend trug fie das weiße Tuch zurüd 
und hing es dem Geifte wieder um, worauf biefer ver: 
ſchwand. 


567. 


Sankt Nicolas zu Dirmüde, 
Muͤndlich. 
Frau van Ackere in der Wodana. I, S. 44. 

In der großen Kirche zu Dirmüde fieht man win 
Bild des heiligen Nicolas, deffen Haupt nach der linken 
Seite gewendet iſt. Ehedem ſah das Bild geradans, 
aber als bei einem ſchrecklichen Unwetter der Blitz einmal 
in die Kirche fuhr und an dem Bilde vorbeiſchoß, wandde 
dieß ſein Haupt, um nicht getroffen zu werden. Seitdomn 
fieht es nach der linken Seite. 


568. 


Unſere liebe Frau von Cortryk. 
Muͤndlich. 
Bruno van Ackere in der Wodana. l, S. 44. 

Der ſelige Martinus von Cortryk war in ſeiner 
Jugend der groͤßte Taugenichts, der je gelebt hat. Ein⸗ 
mal war er ſo trunken von Bier, daß er nicht mehr 
gehen noch ftehen konnte. In dieſem Zuſtande lief er 
in die Kirche und vor dad Bild unferer Tieben rau, 
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wo er fpottend alfo ſprach: „O Maria, du bift fo voller 
Gnaden und ich bin fo vol von Bier.” 

Diefen Schimpf wollte unfere liebe Frau nicht un: 
gerochen laffen, und fie gab dem Trunkenbolde einen 
folcheri Schlag and Ohr, daß ei befinnungslos zufammen: 
flürzte. Seit der Zeit hält fie ihre vechte Hand in bie 
Höhe, wie man nod heutzutage fehen Tann. 


569. 
Sankt Lievensfträßchen zu Herzeele. 


Muͤndlich. 
Jaek van de Velde im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842. ©. 60. 


Belannterweife wurbe dem heiligen Livinus zu 
Houthem von den grimmen Heiden das Haupt abge: 
flagen; davon heißt das Dorf noch heute Sanft=Lievens- 
Houthem. Einige Tage nad) feinem Martertode wan: 
delte der Heilige, das blutige Haupt in der Hand, an 
einem Meierhofe vorbei, wo ein alt Heidenweib faß und 
Kraut fhnitt, um eine Suppe daraus zu kochen. „Aba, 
ſeht doch den Narren”, rief dad Weib, „der hat feinen 
Kopf in der Hand.” Da ſprach Sankt Lieven: „Frau: 
hen, der Narr ift nicht fo närrifch, als ihr, denn ihr 
fchneidet Kraut für eine Suppe, die ihr nie effen werdet.‘ 
Und damit drehte er den Kopf herum und ging weiter. 
Die Frau flarb aber noch ehe ed Mittag war. 

Zu Herzeele Fam Sankt Lienen auf diefelbe Weife 
durch ein Sträßchen, welches zur Seite diefes Dorfes 
liegt, und zahlloſe Blutstropfen fielen von dem Haupte 
auf.die Erde. Dadurch wurde der Boden fo geweiht, 
daß fürder Fein Unkraut mehr da wachlen konnte. Das 
Sträßchen heißt noch heute Sankt Lievenöfträßchen. 
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970. 


Sankt Amalberga’d Kapellchen zu Temſche. 
Mündlic. 
Jaek van de Belde tm Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842. ©. 60. 

Dieb Kapellchen ift uralt und wurde zum Andenken 
an folgende Begebenheit gebaut. 

Wenige Schritte von der Stelle, wo es nun ſteht, 
quoll ehedem ein Bruͤnnlein, das einzige in der ganzen 
Umgegend, woraus denn auch alle Umwohner ihr Waſſer 
holten. Der Eigner des Ackers, auf dem es entſprang, 
war aber ein geiziger Mann und gedachte Nutzen aus 
dem Bruͤnnlein zu ziehen: darum verbot' er allen und 
jedem, ferner fih Waſſer dafelbft zu ſchoͤpfen. Im der 
Noth, welche aus dem Verbote entfproß, verfammelten 
fih ‘die Dakens der Gemeinde unb gingen zur Sankt 
Amalberga, welde ald Burgfrau in Temſche ‚wohnte, 
um biefer bad Leid zu klagen. Da nahm Amalberga ein 
Sieb mit recht vielen Löchern und ging mit den. Klägern 
zu dem Brünnlein; da fchöpfte fie das Sieb vol Waſſer, 
trug es einige Schritte fort, wo der Adler des Geizhalfes 
aufhörte, und flürzte e8 da um. Und zur felben Stunde 
entfprang dem Boden bafelbft ein heller Waflerftrahl, der 
noch reichlicher emporfhoß, ald der in bem-andern Born, 
welcher feit dem Augenblide gänzlich verfiegte. 

Noch heute quillt die wunderbare Quelle und Zaus 
fende von Pilgern wallen zu ihr hin, um fi von ihrem 
Maffer zu holen; denn daffelbe ift heilfräftig und half 
fon mandem, an beffen Auffommen alle Aerzte ver: 
zweifelten. 
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571. _ 
Sankt Amands Baum. 
Gillis de Wevel, Zeven van Sinte Amand. Msc. bibl. gand. 


sec. XIL vV. 299. 

Als Sankt Amand das Evangelium zu Oedelem und 
Kneſſelaere predigte, da bekehrten ſich viele zu Chriſtus. 
Viele aber lagen alſo ſehr in den Stricken und Banden 
des leidigen Teufels, daß ſie auf alle Weiſe dahin ſtrebten, 
den heiligen Apoſtel zu toͤdten. Dazu erkoren ſie einen, 
der ein guter Schuͤtze, war, und der ſollte Sankt Amand 
mit einem ſpitzen Pfeile durchſchießen, waͤhrend er pre⸗ 
digen wuͤrde von Jeſus; aber Gott, unſer Herr, be⸗ 
ſchirmte den heiligen Mann. Der Bogenſchuͤtz wollte 
nun den Bogen ſo recht hart anſpannen, damit der Pfeil 
recht ſcharf fliegen ſollte, und ſetzte darum ein Ende an 
die Erde und faßte das andere Ende mit der Hand, um 
es niederzubeugen. Aber das eine Ende drang einen 
halben Fuß tief in die Erde, und, was das wunderbarſte 
bei der Sache war, es begann zur Stunde Blaͤtter zu 
treiben und wuchs empor als ein ſchoͤner Baum. 

Dieſer Baum ſtand im vierzehnten Jahrhundert noch 
gerade vor der Kirche, und man brauchte nur nach Sankt 
Amands Baum zu fragen, und jeder wies denſelben. 


572. 
Elben. 
Muͤndlich. 

Haͤufig ſieht man auf dem Waſſer ſchwimmende 
Eierſchalen: darin fahren die Elben herum. Aehnlich 
fagt man, baß die Waflerbläschen, welche man oft auf 
fifchleeren Weihern fieht, von ihnen bewohnt find. Das 
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Elbenblatt oder Zauberinnenfraut ift ihnen befonders lieb; 
darum darf man es nicht abfchneiden. 

Es gibt auch böfe Elben, und die bereiten das Gift. 
in einigen Pflanzen; erfahrene Hirten hüten fih, ihr 
Vieh noch nad) Sonnenuntergang weiden zu laſſen; 
„Nachtkraut‘ gehört den Eiben”, fagen fie, „und wer ed 
nimmt, muß fterben.” Auch darf Fein .Menfh nad 
Sonnenuntergang auf einer Wiefe oder Weide ſchlafen: 
er haͤtte alles zu befuͤrchten. 

In Brabant ſieht man viele kleine Hügel, welche 
das Bolt Alwinnenberge nennt: da wohnen fie darin. 


973. 
Neckers. 
Mündlich. 


In ganz Brabant geht die Sage, daß der Necker 

den Ertrunkenen das Blut ausſauge. Oft hoͤrt man 
aus Baͤchen das jammernde Rufen eines Kindes; da 
muß man aber ſo leicht nicht trauen, denn es iſt oft ein 
Betrug vom Necker. 
Die Ertrunkenen, welche Jan beißen, haben die 
fonderbare Eigenfhaft, baß fie aufrecht im Wafler Reben 
bleiben, und da kann fommen was will, fie werben nie 
auf die Seite gelegt ſich finden. 





574, - 
Blabbaert. 
Mündlic. 


Mehre junge Burfche famen von der Kirmeß von 
. Kerfelaere und wollten nach Haufe. Einer von ihnen, 


des Pfarrers Bruder, der ein gar fluhfüchtiger Menfch 
war, begann unterwegs zu fluchen und zu fchimpfen, 
und befonberd auf Flabbaert, einen rothen Geift, ber in 
- der Gegend fein Wefen treibt: Das ging eine Zeit lang 
gut; endlich wurde Flabbaert deß aber müde und padkte 
den Burfchen beim Naden, tauchte ihn ein paar Mal 
ins Waffer und ſchmiß ihn dann aufs Land, daß ihm 
alle Rippen im Leibe Trachten. . 

Als der Pfarrer am andern Zage davon hörte, be: 
bauerte er zwar feinen Bruder nicht, fagte vielmehr, es 
wäre ihm recht gefchehen; aber er verbannte den Geift 
für hundert Jahre an das Geſtade der rothen See. 


575. 
Glockenlaͤuten. 
Muͤndlich. 


Zwiſchen Urſel und Maldeghem trifft man noch zu⸗ 
weilen auf alte Mauern. Da-ftand zu Zeiten bes Helden 
Julius die Stadt Urfel, welche eine Bevoͤlkerung hatte 
von 36,000 Seelen. Noch hört man häufig, befonders 
in der Chriſtnacht, die Gloden der ehemaligen Haupt: 
kirche laͤuten; biefe find naͤmlich verſunken, und kein 
Menſch weiß, wo. 


⸗ 


576. 
Sellegat. 
Mundlich. 
Bei Ronſſe lag ein Hoͤllenloch; es iſt nun zuge⸗ 
worfen und die Straße fuͤhrt daruͤber. Ein anderes findet 
ſich in der Gegend von Dendermonde; auch heißt ein 
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Dorf Hellegaten. Bon diefen Löchern hat man fich ehe⸗ 
dem viel. erzählt. Man hat auch viele Hellenwege, auf 
denen es fpußt. 


577. 
Der Pfalfen Kirchweg. 
Muͤndlich. 

So heißt ein Weg, der von einem ehemaligen 
Tempelhauſe nach Ronſſe fuͤhrt. Er laͤuft gerade durch 
den Hof des Notars von Somerghem. Nachts geht es 
daſelbſt um, und jeden Morgen findet man das große 
Hofthor des Notars offen ſtehen, man mag es ſo feſt 
verriegeln, als man will. Ein Schaͤfer erkuͤhnte ſich 
einſt und blieb Nachts wachend, um zu ſehen, was denn 
eigentlich - da umginge. Lange hatte er ſchon mit ges 
fpannter Büchfe im Fenſter gelegen, denn er wollte auf 
ben Umwandler fchießen; meinte, dad wäre ein Dieb 
oder ſchlechter Menfch, weil jeden Morgen auch dad eine 
ober andere Stud Geflügel weg war. Um zwölf Uhr 
juft hörte er, wie fich ‘die Riegel am Hofthore verfchoben, 
und paff! ſchoß er los. Zu gleicher Zeit aber flanb ein 
baumlanger Mann .vor ihm und padte ihn beim Naden; 
in der fürchterlichften Angft fchrie er: „Jeſus, Marie, 
helft!“ und im felben Augenblide verfhwand der Mann. 
Seitdem hat ed Feiner mehr gewagt, dem Spuk auf: 


zupaſſen. 


5785. 
Sankt Martins Sieg. 
Muͤndlich von C. van den Houte. 


Vor Zeiten trug es ſi ch zu, daß die Bewohner von 
Aſſche in Brabant ſich einen Patron waͤhlen wollten. 





Dazu follte nun ein recht tüchtiger Heiliger gewählt 
werden, und bamit man um fo ficherer gehe, rief man 
ſaͤmmtliche Bewohner von Affche zufammen. Da wollten 
nun die Einen Sankt Peter: haben; die Anderen dagegen 
fprachen: „Nein, der ift zu alt, wir find für Sankt 
Martin, der ein Fräftiger junger Mann ift und gut zu 
hauen Fann.” Der Zwift dauerte lange. und wurde von 
beiden Parteien mit ber größten Heftigkeit geführt; wäre 
gar am Ende in Schlägerei und Mörderei auögelaufen, 
hätte nicht ein kluger Mann dem Vorſchlag gemacht, daß 
alle ſich nach der Kirche begeben und bort feines weiten 
Rathes gemärtig fein follten: Das thaten die Einwohne 
gern. In ber Kirche angekommen, beteten fie die beiden 
Heiligen aus dem Himmel herunter und ließen fie fid 
auf den Altar feßen. Aber da begann der Zank von 
neuem, denn die Alten ſprachen: „Sankt Peter hat die 
Schlüffel ded Himmels”; wovon die Juͤngern nichts 
wiffen wollten, indem ihnen ber Kriegsruhm Martini 
beffer gefiel. Da fprach der Fuge Mann wieder: „Kommt, 
laßt uns beide in einen Brunnen werfen, wer bann zu 
längft oben ſchwimmt, der foll unfer Patron fein.” Deß 
waren alle zufrieden, und fie.warfen die beiden Heiligen 
in einen Brunnen. Da fchrieen die Juͤngern Sant 
Marten zu: „Marten, Muth, halt dich oben, halt did 
oben!” Und fo gefchah es auch; Marten. hielt fih zu: 
längft oben und Sankt Peter ſank unter, und fomit 
wurde Sankt Marten Patron von Affche und blieb es 
bis zum heutigen Tage. 
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579. ' 
Barum. die Juden Fein Schweinefleifch eſſen. 
Mündlid von Fr. 6..8. 


As unfer Herr Jeſus Chriftus noch auf Erben 
lebte, da kam er einft auch dur Flandern, und ba 
flanden einige Dutzend Juden zufammen, die ſchon lachten 
und fpotteten, als fie ihn in weiter Kerne erblickten. 
„Wartet“, ſprach einer von den Juden, „wir wollen 
body fehen, was es ift mit feinen Wundern, und ob e 
auch gut rathen kann.“ Und bamit festen fie einen von 
fih unter eine Tonne; und als Iefus nun herbeifam, 
fragten fie ihn: „Sage uns döch, was figet in dieſer 
Zonne?” — „Das will ih euch wohl ſagen“, ants 
woortete Jeſus, „das ift ein Schwein.” Darob lachten 
bie Juden und meinten, Jeſum gefangen zu haben; und 
hoben die Zonne auf; aber was machten fie für Augen, 
als ihr ehemaliger Kamerad in Geſtalt eines Schweines 
unter wüthendem Gegrunze der Zonne entichlüpfte und 
einer Heerde anderer Schweine zulief, die eben vorbei: 
am. Da liefen die Juden nad und meinten, ihren 
Geſellen wiederzunehmen, aber fie Eonnten Bein Schwein 
von dem andern unterfcheiden, fo gleich waren fich alle. 
Und noch heute effen die Juden Fein Schweinefleifch, weil 
fie fürchten müffen, einen Ablömmling jenes Schweines 
zu tödten und zu verfpeifen.. 


580. 
Der Höllenpüg zu Melden bei Audennerde. 
Mündlic. | 


Unter allen Glodenfpielen haben die Schiffer au 
der Schelde feit Menfchengedenken Fein fehönered gekannt, 


als das von Melden. Der Zeufel wurde aber neidiſch 
darlıber, daß die vielen Gloͤckchen fü oft ein Lied zu 
Gottes Lobe fpielten,. und gedachte, den Meldenern die 
Freude zu verderben. Während eines fchredlichen Un: 
wetterö fuhr er wüthend -in den Kirchthurm, erfaßte da: 
felbft die befte von allen Gloden und führte fie mit fid 
weg; am Thurme felbft war nicht das mindefte beſchaͤ 
digt, und feiner merkte eher etwas von dem Stteiche, 
als bis die Uhr flug und man natürlich hören mußte, 
daß die fchönfte Glocke mangelte. 

Viele Hirten inzwifchen, die auf den umliegenden 
Weiden ihr Vieh hüteten, hatten alles ganz genau beob: 
achten Eönnen. Sie hatten gefehen, wie die Glocke mit 
Gewalt aud dem Thurme geriffen und in die Luft ge 
fhleudert worden war, von wo fie bligeöfchnell in die 
Schelde hineinfuhr: an der Stelle, wo fie unterſank, 
bat fich feit dem Augenblide einer der gefährlihften 
Strudel gebildet, die man im Fluffe trifft; viele Den: 
fhen und Böte find ihm ſchon zum Opfer gefallen, und 
das Volk nennt ihn den Höllenpüs. Wenn es recht 
bonnert und wettert, dann hört man noch heutzutage die 
Glocke aus ber Schelde her laͤuten; nach einigen foll es 
Sankt Martens Glocke gewefen fein. 


581. 
Geiftermeffe- 
Mündlid von Zr. ©. 

Eine Frau. von Hofflade ging eines Morgens früh 
aus und wollte nach der Stadt. Ihr Weg führte fie 
an einer alten Kapelle vorbei, die nun feit zehn Sahren 
abgebrochen iſt, und da fah fie Licht darin. Sie ging 
alfo hinein und fand bie Kirche ganz voll Gefalten 
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mit weißen Tuͤchern ums Haupt; als fie noch fo daſtand 
und fhaute, Tamen drei Priefler aus der Sakriſtei und 
nahten dem Hochaltar; ein Küfter folgte ihnen mit Chor: 
Tnaben, und die Geiftlichen begannen die Mefle. Sie 
gingen aber nicht dabei wie gewöhnliche Menfchen, fon: 
dern fchwebten nur leicht über der Erde; auch fahen ihre 
Gewänder gar verblihen aus. Da-faßte die Frau ein 
ſchreckliches Grauſen und fie wollte aus der Kirche, aber 
die Thüre war gefchloffen und« fie mußte darin bleiben. 
Als die Meſſe nun aus war, zerrannen die Priefter in 
Luft, die Kerzen erlofhen und al die weißen Geftalten 
ſchwanden; zugleich fehlug es auf der Kirchenuhr eins. 

As der Kuͤſter Morgend aufichloß, fand er bie 
Frau halb todt vor Schreden und Angft an der Thüre 
liegen. 


— — — 


582. 
Das abgeriſſene Leichentuch. 
Muͤndlich von Fr. ©. 


In Geeraerdsbergen wohnte vor langer Zeit eine 
Frau, die ſich vor nichts fuͤrchtete. Dieſe kam auf Drei⸗ 
koͤnigenabend, wo man die Runde macht im Staͤdtchen, 
um, Geniever zu trinken, über den Friedhof und ſah 
daſelbſt eine lange Geſtalt neben einem Grabſteine ſtehen, 
die ein weiß Tuch umgeſchlagen hatte. „Ah“, ſprach 
die Frau, „ihr wollt mich bange machen, doch das gilt 
nicht; kommt einmal her mit dem Tuche.“ Und mit den 
Worten riß ſie der Geſtalt das Leintuch ab und — es 
ſtand ein graͤßlich Gerippe vor ihr. Sie wollte das Tuch 
hinwerfen und entfliehen, aber das Linnen war wie an 
ihre Hand gezaubert, und ſie mußte ſich endlich ent⸗ 
ſchließen, mit dem Tuche wegzulaufen. 


Am andern Morgen war ihre erſte Sorge, bem 
Pfarrer alled zu beichten und ihn um Rath zu fragen, 
was fie wohl anzufangen hätte. Da fprach der Pfarrer 
alſo: „Das Zuch müffet ihr diefe Nacht um zwölf Uhr 
dem Zobten wieder umhängen, aber er wirb euch ben 
Hald brechen, wenn ihr nicht ein unſchuldig Kind auf 
dem Arme mit euch traget. Deß war bie Frau froh, 
und fie ging Nachts um zwoͤlfe zitternd und bebenb auf 
den Kirchhof: da fland der Todte wieder an dem Grab: 
flein und lachte zuerft; als er aber das unfchuldige Kind 
auf ihren Armen fah, Enirfchte er mit den Zähnen und 
verfchwand, nachdem die Frau ihm das Tuch eben um: 
gehangen hatte, mit ſchrecklichem Gepraffel. 


583. 
Speifen in Schlangen verwandelt. 
_ Müuͤndlich von Fr. ©. 

Zu Wachelen fah man noch vor zwanzig Jahren 
ein Schlößchen, worauf Fein Menfch fi zu wohnen 
getraute; weil ed fo erſchrecklich darauf ſpukte. Das 
fhrieb ſich aber von der folgenden Gefchichte her. 

Es mögen nun fünfzig bis fiebenzig Jahre fein, da 
lebte in dem Schlößchen ein fehr reicher und hoͤchſt web 
luͤſtiger Herr, der all feine Zeit num mit irdiſchen Dingen 
und fündhaftigem Treiben verfchwendete und des Ewigen 
nimmer gedachte. Einft hatte er wieder mehre Tage 
nad) einander dort getafelt und gefchwelgt, und doch 
war ihm noch eine Menge der koͤſtlichſten Speifen über: 
geblieben. Die hätte er nun wohl einem armen Ber: 
fen geben Finnen, der daran feinen Hunger gefilt 
hätte; doch das that er nicht, ſondern er fehloß bit 
Speifen in den Keller und zog glei) nachher mit feinen 


Freunden und vielen fchlechten Weibsbildern nach ber 
Stadt. Da blieb er einige Zage und kehrte alddann 
wieder nach dem Schlöfihen zuruͤck. Bald gedachte er 
der Speifen im Keller und flieg hinunter, um diefelben 
zu holen; aber kaum hatte er die Thuͤre des Kellers auf: 
gemacht, als er fah, wie der ganze Boden von Schlan: 
gen wimmelte. Da faßte ihn fürchterliche Angft und er 
wollte entfliehen, aber die Schlangen krochen fchnell auf 
ihn zu, umringelten ihn und fogen ihm das Blut aus, 
fo daß er fein Leben elendig laffen mußte. Als feine 
Diener ihn nicht zurückkehren fahen, gingen fie ihm nad), 
doch eilten fie bald wieder zuruͤck, ald fie die Zaufende 
von Schlangen fahen, die um feinen Leib ringelten. 
Seitdem fand das Schlößchen leer, und Feiner der Um: 
wohner hätte e8 für alle Schäge der Welt gewagt, dort 
eine Nacht zuzubringen. Spätes hat die Familie ed 
abreißen laffen. 


984. 


Alvinea. 
Müuͤndlich. 


Wenn der Wind ſo recht heult und pfeift, dann 
ſagt man in Weſtflandern: „Hoͤr', Alvina weint.“ Alvina 
war nämlich eine ſchoͤne Koͤnigstochter, welche wegen einer 
Heirath von ihren Eltern verwünfcht wurde, ewig umher⸗ 
zufahren. Es gibt über die Sage ein altes Volkslied, 
von dem ich jedoch nur wenige Strophen erhalten Fonnte. 
In demfelben heißt ed unter anderm: 

Se voel dat ik moet gaen 
Bliegen in de winden 

300 lang be wereld ftaet 

En nooit geen trooft meer vinden. 
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Adieu Kinders, lieve vruchten! 
Adieu Man, die de oorzaek zijt, 
Un moeden moet voor eeunwig zuchten! 


585. . 
Rothſelchen. 
Mündlich. 

Auf den großen Flachsfeldern in Flandern fine 
man ein Kräutlein, befien hellgrünes Blatt mit vielem 
rothen Fleckchen wie befäet ift; darnach heißt man es 
auch Rothfelchen. Davon geht die Sage, es habe unter 
dem Kreuze geſtanden und ſei von des Heilandes Blut 
darauf geſpritzt, welches ſich auch ſpaͤter nicht mehr habe 

abwaſchen laſſen, noch durch Regen, noch durch Schnee. 








2. Die heilige Fahne und die ſtaͤhlerne Krone. Winſemius 
gedenkt der beiden Güter nit im Texte feiner Chronik, doc hätt 
Friſo's Bild auf’ Zol. 6 die Krone in der Rechten und vie Zahne in 
der Zinten. ine andere heilige und. wunderkräftige Fahne beſchreibt 
Gromer im 8. Bude feiner Historia Poloniae Fol. 209 

. Walcheren. Der Belus ſcheint auf celtifhen Srund ‚der 
Sage binzumweifen, aber mande der niederländifhen Ghroniciften neh⸗ 
men ihn, wenn fie gerade Peinen andern Götternamen zur. Hand 
heben: ift er ihnen doch Thon aus der Bibel bekannt. Zudem ift 
eine celtifde Niederlaffung auf Walderen, vem Hauptfige des Gultus 
der Redalennia, deren Altäre dort, umgeben von Reſten eines heili⸗ 
gen Haines um 1648 wiedergefunden wurden, hoͤchſt unwahrſcheinlich. 

12. Sengift und Horfa. Der Anfang findet fih ausführlider 
an der angeführten Stelle der Mythologie - Jacob Grimm’s. 

15. 16. Nadbod. Eine im Munde des Bolkes in Belgien 
noch heute lebende Berfion ſagt, der „Heidentönig” habe gefragt, 
wo feine edeln Borfahren wären, und auf des taufenden Apoftel 
Antwort, fie wären in der Hölle, gefagt: „Dann will ich lieber bei 
ihnen, ten Edeln, fein, ald bei dem gemeinen Bolt, benn eurer 
Eumpendriften ift doch kaum einer edel.” 

17. Bel. B. Baader in Mone’s Anz. 1834. c. 314. Nr. 60: . 
Der Wiedertäufer und fein Gott. 

19. Pferd wect eine Quelle. Auch dem Hufſchlage des acht⸗ 
füßigen Sreipner = Odins entfprang ein Born. Bel. andere Sagen 
bei Gr. Myth. 526 

23. Der Schwan des Seren von Arkel. Daß die Ableitung 
des Ramend von dem de bentfchen Herkules nit von mir it, muß 
id wohl nit erinnern. So viel mir bewußt, war die Sage biäber 
noch wenig bekannt. 

29. Die erfte Kirche in Dordrecht. Die Stel, wo Kanut 
der Heilige den Maͤrtyrertod ftarb, bezeichnete auch ein plöglid auf⸗ 
foringenber Duell. Saxo gramm. iii ed. par. 1614. Fol. 127. 

Des Papſtes Antwort; erinnert an Diocletian. 

34 Graf Arnold IL von Holland läßt einen. Brunnen 
auillen. ine ähnliche Sage geht von Karl dem Großen um; aud 
von Karl V. wird Berwandtes erzählt in „De heerlyke en vrolyke 
daeden van Keyzer Garel V.“ 
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31. Biſchof Conrads von Utrecht Tod. Beim Baue der 
antwerpner Kathedrale fol der cölner Meifter Appelmann gleichfalls 
auf eine Duelle geftoßen fein, die nur mit Doehſenhäuten zu ftopfen 
war. ao dieß ein legtes Opfer, dem alten Gotte I Sühne gebradt? 

38, Bgl. 139, 172, 543; 20, 90 und 1 

Hier darf ji wohl mit Recht 106 einmal pr die fo viel be 
ſprochene Zrage über die Sage von den Weibern von Weinsberg zurüds 
tommen. Der geniale G. Schwab, der, fo viel ih weiß, zulept ein 
ort über diefelbe ſprach, läßt ri unentf&ieden, dabei jedoch hoͤchſt 
zweifelhaft, ob Weinsberg wirklich und mit Recht die herrlihe That 
für fi in Anfprud nehmen könne. (Wanderungen durch Schwaben 
im maler. und romant. Deutſchl. S. 38.) . Diefe Zweifel werben bes 
deutend verftärkt durch dad Wiederſinden der Sage in Riederdeutſch⸗ 
land, wozu noch der Umftand kommt, daß fie bier einem in allen 
Städten um Staͤdtchen und Dörfern gefeierten Bolköfefte zu Grunde 
liegt. Auch ift es bier nit blos Eine Stadt, welde ih den Ruhm 
zuſpricht, foldy treue -Weiber in ihren Mauern gemwiegt zu haben, eb 
ftreiten id mehr denn zehn darum. Wie dem aber audı ſei, die 
Sage bleibt immerhin auf deutfhem Grund und Boden und Fein 
anderes Bolt mag ihr eine ähnlihe zur Seite ſtellen. — Keines falls 
kann ich übrigens Schwab beiftimmen, wenn er meint, die Sage fei 
erft durch Adlzreiter in den Mund des Bolfes gelommen. „Eine 
Mittbeilung durd Schrift kommt bei dem Volke faum vor und ift 
(in Bezug auf Mären nad fomit auch Sagen) nicht denkbar”, fagen 
die Gebrüder Grimm in der Einleitung zu den Kinder⸗ und Haus⸗ 
märden (XXVI) und darin wird ibnen jeder beiftimmen, der das 
Leben der Sage und des Märchens mehr in der Nähe beobachtete. 
Sonder Zweifel beftand die Sage von der Weibertreu ſchon mand 
Zahrhundert vor der Belagerung von Weinsberg und werden fernere 
Rachſuchungen fie auch nod unter andern deutſchen Stämmen wieder: 
finden laffen. Für jest kann ih nur noch an den buchſtäblich gleichen 
Ausgang des 94. Märchens der Grimmſchen Sammlung erinnern, 
a ae ne verbienftreihen Sammler in Iwehrn hörten. (2. Aufl. 
2 57.) 

al. Des Storches Dank. Bel. 333, 

44, - Der Hontsdam. Das Städten Dam führt barum aud 
nod einen. Hund im Wappen. gl. Oudegherst, Annales de Flandre 
ed. Lesbroussart. I. p. 458 u. 459. 

48, Wie die Predigerherren zuerft nach utrecht kamen. Steht 
auch in der Grimmſchen Sammlung unter Nr. 489 und in E. Weis 
den’: Colns Rorzeit. Bei dem Lestern findet fi noch der Umſtand, 
daf.des Kaiſers Schallsnarr feine Müpge auf einen Baum geworfen 
batte und heraufkletterte, fie zu holen; bei der plögliden Verwand⸗ 
lung aber ſaß er zwifhen einem Aenftergitter feſtgeklemmt. Rod 
einige andere bübfhe Sagen vom „Bruder Albrecht“ finden fid 
zerftreut in ältern niederdeutſchen Werken⸗ ich werde fie fpäter ans 
derswo mittheilen. Bebandelt wurde die vorliegende Sage unter andern 
von Garl Egon Ebert. Eine ähnlihe Sage von Fauſt theilte Baader 
in Mone’5 Anzeiger 1838. c. 226. Nr. 27 mit. 
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50. Steht gleichfalls in den meiſten andern Chroniken von 
Flandern und Brabant. Rr. 440 der Grimmſchen Sammlung ſetzt 
Karl den Großen an Säfars Stelle. De Grieck, der Berfaffer 
des flämifhen Volksbuches „De heerlyke en vrolyke daeden van 
keyzer Garel V.“ hörte dieſelbe Soge ans dem Munde eines alten 
Mannes Karl V. zugelegt. Er gibt derfelben ©. 183 die folgende 
Ueberſchrift: 

Carel, die voert kroon en ſtaf, 
Mi) de vryheyd wedergaf. 
und führt S. 184 dieſe Reime als auf dem Halsbande eingeſchnitten an: 
Den keyzer Carel kwam my in het boſch te vangen, 
Liet my in vryheyd gaen, maer met bit ſchrift behangen. 
Der Hirſch ſoll hundert Jahre ſpäter wiedergefangen worden ſein. 
Plinius zufolge ſoll auh Alexander der Große gefangenen Hir⸗ 
ſchen goldne Halsbänder mit Inſchriften umgehängt haben. Verwandt 
iſt die Sage von Kaiſer Friedrich und dem Karpfen zu Kaiſers⸗ 
lautern (Grimm Rr, 295), und mebr nod die von dem Baffa von 
Suez, der einem Delphin ein Plätthen anhängen ließ mit der In⸗ 
Särift: „Ahmed Abdallah, Bafſſa von Suez, bat dir das Leben und 
diefe Gabe geſchenkt im 720. Jahre der Hegira.“ (Kircher, Mund. 
subterran. I, l. 2. c. 13. ©. de Bries, Wonderen en Wonder: 
gevallen. ©. 538.) — 

51. Frau Schwana. Zu vergleichen iſt Sophia van Heusden 
Kr. 30 und Anm. zu Kr. 117. 

33. Antwerpen. Dffenbgr von hohem Alterthume. Julius ift 
Julius Gäfar. Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts ſchrieb mal 
noch Handwerpen oder Hantwerpen. Weber dieß Werfen als 
alten Rechtsgebrauch vgl. Grimms Rechtsalterth. 55 ff. — Adde Anz. 
1834, 165. " 

57. König Brunehaut. Der ift wohl. nichts anders, als die 
befannte Brunechaldis oder Brunehilt. Die erwähnten Heerftraßen 
find römifh: fie danken der Zranfenfürftin nur ihre Herftellung. Ein 
Stein bei Hollain heißt auch der Stein Brunehaut, oder andern zu= 
folge Bruneftein. Es ift eine gewaltige Maffe, die noh 5 Zuß 
über der Erde ſtehk; mindeftens ebenfoviel mag nöd unter der Erde 
fteden. Ih verfuhte eine Deutung des Namens Bruneflein ale Wo⸗ 
dandftein in den Bülletins der brüffeler Academie, Tome VIII, 
no. 11.‘ Recherehes sur des traces de l’ancien culte germanique 
dans les Pays-Bas und im erften Hefte meiner Wodana: der Bei 
name Bruno des Dpdhin bradte mid darauf. . 

59. Jupille. „Imperator eris, cum APRUM occideris“, ſagte 
das Druidenweib zu ibm. Aper hieß aber auch der Praefectus prae- 
torii, der den Numerian ermordete. 

65. Lyderik de Bud. Nah Dudegherſt gebiert Frau Ermen- 
gard an einer Quelle und legt das Kind beim Nahen der Knechte 
Zinards hinter einem. Buſche nieder, wo der Einfiedel es ſpäter findet; 
er trägt es mit fich nad Haufe, und da kommt eine Hindin und bietet 
dem Knäbchen ihre Brüfte. Ebenſo wird der Schwanritter. mit feinen 
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Gelchwiftern gefunden und aufgezogen, f. Rr. 117. Diefe Wendung 
erinnert an die Erzaͤhlung der- Bilfind» Saga von Siegfried: Geburt. 
Wie Zrau Ermengard in unferer Sage, fo ift in der nordiſchen Si⸗ 
filia in Noth und Lebensgefahr im Walde und in der Rähe eines 
Waflerd, wie jene am Quell; beide Helden werden von Hindiunen 
gefäugts jenen findet und benamt der Ginfledel Lyderik, vielen der 
Schmied Mime; beide werden im Walde erzogen: 
. inn einen finflern than, 
Darin zoch in ein meyſter biß er warb zu eym man. 
Wie Lyderik den Niefen, fo erfhlägt Siegfried den Draden. Daf 
dieſe Ken rungepuntte inzwiſchen nur hoͤchſt Leicht find, will ich nicht 
verhehlen. 
Dudegherft verlegt die Geſchichte unter die Regierung Dagoberts. 
— Die Gründung der brügger Liebfrauenfirde fällt dem Chronicon 
Sti. Bavonis zufolge in dad Jahr 801. — Bei andern heißt Lyderiks 
Mutter Holente, Tochter eines "Nuthenerfürften. 
. Lyderik und Idonen. Andere nennen Lyderiks Frau 
Rothilde 


A 67. Lyderik läßt feinen Sohn hängen, Dudegherſt zufolge 
enthaupten. 

68. Karl Martel. Der verftorbene Raepſaet ſchrieb eine tref— 
lihe Abhandlung, worin er Karl Martell glänzend von der Anklage 
rechtfertigt, die unfere Sage auf ihn wälzt. Sie trägt den Titel: 
„Defense Je Charles Martel contre l’imputation, d’avoir usurpe les 
biens ecclesiastiques. et nommement, les dimes“, und {ft gedrudt 
Gent 1806, " 

11 — 75. Rebſt dem bekannten deutſchen Volksbuche, Die vier 
Haimonslinder”, geben und die miederdeutfdien und franzöfiihen Volli⸗ 
büder und Gedihte vom Nitter Malagis ausführliche Erzäͤhlungen 
von dem wunderbaren Noffe Bayard. In Belgien fpriht Dender⸗ 
monde fih vor allen die Ehre zu, in den Momanen, in melden 
Bayard vorkommt, zu figuriren. „Urbem hanc antiquitus Dordonam 
appellatam, Tungrorum annales ferunt“, fagt Lindanus de Tenerae- 
monda, Antv. 1612. p. 1 und Sanderus fagt daffelbe in feiner Flan- 
dria illustyata. Col. 1641. T. I, p. 593: ,„‚Credibite hanc urbem 
ante Caroli magni aevum fuisse, quo tempore Haymonem, Teae- 
raemundae comitem, ‚Vorsiam Tungrorum regis filiam duxisse eius 
gentis annales tradunt“. Zoppend flieht dagegen in Dordona dab 
alte Dortmund (Mem. pour servir & l’hist. litt£r. des Pays -Bas). 
Daß der Bolfsroman Fran Aye, Karls des Großen Schwefter, als 
Zrau Daimons angibt, ift befannt. — Wie ed nun au mit Dot: 
dona und Dendermonde ftehen möge, fo viel iſt ficher, daß nirgend 
Roß Bayard bekannter ift, als in der legtern Stadt. Man bewahrt 
dort auf dem Rathhauſe einen ungebeuren Koloß, der dieß Roß vor 
ftellt und in ſeſtlichen Aufzügen, von zweiunddreißig durd reihe Deden 
verftedte Männer getragen, berumgeführt wird. Bier Burke iR 
Harniſchen figen darauf: es müffen durchaus vier Gebrüber fein; «in 
Fiedler fehreitet dem Roſſe vor. An den Käufern der Rotabilitäten 
der Stadt hält ed ſtill und dreht fi einmal rund. Auf dem Markte 
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fteßen  mehre Peine Kanonen auf verſchiedenen Stellen aufgepflanzt, 
die auf Bayard ſchießen; nad langem Kampfe aber flegt er und Fehrt 
unter Tubelrufen nad dem Stadthauſe zurück. Während des ganzen 
Tages hört man nur das folgende Lied fingen -und fpielen: 


t Ros Benaert id verheven, 

hy heeft hem in ’t vier begeven; 
en ’* Rod Beyaert is een peerd 
met ’nen flrid om fin n fleert. 


d. i. Roß Bayard ift Chat fih) erhöben, ed bat fih ins Feuer be- 
geben; und Roß Bayard ift ein Pferd mit einem Gtride um den 
Schwanz. Der Iegtere ift nämlih bei vier Ellen lang und befteht 
aus einer Menge von Roßſchweifen, die mit einem Stride zufammen- 
gebunden find. Der fehr Fünftlihe Kopf des Roſſes foR durch einen 
zum Tode verurtheilten Gefangenen verfertigt fein und diefer fich 
dar das Wert Leben und Freiheit gewonnen haben. Der ftämifche 
Dichter van Duyſe, dem wir fehr fhägbare Beiträge zur Geſchichte 
von Dendermonde verdanken, theilte Stadtrechnungen aus det Be⸗ 
ginne des 16. Jahrhunderts mit, in denen des Roſſes gedacht wird. 
Auch Medeln und Brügge haben ein Roß Bayard, weldes jedoch 
viel Fleiner ift, ald das von Dendermonde. 


80. Herkenbal. Ih gab die Sage wörtlih nad Goremans, 
der fie aus dem Bolfsmunde gefchöpft. Bei Caͤſarius wird fie ganz 
anders erzählt und erhält nod einen wunderbaren, chriſtlichen Schluß. 
hr Held heißt dort Arhembaldpus, Artembaldus, bei Tho⸗ 
mad Gantipratenfis Erchinbaldus. Des Cäfarius Wendung bleibe 
für die deutihen Sagen zurüdgelegt. j 


84. Gilles de Chin. Seitdem ich die Sage niederſchrieb, hatte 
i Gelegenheit, ihr meiter nadzufpüren, und fand fie bis in ihre 
Meinften Züge genau übereinftimmend mit«der Dradenfage von Rho⸗ 
dos, die Schiller'n zu feinem „Kampf mit dem Drachen“ begeiftertes 
nur foll der: Drade eine Jungfrau in feiner Höhle gehabt haben. 
Schon früher fol Gilles de Chin durch das Toͤdten eines auf ihn 
zuftürzenden Löwen ausgezeidhnet und berühmt geworden fein. Bal⸗ 
duin IV. liebte ihn fo fehr, daß er lange nit in den Zug gegen den 
Draden willigen wollte, er ließ fich aber endlich durch des Ritters Flehen 
überwinden. Den Kopf des Draden zeigt man nod heute auf der 
Bihliotdet von Bergen (Mond). Das Gemälde, deffen in der Sage 
gedacht ift, erfegt ein viel älteres, welches eine fehr dienftwillige Perfon 
zu Zeiten der franzöfiihen Räubereinfälle verbarg und fpäter als ents 
Fommen auögab. Noch ift eine lebensgroße Statue des Ritters übrig, 
die ehevem auf dem Grabe lag; er erfheint in ihr gepanzert und 
gehelmt, im Waffenrode, das Schwert in der Scheide an der Seite 
bängend und mit gefaltenen Händen. Sein Schild liegt über dem 
Schwerte und trägt eine Infäriftz ein Hund ruht zu feinen Füßen. 
Diefen leptern ausgenommen , ftimmt die Statue ganz zu der Todes⸗ 
art des Ritters, der zu Rollecourt von einem Lanzenftidhe ſchwer 
verwundet geftorben fein fol. — Die Martgrologien von &t. Gislen 
haben unter dem 12. Auguft ein „Obit de Gilles de Chin“; dieß 
Anniverfarium wird noch jaͤhrlich begangen. 
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Solte ich no die Anmerkung hinzufügen dürfen, dab vor wer 
nigen Jahren fi ein belgiſcher Gelehrter bemühte, in einer ſechzig 
Detavfeiten langen Abhandlung zu beweiſen, daß der Drade nie 
eriftirt habe? Das Bud trägt den Zitel: „‚Becherches bistoriques 
sur Gilles Seigneur de Chin ct le Dragon. Mons 1825. — De 
erinnert an den mit Urkunden unterftügten Beweis des Archivs dei 
biftorifhen Bereines für den Untermaintreis (IT, 3, ©. 186— 1%), 
daß die Stiftsfirde Haug trog allem, was die Volksſage erzähle, bis 
auf den legten Heller bezahlt fei, und daß ihr Baumeifter nidt vom 
Teufel geholt worden, fondern zu Haufe rubig und riftli in feinem 
Bette geftorben fei. (&. Baader im Anzeiger 1838. c. 429.) 

.  Sebaft. Bottin gedenft unferer Sage ausführlid in feiner koͤſt⸗ 
liden Abhandlung „Tradition des dragons volants dans le Nord de 
la France“, die in den Archives historiques du nord de la France 
et du midi de, la Belgique (T. I, p. 97) erfdien. 

36. Wie Graf Balduln den Teufel heirathete. Bon Ed. 
Duller zu einer anziehenden Novelle benugt im Rheiniſchen Taſchen⸗ 
buche dieſes Jahres. 

100, Der zitternde Haſelnußsbaum. Der Mittheiler entnahn 
die Sage einem Tagblatte und wandelte — warum? begreife id 
nicht — die urfprünglide Linde in einen. Hafelnußbaum. 

105. Die legten Worte von &. 160 ftimmen merkwürdig zu 
der Sage von der Abftammung der Hunnen bei Jornandes, De rebus 
geticis c. 24. ed, H. Grotii p. 643. — Diefe Sage von dem Ur. 
fprunge der Rieſen fheint Strabo auch gekannt zu haben; wenigftend 
bemerkt er zu Genefis 6, 2—4: Videntes filii Dei filias hominum ete. 
„Non est credibile, ab hominibus, sed a quibuslam daemonibus, 
qui mulieribus sunt improbi, huiusmodi bomines i. e. gigantes esse 
procreatos.‘‘ Diefe daemones fönnen wohl Feine andern fein, al 
die, von melden der heilige Xuguftin, De civitate Dei XV, «3 
fagt: -„„audisse confirmant, Sylvanos et Innos, quos vulgo incubos 
vocant, improbos saepe exstitisse mulieribus et earum appetisse el 
peregisse concubitum ‘‘; Iſidor in der Etym. 8, c. ult.: „quem 
vulgo incubonem vocant, bunc Romani Faunum dicunt ‘“; aljo wieder 
die Waldleute (wie die Grimm des Xornandes immundi spiritus per 
eremum vagantes überfegen D. S. Nr. 377), von denen die Hunnen 
herftammen. So nennt auch Plinius das Mahrreiten „faunorum ia 
quiete Indibrium“. Bgl. aud Anm. zu Ar. 249—254. Mythol. 2721. 

Vaernewycks Quelle für die Sage. war Jacques de Gunfe, der 
fie wieder aus dem verlornen Lucius von Tongern fchöpfte. 

Ueber die Strafe des Auöfegens in ſteuerloſem' Schiffe, der mit 
auch ſchon unter Nr. 18. ©. 27 begegneten, vgl. Zac Grimmb 
Rechtsalterthuͤmer 701. i 


107. König Gombrin. Der eifrige und verdienftreihe Gore 
mans, dem die deutihe Geſchichtforſchung fo viel zu danken hat, theilte 
vor einiger Zeit hoͤchſt intereffante Notizen über dieſen mythiſcea 
König in den Bülletins der koͤniglichen Geſchichtscommiſſion von Drüffel 
mit (Tome V, compte-rendu no. 3). Wir entheben denfelben die 











folgenden Reime, die fi auf deutſchen Bildern des „ruhmgekroͤnten 
und unfterbligen Wohlthaͤters des gute Trünklein tiebenden Theiles 
der Renſcyen + finden follen. 
brinud im geben und i genannt, 
ca 
Und A 4 daran —— it W 
aß fie Omen — Meifter haben sabrdeit tagen, 
‚ tomm’ ein ander Handwerk her 
Und jeig’ und bergleidhen Meifter mehr. 
Weihe's „Sagen der Stadt Stendal” zufolge, muß fi in einer 
Brauerei diefer Stadt ein fehr altes Portrait ımferes Monarchen 
finden. Das Niefenbild von Cameryk trägt, Goremans zufolge, den 
Kamen Gambrivius; ebenfo macht eine holfteiner Sage Gambreev 
zu einem Miefenfohn. In Franken fist er am 1. Mat bei Gräfe 
berg mit den alten Frankenkoͤnigen um den Teufelstiſch; in 
Iand ift er König der Zauberer. 
Waͤre niht an Gambara zu erinnern? 


108. Abkunft der Weſtfrieſen. Wie verliert ſich der Name 
Frouwa in dieſe Sage? Es wird nicht geſagt, daß Friſo ſeine Frau 
mit ſich führte, als er mit feinen Goloniften in fremde Lande zog. 
Der nordifden Freya Gemahl,- Odur, , reiste au) in die Zerne, und 
fie fand ihn trog alles Sudens nicht wieder. 


: 410. König Arthur. An Kaiſer Karl im Unterberge, Deſen⸗ 
berge, Kiffhäufer u. f. mw. braucht wohl nicht erinnert zu werden. 
Auch in Spanien findet fih eine verwandte Sage. Auf dem Sonnen 
berge bei Grenada fieht man «in tiefes Loch: dabinein iſt der un 
glückliche Boabdil⸗ el⸗Chico verwünfht. Jedes Jahr am Borabende 
von Sanft Johann verläßt er, gefolgt von feinem Hofe, die Höhle 
und beſucht die Alhambra, die alsdann ihre alte Geftalt wieder an⸗ 
nimmt. Er wird noch einmal wiederkehren, um Spanien von neuem 
den Mauren zu gewinnen. W. Irvings Aihambra. Wanderung durch 
die Berge. 


112, Amalberge. Als die Heilige von Materen weg wollte 
und and Waſſer ging, nah einem Scifflein zu ſchauen, kam ein 
großer Stoͤr auf fie zu; fie feste fih auf deffen. Rüden und ver 
Fiſch ſchwamm mit ihr bis gen Temfhe. Zu einem Wahrzeichen 
läßt fich noch jedes Jahr um den Feſttag Amalberga's bei Temſche 
ein Stoͤr ſehen, den die Fiſcher fangen und zu ihrer Kapelle bringen. 
Anders iſt im ganzen Jahre kein Stoͤr in der Degen zu finden. 
Bol. au die Anm. zu Nr. 570. 


114. Schloß Bouillon. Diele Sage wurde mir, ganz iie 
fie vorliegt, überfandtz id erkannte zu fpät erft, daß fie unäde ift. 


117. Der Ritter mit dem Schwan. 

Ich theilte die Sage genau nah dem Volksbuche mit. Dich 
ſcheint jedoch dur die Hand Marimilians van Eynatten, der all 
diefe Bücher fo graͤulich verftümmelte, auch gelitten zu haben; wenig 
ftens theilen die beiden Grimm in ihren Deutfchen Sagen II, 8.291 


einige Umftände mit, die dem Volkabuche fehlen, oder ſich in demſelben 
anders finden. - Dabin gehört die Trage der Beatrix, wie es möglid 
fei, daß eine rau zwei Kinder haben könne von Einem Menne? und 
Driants Antwort, daß mit Gottes Gnaden eine Frau fieben Kinder 
auf einmal von ihrem Manne empfangen koͤnne. — In dem Bolks⸗ 
bude und fomit au in unferer Sage wird Beatrix befhuldigt, einen 
Nitter geworben zu haben, der den König vergiftes dagegen heißt es 
viel natürlider bei Grimm, daß Beatrir mit einem Hunde Umgang 
gepflogen habe. Daß folde Dinge zu den Zeiten Alba's — auf deflen 
Ganonifation man wohl nädftene von Belgien aus antragen wird — 
und der heiligen Inqufition — gegen die ein Wort zu fpreden, einem 
crimen laesae maiestatis in Belgien glei fteht — anftöfig waren, 
ift wohl nit ſchwer zu begreifen. Somit darf ed uns aud nit 
anffallen, daß man in Belgien bisher an eine neue und gute Aud« 
gabe der alten Volksbücher noch nicht denken durfte; fie Fämen in 
den erften acht Zagen in den Inder; menigftens würde von allen 
Kanzeln herab gegen diefelben gepredigt. 

Eine der Schwanfage in Bezug auf die unbeilvolle Trage der 
Zrau des Schwanritters verwandte Sage theilt Ulrich Molitor in 
feinem Tractatus de pythoricis mulieribus im 6. Gap. aus des Bi- 
centiuö Speculam naturale 3 mit. S. mallei malefic. ed. Francof. 1600 
I, p. 58; ed. Lugd. 1669. II, p. 29. Ich laſſe fie nah Molitor 
folgen. ‚‚Decanus quidam sacerdotum cum sorore ducis Burgundiae, 
regi Siciliae Rogerio desponsata, aliquamdiu regnum inhabitans, ibi 
certissime comperit, quod natabat iuvenis quidam strenuus et na- 
tandi arte peritus circa crepusculum noctis lucente luna in mari 
balneans, mulierem- post, se natantem per crines apprebendit, tan- 
quam unum ex sociis, qui eum vellet mergere, eamque alloquens, 
nullum verbum extorquere potuit, opertamque palio in domum duzit 
et tandem in sororem solemniter accepit. Increpatus aliquando a 
socio quodam, quod phantasma accepisset, expavescens arripuit 
gladium, minatus in conspectu. eiusdem mulieris, fillum quem ex 
ea susceperat, interfecturum, nisi illa loqueretur, et diceret, unde 
esset. „Quid, inquit; vae tibi misero, utilem. perdis uxorem, dam 
cogis affari. Tecum essem et tibi bene foret, si iniunctum mihi 
sitentium tenere permisisses: nunc autem deinceps me non videbis “; 
et mox evanuit. Puer autem crevit et marinum balneum frequen- 
tare coepit. Tandem una dierum pbantastica illa mulier coram 
multis eundem pueram in eisdem fluctibus eccurrentem rapuit, quem 
si verur filius fuisset, mare ad littus expellere debuisset.‘ 

Bid heute blieb „De Ridder met de Zwaen“ eins der 
beliebteften Volksbücher in Niederdeutſchland. Zür eine fehr große 
Berbreitung der Sage ſpricht außerdem noch die ungemeine Menge 
von Orts» und Familiennamen, welde mit ihr in Berband ftehen. 
So gibt ed mehre Drte, die Shwanenburg heifen; Shwanen=» 
pfuhl, Zwanepoel, Shwanenbah, S3wanebeke, Zwane⸗ 
vliet, etwa Schwanenfluß, findet man jeden Augenblick. Dabei 
gibt ed faft Feine Stadt, die nit eine Zwaneſtraet, Zwane⸗ 
gang, Shwanenftrafe, Shwuanengang, hätte ıc. Waſſer⸗ 
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land (Waterland) führt einen Schwan im Wappen. Taufende- von 
Wirths hausſchildern und Wetterfahbnen zeigen den edeln Bogel. 

Befonders aber in Balencienned, dem Schwanthal der Bage, 
erhielt fib das Andenken an ihn frifh. Der Schwan im Wappen 
der Stadt ging auch in den Schild der ehemaligen Roſenkranzgeſell⸗ 
[daft über, wo er filbern von Roſen umfchlungen erglängte. 1548 
am 13. Mai ſchenkte der Zürft der Freude in derſelben Stadt, an 
dern nad ihm genannten, jährlich gefeierten Zefte, denjenigen, welde 
vor dem Stadtbaufe, wo er Mittag bielt, ihre Späße machten und 
Spiele aufführten, einen filbernen Shwan, vier Stüber Tour⸗ 
nois an Werth. 

Ein ähnliher Preis findet ſich ſchon ein Jahrhundert früher in 
Ryſſel (Lille)., 3453 den 47. Zebruar nämlih gab Philipp der 
Gute diefer Stadt ein Feſt und Herr Adolf von Gleve ließ ein Tur⸗ 
nier ausrufen, auf dem der waderfte Ritter von den ald Richterinnen 
urtheilenden Frauen einen goldenen Schwan empfing, der mit 
einer goldenem Kette gefeffelt war, an deren Ende ein Rubin 
funfelte. Der Ritter bieß dann der Schwanritter. 

Bol. Mone im: Anzeiger 1834, 149 ff. 

120. Die Hübnerfreffer won Audenaerde. Es möchte ſchwer⸗ 
lich eine Stadt oder ein Städtchen in Flandern geben, deflen Ein- 
wohner nit einen: äbnlihen Spignamen führten. Mone gab einen 
Theil derfelben in dem Anzeiger 1835, S. 2995 ihm folgte X. de 
Saints Genoid in dem Messager des sciences et des arts de la Bel- 
gique. T. VI, p. 19 und fpäter Willems im Belgiſch Mufeum 1839, 
&..99. Hier noch einige andere. diefer Spottnamen zur Probe: 
Speerbreder von Ryſſel — Weißfüßler von Aelſt — Schlaͤſer von 
Beurne — Senfeſſer von Dftende — Kanineſſer von Duͤnkirchen — 
Nußkracher von Orchies — Lügner von Aerdenborh — Platte Ge« 
fellen von Sleedingen — Gänfetreiber von Laerne — Großſprecher 
von Tourhout — Keffelflider von Middelburg u. f. w. 

121. Die Kruͤge Jacoba's von Bayern. Bol. Wodana I, XIV. 
Die Zinnen werfen drei Steine hinter fi, e8 fheinen Arngrim eben- 
foviel Berge. Saxo gr. V. f. 50. 

Fer cineres, Amarylii, foras, rivoqde flaenti 
Transque caput iace: ne respexeris., . 
Virg. Bucol. ecl. VIII, 101. 
Stans in aqua, retro tergum aquaup prolecit. 
- Delr. 374. 

125. Ifabellenfarbe. Eigentlich dauerte die Belagerung Dftende’s 
nur acht Monate. . 

128. Trazegnies. Nah andern fprad hie Edelfrau zu dem 
Weihe: „Wie ift ed möglich, daß ihr zwei Kinder von Einem Manne 
haben könnet?“ worüber das Bettelweib erzürnt. die Verwünſchung 
ausrief, — Cine ganz verwandte Sage geht auch über den „‚Urfprung 
der Welfen”. Bel. Grimm D. ©. Kr. 513, nur gebiert Irman« 
trud in derfelben zwoͤlf Kinder. 

129. Die Zwillinge auf dem Helme der Markgrafen von 
Trazegnies. Cine ähnliche Sage muß am Rheine umgeben. Mar 


es nit der edle Brömfer von Mübesbeim, der eine Zrau ans dem 
Drient feiner erften Zrau zufügte? 

130, Herr von Falkenberg. Sin Spiel um die Seele fommt 
auch in Rr. 179 vor. 

131. Margarethchen von Limburg. In ver pfälzer Urſchrift 
ift der Roman viel weiter geführt, doch follte alles Zernere nit fpä- 
terer Zuſat fein? Das Näuberhbaus mit gedecktem Tiſche kommt gar 
bäufig in den Märden vorz vgl. u. a. die Gtimmſche Sammlung 
Kr. 27, I, 1413 III, 50. Gleich darauf finden wir eine unfern 
Nummern 245, 246, 247 und 381—986 eng verwandte acht bei 
gifhe Sage. Der Schluß erinnert an Hirlanda. 

132. Der Freitagmarktkeller zu Werwid. Das Reimchen 
kehrt mit verändertem erften Berfe wieder in Nr. 214. In Beurne 
fteden die Kinder den Finger durch das Schlüffellodh der Kirchhof⸗ 
thüre und rufen: 


Sit uam mi bi Fa 


Sie ziehen aber ſchnell —* che fie.die legten Worte aus dem 
Munde haben; anders, meinen fie, biffe der Teufel ihnen den 
Zinger ab. ' 

- 133. Ian von Nivelle. S. die Anm. zu Wr. 265. Eine 
dritte Verſion wird mir eben und id werde fie in den deutſchen 
Sagen mittheilen. ' 

136. Die Mutter des heiligen Ludger. Sobald das Brunnen- 
mäddyen in le tre cetre des Pentamerone (Gr. K.:M. III, 367.) des 
irdifhen Waſſers genoffen bat, bleibt es bei dem Königsfohne und 
fteigt nit mehr in den Brunnen zurüd. Umgekehrt darf Proferpina 
nit zur Erde zurüd, weil fie von der Unterwelt Speife genoß. 

141. Johannisaͤpfel. Auf ähnlihe Weiſe ſtoͤßt der Papft im 
Tannheuſerliede feinen Stab in die Erte: 


Der Papft hat einen Steden weiß, 
Der war von bürrem eige: 
„Bann diefer Steden Blätter trägt, 
Sind dir deine Sünden verziehen.” 
Deögleihen that au Sankt Guido von Anderlecht, ald der Engel 


ibm auf dem Felde erfhien. Bel. auch Gr. D. ©. 180. K.=M. 
4 


I, 254. 

143. Der Fuß des heiligen Remaclus zu Spaa. Bol. Gr. 
D. ©. 180, 184, 227, 235. Baader im Anz. 1838, 41 — 1839, 
62, 10. 

144. Der Zuß des Pferdes bes heiligen Gapratius. Bgl. 
Körners Harrasſprung; desgl. Nr. 

ua Dos Kicchfeld zu —*8 Bgl. Mone's Anz. 1834, 
208, 

—8 Der Moͤnch von Aftighen Dieſelbe Sage knüpft ſich 
bekannterweiſe noch an viele andere Kloͤſter, u. a. an dad von Hei⸗ 
fterbah bei Bonn. Kine Bearbeitung der des legtern Ortes vor 
P. W. Mosblech findet fih in L. Lerſchs Bonn und feine Umgebung 
in Bildern und Liedern. Born, König. S. 45. 
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152, Der wiedergefundene Ring. - Bgl. Baader im Anz. 1838, 
54. Anm. 2. 

154. Sankt Paul zu Gammerage. Folgende Beſchwoͤrung 
dient zur Weihung der Salzkügelchen: Ce fut par un lundi au 
matin, que le sauveur du monde passa, la sainte vierge apres lui, 
monsieur Saint Jean, son pastoreau, son ami, qui cherche son 
divin troupeau, qui est entich& de ce malin claviau; de quoi il 
n’en peut plus a cause des trois pasteura, qui ont dt€e ,adorer mon 
sauveur redempfteur Jesus-Christ en Bethleem, et qui ont adoré 
la voix de l'enfant. Hier fpridt man fünf Baterunfer und fünf 
Ave Maria. 

Mon troupeau sera sain et joli, qui est sujet A moi et aux 
miens. Je prie Madame Sainte Gertrude et Madame Sainte Gend- 
vieve, qu'elles me puissent servir d’amies dans ce malin claviau 
ici. Claviau banni de dieu, renie de Jesus-Christ, je te com- 
mande de la part du grand dieu, que tu aies a sortir diici, et 
que tu aies a fondre et confondre devant le sel et devant moi, 
eomme fond ia rosee devant le aoleil. Très glorieuse vierge Marie 
et très Saint- Esprit! Claviau, sors d’ici, car dieu te le commande 
aussi vrai, comme Joseph Nicodèêème d’Arimathie a descendu le pre- 
cieux corps de - mon sauveur et redempteur Jesus-Christ de l’arbre 
de la-croix: de par le p@re, de par le fils, de par le Saint - Esprit. 

Digne troupeau des betes a laine, approchez vous dici, de 
Dieu et de moi: Voici la divine offrande de sel, que je te pre- 
sente aujourd’hui: comme sang le sel rien n’a été fait et par le 
sel tout a été fait, comme je le crois de par le pere, de par le 
fils, de par le Saint- Esprit. 

O sel, je te conjure de par le part du grand dieu vivant, 
que tu me puisses servir a ce que je pretends, que tu nous puisses 
preserver et garder nos troupeaux de claviau, rogne, gale, pousse, 
de pousset, des gobes et de mauvaises eaux. Je te commande, 
comme Jesus-Christ mon sauveur a commandd dans- la nacelie, 
lorsque ses disciples lui dirent: „Seigneur, reveillez vous, car le 
mer nous effraye.“ Aussitöt le seigneur s’eveilla, commanda à la 
mer de s’arreter; aussitöt la mer devint calme. Commande de par 
le p@re, de par le fils, de par le Saint- - Esprit: Amen, 

Bei Keyssier, Antiquitat. selectae. finde id &. 493 Folgendes: 
„Impia plane est Venedorum tractus Wustroviensis consecratio, qua 
pecora fascino oculorum adflicta, wenn ein boͤs Aug beim 
Bieh gewest, lustrant sequentibus verbis: 

wee Dogen efft bil befeen 
Dre oh ae a — gut ſeen. 
Id appellant, das Vieh böten.“ 

Ich füge noch drei andere Beſchwörungen zu aus Felic. Malleoli 
tractatus de exorcismis: 1) Ob das fen, dad Maria Magd oder 
Jungfrau ein Kind Jeſum gebahr, ſo komme dieſem Thier da Blatt 
ab, im Namen bed Batters, des Sohnes u. ſ. w. 

2) Chriſtus ward geborn, . 

Ghriftus warb verlorn, 
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Ehriſtus ward gefunden, 
Der gefegnet diefe Wunden. 
Im Ranen des Batterd u. ſ. w. 

3) Ich beſchwere euch Würme bey dem Allmädtigen Gott, daß 
end) diefe Statt oder Hauß als onmähr feyn, als vnmaͤhr Gott ift 
ver Mann, der ein falſch Brtbeil fpriht und ein rehtes Fan, Im 
Kamen des Batterd u. f. w. - 

-155. Das heilige Kreuz zu Gammerage. Auf gleihe Weiſe 
taucht man jährlih die Neliquien des heiligen Domitian zu Huy in 
eine dafelbft fpringende Duelle, aus welcher er einen Draden ver- 
trieben haben fol, der fie vergiftet hatte. Sanft Winnol’d (zu 
Winnocksbergen) Leib oder vielmehr den NMeliquiendaften, der ihn um⸗ 
fließt, ſenkte man alle Jahre in den die Stadt befpülenden Fluß. 
Grammaye, der uns das berichtet (in feinen Antiquitatibus Fiandriae 
Winomontium 151), fagt dabei, man dürfe hier niht an Aber⸗ 
glauben denten und fügt eine Legende zu, die im Ganzen wenig 
Anfehen von Aechtheit hat und auf den erften Blick als ein Moͤnchs⸗ 
märden erſcheint, weldes zur Erklärung des Warum eines aus dem 
Heidenthume herübergenommenen Gebraudes fabricirt wurde. Wer 
date hier niht an den Wagen der Rerthus, über deren Baden im 
beiligen See und Tacitus fo willfommene Rahridt gab? Myth. 152. 

156. Das ungetaufte Kind. In Belgien herrſcht naͤmlich noch 
beute der chriſtlich fromme, ſehr Löblide und ſchoͤne Gebrauch, die 
ungetauften Kinder, Selbftmörder, obne Buße geftorbenen Hingerich⸗ 
teten, Proteftanten und zumeilen auch Freimaurer an einem wüſt⸗ 
liegenden Pläghen des Friedhofes, oder auch außerhalb deſſelben, 
zufammen in die Erde zu fharren. Wie wohl und rubig muß der 
gute Katholik bier fhlummern! Welh ein ſchrecklich Loos haben 
wir deutſchen Katheliten dagegen nah unferm Hingang! D Aufflä- 
rung! — gl. Joa. Moschius in der Pract. apiritualis c. 88 und 
Evagrun Pontensis 1.4, c. 35, die eines heiligen Einfledeld Thomas 
gedenken, der mehre Male feinem Grabe entlief, weil man ihn neben 
einige unfromme Menſchen beerdigt hatte. And Anzeiger 1839, 636. 
Kr. 72. ? i 
165. Das Ehriſtusbild zu Maeſtricht. Auf ähnlide Weiſe 
wuchs im Kloſter der weißen rauen zu Göln ein Ghriftusbildchen 
aus der Wand einer der Zellen. &. I. E. Wolf Heliotropen. ©. 3. 

167, 168. Maria zur Eichen. Hier Einiges über andere 
Marienbilder an Eichen. 

Zu Houdtbeverle hing vor Menſchengedenken ein Liebfrauenbile 
an einer Eihe. Widmann 280—B. M. V. in Scheutveld ad quer- 
cum collocata ibid. 322 — U. I. 8. am Schſenwege zu Zoutleeum 
„ad quercum ibidem pendula fult reperta‘“ ibid. 457 — Nostra 
domina de Kortenbosch quercui erat imposita, Herdegom divz virgo 
candida p. 234 — Nostra domina in quercu Jeru in silva Soniensi. 
ibid. 244 — Stabat in via Gelam versus annosa quercas et in ea 
divac Virginis atatua. ibid. 261 — u. f. w. Im der Nähe der 
quercus Jesu ftand eine quercus diaboltca. Meiteres über den 
Gegenſtand werben die Anmerkungen zu den deutfhen Sagen bringen. 
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‘169. 170. So erzählt eine chineſiſche Sage; als der Held Comp 
eine Flotte zum Kriege gegen einen benachbarten Infelfürften habe 
auöführen follen, wären die Schiffe nit ‚von der Stelle zu bringen 
gewefen. Da babe der Held fi) umgefhaut, die Urſache des Wunders 
zu finden, und gefehen, daß die heilige Jungfrau Roem auf dem 
Bordertheile gefeffen. Rachdem er ihr in Ehrfurdt genaht, fie um 
Math und Hülfe angefleht, und fie diefe zugefagt, feien die Schiffe 
plöglih flott geworden. Gonz. Mendoza, Histor. chinensis .lib. I. 
cap. 2. 

Auch Balders Schiff Fonnten die Afen nit von der Stelle brin« 
gen, als fie daffelbe and Land ziehen wollten, um in ibm des all« 
betrauerten Gottes Leiche zu verbrennen; Pirrofin, die Niefin, ver⸗ 
modte das allein. Snorro YDaemefaga 43, 

71. u. 1. Zr. von Lebbeke. Bon unzähligen andern Kirchen 
erzählt man ebenfalls, daß die Muttergottes durch einen Seidenfaden 
derfelben Länge und Breite beftimmt babe. — Der geopferte Flachs 
wird zum Vortheile der Kirche oͤffentlich verfteigert und in kleinen 
Bündelden dem Meiftbietenden zugefhlagen. Da man das- dafür aus⸗ 
gelegte Geld nur als Dpfer anfieht, fo bieten Begüterte mitunter 
ganz unmäßige Preife. Dieß Flachsopfer erinnert an Zrau Hola, die 
altgermanifche.Söttin Holda. S. Grimm D. S. Nr: 5. Mythol. 166, 

172. UL Zr. von Scherpenheuvel. Aus der Eiche wurde 
eine zahllofe Menge von Muttergottesbildchen gefhnigt, die alle mi- 
taculds find. Juſtus Lipſius und Erycus Puteanus geben-von diefem 
Liebfrauenbilde ausführlide Nachrichten. 

177. Das Sandthor zu Mecheln. Auf ähnlide Weiſe heißt 
ed im „Bruder Rickel“ (Nr. 55 der P. ©. von Grimm): „Das 
haben nit alle Teufel, fondern ic mit meinem Bender Nickel ges 
than’, der Teufel hatte nämlid einen Kahn aus dem Waſſer auf 
einen Baum geihleppt. 

178. Das alte brüffeler Thor zu Mecheln. Bol. Rr. 205, 
wo die Niefen den Steinen ihre Finger eindrüden. &. aud Anm. 
zu 143. 144 und Nr. 4605 Anzeiger 1834,91, 3. 

179, Schach dem Teufel. Bgl. 130. Herr von Zaltenberg, 
wo Engel und Teufel um die Seele fpielen. Und wer daͤcte bier 
nicht an „die Schachſpieler“ unferes Morig Retſch! , 

180. Der Höllenbrunnen zu Dendermonde. Cine andere Sage 
über denfelben f. Ar. 463. Bgl. 576, 580, 

181. Eierkuchen am Gharfreitag gegeffen. Hier ift zu be- 
merken, daß man in Belgien, wo man, wie ein Landmann fagt, noch 
Fatholifher als in Rom ift, am Charfreitage nit nur Fein Fletſch, 
wie bei und in Deutfhland, fondern felbft Feine Butter, Eier, Mil, 
Käfe noch Fett effen darf. — Bol. Anzeiger 1838, 475, 57. 

182. Zeufeldmauer. Bgl. die Nr. 193 der Srimmfhen Samm⸗ 
lung. Der Teufel will darin die Donau zumauern,- wie hier vie 
Hoegne. S. aud ebend. Nr. 188. 189. Muth. 574. 

183. Ameilsa:Poeil de Lerhy. Die folgende verwandte Sage 
findet fi bei 'Cacsarius heisterbac. dist. IH, c. X. ed. Tissier in 
biblioth. patrum ordin. Cisterciens, pı 55. In der Abtei Prüm (in 
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der Eifel) lebte ein Scholaſtiker, Namens Johannes, dem hatte ein 
Weib verfprodhen, fie werde die Nacht zu ihm kommen. Sie kam 
jedod nicht, wohl aber der Teufel in ihrer Geftalt. Am andern Morgen 
diefelbe Arage, mie, in unferer Sage. Er entgegnet, daß er das 
wohl wiffe, indem er fie fehr gut kenne. Sie offenbart fich als der 
Teufel und der Moͤnch verwundert ſich hoͤchlich darüber und ſpricht 
ein fhamlofes Wort. Vom Auöreißen des Auges wird nicht geſpro⸗ 
den. Bol. die Sage von Balduin und dem Teufel Kr. 86. 


184. Der Zeufel pflügl. So pflügt nur Gefiona (in der 
erften Dämefage der Snorroniana) mit den vier Stieren aus Jotun⸗ 
beim. 

186, 18T. Aehnliche Sagen gehen nod von einigen zwanzig 
Scheunen in Belgien umher. In der von dem Teufelsdach zu Ha⸗ 
melghem ſpricht der Teufel: „Willſt du deine Scheune wieder auf: 
gebaut haben, ich kann das, aber dann mußt du mir das erfte Söhn« 
lein geben, welches deine Frau gebären wird. Auch ift es bier — 
dürfen wir der Emancipation (3834, 13. November) trauen — nicht 
‚der Teufel eigentlih, der die Scheune zu bauen ſich erbietet, fondern 
ein klein ſchwarz Männchen und Diel taufend anderf ganz Heine Maͤnn⸗ 
den — alſo wohl Kobolde oder Zwerge — arbeiten in der Nacht 
an dem Gebäude. Das offen gelaffene Loch fol der Scheune jedoch 
nicht im mindeften fhaden: es mag regnen und bageln, fein Tropf⸗ 
hen Regen, ein Körndhen Hagel kann bindurd. 

Im Ganzen ift der Gang der Sage durdaud glei dem der 
eddifhen Erzählung von dem Schmiede, der dem Afen eine Stadt zu 
bauen ſich erbietet, dieſelbe aud vollendet bi auf die Thore, die 
er, dur Loke's Lift der Hülfe feines Pferdes Svadilfare beraubt, 
nit vor dem Ablaufe der beftimmten Zrift fertig bringen fann. Sn. 36. 
Man vgl. au „die Hahnenkräh“ in H. Goͤdſche's ſchleſiſchem Sagen, 
Märdens und Legendenfhag, 1. Heft. Grimm D. ©. 181. 183. 
188 (207). — Berwandt ift aud die Sage vom — Klo⸗ 
ſter: G. Schwab, Wanderungen durch Schwaben. S. 23. 


193. Der Teufelsſtein bei Namuͤr. Dieſelbe Sage haftet auch 
an dem Stetne in Stavoren. Bgl. Nr. 33 und Grimm Nr. 289. 


197. Die ungetaufte Glode. Bgl. Nr. 461 u. ff. 
Es gibt noch mande andere ähnliche, die mir jedoch erft nad 
dem Drude der vorliegenden Sammlung zukamen. 


190. Das Hoͤllenloch zu Cameryk. Auf das flamme enumgebene 
Schloß möchte befonders aufmerffam zu machen fein: nhilde’s 
Palaſt ift uud flammenummwadt. 

204. Hünengräber. Eine fehr fleißig auögenrbeitete Abhand⸗ 
lung über dieſelben erſchien von Weſtendorp in den Annalen der 
lendener Geſellſchaft. Schade nur, daß der Verfaſſer ſich nicht mehr 
Mühe um die an den gewaltigen Maffen wuchernden Sagen gab. 
Die beiden unter 205 mitgetheilten find die einzigen, die-fih in dem 
Werke finden und die Ban den Bergh daraus entlehnte. Mag es 
darum wohl wundern, daß Weſtendorp zu Feinem Reſultate Fam? 

206 - 211. Bgl Grimm Nr. 29-45, 147 — 154. r 
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208, Kabotermannelens zu Herſelt. Auch die Jippeneſſen 
follen ihre alten Leute alfo lebendig vergraben haben. Vgl. auch 
Schüge, Holftein. Diotikon I, 267. Rechtsalterth. 486. - 

212. Mitte Iufferd und witte Wijven in —2 Bgl. 
Olaus Magn. hist. III, c. 9, 14. 

213. Kludde. (Sorich Klödde) ©. die Anm. zu Nr. 487 ff. 

214. Dffchaert. Ebenſo hängt ſich der „Nachtgeiſt zu Ken: 
denich“ (Gr. Nr. 79 und 145) auf der an feinem Sumpfe Borübers 
gehenden Nüdenz auf ähnlihe Weiſe reitet der Meeresalte in der 
1001 Racht auf Sindbad dem Seemanne (Sindbads 5. Reiſe). 
Caſſian Fannte-verwandte Geiſter und läßt uns fauni in ihnen feben. 
S. Collat. 7, c. 32, wo es alſo heißt: „MNonnullos immundorum 
spirituum (quos etiam faunos vulgus appellat) ita seductores #t 
ioculatores esse manifestum est, ut certa quaedam loca seu vias 
iugiter obsidentes, nequaquam tormentis eorum, quos praetereuntes 
potuerint deripere, delectentur,. sed de risn tantummeodo et illusione 
contenti fatigare eos potius studeant, quam nocere. Alios esse 
farori ac truculentiae Jeditos, est manifestum, ut non sint contenti 
hominum tantummodo cerpera, quos suppleverint, atroci dilacera- 
tione vexare: sed etiam irraere super eminus transeuntes et aflli- 
gere illos saevissima cacde festinent.“ Bgl. au über dad Springen 
auf den Nüden Mone's Anz. 1834, 145. Nr. 8. — 1838, 222. 
Nr. 195 369. Ar. 44. — 1839, 60. Kr. 2. 

215. Klackaert mit feinen. Ketten zu Cortryk. Hier und in 
der folgenden Sage bridt der alte Hausgeiſt und Kobold ziemlich 
bel durch. Das leere Schüffelhen ift no das dem freundlidhen 
Geifte dargebrachte Opfer, aber feine Bedeutung Tennt dad Bolt 
nicht mehrz ebenfo ſchenkt der Müller dem Zwerge in Rr. 209 ein 
Butterbrot, fept man der Königin Habundia Speifen hin in Nr. 281 
und dem Klerus in Nr. 216 feine Mich mit Zuder. Bgl. Gr. 
Kr. 71 und 73. Myth. 291. 

216. Flerus. Der Charakter bes Geiftes ſtimmt wenig zu dem 
Weſen der Kiren. 

217—223. gl. Gr. D. ©. 979, 304— 308. — Unten 
507 — 514; Myuth. 284 ff. 

218. Der Nederspoel in Mecheln. In Brüffel ift eine 
NRederftraße, in Gent ein Neckersgat. Ob Sagen über diefe 
umgeben, weiß ih nidt. 

232. Spufende Thiere. Außer den hier angeführten Thieren 
erſcheint befonders häufig im nördlihen Holland das Pferd oder Züllen 
ohne Kopf. Wo blieb der Kopf? Sollte man bier nicht an dad 
den Göttern zum Opfer aufgeftedte Roßhaupt erinnern dürfen? Auch 
in der Alhambra gebt ein Pferd ohne Kopf um. S. W. Sroings 
Alh. Wanderung dur die Berge. 

233, Das erwürgte Kaninchen zu Cortryk. Bgl. Anm. zu 415. 

234. Die goldene Siege auf dem Schloſſe Logne. Auf- dem 
| Thurmberge bei Durlach ſpukt eine weiße Jungfrau mit Geißfüßen. 
Baader im Anz. 1838, 476. 5. 
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236. Der alte Bär. Ein verwünſchter Bär bewacht den 
Schatz. Anz. 1834, 259. 23. 

239. Die Nonne mit der Sau. Die Sage ſcheint unvoll⸗ 
ftändig und iſt wohl verwandt mit „Maria als Pfoͤrtnerin“. 

240. Pieters⸗Rode. Bol. Gr. 277. 

241. La bete de Staneux. Die Cour du coucon (wallonifd 
für cocu) ift eine Art von Sittengeriht. Ich tbeilte eine Rotiz über 
diefelbe in der Europa mit. 

244. Ins Woffer geworfen, Es geht in Belgien anders noch 
folgende Sage über die Luftfahrten der Zauberer rund. Wenn ein 
Herenmeifter gern von einem Drte zum andern mödte und der Wind 
das merkt, dann fpriht diefer: „Set dich nur auf meinen 
Shwanz” Ift der Wind hier Drade oder Bogel? Im lestern 
Zalle wäre an den nordiſchen Aar Sn. 16 zu erinnern. — Bol. 
Anzeiger 1834, 312, 56. 

245, 246. 247. Berwandt mit dem Herentanz Nr. 251 und 
Mäderberg Rr.. 278 bei Grimm. Cine ganz ähnlihe Sage theilt 
Delrio in den Disquisitionibus magicis II, XXVI, Be fol. 87 aus 
Avignon mit. Bgl. die Anm. zu 381 ff.5 auch Gr. D. ©. 174. 

248. Die gefifchten Steine. Wie dad "hier auf der 
Muſchel fährt und fih ins Meer fentt, fo fahren niederdeutſchem 
Volksglauben zufolge die Elfen, Zauberer und Hexen auf Eierſchalen 
über Zlüffe und Bäde. Bgl. 515. 572, 

249 —254. Der Mahrenfagen gi ed befonderd in Belgien 
eine unendlihe Zahl. Man vgl. Nr. 80, 247, 248, 249, 428, 455, 
404 der D. &. von Gr. 598 ff. und 609 der Mytbol. , ud was 
Dlaus Magnus 1. 3. c. 18 der Descriptio regn. septentrion. von 
den Lappländifhen Zauberern meldet. Mit 250 und Gr. 80, Mouth. 
612 hängt gleichfalls enge zufammen, was Plinius (7, 52) und Plus 
tar) (in vita Romuli) von Ariftäas dem Hroconne ſier erzaͤhlen, der 
auch, fo oft er wollte, leblos dalag und deſſen Geiſt alddann „‚cervi 
efügie‘ aus feinem Wunde ſchlüpfte. — Eine Here zu Briſach wurde 
gefragt, ob fie blos geiftig, oder auch leiblich zu den Taͤnzen fahre? 
Sie antwortete: „Auf beide Weiſen. Win ih nicht gerade leiblich 
binfabren, dann lege id mid in aller Teufel Namen auf die linke 
Seite zur Ruhe und es gebt ein grünlih weißer Dampf aus 
meinem Munde; ich febe dann alles, was in unfern Berfammlungen 
vorgeht.” Wprengerö Malleus. P.II, qu. 1. c. 3. ed. Lugd. 1649. 
I, p-.115. — Bel. Muth. 609. 612. 

Wie wir Überhaupt den Glauben an die Elben langfam auf die 
Hexen übertragen fehen‘, fo finden wir dieß befonderd wieder dentlich 
in der Mahr, in der auch Grimm mit Recht urſprünglich nur „eine 
den Sclafenden drüdende reitende Elbin“ ficht. Muth. 262. Cs 
ſcheint übrigens, daß auch die männlihen Elben dieß Reiten nicht 
verſchmähten, denn in den Sagen finden fie ſich eben fo haͤufig, wie 
die Eihinnen. So fah eine ehrfame Matrone einen Thwarzen Kerl 
fih über einen &Schläfer werfen (Heurn. De morb. cap. c. 30), und 
kennt man in der Mar neben der Mahr den Mabrt. Der ſchwarze 
Kerl fällt zufommen mit dem Nachtelfen, der in der Bilfina- Gaga 





did Vater des Högni erſcheint, im Heldenbuche als der des Dinit. — 
Bocthius erzaͤhlt (Aiat. Scoth. 8) von einem Maͤrchen, Ms der jede 
Racht ein, wie ſie glaubte, ſchoͤner Jüngling kam. Rachdem fie von 
ihm empfangen, offenbarte fie es ihren Aeltern; der Jüngling werke 
beſchworen un» erſchien als ein haͤßlich Ungehener. Ebenſo beſchwur 
Sankt Bernhard einen fhönen Soldaten, der ſich dann als Teufck 
zeigte. (Caesar. heisterb. III, 7.) Einen ganz verwandten Sha⸗ 
rakter· haben die galliſchen Dusii. „Quaddam enim foeminae a Dusiis 
ja specie virorum, quoram amere ardebant, concabitum pertulisse 
inventae sant.“ (Hincmar, De divort. Lothar. p. 654.) ' Die Aeb⸗ 
tiffin- Madelaine de la eroix belannte,. daß fie feit ihrem zwölften 
Jahre mit dem Satan.verfehrt habe, der fie in. Geftalt eines Mob: 
ren befadt. (Bodini daemonoman. 56.) Eine verwandte ſpaniſche 
Sage findet fih bei Dom Calmet, Dissert. p. 153, . 

Das keichte elbiſche Weſen der Mahr wird ubch mehr beftätfkt 
durch den ‚Bollöglauben, daß, wo die Mahr auf dem Korn- 
balme ausruhe, ſchwarzer Naben wachſe, wo fie auf den Ho- 
pfenftengeln ſich nieverlaffe, der Hopfen ſchwarz werde. Die 
Maerentakken entftchert ja auf aͤhnliche Weile. Sie find merk⸗ 
würdig nichts Anderes al Mifteln, jene befonders bei den Gallietn 
fo heilige Pflanze; aud der die Alıhümiften ſpaͤter das Aucupium solia 
zogen. (De Lobel, Kruydtboek 775.) . 

‚Die Maren und Aehnliches hat Gott qm legten Wochentage 
erſchaffen, aber es war ſchon Ybend und er konnte fie nit ganz 
fertig Priegen, fagt Wierus (De praest, daem. col. 34. 1. 1. c. 6). 
„Et hinc est, quod fugiunt sabbafhi sanctitatem, quaerentes mon- 
tes et tenebrarum latibula, in qüfbus delitescadt usque ad finem 
sabbathi, «et tunc revertentes infestant homines.‘“ 

In Belgien hat man folgenne Beſchwaͤrung gegen die Mahr: 

D Maer, gy Telyt bier, . . 0 
„.t ob dezan nacht niet weer: 
alle waterd zult gy) waren, _- 

AM le ap ken 
komt my to dezen nat niet iwellen *). 
Da alle Hexenautoren "und die meilten. Theologen die Polftändigften 
Nachrichten über die Mahren liefern, fo Finnen wir uns füglid- aller 
weitern Anmerkungen über fie enthalten. 

Grimm hält den In- "und Succnbas für nit deutfhen Ur⸗ 
forungs. — Mir bekannte Kamen der Mähr find: Alp, Rachtmen⸗ 
lin, Schrotlin (Zunius), Nachtweibchen, Rachtmutter, Nadtfehrättele 
(Dafypodius), Zrude, Yempe (Keikter), Bolworm (Sxinmen, Spr. 
305), Mahıt (Kuhn, Märt. Sagen), Rahltongeli (Stalter? - 

255. Die Pferdemahr. Bgl. Gr. D. S. 80. Mythol. S. 381. 
„Abiguit eas nymphas .(matres deas, mairas) hodie rustich osse 
capitis equini tectis iniecto; cuiusmodi ossa per has terras: in -ru- 
sticorum villis orebra est animadvertere. Noete autem ad concubia 





) Dr. S.'van Sys enhoven, om ich biefe Beſchwoͤrung danke, bereitet 
eben eime auẽfuͤhrliche Abhandlung —— die Mahr zum Drucke vor. 
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‘ equitane ereduntur et oques fatigere md longingun itinera; illwd 
mamgue datum deabeis ilis magisque, si rusticorum fabulis eredi- 
mus, u£ manentes loca peregrina adeant in oquis manentibus, qui 
temen viae labores sudore testautur. Nuper confabnlatus mecum 
villicas aegerrime ferebat, eqnes stuos proxima mocte exagitatos de- 
“Buente ner corpora gudore: cansam cum gasererem, respondit 
iratas, mhiram nocturnam equitasse.‘“ Cannegieter, Epist. de ara 
ad’ Noviomagum 'reperfa. p. 25. Man foltte fa glauben, G. habe 
ben-Saxo grammaticus vor fi) gehabtz doch iſt daran wohl nicht zu 
denken. Ich ſchreibe noch eine Stelle aus Keyßlers Antiguit. selectae 
septentr. et ceiticae p. 501, hierhin, die mir nicht minder wichtig 
f&eint: „Druden etiam in Franconia et Helvetia adpellantur sagae, 
Drütner, incantatores, magi. Figura pentsgona, olim Uyeas, sive 


anintis siguum X (quod multis superstitionibus commacalant et 


nocte Stae. Walburgae sacra 'creta inscribunt stabulorum portis, ne 
Sagne et Druidae ad armenta et pecora penetrent) adpellater 
Drudenfuß, pers Druidum.“ Diefem Drutenfafe entfpridt genau 
der niederdentſche Familienname Marenoet. 

Geiler von Kaifersberg Tannte die Pferbemahr wohl, aber er 
glaubte nit daran. „Die pferde, die etwan in den faiten hond 
ſtegreiff, ſtrick und wollen und zeichen und ſpricht man, die hexen 
haben es geritten, und iſt etwan, als het mans mit wachs betreift. 
Ich ſprich, daß ed nüt fl.” Ameiſe. BL. 42, 

Bel. 5155 Anzeiger 18389, 307. Kr. 43, 2. 

256. Wechſelbalg. Bol. "Sr. D. ©. 81. 82. 87. 88. 99. 90. 
Anzeiger 1834, 92, 6. Muth. 263. 

258: Die wilde Jagd. Oneerbaar dochters en vroumen, vie 
met prieſters misdoen, worden alle 5 duivels jachtmerryen: Golume 
bonus Brandy in dem Trost der zielen In 't vaghenter. &.58. Cine 
andere Sage, die -Diefen Volksglauben noch mehr beftätigt,, werde ich 
in meinen deutſchen Sagen mittheilen. 

- 259. Des wilden Jägers Geſchenk. In Nr. 48 der Grimm 
fhen Sammlung iff der Antheil am Zange ein Biertel von einem 
grünen Moosweibdyen. 


260. Dee ewige Jaͤger zu Syuendael. Bel. 308. 300 bei 


Gr., wo noch andere Sagen vom wilden Säger unter unter 171. 172, 
270. 310. Mythol. 515 ff. 
2%. Der} 2. gl Gr. mob. moth 5135. Bones 


Anzeiger 1885,. col: 406. Ar. 25. 1838, c. 51, 1: — c. 223, 20. 
— 1889, c. 186, 40. Dlaus Magn. Il, c 
u 202. 3 —* ertaufi. Bel. Gr. 276. Roth. 518 Sieche 
a r.. 681 
264, Der Schüler des 4 . Eine verwandte @age er» 
zählt Boiſtueau in feinem Schadtboeck der hiftorien I, 143 aus Gas- 
par Peucer; fie haftet an Boulogne. Da lebte nämlid einmal ein 
hochberühmtes ‚Zauberweib‘, ‚die ſich durch Traͤnklein aller Art ie 


Leben anf eine munberbers X rt verlängerte, Eadlich aber Bam ihr 
Ständlein doch und fie ftarb. Gin Zauberer, der wußte, wie wie 
Gel» fie ihr Lehen hindarch mit ihren Künften gewonnen hatte, legte 
ihr eine Beſchwoͤrung unter die Schultern, —* ein Geiſt gezwun⸗ 
gen wurde, in dem todten Körper zu fahren und denſelben zu hand⸗ 
haben, als wäre es ein lebender Leib. So metkte Fein Menſch etwas 
von der Gabe und ein jeder glaubte, die Zauberin lebe nad; der 
andere ftand fi aber ſehr wohl dabei. Endlich kam einmal ein frem⸗ 
der Zauberer, der viel von den Künften, des Weibes gehört hatte; 
der fah fie aber nicht fobald, als er ſprach: „Gi, ihr Herren, wie 
koͤnnet ihr doch fo-verblendet ſeinz das ift ja ein fauler und ftinfen- 
der Leichnam.“ Als er diefe Worte geſprochen, verlor bie peſhwo⸗ 
rung ihre Kraft und die Leiche fan? hin. Vgl. auch Nr. 

265. Des Agrippa Tod. Auf den Bildern in Ausrede Keller 
ift Fauſt auch von einem Hunde begleitet. Bgl. Nr. 133. Glycas 

erzählt aud. von: Simon dem Magier: „Habuisse canem alligatum 
cathenae in domus limine, deyorantem eps, quotquot ad Simonem 
iniussi adire conarentur. Canis:vero Petrum intrare jussit et hu- 
mana voce Petrum adesse nunciavit.“ (Annal. p. 3.) 

266. Doctor Fauſt. Das Reiten auf der Tonne ift auf einem 
der eben gedachten Bilder zu ſehen. Das flämifhe Volksbuch verlegt 
bie Geſchichte ganz richtig nad Leipzig (S. 120). — Auch zu Göln 
ſoll der Teufel Mit Zauft durch win Zenftergitter gefahren fein. — 
Bon dem Dormitorium des Klofterd Maulbronn fteigt man über 
mehre Däder in ein audgemauert Gemad, wo Dr. Zauft gelebt haben 
und von wo ihn der Teufel geholt haben fol: Mau zeigt noch die 
Blutfleden an der. Wand. G. Schwab, Wanderungen durch Schwa⸗ 
ben im malerifhen und romantiſchen Deutfäland. S. 29. Alpais 
konnte Zamberti "Blut aud) nit wegwaſchen. Nr. 64. In dem 
Saale der Abencerragen in der Alhambra zeigt man ein weißes Mar⸗ 
morbeden, deſſen Boden blutrotye Fleden trägt,- die nichts auszu⸗ 
tilgen vermag. In dieß Weden find die Köpfe der braven Abencer- 
ragen gefallen und die Zleden, dap ift ihr Blut. Weshingten Irving, 
Marchen der Alhambra. Das Innere, der Alh. — Als ber heilige 
Elemens in Nom und Piſa zugleich die Meſſe las, hinterließ. er in 
ver Kathedrale der letztern Stadt drei Blutstropfen auf’ einem Mars 
morfteine ; die zu einem Wahrzeichen nad) heute gu ſehen find und 
nicht ausgelöfht werden koͤnnen. Surius in vita. Bgl. aud Anzeiger 
1830, 62, 8 — 1888, 226, 27. — Dad Zufemmenlefen bes aus⸗ 
geſtreuten Mehles findet menq Gegenſtück in den Maͤrchen. 

267. Das Bild des Eragmus von Rotterdam. . Eine äpnitte 
Sage haftet an ber bamberger Wage (Er. Kr. 294) und an dem 
„Kreuze in der Gapitolsfiche zu Köln”. S. Simrods Rfeinfagen, 
mo eine fihöne Bearbeitung der Sage von Kreuſer fi findet.. 

33. Die Lilie. Verwandt mit 93 bei Gr. Auch die befannte 
Grzählung des Apulejus von Solrates abgefänittenem und vermittelft 
eines Schwammes wieder aufgelegte Haupte möchte anzufuͤhren fein. 
Eine erg geht von. Fauſt um.. Rod. Bolksb. &. 136. — 


4* 


IR. Die beiten Zauberer. Gin chuliches Hornerwachſenlaſſen 
wird dem Kauft. (Mid. Bolksb. S. 147) und dem mit Fauſt engft 
verwanvten. boͤhmiſchen Into (Dubrartus 2) zugefchrieben. — Unfere 
Gage ift an mehren Orten in Belgien bekannt; id hörte fie unter 
endern in Meunlenbeecke, Goiguer, Berchem und Rinode, und empfing 
Re ſchriftlich aus Zele. 

3711 —213. Verwandke Sagen bei Gr. 114. 115. 116, 117. — 
Mone's Anz. 1835, coll. 311, Nr. 23. Hier nod eine andere Art 
zur Beſchwoͤxung des Pünftigen” Geliebten, die ich eben mitgetheilt er- 
balte. Das Maͤdchen ftellt ih vorm Shlafengehen mit dem Rüden 
gegen das Bett, bindet das Strumpfband vom linken Beine los und 
faltet eb dreimal Unter Herfagung bed folgenden Sprüdleinsr 


Set ndume” «mon n toufenband in dryen, 
efuten ryen, 
ilt deze nacht bevrven, 


= 


at it hem mag boren en zien, 
Waer dat SE geheel myn Tevenlang mee mort leven en fin. 


Dann fteigt fie mit dem linken Bein aufs Bett, zieht das rechte 
nach, legt das gefaltene Strampfband unter das Kopffiffen und fid 
mit dem Kopfe darauf. In der Nacht fieht fie den Geliebten im 
Sraume Bol. Nr. 412. 

Berfhiebene niederdeutſche Sagen von der Andreasnacht kamen 
u zu ſpät zus ih werde diefelben in meinen deutfhen Sagen mit 
t . 


275. Durchſchluͤpfen. Bol. Myth. 597: - 

276. 377. Dieböhand — Dieböfuß — Dieböfinger. Eine 
eng verwandte ſpaniſche Sage werde. id an anderm Orte mittheilen. 
Mehres hierher Gehörige findet fi bei Remigius 1. II, c. 3 und 4. 
Man vergl. auch Caesar. heisterbac. dialogi miraculoram. L 6. 
cap. 10. — K.-⸗M. UI, 318 — Mouth. 606, 

278. Der fchügende Stein — 

279, Bouberdegen. Bel. Sr. 254. 255. 

In ©. de Bried’ Satan in fin werfen, gart, bedryf en gun 
.&elfpel: Utrecht 1692. 1, ©. 492 findet ſich Folgebes: Man ſuche 
eine Hirnſchale eines Sehangenen oder Seräderten, worauf bereits 
Moos muß gewadhfen fein, und fobald man eine findet, merke man 
fiy die Stelle, wo fie liegt, und gehe ſtillſchweigend wieder weg. 
Anvdern Tags rihte man dem Schädel alfo zu, daß man das Moos davon 
abnehmen kann, thue das aber noch nichtz dieß muß nämlich geſchehen 
ei einen Becitog vor Sonnenaufgang und ſpreche man diefe Worte 

eir 

„Ich N. N. bitte heute zu dieſer Friſt + dich meinen Herren 
Jeſum Ehriſt -+ der reinen ag Mariä Sohn + du wolleft mir 
beyſtehen auff diefem Plahn + und mir beiffen binden aller meiner 
Geinde Hand -+ und’ wolleft mir heiffen zu reiſſen + ihr Stadel 
und al ihr Cyſen + Jeſu, Mariä Sohn + Hilf mir von dieſem 
Plahn -+ im Kamen des Waters‘ u. f. w.. 

Died Mops binde man in ein Tüchel und laffe es fich ins Wamms 
naͤhen und zwar unter den linken Arm, aber ſo, daß man ſelbſt nicht 





. 





genau wiffe, wo es fit, dann Tann man durch Fein Meſſer, noch 
Degen, noch Kugel verwundet werden. Diefe Kunft wird die pe r 
fauifge Kunft geheißen. In „Berbandeling der tooverſtekten. 
Geſchil van de ſchoot⸗ en ſteeckorye. Geſchil van de Wapenſalve. 
Paracelfi vrye Konſt““z welches Jonctys aus Gennertus überſette 
(Dordrecht 1638) findet fi nebſt vielem andern auch Folgendes: 
Der Menſch iſt unverletbar, wenn er eine bleierne Kugel ein wenig 
im Munde kaut; wenn die Spige des Degen: im Feuer geglüht und 
mit Haute beftriden, oder wenn dad Schwert in die Erde oder in 
Brot geftedt wurde. — Gegen füberne Kugeln vermag fein Um⸗ 
haͤngſel zu ſchuͤtzen. 

Findet ſich Jemamd verwundet und -ift die Wunde gefaͤhrlich, 
dann Hehe er Abends zu einem Hühnerneft und made alle Eier: darin 
ſchwarz. Am andern Morgen gehe er wieder bin, und er wird eins 
finden, welches wieder weiß if. Dad effe er, und er wird zur 
Stunde genefen. (DE Bries o. c. 1. 493.) 

Das Nothhemd (D. &. 254) heißt bei Delrio Höllencawifol. 

20. Liebeöpulver. 281. Liebeszauber. Ich nahm dieſe Aber: 
glauben nur auf, weil fie noch heute bier und da in Belgien ˖ge⸗ 
fanden werben und fi eine Menge von Erzählungen auf fie gräuden. 


Limus ut-hic durescit et hace ut cera liquescit \ 
Uno eodemque igng, Sic nostro, Daphnis amore; 


fingt Birgil Bucol. eci, VHI, v. 80 u. 81; und Dpid: 


Devovet absentes simulacreque cerea fingit 
Et miserunr tenues in lecur urget acus. 


Freilich ift bier an keinen Kiebeözauber zu denken, doch liegt diefelbe 
Idee zum Grunde, wie in der angeführten Stelle Virgils und un⸗ 
ferer Sage. — Bgl. * Kr. 294, 

282. WBettermad Bgl. 651, &r. 250, Mythol. 615. 
Seneta ſchon kannte das Opfer eines Hudnes, um Better zu machen. 
„Ihud ineredibile Cleones fuisse pablice pr̃opocitos, yalalopränzes,. 
apeculatores futurae grandinis. Hi cum signum dedissent, adesse 
iam grandinem, quid exspectas, ut homines ad penulas discurrerent, 
aut ad storeas? Immo pro se quisque aliug agaum immolabat, alias 
pullem; protinus illae nubes alio declinabant,‘ cum aliquid gustas 
sent sanguinis. ‘Hoc rides? Accipe quod rideas magis: Si quis 
nec agnum pullumve habebat, quod sine damno fieri peterat, manus 
sibi adferebet et, ne-tu avidas aut crudeles existimes nubeis: di- 
gitum suum bene acuto grapbio pungebat et hoc sanguine. lita- 
bat ..... Rudis adhac antiqnitas credebat, et attrahi imbres can- 
tibus et repelli.““ (Natural. quaest. 4, 7,) Bel. auch, mad Dlaus 
Magnus von den Lappen und Finnen erzählt, die Stride mit drei 
Knoten verkauften: beim Löfen des erften erhob. ſich fanfter, des 
zweiten ftärkerer Wind, bei Löfung des dritten aber fuͤrchterlicher 
Sturm. (Hist. de gent. septentr. IH, 16.) SBerwandt mit unferer 


. Sage ift, mad ©. Stitillins aus den Epist. peruanis a. 1590. 1591 


auszieht, wo von den Indiern gemeldet wird,- daß fie den Schweiß 
eines GSreifes mit Gaͤnſeblut und dem Safte einer gzwiſſen Wurzel 
vermiſcht in die Luft werfen, um Regen zu befommen. — Das Con- 





eiliem braocarease verbot den Glauben ag des. MBeitermadien: ‚‚Ana- 
thema ei, qui credit, aliquas immundas cresturas et tonitrua, et 
fulgnra et tempestates et siocitates propria anctoritste facere.““ — 
Wurden Birgils, des Zauberers, Gebeine der freien Luft ausgeſetzt, 
dann erhob ſich (in Keane) Sturm und Wetter. (Arnoldi chron. 
slavic. IV, e. 19. ed. Bein. p. 162.) — lm Stegen zu belommen, 
wirft men an vielen Orten Heiligenbilder (beſonders die des heiligen 
Martin und Urban) ind Waſſer. Gin Gleiches geſchah mit einem 
Marienbilde zu Gonftantinopel (Vincent. spec. hister. 1.23, c. 147); 
ein darauf folgender Sturm zerftreute cine Flotte der Türken. Aehnlich 
läfterte die Befagung von Marco ein Ghriftusbild, als Ferdinand 
von Reapel die. Stadt belagerte and ed ihr an Waſſer mangelte. 
(Poatani beilam neapolit. 5,) — Bol. ud Nr. 358, Dick enim 
Albertus, de proprietatibus rerum, quod salvia putrefacta, varlis 
modis, ut ibidem ponit, si proiecta fuerit in fontem, mirabiles 


eoncitabit .in aere tempestates, (Sprengeri- malleus malef. qu. HI. 


ed. iugd. malleorum p. 9. c. 2.) Bon einem Bronn, der, gewappnet 
angefallen, Donner und Megen fendet, meldet van Beltbem in feinem 
Spiegel Hoftoriaal Bock II, c. 22: An den Mummels, Wild⸗ und 
Pilatus⸗Gee müffen wir wohl nit erinnern... — „Stans in agea, 
retro tergum aquam proiecit ... ante esortam mox grandinem visus 
est, lapidem ferire bacillo.‘“ (Binsfeld, Indie, 8.) 

Die erinnert an eine andere Weiſe des Wettermachens, nämlid 
durch Umrühren oder Schlagen von Waſſer ın einer Grube. Bol. 
darüber Remigius, Daemonohatr. I, 25 1.29. Adde Grilland. I, 6. — 
Petr. Matth. deoretal. tit. de malef. et incant. 7. — Petr. Gregor. 
Synt. lurls univ. 1. 34. c. 11’u. 13. — Jon. ab Anan. de sorti- 
legiis. c.1.— Die Bulle Runocens VIII. pom 5. Dct. 1984 in der 
erften Ausgabe des Sprengerſchen Malleus. — Nideri formicarium 
de malefic. Yecept. c. IV. — Remig: I, 11 m. 12. — Capit. 
‚aquisgran. Carol. M. a. 789. 0-63. — IT’ a. 806. ce. 25. — 
Wisigothor. 1. 6. t. 2. 3. — -Addit. II ad capit. Ludov. t. 18. — 
Saxo grammat. 1. I, p. 17. V, p. 71. IX, p. 17% — Auch Pompen, 
Melia Ti 6. Propert, 1. IV, eleg. 5. u. fh w. 

284. Bauberfalbe. „Ingrediebamur noctu domos inimicorum et 
amicorum, etiam quandoque reserebantur nobis ianuae, dormien- 
tibusque parentibus arripiebamus infantes, quos cam ad ignem po- 
sulssemus, forabamus aca sub ungulculis. et admovebamus labra. 
suctuque tantum sanguinis, quantum repleretur, extrahebamus. Hausti 
sanguinis pars deglutiebater, pars adservabatur in pyxide ad con- 
Sciendum ungueatum, quo nates abluantur, priusquam deferebamar 
ad ludum ..... Sopimtur pueri ita, ut non sentiunt.‘“ Joa. Fr. 
Piei Mirand, Strix, p. 117. Aehnliches meldet Barth. de Spina ir 
fäner Quaestio de strigibus. c. 2, nur fahren die Heren in Kayen- 
geftalt in die Schlaffemmern. Bol. auch Sprengers Malleus IE, 
rt. 13. — Gr. D. S. 250. — Dben Nr. 2356. — Muth. 604 ff. 

Milch geſtohlen. Bgl. Gr. Muth. 617. Dieſelbe Sage 
fand Dronde ig einer Sannfärift aus dem Ende des 14. oder Anfang 
des 15. Jahrh. und theilte fie in Mone's Anzeiger 1836, c. 462 mit. 











Bel. Add. H, (tit. 18) ad capit. Ludev. Lindenbrog. p. 13106. — 
Beſchwoͤruugen gegen das Milchſtehlen ftehen Anz. 1984, 378, 5, 
Myth. Beſchw. 36. . 

287. Milch geſchlagen. Die diebiſche Here zu entdecen, dient 
dad Jolgende: Man legt an einem Sonn⸗ oder Feiertage der Kuh, 
welcher die Milch abgezaubert wird, die Hofe eines verbeiratheten 
Mannes auf den Kopf oder auf den Rüden und treibt dad Thier 
aus dem Stake und auf die Straßes .ed wird gerade auf die Woh⸗ 
nung ber Hexe zugeben, mit den’ Hörnern wider ihre Thüͤre ftoßer 
und fo lange ſchreien und toben, bis fie es durd andere Teufelskuͤnſte 
zur Ruhe bringt. Sprenger Malleus Il, 2. Bel. Muth. 606. 

289 u. 200 Frau füllt vom Baume. Frau fällt aus den 
Wollen. Bol. Mone's Anzeiger 1835, col. 308, Kr. 19. — Remig. 
duemomdlatr. IH, 1 und 12. ' 

292. Bauberweib ertappt. Berwandt mit 242. 243. — Bel, 
308. Wenn die Mädchen in Belgien ein Kroͤtchen ſehen, dann heißt 
er „Rehmt euch in Acht, das ift eine Junge Zauberin.” " 

293. Ontzauberung. - Bol. 119 und 180 ver Grinmmſchen 
Sammlung; und unten NY. 404. 


294. Sanberei gehoben. Bol, Nr. 409 und die Anm. zu 
Nr. 281. ine anders Art des Bleigießens zum felben Imede kennt 
Sprengerö Malleus II, 2. ®gl. Päracels.: de hyperph. morb. 5. 
Aud Operum omn. t. I, p. 24. II, p. 498. Gr. Muth. 618. 
Bor Zauberei fhüst auch, Brennneffeln oder Fünffingerfraut bei 
. fi tragen (Dodondi Herbartus 221)3 aud) dad folgende Mittel: „Man 
nehme eine der größten Hafelnüffe, in die ein Wurm gefommen, fo 
daß man das Loch deutlich fehen kann. Nehme mit einer Nadel alles 
heraus, ftopfe den Spiegel einer Pfauenfeder hinein, lafſſe noch fo 
viel Queckſilber hineinlaufen, bis die Ruß voll iſt. Stopfe danıı das 
Loch mit Jungfernwachs zu, dreie die Rus in ein Stücklein rothen 
Garmoſintafftz hänge fie an den Hals.’ (I. Staricii Heldenſchat 
&. #79.) . 

295 —299. Bol. Gr. 150. 21253 auch 9. 10. 198 u. a. m. 
Muth. 643. In Spanien geht eine Menge von Sagen Über Schaͤte 
um, welde in den alten Scählöffern durch die Mauren verfiedt wor 
den. Wash. Irving, Märchen der Albambra. Gap. 1. — „Ex bis 
daemonibus (sc. subterraneis) quidsm incubones sunt thesaurorum “ 
fagt Tritfem in feinem Liber quaestionum ad Maximilianum Caesa- 
rem, „quos avaritia mortalium in terra abscondit, et ne rursus 
perveniant in usus hominum, eos.subducunt, füranfur et custodiunt . 
et quaadoque de loco in locum transportant.“ Bgl. 295. ine ver- 
wandte perfiihe Sage fteht in der Chronographia Theophan. a. 40% 
und in den Annal. Glycae p. 4. Ich werde fie anderswo mittbeilenz 
eine Schatzſage von Maltha findet fi in Dom Calmet's Dissertationg 
sur les apparitions. p. 141 u.ff. Sũddeutſche in Mone's Anz., 1838, 
472, 51 — 1839, 185, 39 — 1834, 90,2. -. - ' 

300, BGluͤcklicher Yund. Bol. Anz. 1836, 221, 17 — 1838, 
176, 21, ’ . . . 


308, Das Wappen von Weſtzaanden und Crommenye. Xuf 
ganz gleihe Weiſe tödtete Bürgermeifter Gryn von Coͤln den Löwen, 
zu dem ihn zwei Pfaffen in eine Kammer fließen. Er ließ die Tren⸗ 
vergeflenen dafür unter einem naben Shore aufhängen und dieß befam 
davon den Namen des Pfaifenthores. Adelheid von Stolterfoth bes 
handelte dieſe Sage in einem fhönen Gedichte. Sie findet fih aufer 
dem auch in Weidens „GColns Borzeit‘ und in einer andern poeti⸗ 
Ten Behandlung in einem Feuilleton der Gölner Zeitung. Der nots 
diſche Freye ftedt feine Hand zum Pfande in des Zenris Rachen. 
Snorro 23. 29. 

6. . Das Veen bei Zout⸗Leeuw. An vie alte Sage von 
Philemon und Baucis braucht man wohl nicht erſt zu erinnerns eben 
fo wenig an die bibliſche Erzählung. von Sodom und- Gomorrha. Bel. 
auch Gr. 45. der einkehrende Zwerg, dann 111, 112, 131. Eine 
verſunkene Stadt, an Deren Stelle ein See trat, Tennt aud die Ge 
ſchichte des jungen Königeb der ſchwarzen Inſeln in der 1001 Kodt. 
25. Naht, — Bel Mone's Anz. 1834, 634, 69. 

309. Tempelgang. Der größte Theil der Älteren Kirchen in 
Niederdeutfhland ift der heiligen Walburga geweiht und ſaſt jedes 
Mal heißt ed, daß die Kirche auf der Stelle eines ehemaligen heid⸗ 
nifhen Tempels ſtehe. In der Walburgafirdye zu Beurne zeigt man, 
wie der gelehrt Abt van de Pütte noch neulich zu einer Abhandlung 
H. van de Velde's in den Annalen der alterthumsſorſchenden Gefel- 
ſchaft von Brügge anmerkte, noch heutigen Tages die Stelle, wo die 
Heiden ihre Menfhenopfer dem Gotte dargebradt hätten. — Bel. 
Grammaye, Antverpia. p. 13. Goropii Atuatica pp. 101 u. 102, 
u. 0. m. Grammane ſpricht felbft von einer alten Göttin Walburg; 
ob wir ihm inzwifhen darin Zutrauen ſchenken dürfen, bezweifle id 
ſehr. Die Riefin in Ar. 28 heißt Walberech. 

313. Bor Gottes Gericht berufen. Bol. Gr. 334. Hiero⸗ 
nymus Drexelius theit noch an zwanzig ähnliche Sagen in feinem 
Tribunal Christi mit, unter denen aud die von den legten Templern. 
— Bgl. audi 1001 Radt. Par. Ausg. 1842. HU, 428, 

314. Teufel fährt in des Zodten Leib. ine ganz verwandte 
Sage geht um von dem edlen’ Mitter ohne Furcht. — Bol. Nr. 86. 


3171. Todte finden den Weg wieder. Berſchiebene Sagen, 
deren ih jedoch nicht recht habhaft werden Eonnte, gründen fi auf 
diefen Bolksglauben. Warum man gerade an den Kreuzmegen 
ein Baterunfer betet, ift wohl erflärber: da halten die Hexen ihre 
Zuſammenkunft, da !ft der Drt, wo man den Teufel befhwören muf. 
Das Gebet aber ſcheucht allen böfen Spuk und — fagt das Bolt — 
wird befonders audy gegen ben „auf verrichtet (vgl. Nr. 484), det 
die Leute fo gerne irre führt. Da mir eben am Begraben ftehen, 
win ich nod einer mit unwichtigen Sitte gedenken, die ebenfalls um 
Cortryk herum bis heute noch uͤblich iſt. Stirbt ein Ehemann, dam 
muß ſich die Frau bei dem Zuge zum Friedhofe rittlings oder vorne 
an dad Fußende auf den Sarg des Mannes feten; die vier nähften 
Berwandten figen auf den Eden des Wagens, der die Leiche führt, 
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und für fie find auch vier Pläge- neben dem Grabe freigelaffen, wo 
fie bleiben müffen bis der Sarg eingefenft if. An andern Orten 
figt die Frau neben dem Sarge und hält eine Laterne in der Hand. 

318. Der Zodten Danf. Bgl. Gr. 327. Andere verwandte 
Segen finden fi in des Abtes Columbanus Brandr „Ban den trooft 
der zielen in ’t vaghevier”, &. 139 u. 141; im ‚‚Dobbelen Zielen 
teooft”, ©. 583 eine fpanifhe in Ban den Boffche's, Eatholyken 
Pedagoge“, S. 105, u. ſ. w. Ib meine mich einer Sage zu erin⸗ 
nern, in der ein wunderbares Horn vorkommt, deffen Schall die 
Rieſen aus den Hünengräbern ruft. 

320, Die Zodtenlade. Bol. 272. 

326. Der todten Wöchnerin Sorge. Jehnliches meldet ein 
daniſcher Bolksglaube. J. B. Rouſſeau ſchrleb ein hübſches Gedicht, 
jr geiden er denfelben zu einer Sage ummwandelte. Bgl. Anz. 1838, 

73, 52. 
327. Der armen Gele de: Scheint mir fromme -Umbil« 
dung einer mit 107 der Grimmſchen Sammlung verwandten Sage. 

336. Kappen an Sonnenſtrahlen aufgehangen. Achnlidhes 
wird auch von St. Goar erzählt. 

337, Gerettete Unſchuld. Der Eingang erinnert fehr an das 
Abenteuer vom Hafen (in dem Reinhart), der, krauk fi anf der 
Heune Grab legend, im Schlafe Geneſung erwarb und gefund aufs 
ftand. Ich Halte die Sage für um fo bedeutfamer, als. fie fih gerade 
auf flämifhem Grund und Boden, und fomit im Baterlande, unferer 
Reinhartöfage findet. Bermandtes berichtet und Loden. van Belthem 
im Spiegel Biftoriaal N, c. 57. 

Die drei Schweftern. &8. ift fonderber, daß bier eben 
fo wenig wie in Ar. 300 die Namen der Heiligen befannt und ges 
nannt werden. — Eine Kirche der drei Karten fand ſich vordem 
bei Lüttichz Dreibrunn (Troisfogtaines) heißt ein ſehr befuchter 
Walfahrtsort in Belgien. Dieß ulles umd mehr. noch der erbettelte 
Hoden Garn läßt mih in den drei Schweitern, drei Jungfrauen 
und drei Marien nur die alten Nornen am Urdharbrunnen ſchauen; 
diefe Anfiht. fann nur gewinnen durch bie vorherfagende Kraft 
der drei Brunnen. 

339, Porallee. Bol. Nr. 81 und Grimms Rechtsalterthümer 
86— 92. Aehnliche andere Sagen werde id in den deutſchen Sagen 
mittheilen. 

341. Muttergottesbild blutet. Ueber das Kufpängen zwifchen 
zwei Hunde vergl. Gr. Rechtsalterth. 685. 

344. Maria als Pförtnerin. Iſt aud in mehren alten Er⸗ 
bauungsbüdern aus Löwen gedruckt. Man findet die Sage übrigens 
on vielem andern Drten wieder. Gäfarius theilt fie gleichfalls in 
feinen Dialogis miraculorum distinct. VI, c. 33 mit; Xiffier, der 
Herausgeber der Bibliotheca patram ord. Cisterc. fa® fie inzwifchen 
der Art, daß er fie nur in gebrängtem Auszuge meinte drucken laffen 
zu dürfen. 

345. Marienbild geht Progefiion. Ein Marienbild von Den» 

dermonde ging In einer Nacht aus diefer Stadt bis nad Euremburg, 


wurde auch em andern Morgen beflaubt und befüpmupt in der Kirche 
wiedergefunden. j 
8 347. Mobert: Mont. Bel. der Markgraͤſin Schleier. Gt. D. ©. 


498. 
348. Der Bauern Kirchbau. in Huhn zeigt den Kirchpieh 


30. Mattheken. Cinigermaßen verwandt mit „Das Kr 
den im Klofter der weißen Frauen zu Göln’ aus den Helistroper 
von 3%. G. Wolf, mitgetheilt in Rouſſeau's Muttergotted= Rofen. 
Diefem Bilde wuchſen alle fieben Jahre die Bart» und Heuptheare 
(vgl. 353) und ehedem holten die Ungarn fi dieſe in feierlider 
Prozeſſion von Göln ab. Seit der franzöfifden Revolution haben 
die Haare übrigens aufgehört zu wachen, wenigftens bat men fi, 
wie manch Jahrfiebent aud ſeitdem verfloffen, nicht mehr wegge 
ſchnitten. — Wachſen dem Alraun and die Haare? Der Pflege, 
die er erheiſcht, nah zu fließen, follte man es wohl glauben. 

Eine Uebesfetung ded van Duyfefden Gedichtes theilte Ed. Duke 
im vorigen Jahre in der Europa mit. 

Eine ganz ähnliche Sage theilt Gäfarius mit von dem heiligen 
Thomas von Gantorberg. Distinct. miracul. VII, 4. 

351. Der braune Ghriftus in Löwen findet fig in ähnlicher 
Geftalt und mit ganz gleicher Legende im -Meu- Münfter zu Wiry 
burg. &. Baader im Anzeiger 1889, 61, 6. 

357. Sankt Bertulph. 3. de Saint⸗Genois gab noch die 
folgenden intereffanten Rachrichten über Bertulphs Klopfen in dem 
Kunft= en Letter-Blad. 1841. ©. 47. Bann eine politiſche Ge⸗ 
fahr über dem Haupte der Stadt ſchwebte“, heißt es da unter andern, 
„wann ein Zeind einen Anfall auf dad Land unternahm oder irgend 
ein Verrath im Spiele war, dann gab der wachſame Heilige dieſes 
alsbald Fund durch drei harte Schläge gegen den Kaften, in dem feine 
Gebeine rubten. Sobald die Mönde von St. Peter das hörten, 
zogen fie ihre „weißen Kirchengewaͤnder an, nahmen das Kreuz auf, 
ftiegen in Prozeffion den Blandinsberg nieber und gingen durd dab 
Wallthor zu dem Stadthaufe, wo fie dem Magiftrate die Warnung 
des Heiligen meldeten und ihn ermahnten, nım feine Pflicht zu then 
zur Abwendung der drohenden Gefahr. War dieß geſchehen, dann 
kehrten ſie wieder in ihr Klofter zuruͤck und trugen den Meliquienkaften 
Bertulfi von feiner gewoͤhnlichen Stelle in die Mitte der Kirche, wo 
er der oͤffentlichen Verehrung ausgeftellt blieb, bis die Gefahr vor: 
über war.’ 

358. Nitter Riddert. Stand au, von Serrure mitgeteilt, 
im Kunft- en Letter⸗Blad. 

359. Sankt Gertruden⸗Minne. Profeffor Siſſcher in Utreät 
fheilte eine bübfhe Abhandlung Über das Minnetrinten mit in dem 
Hiſtoriſch⸗ tudfhrift”, 2. Jahrg. S. 9, wo er unter andern auf 
merffam macht auf die folgenden Berfe von Lafontaine, die und St 
Julian als Patron der Heifenden bei den Franzoſen herausftellen: 


Bien vous, diral, qu’en allant par chemin 
J'ai certains mots, que je dis au matin 














Dessous le nom d’oralsong ou d’antienne 
De Saint Julien, afin qu’il ne m’avienne 
De mal giter; et j’ai m&me dprouve 
Qu’en y mangquant cela m’est arrivd, - 


Diaus Magnus zieht die folgende Rotiz aus Mechovita: ,,Me- 
minit praeterea. historicus antedictus (Mechov.) in confinibus Li- 
tuanorum ac Moscovitarum statuam esse publico itineri impositam, 
quae patria lingua Zliotababa dieitur i. e. aurea vetula: quam 
singuli viatores certis munusculis placant, etiam si pili valorem 
non excedant; alioguin suscepti itineris nullam habituri securita- 
tem.‘ (Historia de gent. sept. epit. Plantin. 1558. Bl. 30 verso.) 
An Jacob Grimme Föftlide Unterfuhung über dad Minnetrinten 
in der deutſchen Mythologie braude ich wohl nicht erft zu erinnern. 
Weniger befannt — wenigftens in Deutfhland — möchte Bilderdyfs 
Hebenswürdige Behauptung fein, daß man nämlih, feitbem Graf 
Zioris von Holland feinem: Berräther Gysbrecht Sankt Gertruden⸗ 
minne zugetrunfen, aus Abſcheu vor dem Andenken an des Testen 
Schandthät niht mehr Santt Gertrudenminne, fondern Sankt Jans⸗ 
minne trinte. (Geſchieden. van het waderland. II, 250.) Le Francqh 
van Berkhey's „Dud hollandſch vriendſchap“ zufolge, Hatte Sankt 
Gertruden Minneglas‘ die Form eines Schiffcheus. (S. 162.) 

- SZanus Douza giebt folgende Memoriae Sanctas Gyytrudis pro- 
pinandi formula: 


— Esse scyphum hunc comitemque scyphi Gertrudis amorem, 
‚Propino, (et prosit) voce manuque tibi, 


31. Bonifacii Mörder. So haben vie Mörder Sankt Lam⸗ 
berts ſechs Finger an. einer Hands Nr. 64. Bgl. auch Nr. 369. 

362, 363, Bgl. Gr. 240. Serrure theilt eine aͤhnliche Sage 
aus Steinoderzeele in Brabant mit (Kunft» en Letter-Blad. 1840. 
S. 75). Unfere Sage findet fih aud in De Griecks „Lachende waer⸗ 
ſegger“ &. 113: 

364. Kom im Ueberfluß. Cine verwandte ſchwaͤbiſche Sage 
findet fi in P. Bizari epitome f. 281. Ich merbe fie anderswo 
mittheilen. | 

365. Wie man in Flandern zu fingen weiß. Wann Bolker, 
der Spielmann, die Geige ftrih, dann erbebte das ganze Haus 
(Rib. V, 7373); Günther Harfenfplel bridt die Balken. — Bol. 
dad Sprihwort: Er Tügt fhwerer, als ein Pferd ziehen Pann. 

366. Feuer gehorcht. Auf -ähnlihe Weiſe verjagt Nemigius 
die Zeuersbrunft. Gr. Nr. 423. Zeuerfegen Myth. Beſchw. IXIV, 
XXV, XXVb, XLI, Anz; 1834, 284. Sr. 23—25. Bol. auch 
Mut. 340. 

367. Die heilige Geiftlammer in ‚Brügge. Bon Gerrure 
mitgetheilt in dem Kunft- en 2ettersBlad. 1840. ©. 43. Siehe 
auch die Annalen der Brügger Gefelfhaft V, &. 50. , 


373. Des Hirten Uhr. Häufig erzählte mir meine Mutter 
eine aͤhnliche Sage von der Fünftlihen Uhr mit dem ſchoͤnen Glocken⸗ 
fptel auf Sankt Annen⸗Thurm zu Düren. Irre ig nicht, fo haftet 
eine gleiche an der. Uhr des Straßburger Münſters. Guſtav Schwab 


‘ 
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theilt eine andere verwandte mit von dem kunſtreichen Hochaltar des 
Kiofterd Blaubenuern. Wanderungen durd Schwaben ©. %. 
375— 3718. Manneken⸗Pis in Bruffel. Cine der fonder: 
barften und darum wohl auch meift gekannten Statuen von Europa. 
Be dem brüfleler Bürger ift fie in ungemeiner Verehrung; an Feſt⸗ 
tagen ſchmücken Blumen und Kränze die Riſche, ‚in mwelder „der 
ältefte Bürger von Brüffel” ſteht. Sie hatte wunderlihe Schidjele. 
Ehedem war es ein fteinernes Bildz von biefem weiß man, daß ec 
um 1584 geftoblen und nad Antwerpen gebradt wurde, wo man & 
auf dem-.grünen Plage gegenüber dem Duintin= Metfiss Brunnen 
aufftellen wollte. Cine Truppe vorbeiziehender Brüffeler erkannte 
das Männdyen jedoch und führte es wieder mit fi zurüd. Um 1648 
machte dad Steinbild der jegigen Bronzeftatue Play, die von dem 
berühmten Du⸗Quesnoy gegoffen wurde. Bei der Gelegenheit bekam 
dad Manneken ein neues Kleid nad damaliger Mode und ven bereits 
erwähnten Chrentitel des älteſten brüffeleer Bürgers. Als Herzog 
Marimilien 1698 den Schügenvogel zu Brüffel herunterſchoß, ſchenkte 
er ihm eine andere Kleidung und das Nitterband feiner Orden. Peter 
der Große beſuchte ed auch; er ſprach: „Das Manneken⸗Pis befugt 
niemanden, da werde ih es alfo wohl beſuchen müfjen.’’.. Die Eng 
länder nahmen es 1746 in einem Brotwagen mitz in Geraerböbergen 
fand man es inzwiſchen und verbarg es, bis der Brotwagen weg wat, 
ftellte e8 alddann auf den Markt. Die Brüffeler holten es inzwiſchen 
bald in Prozeflion ab und die Geraerdöberger erhielten die Erlaubnif, 
fi) das Bild abzugießenz die Gopie fteht noch daſelbſt auf dem Markte. 
Gleich nachher -ftahlen es zwei englifihe Soldaten, braten es jedoch 
nur bis eine halbe Stunde von Brüffel: da wurde es ihnen zu ſchwer 
und fie ließen 25 an einer Herberge ſtehen; dieſe führt noch zum 
Andenfen das Männchen auf dem Schilde. Cbenfalld wurde es um 
1747 wurd zwei Garde= Grenadiere Ludwigs XV. geftohlen und bis an 
die Kirche Unferer lieben Frauen vom Beiftand gefhleppt. Ludwig XV- 
wollte diefe Schmach wieder vergüten und ſchenkte dem Männden eine 
prädtige Uniform nebft dem Drdenöfreuze des heiligen Ludwig. Na 
poleon begrüßte es nur mit ſpöttiſchem Lächeln. 1820 wurde ed zum 
legten Male geftohlen, doch glei naher duf dem Stadtwalle wieder: 
gefunden. 1831 befam es die Uniform der hrüffeler Bürgergarde. 
379, Der lange Wapper zu Antwerpen. Ein ächter Kobold: 
charakter. Gleich gewandt in der Kunft, fi riefengroß und zwerg⸗ 
Flein zu maden, war auch Hagberta, des Rieſen Bagnoft Todter: 
„‚Insolito suae granditatis adspectu, nunc contractioris, nunc exilis, 
nunc defluentis substantiae modo corrugata, modo explicati corporis 
situm arbitraria mutatione transformare solebat, atque nunc pro- 
cerjtate coelis invecta, nunc in hominem angustioris habitus com 
porita, coelum deponere, terram suspendere .... posse credebatur.“ 
(Olaus Magnus, Ep. Plant. fol. 37 verso.) Verwandte Geifter nennt 
Sprenger Srollen (Trogen?) und Schretel. €Malleus II, 1,3.) 
350, Das Malagyöpferdchen. (5. 458.) In dem Boll 
romane von Malegid kommt meines Wiffens ein Pferdchen der Art 
nit vor, wohl aber in dem von Valentin und Drfon, mo der zauber⸗ 
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Pundige Iwerg Packet ein ganz gleiches beige. (Franz. Ausg. Lille. 
ce. 24, 28, 29, 30 und 51.) Der Zauberer in 270 reitet auch auf 
einem Holgpferde durch die Luft. Malagyspferdchen ift bie denn 
wohl nichts Anderes als Zauberpferdchen 

381 — 384. Bol. 245— 24T. Gr. 251: Gleih den Sagen 
von der Zeufelöfdeune find dieſe auch durch ganz Belgien und den 
groͤßten Theil von Holland verbreitet. Faſt in jedem Dorfe hoͤrt man fie. 

Der Drt, wo die Taͤnze ſtatthaben, iſt entweder ein Berg (380, 
der deutfche Broden, die nordiſche FJungfran. Olaus M., Ep. Plant. 
Fol. 24), in ber Nähe eined Baumes (Nr. 382. 419. Gr. 251), 
ein Wald (189. 383), ein Marktplag, in deffen Mitte gewöhnlich 
ein Baum zu finden ift (246. 34T), ein Keller (244), oder wie bei 
Wilhelm von Neuburg in einer englifden Sage ein Grabhügel (Ber. 
angl. I. I, ce. 38), immer eine in dem deutſchen Heidentyume heilige 
Stelfe. Häufig fteht auf dem Berge oder in dem Walde ein präd- 
tige, fhimmerndes Schloß; in einem gleihen fand fi die 
„Wobnftatt, die dem Könige Radbod bereitet war” (Nr. 17), die 
eben fo fonen auf des Diakons Beſchwoͤrung verſchwand, als bier das 
Schloß. Radbods Haus ift golden, in 189 find die Nägel felbft 
golden. Aögard ift aber auch mit nit goldenen Schilden gededt und 


Die Bur 
Ergl * a on Sole 


auch bier figen einige, die fpielen, andere, Wie trinken. Im 
Löwen find ed Kagen, die tanzen (Rr. 246); bei Flobeeke macht eine 
Kate Mufitz die Kape aber ift ein heiliges hier ; ; fie zieht ven 
Wagen der Arena. 

Keiferöperg nennt den Benusberg als Play der Hexenver⸗ 
femmlungen. Bgl. Gr. Myth. 594 ff. 

385, Ein Nitt auf Kälben. Was if dad für ein Weinkeller 
zu Gön? Ein Gegenftüll zu Auerbachs Keller? Es müffen Sagen 
von demfelben umgegangen fein. — Bal. Myth. 595. Baader im 
Anz. 1838, 471, 49—52, 6 (?). 

38, "Yahrt nad) Spanien. Die Heren aus derrara fahren 
zum Jordan, wie. und die folgende merkwürdige Stelle aus des 
Bruders Bartholomäus de Spina Quaestio de strigibus c. 1 lehrt: 
„ Dicunt enim, quod illa domina curans, quam striges, gi Fer- 
rariae sunt, vocant sapienlen Bibyllam, quae videlicet‘ in illa 
multitudine praeesse videtur, sicut iuxta praedietum- cap. episcopi 
Herodias vel Diana; desiderat tangere aquam fluminis Jordanis, quo 
loei congregantur, ut aiunt. Zt licet.ad hoc plurimum conetur, 
nunquam tamen praevalet eam tangere, sed fluvius ipse potins ex- 
siccatur. Qua de re sic ‚illa iraseitur, ut a faeied eius oporteat 
omnem illam multitudinem statim aufugere, alias omnes ab ea pro- 
tinus necarentur. Causam autem, guare tantopere tangere desi- 
derat aquam illam, hanc afferunt, guia si posset, inquiunt, Aae 
consegui, ut tangeret aquam, fleret tunc domina totins mundi.“ 

388. Die.Eahle Wiefe zu Doel. Wo die Elben tanzen, findet 
man Morgens Minge im Grafe. Bel. Shakſp. im Sopanniönadtt- 
traum — Anz. 1839, 60, 3 — 305,4. — Muth. 606 
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380. DaB verwandelte Pferd. Rechdem König Beder die 
Zanberin Labe in eine Stute verwandelt und kein Zaum ihr paft, 
gibt Abdallah ibm einen mit der WBeifung, nie die Stute mit 
dvem Zaum zu verlaufen. As Beder dieß dennoch thut, ift ed 
mit feiner Macht über fie gethan. 1001. Gef. von Beer und 
Giauhar. Auch Amine, Sivi Numan’s Frau, wird in eine Gtute 
verwandelt: ebend. Abenth. des Kalifen Harun⸗al⸗Raſchid. Dem 
heiligen Macharius wurde eine in ein Pferd verwandelte Frau vor 


geführt und er löste den Zauber. Surius in vita. — Cum esse 


mus in Italia, audiebamus talia de quadam regione illarum partium, 
ubi stabularias mulieres imbutas his artibus in caseo dare solere 
dicebast, quibus vellent seu possent viatoribus, unde in iumenia 
illico verterentur et necessaria quaeque portarent, posiduam per- 
funeta opera ad se redirent; nec in his vitam bestialem fieri, sed 
rationalem servari. (Aug. de civ. dei. 28.) Humana opinio dicit, 
quod quadam arte et potestate daemonum homines converti possunt 


.in lupos et iumenta, (Def. De spiritu et anima I. sing.) Derſelbe 


Kirdpenvater erzählt auch von des Präftantius Water, daß der in ein 
Pferd verwandelt gewefen fei und mit andern Roſſen Hafer gefreffen 
Bincentins bringt und in dem Speculum naturale III, 3 eine Sag 
von zwei Weibern, die förmlid Handel trieben mit in Pferde, 
Efel und Schweine verwandelten Menfhen. Der Auögang erinnert 
an Langbeins Graumantel, Zauft und Zyto's Strohwiſche. Raͤhſt 
der Verwandlung in Pferde erſcheint die in Eſel bejonders häufig. 
Dbenan ftelle ih die von Apulejus, dem Platoniker, die wohl zu 
Genüge befannt iſt. Eine hoͤchſt intereffante Salaminiſche Sage von 
einer folden Metamorphpfe erzählt Sprenger im Malleus II, &, & 
Gine andere theilen &. de Vries in dem Satan aus Zeilers Briefen 
H, ep. 575 und die Diosſskuren Grimm in ven Kindermärden II, 
209 aus Prätorius Weltbefhreibung II, 452 — 455 mit. Arch die 
flaͤmiſche Bolksanekdote von dem Bauern mit dem Eſel und ben wie 
Studenten wäre bier anzuführen. Die Lestern ſchneiden des Leitfeil 
fiille durch, woran der Bauer den Efel führt and bringen dieſen auf 
Seite; einer von ihnen gebt nadt an des Efeld Stelle hinter dem 
Bauern ber. Als diefer den Studenten fieht, fehreit er: „Gott und 
Herr, mein Eſel ift zum Menſchen geworden!“ und ber Gtadent 
bindet ihm auf, er wäre ſchon ſeit fieben. Jahren Gfel geweſen und 
dieß zur Strafe .für eine große Sünde; nun fei er erlöst. Spaͤtet 
ſieht der Bauer feinen Efel auf dem Markte feil geboten und warnt 
jeden, das Thier nicht zu kaufen, denn es fei ein nerwünfchter Menſqh. 

Man vol. auch Mone's Anzeiger 1835, c. 310. Kr. 21 — 
1839, 182, 83, — Gr. Muth. Beihwörung XVI. 

: 391, Die Kagen von Stodihem. Sobald man der Here eiwab 
gibt, hat fie Gewalt über einem: die Gabe erſcheint hier ald Opfer, 
durch deffen Bringung man die Dberhoheit des (göttlichen) Meier, 
dem es gebradht ift, anerkennt, fi unter deſſen Macht gibt. Die 
Mahr holt Morgens Feuers; gibt man ihr welches, bann mag fl 
in ver Tommenden Naht wiederkehren. Bol. Myth. 634. 

398. Spinnraͤder tanzen. Die jungen Hexen mäflen Kröten 
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hüten. ©. die Siupferplatte bei de Lancre und Muth. 606. Amp 
1839, 311, 58. Auch dem Märden ift die Kröte nit unbekannt. 

401, 402. gl. Muth. 612, 618. 

403. Das rothe Auch. Praeteren genter illae subpelaren 
stupidiore quodam errore daemonum illudunter. Rudrum etenim 
pannum pertica vel hasta sursum appensum attentis precationibus 
et cultiore ritu venerantur, divinam quandam virtutem propter 
colvurem rubeum animalium sanguini similem eidem inesse putantes. 
Olaus Magnus, Ep. Plant. 30 verso. Sollte da Verwandtſchaft bes 
fteben? CB ſcheint zum mindeften. Merfwürdig nennt D. neben dem 
rothen Tuche noh Sonne und Mond als göttlih verehrte Weſen 
bei jenen Bölfern. Das erinnert an Gäfard Sol, Vulcanus et Luna, 
die ihm zufolge die einzigen deutſchen Gottheiten waren. Bel. aud 
Mone's Anzeiger 1835, c, 310. Nr. 21. Die vor Zauberei ſchützende 
Ruß muß-in ein Stückchen rotben Carmoſintafft gewidelt wer: 
den. Anm. zu 294. 

405. Herumirren. Bel Nr. 484. Anz. 1834 N] 91 N] 3 — 
147,10 — 1838, 363, 31 — 370, 47. Das Gebet auf den Kreuz⸗ 
wegen Anm. zu 317 ift auch zu vergleihen. — Andere bierber ges 
börende Sagen theile id anderswo mit. 

413. Bon der Frau, die nichts vom heiligen Andreas wiſſen 
wollte. Grinnert ſtark an eine deutſche Art von Weiſſagung. Wie 
bier die Kamen der Xpoftel auf Kerzen ftehen, fo waren bie alten 
Runen befanntlih in Stäbchen eingefihnitten. Bgl. W. Grimme 
Werk Über die Runen. 

Contra morbum regium, sive morbum eadacum ponunt duo- 
decim candelas ad dnodecim Apoktolos, et” cum infirmus sit prius 
baptizatus in nomine Jesu-Christi,' tunc rebaptizatur in nomine dia- 
boli, commutatur-nomen impositum in Baptismo et imponitur nomen 
Apostoli secundum quem remanserit candela accensa. (Bernhardini 
Sen. Const. p. I. tit. 7 quae ad bapt. pertin. Serm. 1, in quadrag. 
art. IH, c. 2.) ' j 

415. Das weiße Kanin. Nebft den Hasen gibt es Bein vier 
füßiges Thier, welches häufiger eine Mole in den Sagen Flandernd 
und Brabants fpielt, als das Kanin. Befonders gerne läßt es fich 
auf Kichhöfen fehen. Wie in 426 die unglüdlich Liebende ald weißes 
Kanin ummandelt, fo gebt einer mir eben von Jaek van de Belde 
mitgetheilten Sage zufolge ein dem brüffeleer Milchmaͤdchen (423) ganz 
gleiches Geſpenſt unter aͤhnlichem Rufen ald weißes Kanin in Dender⸗ 
monde um. Unferer 415. verwandte Sagen hörte id außerdem in 
Audenaerde, Dilbeek, Audeghem, Eruis: Hontbem, Löwen, Bollebeek 
und noch an einigen anderen Orten. Bel. auch Wr. 233. 426 und 
befonders Nr. 40 der Sagen in der Wodana: Het wit Konyn te 
Dendermonde. | 
151 419. : Sankt Annens Baum. Bgl. Hexenbaͤumchen. Anz. 1839, 

‚7. 

421. Der Geift im Eickhaume. An Bäumen, woran wun⸗ 
derbare Marienbilder hingen, fah man, wie taufenb Legenden künden, 
Rats ein wunderbares Licht. Grimm flieht mit Steht hier eine pia 
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fraus und heiunifder Grund ſcheint ihm vurdzubliden. Das wir 
dur unfere Sage offen Marz in ihr ſpricht der alte Gott felbft: für 
ihn ift die Naht, da empfängt er feine Dpfer noch, die ihm bei 
Gonnenfhein nit mehr werden. In der Grundidee verwanht ſcheint 
mir die folgende Sage Rr. 422, — MBeftendorp erwähnt eines Wal⸗ 
des tn Holland, im deffen Mitte man oft Rachts ein großes Feuer 


lodern fah. 

- 423. Das Mildymäbchen in Bruͤſſel. Wird auch in Gäl, 
Antwerpen, Dendermonde u. a. D. m. erzählt. Bgl. auch Anz1838, 
4 60. 

"424. Der umwandelnde Nachtwaͤchter in Gent. Iſt ad in 
Gortryk zu Haufe. j 

428. Graͤnzpfahl verrückt. Genießt einer ungemeinen Ber 
breitung, fowohl in Belgien, als in Deutſchland. Gr. D. ©. 288. 
284. Baader im Anz. 1838, 474, 56 — 1839, 60,3 — 181, 
31 — 837, 76. 
vı 429. Die wiederkehrende Geliebte findet fih and cͤhnliich 
unter den Wapperſagen. 


433. Der Tühne Soldat in Antwerpen. Bel. Gr. D. ©. 
1765 AM. I, ©. 225 aud „Hexe verbrannt”, Nr. 393, melde 
wieder merkwürdig zufammenhängt mit dem Abentheuer des junge 
Rieſen in der Müple, K.M. III, 165. 166. 

Häufer, die wegen darin ummandelnder Geiſter nicht bemohat 
find, kennt ſchon dad claſſiſche Alterthum. In den öffentlichen Bädern 
von Ghäronea waren mehre Bürger erbroffelt worden und diefe fpub 
ten fo dajelbft, daß man die Bäder fließen mußte. Richtsdeſto— 
weniger hörten die Nachbarn Gerdufh und fahen Gefpenfter da. Plat. 
in Cimone p. 479. gl. Lucian. in Philopseudo p. 480, Pl. 
epist. 1. 7, 27. Aehnliches aus Rom berichtet Alexander ab Alexas- 
dro V, 23. Gregor der Heilige erzählt von Datius, Biſchof von 
Mailand, daß derfelbe auf einer Reife nach Gonftantinopel in Korinth 
ein großes Haus fuhend, um mit feinem Gefolge da zu übernahten, 
endlich ein gar ſchoͤnes gefunden, welches nod dazu ganz leer geſtan⸗ 
den. Als er daffelbg aber beziehen wollte, warnten ihn die Bürger 
und erzählten ihm, wie es feit mehren Jahren in dem Haufe umgehe 
und dieß auch die Urfahe fei, daß es nicht mehr bewohnt werte. 
Datius läßt fih dadurch nicht abſchrecken und bezieht dad Haus: in 
der erften Nacht hört er gräulihen Lärm, Löwens und Stiergebrul, 
Hundegebel, Schweinegegrunge u. f. w. Er gebt aber den Spuken 
zus Leibe und vertreibt fie. Bgl. aud August. de civit. dei 22, 8; 
Antonio Torquemada's Host. Salam. 1570, 360; Cathol. Pedag. 
p. 184. 
In Belgien ift die Sage ungemein verbreitet; ihr weſentlich 
f&eint bier das Kuhenbaden, Bel. Wodana, Sage 45. 

434. Die Blutkutſche in Antwerpen. ie ift auch in den 
meiften andern Städten und felb im vielen Dörfern Flanderns und 
Brabants befanut. Einigen zufolge iſt fie von außen und von innen 
roth. Bgl. die Anm. zu DSL: Myth. 606, 
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436. Bockreiter. Auf Böden und Kälbern reiten die Heren. 
Muth. 59, vgl. Nr. 385. „Sie glänzen wie Zeuer”, Muth. 6UB. 

437, Der geplagte Jaͤger. Daß man hier nicht gerne in den 
Wald geben mag, dft wohl ein ziemlid unzweideutiger Ueberreft deut⸗ 
ſchen Heidenthumes; ebenfo dad Teuer, weldes Weftendorps Myth. 
zufolge in einem bolländifhen Buſche brennt, und der Greis im Walde 
von Zourhout: Nr. 418. 

440. Der glühende Landmeſſer. Bgl. 428. 

442. Der Wagen auf dem Korn. Bgl. Anz. 1889, 306, 43. 

443. Der Höllenwagen zu Osermeere. Iſt wohl Hellewagen, 
Wagen der Heklia und dem Seelenwagen, Muth. 482, verwandt, 
wie ih in der Wodana Iff. bemerkte, wo ich zugleih einen Hellen⸗ 
brunnen mit einem wunderfräftigen Liebfrauenbilde, und einen 
Hellenbach aus Belgien beibragte. 

444. Donner verrathen. Aehnliches wird auch von Johann 
dem Evangeliften erzählt. 

448, Der Zeufel von Aelſt. Bel. Gr. D. S. 210 und dis 
Geſchichte von Ali Gogia, dem Kaufmann von Bagdad, in 1001 Racht. 

452. Marieken von Nymwegen. Gin weiblicher Theophilus. 
Gegen dad Ende mahnt die Sage an den Tannbäufer, doch iſt der 
Schluß befriedigender. Bel. auh Rr. 544. Alba fehte dad Bud 
in den Inder. — ©. 547 Beile 20 „zur Hölle” heißt im Driginal 
„nah Cacabo”. — Die folgende Sage Nr. 453 fheint der im 
Bolfemunde noch übrige Reſt von Marien, S. Weiteres in der 
2. Abl. der Wodana. 

454. Der Teufel von Rederbrakel. Bgl. die Anm. zu 282. 
Aud die Taube in 285 ift fhwarz. Gin, fo ih nit irre, hollän⸗ 
diſches Dorf heißt Zwarte-Kieken Buert. Bgl. Myth. 608. - - 

457. Sankt Bernhard und der Teufel. Wird auch von Do⸗ 
minicus erzaͤhlt. S. Zuinman, Nederd. Spreefw. 23. 

459. Der Freifhüs. Bel. Anz. 1838, 223, 22 — 367, 39. 

465. Der Sankt Jakobsthurm zu Antwerpen. Bol. „Da 
bat der Teufel die Hand dazwiſchen geſteckt“ (Eolner Spridwort). 

470. Teufel verbrennt zwei Kirchthürme. Bal. 177. 

472. Zeufel bewacht den Weinberg. Es ift wohl nicht ſchwer 
zu errathen, wer bier unter der Teufelshuͤlle ftede, 

473. Der dienftbare Geifl. Da mir Pein Gäfarius zur Hand 
ftand, fo mußte ih mich auf die lieberfegung eines meiner Corre⸗ 
fpondenten verlaffen und konnte felbft nit vergleihen. Meine Lefer 
werden ed mir demnad wohl zu Gute halten, wenn ih dem in der 
vorliegenden Sage auftretenden Soldaten jegt erft den Ritterſchlag 
gebe, währenn id ihn gleich als Mitter hätte einführen müflen. Man 
vgl. des Rechenbergers Knecht, Gr. 174. 

474 — 481. Bol. 206 ff. 

487 — 489, Kludde, Lodder. Sollte fid Schering Vermu⸗ 

thung (in den Schriften der ftandinavifchen Lit.⸗Geſellſchaft. 1810. 
45 
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K.⸗M. 1, XXXIX), daß Lodder mit Loke eins ſei, als gegründet 
erweiſen, dann ſtaͤnde ih nicht an, den bösartigften der Götter in 
unferm Lod der und dem eng verwandten Kludde zu ſchauen. Einzelne 
Züge feinen mir ſtark dafür zu fpreden, fo 3. B. das Erfheinen 
Kludde's und Lodders als Pferd, wozu man die 36. Dämefaga der 
Snorron. halte. — Wie beide Geifter ald Pferd fih ins Waſſer 
werfen, fo liebt aud der lange Wapper das Waſſer: ſollte er nicht 
eins mit jenen und Wapper nit ein Beiname fein Finnen? An 
Bielgeftaltigkeit weicht der Wapper Loke kaum, eben fo wenig an Voͤs⸗ 
willigkeit. Derſelbe Fall ift es mit Oſſchaert, der fogar meiftend 
als Pferd erſcheint. 

Was mid noch mehr an die Wirklichkeit jener Beziehungen glau⸗ 
ben läßt, das ift dad Wiederfinden einer andern Sage von Loke in 
einem wiederländifhen Märchen, weldes Dr. Snellaert in dem Kunft- 
en Letter Blad 1843. ©. 38 mittheilt. Jeſus ging mit Petrud 
aus zu fiſchen; als das ganz gefüllte Nep leer war, ſah Peter noch 
einen Fiſch in einer Maſche bangen; er griff ihn, der Fiſch wehrte 
gewaltig, aber Peter Hielt ihn mit ftarfem Daumen und Zeige 

nger an dem Nüden feft und ſprach: „Fiſch, Fiſch, du bift cin 
Schelmfiſch!“ warf ihn zu den andern. Die Male von des Apo⸗ 
ſtels Finger tragen noch die Schelfiſche, wie fie ihm auch den Namen 
danfen. So hörte ih das Märhenz bei Snellaert fagt Peter: 
„Schelm, Schelm, forten folft du Schelmfiſch heißen”, und die 
Sage tft an den wunderbaren Fiſchzug gefnüpft. Das iſt ganz bie 
46. Dämefaga der Snortoniana, nur vertritt der Schelm⸗ (I!) Fiſch 
die Stelle ded Salms und Peter die Stelle Thors. 

Bon dem nordifhen Nennir oder Nikur gehen übrigens Ahnlide 
&agen, wie von Kludde und Oſſchaert. Bgl. 213, 498 mit Muth. 277. 

501 — 503, Bgl. 242. 243. Gr. D. &. 213. 214. 215. Myth. 
621. K.M. I, 116. 244. Anz. 1839, 180, 30, 2, 

506. Die Seelen der Ertrunfenen. Bel. Gr. D. ©. 52. 

507 — 514. Bgl. 217— 223, 

512. Die drei Nixen von Jupille. D, S. 58. Der Dinge 
fee. Bgl. auf 514. 

515. Mahr in der Mufchel. Vgl. 248— 255. 

516. Holzhacker belohnt. Alſo wurde au wohl bei dem 
Mahle nur Eberfleiſch gegeffen? Da hätten wir das Heldenmahl in 
der Walhalla. 

518. 519. Irre ih nicht, fo ift es die fahrende Mutter (oder 
auch Frau), der man nah der Flachsernte ein Büſchelchen Flach⸗ 
zurüdiäßt. Iſt fie Holda? 

50, Wanne helle. Aus Cortryk. 

526. Der Sandhügel bei Hillegersberg. Bgl. Myth. 307. 

527. Hunsberg. Bgl. Mone’s Anzeiger 1837, c. 173. Rr. 10. 
Bol. Anm. zu 436, 385. 

529. Der Mammeloder. Dal. Valer. Max. V, 4. 
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531. Die Luͤgenglocke gu Gent. Sie heißt auch bie Leuge⸗ 


eete. 
535. Schlange umwindet das Kind. Scheint nur Bruchftück 
einer Sage, die Baader in dem Anzeiger 1339, 530, 62 mittheilt. 

536. Die Pferde gu Duͤnkirchen. Bol. die colner Sage von 
Richmuth von der Aducht bei Gr. D. ©. 174 und in trefflider 
Bearbeitung von E. de Groote In deffen Taſchenbuch für altdeutſche 
Kunft, Simrods Rheinſagen, I. B. Rouſſeau's Muttergottesrofen 
2.f.w. Die Inſchrift vom Grabe der Richmuth bewahrte und Frei⸗ 
herr von Mering in feinem „Verſuch einer Geſchichte der Gunibertö- 
fire nebft einem Anhange über jene der Apoftelliche in .Cöln”. 
Göln 1833. 

542. Tiſchtuch entzweigefchnitten. Sgl. Gr. Rechtsalterth. 713. 

547. Die Roodeftraet zu Veurne. Herr Hippol. van de Belde, 
koͤnigl. Procurator zu Beurne, ift eben mit Unterfuhungen über heid⸗ 
nifhe Reſte in dortiger Gegend befhhäftigt und wir dürfen von feinem 
Eifer nur die beften Nefultate erwarten. 

548. Germanus van der Dagen. Waris ritt auf dem’ Pfeile 
Apollo's über Zlüffe und Meere und unmegfame Derter. Jambl. in 
vit. Pythag. 28, 

.549, Der Wilddieb. Bol. Mone's Anz. 1835, c. 307. Nr. 11. 

550, Die Reife nach Egypten. Bgl. die Fahrt nad) Spanien, 
886, und die Anm. dazu. 

555. 556. Der lange Mann. " Bol. den langen Mann von _ 
Burgos bei Delrio S. 483, die lange Zrau Nr. 491 und Rr. 677. 

557. Die verwandelten Hühner. Bel. Nr. 566. 582. 

560. Der Kafteelberg. Bol. 477 ff. 

370 562. Das nächtliche Feſt. Bol. Baader im Anzeiger 1838, 

⸗ . . . . 

565. Die Meerminne zu Schouwen. gl. 507. 509. « 

566. Das Geifterhaus zu Antwerpen. gl. Anz. 1838, 480, 
64. — Unten Rr. 582. 

568. Unfere liebe Frau von Cortryk. in ähnlich ohrfei- 
gendes Marienbild Pennt Caesarius VIl, 32. — Bu Dendermonde 
wollte man einmal ein ſchweres Ghriftusbild von feinem Drte tragen 
nad einer andern Stelle außerhalb der Kirche. Ginem der Träger 
drüdte ed die Schulter wund und er fluhte und ſchwur, er werde 
ed fallen laffen. Da Iööte Ghriftus feine Hand vom Kreuze und 
fhlug den Flucher derb an dad Ohr. 

970. Sankt Amalberga's Kapellchen zu Temſche. Es ift 
indifher Volksglaube, daß eine reine Jungfrau vermöge, Waſſer in 
eine Kugel zu ballen oder in einem Sieb zu tragen. Bgl. Gr. K.M. 
III, 254. Rechtsalterth. 93%. Das war auch römifher Volksglaube: 
‚„ Tucia virgo Vestae arguebatur incesti; at illa argumentis purgare 
se dedignata mortalibus, ad Tiberim cribrum detulit ibique sub- 
mersit prece addita: „O Vesta, inquit; si pia et casta sum, banc 
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e Tiberi aquam ad templum tunm perferam‘, et pertalit. Panli 
Diaconi bist, var. I. IV, ed. Ingolstad. 1603. p. 97. 

571. Sankt Amands Baum. Die Handfärift, der wir diefe 
Sage entnahmen, ift nun herauögegeben durch Ph. Blommaert. 

5795. Glockenlaͤuten. He Zulins ift Julius Gäfar. 

581. Geiftermefie. Bel. Gr. D. &. 175. Anz. 1838, 53, 10. 

ve. Speiſen in Schlangen verwandelt. Bel. Anz. 1839, 
533, 6 [} 

584. Alvin. Id werde die Sage vollftändig in den „Deut: 
fen Sagen” mittheilen. Ihre Auffindung verdanke id H. van de 
Bel. 





Drud von 3. I. Brockhaus in Leipzig. 








Drudfehler. 


3. 9 v. u. ſaras lied farab. 

Nr. 46 Folgert I. Zolpert. 

3.10 v. u. Elnuther I. Eleuther. 

u. 93 Algais l. Alpais. 

3. 2 vu. 

= 19 0. Haeswyck I. Hanswyck. 
=6%.0. 

s 19. 0. Lephy I. Lexhy. 

= 59. u. Dudeqgracht I. Dudegracht. 
= 4» u. Nixer I. Nixen. 

=» 5 9. 0. 388 |, 380, 

» 13 v. u. Rees I. Rens. 

⸗3v. u. 

: 8» 1 Ronſſe I. Ronfſele. 

















